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Vorrede. 
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Wie vie „halachiſche Eregeſe“ ſich über die talmudiſche Auer 
legung des bibliſchen Geſetzes zu practiſchen Zwecken erſtreckt, 
ſo behandelt vorliegendes Werk die Bibelerklaͤrung der nach⸗ 
canoniſchen Zeit bis nahe an die Mitte des Mittelalters für 
theoretifche Wiffenfchaftlichkeit und für gläubige Erfenninig. 
Beide Werke ergänzen fih fo demnach; fie find dennoch aber 
ganz unabhängig von einander; ihr Inhalt iſt gar fehr ver: 
fchieden. Die „Halachifche Eregefe” hat ed mit dem fperiell- 
jübifchen Gefege und Ceremonial zu thun, und befpridt Das 
Verfahren der Rabbiner, den herrfchenden Ufus mit den mo—⸗ 
faifchen Snftitutionen au dem Wortfinne nach in Diefelbe 
Uebereinſtimmung zu bringen, die fich durch die geſchichtliche 
Entwidelung in innerer Rothwendigfeit von felbft ergab, 
Dagegen behandelt die „hagadiſche“ Das allgemeine wiſſen⸗ 
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ſchaftliche Verhaͤltniß ver nachbiblifchen zur biblifchen Zeit 
und die fich herausftellenden Refultate, und fucht varzuftellen, 
wie dieſe mit dem biblifchen Inhalte verbunden, und aus 
den biblifhen Worten herausgedeutet wurden. Es waren 
für die eine Arbeit ganz andere Studien, als für die andere 
erforderlich, und daraus erklärt fi nun der große Zeitraum 
von beinahe fech8 Jahren, der zmifchen der Anfertigung beider 
Werke liegt. ' 

Durch meine amtliche Stellung nämlid den größten 
Theil ded Tages in Anfpruch genommen, konnte ich nur mit 
aufopfernder Anfttengung die Nachtzeit auf litterariſche Ar 
beiten verwenden; auch abgefchnitten durch ben Aufenbalt im 
einer einen Stadt von jedem wifjenfchaftlichen Verkehr, 
konnte ich aus Mangel an Hilfsmitteln nur mit Mühe und 
großem Zeitaufwand das erzielen, was oft fo leicht zur Hand 
geboten wird. Ich mußte mich in allen’ Forfihungen auf 
mich ſelbſt befchränfen, und brauchte zu Unterfuchungen, die 
ſchon Iömgft beenvigt fein mögen, viel Zeit und Mühe, 
Die Arbeit dauerte darum länger, und wurde mir unenblich 
erfihwert. | 

Reicht koͤnnte ich biefe Mißſtaͤnde als Entichulsigung 
anführen für manche Mängel und Irrthümer, vie fi in vor- 
liegendem Buche ‘zeigen mögen. Doc das mag ich nicht; 
ich will nicht den Tadel auf folche Weile von mir abwaͤlzen, 
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um meinem Werfe eine nachlichtige Belobigung zu ſichern. Ich 
bin, wenngleich kaum ins Mannesalter getreten, Doch ſchon über 
dergleichen Gitelfeiten hinaus. Es fol mir im Gegentheil 
recht lieb fein, wenn die Prüfung firenger Wiſſenſchaft an 
dieſes Buch gelegt, und durch eine fharfe Beurteilung den 
Weg angebahnt würde, eine gründlichere und befiere Behand 
lung des Thema’s, das fie wahrlich verdient, herbeizuführen. 
Ich Hatte mit meiner Arbeit Fein anderes Ziel im Auge, als 
zur Erhellung dunkler. Parthien ver Littergtur etwas bei⸗ 
zutragen; jede Weiſe wird mir recht fein, in welcher e& 
gefchieht. 

Wohl aber muß ich diefer Mißſtaͤnde gebenken, um wich 
gegen die geleheten Forſcher auf biefem Gebiete in Beziehung. 
auf ihre Leiſtungen zu rechifertigen. Ich Habe nämlich bier 
wir nicht alle Bücher verfshaffen koͤnnen, bie ſeit ſechs Jahren 
über bie beruͤhrten Gegenftände erſchienen find, und ſomit 
fremde Forſchungen nisht henutzt. Mir find alfo fo manche 
Unterſuchungen unbelannt geblieben, bie ich weder widerlegen 
nosh würdigen fonnte. In wie vielen Puncten mögen meine 
Refultate wii Den ihrigen uͤbereinſiimmen; ich bedauere es 
innig, fie nicht ale Gewährsmänner nennen zu können, und 
muß es den beregien Verhältnifien zufchreiben, fie nicht ers 
wähnt zu haben. 

Ein anderer Umſtand Kat wer Darftellung vieler Uns 
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Beide Werke ergänzen ſich jo demnach; ſie find dennoch aber 
ganz unabhängig von einander; ihr Inhalt ift gar fehr ver⸗ 
fhieden. Die „Halachifche Eregefe” hat es mit dem fperiell- 
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ſchafiliche Verhaͤliniß der nachbibliſchen zur bibliſchen Zeit 
und die ſich herausſtellenden Reſultate, und ſucht darzuſtellen, 
wie dieſe mit dem bibliſchen Inhalte verbunden, und aus 
den bibliſchen Worten herausgedeutet wurden. Es waren 
fuͤr die eine Arbeit ganz andere Studien, als fuͤr die andere 
erforderlich, und daraus erklaͤrt ſich nun der große Zeitraum 
von beinahe ſechs Jahren, der wiſchen der Anfertigung beider 
Werke liegt. 

Durch meine amtliche Stellung nämlich den größten 
Theil des Tages in Anfpruch genommen, Fonnte ih nur mit 
aufopfernder Anſtrengung die Nachtzeit auf Iltterarifdhe Ar 
beiten ‚verwenben; auch abgeſchnitten durch den Aufenhalt in 
einer Heinen Stadt von jedem wiſfenſchaftlichen Verkehr, 
konnte ih aus Mangel an Hilfsmitteln nur mit Mühe und 
großem Zeitaufwand das erzielen, was oft jo leicht zur Hand 
geboten wird. Ich mußte mich in allen Forſchungen auf 
mich ſelbſt befchränfen, und brauchte zu Unterfuchungen, bie 
ſchon laͤngſt beenbigt fein mögen, viel Zeit und Mühe, 
Die Arbeit dauerte darum länger, und wurde mir unendlich 
erfchwert. 

Leicht Fönnte ich dieſe Mißſtaͤnde als Entſchuldigung 
anführen für manche Mängel und Irrthümer, die ſich in vor⸗ 
liegendem Buche zeigen mögen. Doc das mag ich nicht; 
ich will nicht den Tadel auf ſolche Weife von mir abwälgen, 


vu 





um meinem Werke eine nachfichtige Belobigung zu ſichern. Ich 
bin, wenngleich kaum ins Mannedalter getreten, doch ſchon über 
dergleichen itelfeiten hinaus. Es fol mir im Gegentheil 
recht Lieb fein, voenn bie Prüfung firenger Wiſſenſchaft an 
dieſes Buch gelegt, und durch eine fharfe Beurtheilung des 
Weg angebahnt würde, eine gründlichere und befiere Behanb« 
lung des Thema’s, das fie wahrlich verdient, herbeizuführen. 
Ich hatte wit meiner Arbeit Fein anderes Ziel im Auge, als 
zur Erhellung dunkler. Parthien ver Litteratur etwas bei⸗ 
zutragen; jede Weiſe wird mir recht fein, in welder es 
gefchieht. 

Wohl aber muß ich diefer Mißſtaͤnde gedenken, um wich 
gegen Die gelehrten Forſcher auf dieſem Gebiete in Beziehung 
auf ihre Leitungen zu rechtfertigen. Ich habe nämlich hier 
wir nicht ale Buͤcher verſchaffen können, vie felt ſechs Jahren 
über bie beräßtten Gegenftände erfchienen. find, und fomit 
fremde Forſchungen nicht henutzt. Mir find alfo fo manche 
Unterſuchungen unbelannt geblieben, bie ich weder widerlegen 
nosh würdigen konnte. In wie vielen PBuncten mögen meine 
Reſultate mit Den ihrigen uͤbereinſtimmen; ich bebauere es 
innig, fie nicht als Gewaͤhrsmaͤnner nennen zu koͤnnen, und 
muß es Dem beregten Verhaͤltniſſen zufchreiben, fie nicht er⸗ 
wähnt zu haben. 

Ein anderer Umſtand hat ver Darftellung dieſer Uns 
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terfuchungen - einigen Abbruch. gethan. Ich mußte mich im 
Intereſſe des Verlags beftreben, den Inhalt: des Buches fo 
populär als möglich zu machen, und feinen Umfang zu bes 
fhränfen. In dem Singen nach dem populären Ausbrude, 
was bei fo abftracten Forfchungen überaus ſchwer füllt, mußte 
oft gar Manches wiederholt, und die Anführung neuer Citate 
vermieden werden, wenn die angeführten es fchon bewmeifen 
fonnen. Durch die Wiederholung und die populäre Ausein⸗ 
anderfegung und Darftellung der vorgetragenen. Anfichten, 
gerathen zwar viefelden in fo enge Berührung, daß fte oft 
fheinbar fidy begegnen und wiverfprechen; indeffen wird ber 
Leſer fich hiebei Teicht herausfinden, wenn er aus der Dar- 
ftellung und dem Ideengange die Begriffe für den Einzelfall 
fich felbft beftimmt, und die geeigneten mit den gegebenen 
Worten verbindet. Auch gefchah es. Durch die Dialektik der 
Begriffe zuweilen, daß ich mich in die Nothwendigkeit ver⸗ 
febt fühlte, weil ich einen populären paſſenden Ausdruck nicht 
finden Eonnte, mit demfelben Worte verfchiedene Begriffe zu 
bezeichnen. Die Auffaffungsgabe des -Leferd, die aus der 
Skizze fih ein Bild. entwirft, Tann indeſſen ebenfalls dem 
Berfaffer hier zu Hilfe fommen. Durch: die Beföhränfung 
aber Hinfichts des Umfanges Habe ich meine Anſichten nicht 
genügend begründen, die Citate nicht erflären und häufen 
fönnen, und durfte auch nicht auf Widerlegung falfcher Anfichten 
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des Weiteren eingehen. Ich mußte mich damit begnügen, bie 
Refultate meiner Forſchung in pofitiver Art Binzuftellen, fo 
aphoriftifch. ala möglih, und. die Bewahrheitung vem Leſer 
überlaffen. Indeſſen hat das wiffenfchaftliche Intereſſe nie 
dabei in Wirklichkeit gelitten. oo | 
Solche Mängel treffen nicht nur meine geringen Leiſtun⸗ 
gen, fondern 'großentheild alle Arbeiten, felbft die befferen auf 
dem Gebiete des Judenthums, und eben darum habe Ich ihrer 
gevadıt. Die Verfaſſer gehören in ihrer bürgerlichen Stellung 
der practifchen Welt an, und arbeiten für das große Publis 
cum; natürlich leiften fte für die ernften Forſchungen der 
Wiſſenſchaft nicht das, mas man von ihnen zu erwarten be- 
techtigt iſt. Die Klage, die ich vor feche Jahren audge- 
fprochen, Tann ich nur wieberholen: der Staat auf feinem 
beſchraͤnkten chriftlichen Standpunct unterftügt weder bie Schrift: 
fteller noch ihre Leiftungen. Er, ver feine Koften fcheuet, die 
Litteratur der fernliegenden Völfer und längft verfchollenen Zeiten 
auf alle Meife zu fördern, behandelt die Wiflenfchaft des 
Judenthums ganz ftiefoäterlich, und wendet ihr auch nicht die 
geringfte Theilnahme zu; des Judenthumes, aus deſſen Weid- 
heit die Sittlichung der Welt hervorgegangen, und das inmitten 
der Gegenwart noch fortbefteht. Ja, bie Zuftände feit damals 
haben ſich noch um vieles verfchlimmert. Durch die religiöfen 


Wirren innerhalb des Judenthums in der Gegenwart wurde 





die Liebe für-Wahrheit und Wiſſenſchaft nur unterbrüt, Der 
größte Theil der litterarifchen Shätigfeit wird bon Dem un⸗ 
fruchtbaren Kampf in religiöfen Dingen verfchlungen, und bie 
Wiffenfchaft dient Partheizwecken und unlauteren.. Motiven. 
Wenn ehevem die Frömmigkeit den Studien der Schrift ein 
Aſyl eröffnete, und der Reichthum der religiöfen Wiffenfchaft 
Schub und Beiftand bot, fo fehen wir nun die ebeiften und 
trefflichſten Geiſter unter dem Drude bes Materialismus nutlos 
ihre edlen und herrlichen Kraͤfte vergeuden. Moͤge es doch 
bald anders werden. 


Wollſtein, im Maͤrz 1847. 
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Bemerkung. 


Durch die Entfernung des Drudorts haben fich viele Druckfehler, be: 
fonders in Rechtfchreibung der Fremdwoͤrter, die nach den verſchiedenen 
behandelten Auslegungen auch verfchiebentlich gefchrieben werben mußten, 
eingefchlichen; namentlich haben bie erften fünf Bogen fehr gelitten; bie 


Fehler find Indefien felten ganz finnentftellend, und baher wird ber geneigte 


Leſer fie fich felbft vwerbefiern. Auch die itate Haben dadurch viel ge: 
litten; wir hoffen jedoch, daß der Leſer ſich in ihnen mit einiger Umficht 
wird zurecht finden Eönnen. 


Einleitung. 


| $. 1. 
Die Hagadah und Halachah ind Das Product ber Ge 
fammtihätigfeit ‚des Geiſtes der jübifchen Welt nach ber Zer⸗ 
flörung des zweiten Tempeld. Beide zufammen liefem. die 
Refultate ihrer Forſchung, und ruhen in dem Geiſte der Zeit, 
der, wie die Rabbiner fich bildlich ausbrüden '), wenn auch 
wie ein Sturm dahinichreitend, doch immer an dem. Arm der 
Allmacht gebunden ift, alfo von ihr. ausgebet. und. von ihr 
geleitet wird. Sie umfaflen das ganze Gebiet des Wiſſens, 
und enthalten. eben ſo das Geſet und die Sitte, als die. Phi⸗ 
loſophie und: die Poeſie; . fie bifden ven Inbegriff der Wahr⸗ 
‚heit und Dichtung der damaligen jühlichen Welt, bezeichnen bie 
gefammte Schulweisheit *) und Hilfswifienfchaft, und zogen 
auch : anderaxtiges Willen in ihren Kreis, um auf. Bedeutung 
Anfpruc zu machen. *) Indeſſen find beide Doch von einan- 
‚ber, verfhleden, und umfaſſen jede: für. fich ein anderes Gebiet. 
Der Unterjchien. ift kein zufälliger und angenommener, ſondern 
‚ein weientlicher: und beftimmter,, und wer. ſchon der alten. Zeit 
befannt und geläufg ‚ wenngleich man mit i entſchiedener Klar⸗ 


1) Ghagigaß 12, b. 
2) Sie wird Niddah 69, b aingetheilt in mon, Enticheidung fir robn 
und Hagadah, und gegenübergeftellt nichtigen Dingen und. Anſtandsregeln. 
2) Aboth 3, fin. Die Gagadah befchäftigt fick mit. Allem, und unter 
dem Namen „Goalachah“ werben quch Veobachtungen aller. Art angeführt. 
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heit ſich defielben nicht bewußt zu fein fchien. *) So werben 
bei Anwendung eines Berfes auf damalige Zuftänbe diejenigen, 
die ſich mit der Hagabah, denen, die ſich mit der Halachah bes 
fchäftigen, gegenuͤbergeſtellt *)5 und von einem Rabbi wird er- 
zählt, er habe Halachah, von :einem andern, er habe Hagadah 
getrieben. *) Ein Rabbi tadelt- einen andern, weil er fi 
zu viel mit Hagadah befchäftige, und räth ihm, fich der ſchwe⸗ 


en Halachah zuzumenden, %) Die Halachah firenge den Sinn ’ 


an, und verlange große Conſequenz; dagegen ziehe die Haga- 
dah das Herz an, und erheitere das Gemüth. *) Eine freie. 
Auffafiung zeigt auch in der That, wenn man beide vergleicht, 
daß der Unterfchied fowohl Hinfichts des Inhalts und Weſens, 
als der Methode und Form ſich bewährt. Die Halachah be- 
ſchaͤftigt ſich mit dem Geſetze, Der Sitte und dem Gehraud), 
während die Hagadah alles andere Wiſſen in ihr Vereich zicht 
und drirch eine: beſſimmie Faͤrbung und: Morifitation der Auf⸗ 
fuuffung ihm den eigenthümlichen Chatalter auftruͤcv; alles 
Wien, vas nicht die Geſetzlichkeit und Geſetzmaͤßigkeit zum 
Gegenſtanbe hat, wird zur Hagabah gerechnet. Run beſtim⸗ 
menſich zwar in jeder Zeit, vorzugsweiſe aber im einer Ze, 
in der die Reſlexivn noch. nicht erwacht iſt, Geſeß, Sitte. uud 
Weisheit gegenſeitig. Das Geſetz, deſonders aber der veligioſe 
Gebrauch·, If ein: Ausvbruch der veliglöfen Geſinnung und des 
Sehſtre; ſo wie anverfelts: dieſe durch das Geſetz und die veil- 
gioſe Satzung beſtimmt und geleitet werten. Sie wirken wedsid- 
ſeitig auf einanber ein, und rahen auf eirrer gemeinſamen Vn⸗ 
derlage, Die ſich in Beiden munifeflirt; denn In Grunde iſt bas 
Geſetz nichis amderes, als: ver verwirktichte Geil, Allein auch 
BR und Kother ſtehen fo in. gleicher Wechſelwitkung zu ein⸗ 
ander, und offenbaren jeder in ſeiner Art eins und eben bie 





1) Sofferim Hal. 23, Kiduſchin 30, a. rum ob: Vergl. Sum, 
Gottesdienſtliche Worträge. Berlin, 1834. ©. 334 Nik a, 
Ghagigah 44, b. Grubia 2, b& 

23: Bi Kama 60, a, 

3. Sauhedrin IR; h, ci Chagigah 14, a. 

*) Gabi. ET, a. Jactut Gihimeons 26H, 78, 
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ſelbe Gottebkruft, find aber doch zugleich von einander verkhieben, 
Der Körper ſiellt das Bönliche geirabter dar; es bricht füch 
das Licht am der dunkeln Maffe, und bie Idee kommt nicht 
zum Haren Berfchein; während ber Geiſt, fo weit. er nicht von 
ber Form beengt ift, ungetrübt bie Idee auffaßt und fie wie 
dergiebt. Der gleiche Unterſchied zeigt ſich aber auch zwiſchen 
Heladyalı und Hagadah. Jene ift der. Körper, die Hülle des 
Geiſtes; fie bricht ſich an dem factifch Beſtehenden, an dem 
berrichenden Kid, und muß, will fie ſich behaupten, biefen zu 
überwinden fuchen; fie flellt darum den Geift nicht rein dar, 
denn dis fochalen Verhaͤltniſſe und politiſchen Zuftände üben 
iheen beflimmten Einfluß, und mobiftciren ven wipränglichen 
Gehalt. Die Hagadah dagegen, die das geiftige Leben umfaßt, 
giebt deutlich und Far den Geift wieder, und trübt biefen nicht 
durch Wechſrlzufaͤle. Anvberſens aber iſt ber Körper das Bes 
ſtehende, der das Charatteriſtiſche und Eigentkümliche feſthaͤlt, 
während ber Geiſt, weniger indiviouell, nicht beſtimmte Formen 
darbietet. So giebt: auch die Halachah einen ſtereothpen Char 
ralter dieſes Geiſtes wieder, während bie Hagadah, unficher in 
best Refultaten, ſchwankend und zweifelhaft in der Auffaffing 
feine im ſolchem Grade beſtimmte Form an ſich traͤgt. “Die 
Halachah unterſcheidet ſich alſo von der Hagadah fo wohl in 
Anſehung des Inhalts, daß jene einen Gegruſtand brhandelt, 
der das geiſtige Leben ber Zeit nicht fo tren wiedergiebt, als 
auch in Anſehumg der Form, daß bie Hagabdah keine ſo be 
felmnıt charabteriftiſche Eigenthuͤmlichkeit bietet, and: verſchieden⸗ 
artige Anfichten deſſelben Geiſtes zulaäͤßt. Se verhalten darum 
eb zu. einander, wie die Praxis zur Theorie; auch: dieſe beis 
bei tragen und bebingen ſich gegenfeisig; aber: jene weiſt bie 
Theorie im Leben nach, oder fucht Re dom: su verwirklichen⸗ 
auch die Halachah und Hagadah Beftimmen ſich gegewfeilig, 
ww ruhen auf demfelben Voden; aber die Halachah ſtellt ſich 
als der. lebendige Ausdruck der religiſen Beflinungen mp, 
und will den Geiſt im Reben. darftellen. Go wird auch vom 
vielen befimmten Gefegen nicht gerade der Religion, fondern 
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felbft der Natur, der Ausdruck Halachah gebraucht *), als bes 
zeichnend die factifche Sicherheit und das Feſtſtehende, während 
die theoretifche Anficht, Hagadah, das Gefagte und Geglaubte 
genannt wird, als eine Wahrheit, die bis jegt nur vorgetragen 
wurde, fich aber noch nicht im Leben bewährt bat, ober gar 
feine wirkliche practifche Anwendung ſucht. Die Ethik alfo 
gehört in jenen Theilen, die nur auf der Gefinnung beruhen, 
noch immer der Hagabah an, ald welche fie auch betrachtet 
wird. Die Hagadah ift demnach geeigneter, Fremdartiges aufzus 
nehmen, aber auch daſſelbe zu mobifleiren und zu verarbeiten, 
dagegen die Halachah dem Fremden Widerſtand leiſtet, aber 
das einmal Aufgenommene und Anerkannte in feiner Integris 

tät erhält. | 

| | $ 2. 

Sie Eregefe if ein Ausdruck des Geifted jeder Zeit, in⸗ 
fofeen diefer mit der. Bibel fich befchäftigt. Die Exegeſe naͤm⸗ 
lich ändert fich mit der. Zeit, und ihre Refultate find ſehr ver- 
fchiedentlih. Da. nun aber die Bibel unveränderlich diefelbe 
bleibt, und bie. aufgefundenen Barianten oder vorgenommenen 
Textconjecturen keinesweges berechtigt erjcheinen, Einfluß auf 
die Auffaffung des biblifchen Inhalts zu üben, fo kann bie 
Berfchievenheit der einzelnen Auslegungen nur dem Geifte der 
Zeit oder des Individuums beigemeffen werben, der fich na 
— nach der Individualitaͤt und ben Verhaͤltniſſen verſchie⸗ 

den geſtaltet; die Eregeſe vermittelt und ſomit die charal⸗ 
teriſtiſche Eigenthumlichkeit des Exegeten. Eine Geſchichte der 
Exegeſe iſt demnach eine Geſchichte des menſchlichen Geiſtes, 
in welcher dieſer ſich zwar nicht frei entfaliet, alſo auch nicht 
in ungebundener Art ſeine ganze Eigenthümlichkeit verraͤth, da⸗ 
gegen aber gerade durch den Widerſtand der Bibel und die 
Benutzung und Verarbeitung derſelben die Intenſität der we⸗ 
ſentlichen innern Kraft um fo deutlicher darlegt. Das Streben 
der Eregefe ift aber, die unabänberliche Anficht über die Bibel 
mit dieſer in Einklang. zu bringen, und in ihr nachzuweiſen; 


1) Tanchuma, pag. 19, 
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bie Anficht felbft if ein Ergebniß des Geiſtes, wird von dieſem 
emeugt und getragen, und giebt den Geift wieder; fie muß 
fh in. der Bibel ausweiſen und beivahrheiten. Die Mittel, 
deren fich die Eregefe zur Erreichung dieſes Zweckes bebient, 
find zwar, ald aus dem Geifte entftanden, auch dieſem ent- 
fprechend, und tragen den Charakter feiner Eigenthümtichfeit; 
fie erfchöpfen' aber feine ganze Kraft, und verrathen 'oft ein 
excentrifches Gepräge, in welchem die Urſpruͤnglichkeit des 
Geiſtes fich nicht fo Leicht erkennen läßt. Die Refultate endlich 
find nicht anders, als daß die urfprüngliche Anficht ausgeprägt, 
und durch die Bibel auch zum klaren Bewußtſein gebracht 
wird. Wohl wird oftmals die urfprüngliche Anficht modiſicirt 
und berichtigt; aber das gefchieht nur dann, wenn durch Um⸗ 
fände und Berhältniffe der Geiſt ſelbſt feine Richtung aufge 
geben, fich felbft wefentlich geändert hat. Iſt die urfprüngliche 
Anficht aber fich felbft treu geblieben, und verfolgt der Geift die⸗ 
jelbe Richtung, dann kann zwar auch eine Berichtigung und 
Modification in der Anficht vorkommen, aber nur in Dingen, in 
denen der Geift früher aus Unwiſſenheit geiert, und über die 
er aus Unfenntniß ein negatives Urtheil fich gebilvet hat; alfo 
nur da wo bie fubiective Ueberzeugung auf eine negative in 
fih zweifelhafte Bafls ſich gründete. In einer pofitiven Ueber- 
Kugung, gleichviel auf welche Weile fie entftanden, it eine 
Berichtigung durch Außere Mittel, als etwa die Auseinander- 
legung bes bibliſchen Inhalts, nicht möglich; es müßte erſt 
ein anderer Boden gewonnen werben, um ben frühern Stank- 
punst zu verändern. ‘Der Geift wirde weit eher die Bibel 
verändern ; ober ihr eine Unverftänblichfeit beilegen, und ale 
ungelöft in ihren Geheimniſſen betrachten, als die Grundanſicht, 
bie einmal einen. pofitiven Charakter angenommen, ober gläu- 
dige Ueberzeugung worden, berichtigen. Der ebjective Gehalt 
der Bibel wird alfo ſchon durch die Nuffaffung mebificiet, und 
liefert ein veränberted, von dem urfprünglich biblifchen abwei- 
chendes Bild; durch Ideen, die unwillkuͤrlich ſich an einander 
reihen, und bie durch Die Bibel angetegt werben, wird in einer 
unabweisbaren Ideenaffociation das Vild ber’ Bibel verrät, 
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und die eimmml gewonnene Anſticht Recht dann mabunderlich 
fe. Wenn nun much vie Giwegefe nicht anders fein fohke, 
als die Ermittlung Bed wirkfichen obkertinen Inhalte, fo iſt 
Doch jede andere, auch von Diefer Beſtimmung abweichende, 
noch immer als Eregeſe zu betrachten. Denn ben absectiven 
Inhalt getreu wiederzugeben, vermag feines. ſchon durch Die 
Huffafung und Ideenverbindung werändent er ſich; jebe Eregeſe iſt 
aber darum als folche zu betrachten, da fe nach ihrer Art, Den 
vraͤſumirden bibliſchen Inhalt zu erfafien, Ach benühet. Es kann 
ſreilich von einem beiimmten Standxunct aus, anf welchem 
man ich überzeugt hält, ven veinen Behalt begraffen zu Haben, 
behaupiet werben, eine Erogeſe liefere ein dem obſectiven In⸗ 
halt meht verwandies Reſultat, as eine andere; an. und fir 


fich aber betrachtet, iſt die eine fo berechtigt, als bie andere, 


als ein wahrhafter Auélegungsverfuch betrachtet zu werden. 
Eine wie die andere giebt den Geiſt ihrer Zeit wieder, der 
fich in den aus der Bibel gewonnenen Reſultaten kund thut, 
und ermitte ven Inhalt, wenn auch nur nad) Den charakteri⸗ 
ſtiſchen Eigenthuͤmlichkriten ihres Geiſtes. 
8. 3. 
Nach dieſer Betrachtung duͤrfte ein qeooerſutchen, gas 


Hintiver Unterſchied zwiſchen einer halachifchen und einer * 


diſchen Eregeſe nicht ſtattſirden. Das Objert,. die Bibel, iſt 
in beiden ein und daſſelbo; derſelbe Gel wirft in beiden, und 
dieſelbe Anficht Hegt beiden gu runde. Es Tannen: demnach 
auch in Der einen Teine anderen Refulteie, als in ver andern, 
zu Sage gefördert werden. . Einen Unterſchied aber hinfichts 
des Stoffes annehmen, Daß in der halachiſchen nur die Gefebes⸗ 
helle Der Scheift, in ber hagabifchen Eregeſe aber alles andere 
behandelt werbe,. würbe chen fo unbegründet. erfcheinen, als der⸗ 
Selbe an fich unweſentlich iſt. Es duͤrfte mit gleichem Rochte 
chen To eine hiſtoriſche Cregeſe, Die die biblifche Geſchichte bei 
hamdelt, einer prophetiſchen gegenüber geſtellt werben. And im 
Grimde wir ja auch eine Gefepeäftelle nicht darum, weil Ai 
rine Seſetzeoſtelle if; nach aubern Brunpfügen Scharbelt! Im ! 

Beyenteiie, wir finden. oft Bei’ iefapedfbellen in ver. Susiegumng 
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ein hagadiſchas Verfahran; ſo wird der Vers 2. Senitkaus 12, 
dahin gedeutet, kaß „wem an bem Menſchen“, an sack, 
„on Ausſah“, d. i. Babel, „in Grind“, d. i. Griechenland, 
„eine Blaſe“, d. i. Medien, „und ein harter Ausſchlag“, d. i. 
Rem’), „herriihen oder fein wird, dann bringe man ihn zum 
Prieſter“, d, i. Bett, d. h. thue derſelbe Buße; und im Tau⸗ 
chuma?) und im Sohar *) werben fagar juridiſche Stellen mit 
dem kuͤhnſten Schmunge hagadiſch auägelegt. Anderſeits wer⸗ 
ben wicher Stellen andern Ithalis halachiſch mit der größten 
Gonfegueng behandelt.“) Cs findet indeſſen zwiſchen det halachi⸗ 
ſchen und hagadiſchen Eregeſe dennoch ein Unierſchich ſtatt, 
ber nicht in ber Exegeſe, ſondern in dem Weſen der Halachah 
mb Hagadah liegt, Jene, die Die Praxio im Auge hat, if 
in ihrer Auslegung fireng. Sie will din wohlbefannies be⸗ 
ſtimmtes Geſetz, das als biblifch im Leben gehalten wird, auch 
in der Bibel anweifen, hütet ſich aber, daß durch conſequente 
Auslegung nicht andere Stellen der Schrift wißbentet werbenz 
fe ſchafft darum bekimmte Auslegungs⸗Geſege. Die hagadi⸗ 
ſche Gregeſe dagegen, Die nur mit Ideen ſich beſchaͤftigt, ergeht 
ſich freier, ſchafft ungebunden und verfolgt nicht conſequent; 
der Erweis iR nicht fo nöthig und auch nicht fo ſchwer, alt 
in der Halachah. Die halachiſche Eregeſe ik Behandlung der 
Schrift zu praftifchen Zveden, imd hat ihre beflimmien alle 
geſchleffenen Kreiſe; dagegen bie hagadiſche ſich ohne Einheit 
über: Alles erſtreckt, und Alles in ihr Gebiet zieht, aber doch 
we der Theerie wegen, Die auf Anerkennung und Huspibrung 
keinen Anſpruch macht. 

Der Unterſchiad zwiſchen der halachiſchen und hagadiſchen 
Eergeſt bewaͤhrt ſich nun ſewehl in Hinſicht der Grundanſicht 
über die Bibel, als uͤber ihren Inhalt; und er tritt. darum 
deutlich hervor bei der Methode und ber Behandlung, die bei der 


) Ratürlid, wird für jede einzelne Benennung eine vie —* 
file gebracht. 
2) Paraſchah Miſchpatim. 
2) Beſonders P. Miſchpatim. 
*) Niddah 8, b. ac. x. Befachim 19, a. 
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Auslegung beobachtet wird. Die hagabdiſche Eregeſe hat einen 
mannigfaltigen Stoff zur Behandlung, nicht darum gerade, 
weil fie ſich über Alles erſtrecht, ſondern weil ſich das Ver⸗ 
fehiebenartigfte in ihr Bereich drängt, und leicht Aufnahme 
findet. Sie reproducht und modificirt zwar das Aufgenom⸗ 
mene, und drückt ihm den eigenen Charakter auf, aber vergroͤ⸗ 
Gert und verändert durch die Aufnahme des Fremden "Ihren 
eigenen Inhalt gewaltig. Sie ift wiederum’ unficher in ihrem 
Stoffe; Die theoretifchen Ideen haben Feine feſte Conſiſtenz und 
variiren in fich; ſelbſt die Bezeichnung folcher Ideen verwifcht fich, 
und lehrt bald etwas Anderes. Die halachiſche Exegefe da⸗ 
gegen hat einen weniger mannigfachen Stoff. Das Leben: jept 
fih in feinen Gefegen und Satzungen einen beftimmten Typus, 
und befeftigt denſelben. Das Fremde findet fo leicht keinen 
Eingang, und- was unwiderruflich Aufnahme fand, und: nicht 
abgewehrt "werden konnte, behält feinen fremdartigen Charafter 
bei, wird nicht modificirt, und verändert auch nicht den eigen⸗ 
thümlichen Inhalt. Wiederum aber ift dieſelbe ſicher in ihrem 
Inhalt; es ift Diefer deutlich ausgeprägt im Leben, und feine 
Bezeichnungen und Beftimmungen unveränderlich. Die theores 
Kichen Anfichten über die Bibel waren darum vielfach ber 
ſchwaͤngert von fremden: Elementen *), aber fie wurden nach 
dem hagadiſchen Geifte modificirt, fügten fich leichter pofitiven 
Sefegen, und ihnen fügten fich leichter Die Bezeichnungen und 
Yingaben der heiligen Schrift. Sie bildeten fich nach dem bes 
ſtimmien Ausdruck der. Schrift, fonnten aber in- dem unbe 
flimmten biefe a .priori leichter beflimmen. Der gewonnene: 
Gehalt war unendlich vermehrt; aber auch fehr ſchwankend und 
nicht entfchieden. Die practiichen Anfichten der Halachah aber 
ergaben fich aus dem Leben und den factifchen Zuflänten des 
seligiöfen Gebrauchs; ihnen: konnte fi) fo Leicht nicht: das 
Wort, das mit ihnen in Uebereinfiimmung gefebt werben mußte; 
weil man fie damit bezeichnet glaubte, fügen, und auch fie 
waren zu beftimmt, um fich mit dieſem zu vereinbaren. Es 


ı) Ela 3,ax. 7 ° 
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konnte auch nicht das: Fremde fo leicht eindringen. Die ge 
wonnenen Reſultate, fo gehäuft fie auch erſcheinen mögen, ſind 
in der Regel nur eine Conſequenz des. biblifchen Geſetzes, die 
in demfelben involsirt Tiegt, vecht mannigfach verſchieden und 
fiber und beſtimmt ausgefprochen. ) Der Unterfchied iſt nach 
dieſer Darſtellung fein qualitativer, ſondern ein quantitativer, 
binfichts der Mannigfaltigkeit und der Sicherheit. Wollte man 
ein Urtheil Über die gewonnenen Refultate fällen, indem. man 
fie mit dem objectiven Inhalt der Schrift vergleicht, fo wuͤrden 
die der hagadifchen Eregefe quantitativ mehr, weil fie leichter 
fih verändern, qualitativ weniger, weil Das Fremde in ihnen 
überwunden und verarbeitet iſt, abweichen von bem objectiven 
Inhalt, als die der halachiſchen Exegefe. Der Unterfchien zeigt 
fh auch. ganz deutlich in der Auslegungsmethobe. In der 
halachiſchen Eregefe, wo man die Braris im Auge hatte, und 
die Reſultate zur Anwendung bringen mußte ?), mußte man 
bie Folgen beachten. Man mußte fich. zuerft bemühen, bie oft 
ganz verſchiedene Praris, die. fich im Leben berausgeftellt, in 
dem Buchftaben ber Schrift nachzuweifen, und mußten nun 
ſchon fomit. gewaltſame Deutungsverfuche vorgenommen werben, 
jo hatte man ſich noch. vorzuſchen, daß. derſelbe Deutungsver⸗ 
ſuch an einer andern ‚Stelle nicht einen Sinn ermittele, der 
dem Uſus, oder was daſſelbe ff, dem Inhalte, den. man im ber 
Bibel gläubig erwartete, zumiderlaufe. Sollte fich ferner bie 
Praris, fo zu ſagen, durch die. Schrift canonifiren und fefiftellen, 
jo mußte auch in dem Deutungsverfische eine beftimmte Theo⸗ 
tie liegen, oder beſſer, derſelbe mußte ein Theorem fein, einer 
beflimmien Regel folgen. In der hagadifchen ‚Eregefe dagegen 
waren Die Auslegungsverfuche nie: fo verzweifelt kühn, cheils 
war. der Inhalt immer fchon mit dem Geifte der Schrift ver- 
wandt, theils fügte ſich der Begriff ver Schrift Ieichter, theils 


1) Gine Halachah konnte nicht geändert und verrüdt werden. Chu: 
Iin 7, a. MP sc. Sie wiberfireitet auch fiegreich dem einfachen Sinne 
ber bibliſchen Verſe. 

) Denn die Gefehantoendungen. mußten ſelbſt für eine verfloffene 
Seit ſich bewähren koͤnnen. Chalin m... 
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bh war ja eine Dentung sicht To fehr erhorbeniih. Am 
derſeits aber hate man nicht Wie Confſequenzen gu befuͤrchten, 
meil ja Alles in der Theorie blieb, und konnte bare. jeden 
Anslegungoverſuch, ſobald er etwas Gefälliges u Aufn 
chendeo für fich hatte, machen. Man bedurfte Kimer Regel, 
und überließ die Forſchung der freien Thaͤtigbeit des Genius. 
Die Grundſaͤtze der halachiſchen Erageſe find darun mehr ans 
her Combination hervorgegangen, und wit Verſtand Durch Bar 
gleichung und Schlüffe aufgekellt; die der hagadiſchen Gxegefe 
Dagegen find für jeden Ball ſpeciell entworſen, und dem Ge 
fühle und. dem Geiſte, durch geiftueiche Ermittelung eines aͤſthe 
riſchen Gebanfenfpield entſprungen; ſie ſind mehr poetiſch zu 
wemen. Daher ixeffen wir frübgeitig ſchon halachiſche Aus⸗ 
Irgungstheoreme angefertigt "), und finden Regeln ausge 
ſprochen, die zwar oft nur einmal in ver Schrift ihre Anwen⸗ 
hung fanden, aber doch ald Regeln behandelt wurden. ’) Die 
Combination, bie in der foridauernden Anwendung fidh durch 
fich felbft exfchweren und vermehren mußte, war bald fo ins 
. Ungebeuere ausgedehnt, daß fie kaum Faßlid war, und nichts 
mehr bewies, da man Alles aus Jedem beweifen fonnte. Der 
Tadel darüber und die Klage wurde ſelbſt unter den Talmu⸗ 
biften laut. *) Hagadiſche Auslegungs-Megelan dagegen finden 
wir zwar auch vor, aber fe find nur nach Denen der Halachah 
angefertigt, welche letztere überhaupt durch ihre Conſequen 
und bie Wiflenfchnftlichfeit der Combination einen großen Ein⸗ 
Huf auch auf Die Hagadah übte. Auch Zabel finden wir bei 
hagadiſchen Auslegungs»Berfuchen erwähnt, aber er ift mehr 
aus dem verwandten balachifchen Gebiete, wo er mehr als bei 
bloßen Theorien begründet ift, überiragen werben. — In Dem 
Bewußtſein ber Unficherheit in ber Auslegung, das in dieſer 
Vregeſe erwachen. mußte, bebiente man fich bald derſelben 
mehr dazu, um Stellen zur Förderung guter Sitien, zur Daw 








1) Bon Hilel, ven Weiſen zu Jabne, R. Jémael, se. 
>) Bersl. Galachifche Borgefe, & 428 ag: 
2) Ganhetr. 103, b. Ghagigah 7, &, 
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feltung eines gehlkigen Gebankenſpiela und zur Grmeldunng 
eaines guten Zweces auszulegen, als um eregetifche Refusktate 
zu erielm, und die Schrift zu deuten. ˖ Es war dies Die Ber 
ſchaͤftigung ber Homiletik, die ich eng der hagadiſchen Aus⸗ 
kegung anſchloß. — Wide die Auslegung, fo war aber auch 
Die Tendenz, bie man verfolgte, in der hagadiſchen eine an⸗ 
Bere, als in der halachkichen Yuslegung. Su vieler wollte man 
den herrſchenden Gebrauch und Die Satzung nachweiſen und 
heiligen; Die Auslegung war alſo tendenziös; in jener war ' 
won um bie größtmögliche Eniwidelung des tiefen Sinnes 
nur bemüht; fie war alſo (era ut und wiſſenſchafilich. 
8. 4 

Wie ſich die halachiſche Eregee fo in ihrem ganzen 
Weſen von der hagadiſchen untericheibet, fe unlerſcheidet fir 
fich auch hinſiches des Austemstes und des Styles. Die her 
lachiſchen Forſchungen wurden in einem praͤgnanten, conciſen 
Zone vorgetsagen. Der Ausdruck war ſcharf und begeichnends 
man ſuchte bie entgegenftehenbe Anficht zu swiberlegen; man 
Ieugmete zwar wicht die Böbtlichleit und Erhabenheit Der abe 
weishenden Auslegung, aber man war bemilhet, einen Grund 
gegen fie in der Bibel ſelbſt nachuweiſen. Die 
ergehet ſich darum in Dialogen, und kommt immer wieder auf 
den Punct zuruͤck, von dem fe amögegangen if. In ber ha⸗ 
gabifchen Auslegung dagegen war der Auodruck ſcherzend mb 
gefällig, nicht fcharf, und auch nicht ausgeprägt. Man kommt 
nicht immer anf die Unterſuchung zurüd, von ber man aus⸗ 
gegangen, und zieht auch viel Fremdartiges mit hinein. Die 
Erweife für die Richtigkeit der Yluslegung werden nicht im⸗ 
mer in der Bibel allein geſucht, ſondern mar begnuͤgt fi wi 
ber Wahyſcheinlichleit, die Die ermittelte Idee in fich trägt, in 
den Geiſte der Schrift begrämbet zu fein. 

8.5 - 


Indeſſen wie theoretifche und practifche Forfchungen fich 

gegenfeitig ergänzen und bedingen, und auf einem gemeinfamen 
Boden ruben, jo haben auch die hagadiſche und bie halachiſche 
Auslegung eine gemeinfame Bafis, und izeffen in den Haupa⸗ 
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zuͤgen zufammen. Der Geiſt der Zeit giebt. beiben benfeiben 
Charakter, und druͤckt ihnen daſſelbe Gepräge auf. In beiden 
wird die Bibel ald das Wort Gottes betrachtet, in dem Sinne, 
daß Gott ſelbſt in feiner Heiligkeit damit feine Weisheit und 
die Wahrheit für die Menfchen beveutet und bezeichnet habe. 
Die Schrift ift der Inbegriff aller Wahrheit”), oder die Ver⸗ 
wirflihung und der. wahre Ausbrud der Gottesweisheit?) von 
Gott ausgegangen. Sich mit Ihr beichäftigen, ift die heiligfte 
Pflicht des Menfchen; und die Beichäftigung ſchafft Wunder- 
bares im Reiche des Geiſtes.) Die Ausleger galten als 
heilige PBerfonen, und die Befchäftigung flößte ihnen felbft ein 
erhabenes Selbftgefühl ein. *) Die Eregefe befchäftigte fich 
auch nur mit Ermittelung eines Theils des Inhalte, Man 
begmügte fich Einzelnes gelöft, manches Dunkel der Seele er- 
feuchtet und. manche Zweifel befeitigt zu’ haben. Der Inhalt, 
als von Gott in Worten auf ungewöhnliche Weife dargeftellt, 
war nicht natürlich und einfach, fondern vieldeutig erhaben 
amd mannigfadh. Ihn ganz zu ermitteln, und bie eigentlichen 
Gründe für feine Darftellung zu erkennen und mit Beſtimmi⸗ 
heit anzugeben, überfteigt die menfchlichen Geifteöfräfte; einen 
Theil deſſelben aufgefunden zu haben, muß für des Menfchen 
geringe Anlagen: ſchon erhaben erfcheinen. Es hatte demnach 
die Audlegung fich nicht auf den Tert erſtreckt, und das her⸗ 
meneutifche Element war ihr im Ganzen fremd, wenigftens 
Kein. wefentlicher Beſtandtheil derfelben. Sie hatte auch nicht 
fowohl den Sinn der Bibel ermitteln, als vielmehr ihren eige- 
nen Geift berichtigen und belehren, oder deſſen Anſichten be 
wahrheiten, nachweiſen und heifigen wollen. Die Schrift ſollte 
Die Wahrheit, die als ſolche. galt, Ichren, fih dadurch als hei⸗ 
lig und glaubwürdig ausmeifen, und die Wahrheit und bie 
in ihr nachgewiefene Weisheit Tank. zu Anfehen bringen. Die 


1) both 5, fin. 
2) Philonis, De migratione Abrabami 315, a.b.c. 
2) ESchabath 5, a, rmon my... Philonis, Quod deterius 137, a. 
4) Schabath 63, a, Ste hielten er darum als Propheten. Philo- 
nis, Quis rerum divinarum haeres sit 393, g. et uqq. 
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Auffaffung war Beine kritiſche, die ein Urtheil abgiebt über bie 
Bibel, fondern eine didaktiſche, die Belehrung fchafft für Wahr- 
heit und Recht. Man wollte fich nicht über, fondern von 
der Bibel belehren laſſen. Anderſeits war die Auslegung, wie 
es die Ratur der Sache bei dem damaligen Zuſtande ber 
Wiſſenſchaft mit fich bringt, nicht ficher, und daher nicht genau 
auf eine kritiſche objective Ermittelung eingehend. Es war. 
au endlich das Wort der. Schrift genau angegeben und bes 
fimmt, fo daß ein: EonjerturalsBerfahren im gewöhnlichen 
Sinne nicht vorgenommen werben fonnte Die Exegeſe ver 
Hagadah wie der Halachah war alfo nur eine commentaterifche 
‚ Auslegung zur Selbftbelehrung und Erbauung. 
$. 6. 

Unfere Behandlung und Darftellung der hagadiſchen 
Gegeſe fol, wie die der halachiſchen, keine Fritifche fein. Die 
Gregefe ſoll nicht -beurtheilt und durch Kriterien bezeichnet, und 
ihre Bedeutung nicht durch ihr Verhältnig zu einer andern, 
wie etwa Der unferigen, bie wir nach unſerer individuellen 
Ueberzeugung eine rein objective nennen würben, vermittelt 
werden. Vielmehr fei die Behandlung eine hiſtoriſche. Sie 
Relle die Eregefe durch fich ſelbſt dar, und fuche ihre innere 
Rothwendigfeit zu beweiſen. Die hagadiſche Eregefe fol nicht 
beurtheilt, als vielmehr in ihrem Zuſammenhange begriffen 
werden. Ihr Weſen und ihr Inhalt fol durch fich felbft er 
klaͤr werden. Eine Kritif dieſer Exegefe, die ihre Refulinte 
ben mehr objectiven einer andern enigegenhält, würbe eine’ ans 
dere Arheit fein, und fest nicht nur wichtige eregetifche Arbeiten, 
fondern auch manche dogmatifche Studien voraus. In einer 
hiſtoriſchen Darſtellung, wie bie unferige ift, durfte inbeffen ber 
Leſer ſchon genuͤgende Auskunft über dieſe Exegeſe erhalten, 
um ſich ſelbhſt nach feinem Standpunct ein Bild über fie. zu 
bilder, und nad diefer Anleitung je nach feiner individuellen 
Ueberzeugung fich ein Urtheil .zu entwerfen. 

Wir find ferner’ bei. diefer Arbeit ſynthetiſch verfahren; 
wir haben die Zuflände der Zeit im politifcher. wie in veligiöfer 
Beziehung. genau: in Betracht gezogen, und aus ihnen bie 
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Nothwendigkeit einer Exegefe, wie fie damald Ablich war, zu 
entwickeln gefucht, ever in ihnen die beſondern @igenthünstidh 
Riten nachgewiefen. Richt daß wir bie hervorftechenden Ve⸗ 
ſonderhriten zufammengefaßt, und mit ilmen em Bild entwor⸗ 
fen; venn ein ſolches müßte als unbegründet in dem Geifle 
der Zeit, als ein zufäliges erfiheinen, und Könnte cher bazu 
Denen, die individuelle Auslegung eines: Eimelnen oder Ein⸗ 
zeiner zu bezeichnen, als die charafteriftifche: eiwer ganzen Jeit; 
welches: lehtere aller aber nur ıumfere Acfgabe war. Wir 
ſuchten vielmehr hier von bem Mllgemeinen zum Beſonderen 
nieberzufteigen, ımb. aus ver Geſammtheit das Einzelne herver⸗ 
treten zu laſſen. Wir woßten nidht den Leſer denſelben muh⸗ 
famen Weg, den wir bei der Ausarbeitung durchgemacht, wan⸗ 
deln. laffen; vielmehr von den Endpuncten unferer Wander⸗ 
haft den Blick über die einzefnen Parthieen ihm. eröffnen, 
und Am Die Nefultate, die wie gewonnen, von einen: Höhe 
punet aus im Gingelnen zeigen. 

Bei Behandlung viefer unſerer Aufgabe konnten wir nas 
taͤtlich nicht die einzelnen: Epschen diefer Auslegung, ihre all⸗ 
mählige Entwickelung, noch weniger die Methode einzelnen, 
wenn auch hervorragender Austeger einer Unterfichung umtee- 
werfen, oder einzeln für fich betrachten. Wielmehr haben wir 
Ye Variationen: innerhatb biefer Gregefe füllen, und das Ein: 
zelne zu einem Seſammibilde fich erſchließen laſſen. Bel vieſer 
Darſtellung und. Auffaffeng entgeht ans zwar mancher belsh 
wende Anblick des: Einzelnen, wir ſehen nicht, wie geringe An— 
fünge allwaͤhlig die Bollenvung erzeugen, und konnen uns 
nicht des Anblicks jener Entfaltung des Geiſtes vurch 
ſich ſribſt erfreuen. Auch wid uns manch ſchoͤner Fuue 
den wir bei. einzelnen Putthieen machen IBunten, verloren ge 
hen. Lmbeffer nach dem Weſen unſerer Aufgabe men wir 
dennuf Verzicht leiſten, und dergleichen Bearbeilungen Andern 
überlafien; und ſehr ſoll es ms: ſtenen, wonn fh ein befl 
Yigter Geiſt der Loͤfung dieſer ſchoͤnen Aufgabe, die vieles zu 
einer. gründlichen Auffafſfung der geſammten Wiffenſchaft bes 
Judentums beittagen. Pisınte, wirnm möchte Wir Sonmien, 
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wollien nie in diefen winzelnen nterfuchungen nicht ven Uchen 
id ber dad Ganze verlieren, und fo durch fireng phlleles 
giſche Ahanblungen das Bit. ver eregetifchen Thaͤigkeit dirſer 
Zeit, wie es im Allgemeinen ſich herausſtellt, verwiſchen, uns 
nicht ſolcher Specinlforfchungen unterziehen, mb: muß ſo 
manche Sefultate, wie Aberrafchend ‚fie uns auch waren, bei 
Seite Liegen laſſen. Wir kennten ſogar manches jur Arbeit 
Gchörige, wollten wir ihr wicht eime zu große Ausdehnung 
geben, nicht aufnchmen, und mußten uns begnügen, au vieben 
Stellen ſizzenhaft, ſtatt graͤndlicher Ausſtchrung, eingelne Um⸗ 
tiſſe zu geben. Ja, aus gleichen Srunde haben wir ſelbſt 
vicle Belege, bie wir anzuſſcchren hatten, unerwähnt gelaſſen, 
md uns mm anf Die unentbehrlichſten beſchraͤnke; desgleichen 
Haben wir eine philologiſche Behandlung der angeführten Cututec, 
fo. noͤchig ſir uns aueh. erfüllen, umierlafen, was nur fo weit 
um Erlöisterung; detſelben beigeixagen,. als ed für den daraus 
zu führenden‘ Beweis erforderlich. war. 
87. 

@8. ifb alfo. Bei ver Gagabifägen Exegefe, wie fie mit der 
halachtſchen an und für ſich verwandt if, in ber Behandiuug 
derſelbe Weg verfolgt worben, wie bei der halachiſchen. Im 
Mgemeinen: haben wir diefelbe Methode brobachtet; Doch haben 
wir im Einzelnen, wie die verſchiedene Beichaffenheit der Ha⸗ 
zadah es zum Haub giebt, auch Abweichungen einttrien laffen. 
So ſind wir bei Behaudlung bes: Geiſtes, der in der Haga⸗ 
baby. ungetrüßten, poetiſcher und veiner hervortritt, mehr auf ven 
innern Gehalt emgegungen;: bei der Bettuchtung ber Bibel, da bie 
Hazadah einen ſehr vielfältigen: Stoff hat, Gaben wir vie Gegen 
ſtande ber Sehradiung einzeln vorgefuͤhrt, und endlich in bar 
Eegeſe feſbſa au die Hagabah keine fo firenge Eonſcquenz 
verfolgt, Fb: wir nitht ven logiſchen Geſeven der Cregeul, 
ſondern der natürlichen Beſchaffenhrit Sekimmt hervortteirnber 
Momente in der Eintheilung des Stoffes gefolgt. 

Bir haben indeſſen geſucht, dieſes Buch ganz ſelbſtſtaͤn⸗ 
big zu behaudeli und nirgends den Leſer zuruͤck auf: den erſten 
Theil verwieſen, in dem Sinne,. um: boss: Geſagtes nicht zu 
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wiederholen. Vielmehr haben wir, um die „hagadiſche Exe⸗ 
geſe“ ganz unabhängig von der „halachifchen“ zu machen, 
manches bort bereits Borgetragene, fobald hier. darauf zuruͤck⸗ 
gekommen war, in aller Kürze wiederholt; wir haben jedoch 
geſucht, dem Wieverholten eine neue Seite abzugewinnen, fo | 
Daß auch der Lefer, dem es noch friſch im Gedaͤchtniß ift; Durch | 
bie. Wiederholung neue Anregung zu Betrachtungen. finden 
möge. Es fchien uns folches Berfahren darum für gerathen, 
weit wir bei den faßlichern und Allen. zugänglichern. Gegen 
fländen der Hagadah, die an fchwerfälliger Conſequenz und 
methodiſcher Dunfelbeit nicht leiden, nicht das Schwierige und 
Abſtracte und Vielen Unzugängliche der Halachah, die durch 
ihre Confequenz und Methodik. die Auffaffung erſchwert, vor- 
ansfegen mochten. Wir hoffen in der hagadiſchen Exegefe | 
einen gefälligern und fehr interefianten Stoff dem Lefer vorzufüh- 
zen, den: wir in Feiner Weife ihm -trüben oder verleiven wollten. 
8 

Die Quellen, die wir bei dieſer Arbeit, als hagadifche 
Elemente enthaltend, benußt, find, und zwar die primären: 
Apocrypha zur Bibel, Philonis opera omnia exegelica *), 
novum testamentum, Mifchnajoth 6 Theile, Talmud Jeru⸗ 
ſchalmi, Talmud Babli, Sifra in Leviticum,: Sifri ia Numeros, 
Tanchuma oder. Ielamdenu, Midraſch Rabboih, Abboth - des 
rabbi Nathan, Maflechet Derech Erez, Schochar tob, Megilath 
Taanith, Pirke derabbi Elieſer, Peſikta, Sohar ?); Jallut 
Schimeoni und Jalkut Rubeni; ferner die Verſtonen zur Bibel, 
die des Onkelos, Jonathan, der Septuaginta, ſo wie die ande⸗ 
ren in ſemitiſchen Sprachen abgefaßten, die griechiſchen, lateini⸗ 
then, und die andern fpätern; die fecımbären: En Jacob °?), 
'Wolßii.-Bibliotheca 4 Theile, Zunz's Gottesdienſtliche Vortraͤge 
(Berlin 1832), und Joſt's allgemeine -Gefchichte. des israeliti⸗ | 
ſchen · Volkes in 2 Bänden: (Berlin 1832).. | 


1) Zur genauen Beftimmung ver Citate bemerken. wir. bie Ausgabe, 
die wir benugt: Editio Coloniae Allobrogum, 1613. 

2) Nach’ der Amfletvamer Ausgabe, Editio Krotofchin. 

°): Editio Francofort. ober; TON. 
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8. 9. 

Der Zeitraum, in welshem die hagadifche Exegefe von 
geringen “Elementen anfangend, bis zur hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit in ihrer Art gelangend, hervortrat, umfaßt mehr denn 
Taufend Jahre. Natürlich äußerte in einem fo großen Zeits 
raume die Eregefe fich in fehr verfchiedener Art, und find ihre 
erfien Anfänge von’ der darauf folgenden Bluͤthezeit, wie biefe 
von dem fpätern Berfall genau zu. unterſcheiden, und auch 
leicht zu faffen ; indeſſen werben wir, wie gefagt, die Entwidelung 
ber Eregeſe bier nicht verfolgen, die Epochen nur nebenher 
vorübergehend bezeichnen, und mehr. zu Einem Bilde zufammen- 
halten; dagegen fie aber von jeder andern Geſtaltung ber Bi⸗ 
belforſchung gleich vorweg unterſcheiden. Die hagadiſche Ere⸗ 
geſe iſt diejenige, die gleich nach der vollendeten Anferti⸗ 
gung der bibliſchen Bücher und auf die Canoniſtrung der⸗ 
felben entfland, alfo die erſte Art der Auslegung; und fie er 
hielt ſich ſo lange, bis fie ſelbſt wieder canonifitt, und Gegenſtand 
der Behandlung und Bergötterung wurde, bis bie rabbinifche 
Auslegung zur Erklaͤrung der Schrift mehr fie felbft auslegte. *) 
Wohl wurde fekbft vor. dem Schluffe des Canons die Schrift 
Gegenftand der Forfchung; ſchon im Buche Joſua 1, 8 wird 
dad Studium. der Schrift empfohlen, und der Pfalmift kommt 
oft auf Die Auslegung bed Geſetzes zurüd; die Lehren ber 
‚guien-Lehrer werben empfohlen, und bie Erleuchtung des Ver⸗ 
ſtandes gepriefen ?), und als ein Gefchenf Gottes betrachtet. °) 
Haggai behandelt fogar halachiiche Fragen. : Indeflen war bie 
Auslegung. mehr eine freie Reproduction. des bibliſchen Ins 
halis, fo lange der Geift noch in fo weit thätig war, daß er 
ſelbſt Producte lieferte, die mit Recht ben Hiblifchen gleichge- 





+5 Die rabbiniſche Exegefe Hat in nenefter Zeit ihre Titterarifche 
Behandlung gewonnen. Wir nennen bie gründliche Arbeit von Hein⸗ 
. ch Ewald und Leopold Dukes „Beiträge zur Gefchichte ber älteften Aus⸗ 
Kar und Sprachkenntniß bes alten Teftamente, “ Stuttgart 1844. 3 
ände, 

2) Pſalm 19. 119 sc, 

2) Proverb. 28, 29. 
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ſtellt, im Canon willige Aufnahme fanden. In ſolchen For⸗ 
fchungen tonnte bie Venevation vor dem Worte und ber äu—⸗ 
em Form nit fo auffommen, und fo fehen wir in ver Ihm 
Bropheten gegen die firenge Aeußerlichkleit des Geſetes auſ 
teten; Sehten werden gegeben, die im Widerſpruch zu flchen 
Keinen mit den pentateuchiſchen Anordnungen *), Anordnun⸗ 
gen, die im Pentateuch gar nicht in der angegebenen "em 
vorkommen. Die bibtiſche Geſchichte wird als ein @reigriß 
betvachket, ven Achnliches jener Zeit füch zutragen koͤnnte. & 
wiiite in Allem noch die urfprängliche Araft des bebrälichen 
Voltes. Als aber das Prophetenwort verſcholl, und Die fri 
here Glut erloſch, da wurden bie bibliſchen Bücher die Behal⸗ 
tet, in daten die Wahrheit und Weisheit aufbewahtt wurde 


und die Ermittelung derſelben, die Entraͤthſelung und bie pre . 


phetifche Betrachtung und Anſchauung diefer Hetligthümer br . 
ſchaͤftigte Die @elfter der mun folgenden Zeit. Diefe Dhaͤtigkeit 


des. Geiſtes, Die jetzt Gogenſtand unferer Behanblung iſt dau⸗ 
erte fo lange, bis ſich dieſelbe ſelbſt aufrieb. Sie vervielfaͤl⸗ 
tigte nämlich ihre Produkte fo weit, daß bie neuen bie alten 
zut heiligen Beneration brängtn. Auch übte man bie Aut 
legungs⸗Prinzpien fo haͤufig und fo mannigfach, daß Die Re⸗ 
fultate fich im größerm Mauße häuften, als daß fle noch an 
und für ſich eine gläubige Anerkennung finden koͤnnien. Die 
Weberlieferten Hatten baber nur Durch ihr Mir eine Achtung 


fi) erworben; bie Autorität, die fe vor fich hrrirugen, ver 
ſchaffte ihnen Anſehen, und canonifirte fe So wurbken be 


exegetiſchen Kefultate des alten Mivrafch-Zeit mit einen heill- 
gen Ninibus umgeben, und wie die Bibel, wurden fie Ge 
tenftand der Unterfuhung und Betrachtung. Ihre Refultate 
galten als heilige Weberlieferungen, die der Glaube anerkannte, 
und gegen die Man nichts einzuwenden hatte Dieſe neue 
Geiſtesthaͤtigkeit, wenngleich Anfänge von Ihr ſchon in dit 
Midrafch-Litteratur anzutreffen find, da man auch Tchon Damals 
gewohnt war, alte überlieferte Lehren und Anfichten glaͤubig 


2) Eechiel 44, 31, Neemia 8, 15. 
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aufsufaffen, und mit Ehrfecht zu deuten, beginnt eigentlich zur 
HZeit ver Anſertigung des Ialkut Schimeoni, oder etwas früher, 
ehoa zwiſchen dem zehnten und eilften Jahrhunvett der jetzigen 
Zeitrechnung. Wir nennen fie die rabbiniſche Exegeſe, well 
ht dem fpätern Rabbinismus vorzugäweife die Werke bes 
Talmmds und ber Mivraſchim der geiftigen Beſchaͤftigung ım- 
terivorfen, und mit derfelben Ehtfurcht, wie die bibliſchen Schrif⸗ 
ten, behandelt wurden. So ift denn bie. erfte Eregefe der 
Juden, nämlich die hagadifche, durch die benannten Grenzen 
genau bezeichnet, und in ihrer Eigenthümlichkeit marfirt. Die 
halachiſche Eregefe hatte nicht eine gleiche Beichränfung der 
Dauer; fie war confequent, und ihre Refultate durch das Les 
ben anerfannt und befeitigt. Sie hatte alfo, wenn aud) gleiche 
Anfänge, Doch nicht diefelben Endgrenzen; da, die fpätere Be⸗ 
handlung zur Zeit des Rabbinismus die früheren Refultate 
nicht fowohl verarbeitete und modificirte, als vielmehr erflärte 
und fortfette. Es Fam durch die rabbinifche Auffaffung Fein 
neues Element in die Eregefe. Auch hat man fich bei den 
Geſetzen allmählig entwöhnt, auf die Bibel zurüdzufommen, 
und die Halahah unabhängig von der Schrift ſelbſtſtaͤndig 
für fih behandelt. Der halachifche Rabbinismus hat darum 
feine andere Eregefe, als die Halachah felbft, und die halachiſche 
Eregefe umfaßt darum die Thätigkeit der Juden in Bezug auf 
die geſetzliche Behandlung der Schrift, fo lange fie in Betreff 
des Geſetzes am Talmud halten. Anders ift e8 in der Ha⸗ 
gadah, da zur Zeit des Rabbinismus die Bibel fammt den 
Midraſchim ſchon nach eigener Art und theils nach den Zeit: 
iveen behandelt wurbe, wie in der neueften Zeit nach den, 
Örundfägen. der Kritif und der neuern Wiſſenſchaft; denn 
Zeitanfichten, die an fich Feine Confiftenz haben, ändern fich, 
amd weichen immer dem Neuen. 
8. 10. 

Zur genauern Auseinanderlegung und Darftellung unſe⸗ 
res Thema's werden wir, wie die halachifche, fo die hagadiſche 
Eregefe in zwei Abtheilungen behandeln. In der erften wer: 
den wir die Grunbanficht, die wir gewonnen, in ihrem Zus 

‚ 2% ’ 
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fommenbange mit der Zeit. im Allgemeinen barflellen, und in 
der zweiten einzelne Grundfäge und die verfchievenen Modifis 
eationen aus derfelben entwideln. Die erfte giebt den allges 
meinen Grundgedanken, die Bafls, wie die Motive des Her 
vortretend dieſer Eregefe, die innere Begründung; die andere 
die einzelnen Bemerkungen, Eigenthümlichfeiten u. |. w., in 
jenem Grundgedanfen nachgewiefen. 





Erfte Abtheilung. 
Die hagadiſche Exegeſe im Allgemeinen. 





Meberfidt. 


$. 11. 

Der Geift, der in diefer Zeit thätig war, ift, um ihn im 
Allgemeinen zu bezeichnen, ein prophetifcher,. eine fortgefebte 
Entwidelung des in den biblifchen Büchern wehenden Gottes⸗ 
Geiſtes; Die Wiffenfchaft und Lebensweisheit find ihm Ahnungen, 
Eingebungen und in Heiliger Ehrfurcht empfangene Wahrheiten. 
Es herefchte eine Begeiſterung vor, die fortdauernd ſchuf, und 
bad Gefchaffene an die Stelle des göttlichen Wortes in ber 
Schrift zu fegen wußte; es offenbarte fich ein heiliger Geiſt, 
bie Macht der Göttlichkeit, und lehrte durd; den Mund der 
Lehrer und durch Erwedung des Geiftes heilige und ewige 
Anfichten. Doch unterfchien fich der hagadiſche Geift wohl 
vom bibliſchen. Diefer war ein urfprünglicher und einfacher, 
jener Dagegen ein erzeugter und mannigfacher. Im der bibfi- 
ſchen Zeit waren «8 die zeitigen Verhaͤltniſſe und religiöfen 
Anfhauungen, die den Geift anregten, in ihm biefe göttlichen 
Ahnungen auffteigen ließen, und Eingebungen einer heiligen 
Östtesfraft ihm verfchafften, welche rein und ſelbſtſtaͤndig 
waren, und dem eigenen Wefen entfprachen. In der Zeit ver 
Hagadah aber waren es die Zeichen ber Schrift und ihre 
Lehren, die den Geift erfüllten, und nach feinen Sähigfelten 


+ 
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und feiner zeitigen Bildung ihm Wahrheiten eingaben, welche 
mit der Schrift verbunden fein follten. Wie ehemals, nad 
der Ueberlieferung die Urim und Tumim Auskunft gaben, und 
mit ihren Zeichen die Zufunft verfündeten, indem die Bud» 
ftaben, die in denfelben eingegraben waren, einzeln hervortra- 
ten, und Worte zur Deutung den Fragenden lieferten, fo lehr⸗ 
ten die heiligen Bücher Wahrheiten denen, die fich mit ihnen 
befchäftigten; bie göttlichen Zeichen, die die Wahrheit trugen, 
haben fich dem geiftigen Auge bemerkbar gemacht, und ihren 
Inhalt Dem Meiſte eingegeben. Wie die Propheten Bilder 
ſahen, und in den Bildern die Zufunft angedeutet fchauten, 
fo fahen auch die Forfcher dieſer Zeit die einzelnen Zeichen der 
Schrift zu einem Bilde zufammengefügt aus ihrer Erinnerung 
bervortreten, ihnen die Lebensweisheit eröffnend. Es herrfchte, 
‚ wie zur prophetifchen Zeit, diefelbe gläubige Ueberzeugung von 
der Wahrheit und Bortrefflichfeit der eigenen Ahnungen, und 


Her Glaube war mächtig und lebendig, daß nur durch bie ! 


Goͤttlichkeit des Geiftes diefe Eingebungen dem Menfchen wer 
den. Staunend horchten darum die Gemüther auf die Lehren 
des begeifterten Geſetzdeuters, und entzüdt erfaßten die Geifler 
das verkündete Wort. Bine höhere Gewalt umfchwebte bie 
Befchäftigten, ‚und Wunder bezeichneten ihre Thätigkeit; vie 
diehtende Sage bemärhtigte fich dieſes Stoffes, und in ben 
fpatern Berichten über die Studien der Altern Ausleger find 
die Erzaͤhlungen ſchon auf's Wunberbarfte ausgekhmüdt, und 
in einem heiligen Lichtglanze: dargeſtellt. Engel und Geifter 
umgaben die begeifterten Männer, und laufchten ihren Worten. 
Indeſſen war man doch in. diefer Zeit fich des Abſtandes von 
ber alten prophetifchen Kraft bewußt. Die Propheten und 
biblifchen Helden waren nad) ihrer Anficht, durch Gottes Kraft 
ſelbſt mittelbgr oder unmittelbar bei einem beftimmten Greigniffe 
zur Weiffagung getrieben; in hiefer Zeit aber wirkten nur Die, 
das unmittelbare ober mittelbare Ereigniß ver Gottealraft dar⸗ 
fiellenden Worte. Die Anregung war nicht eine individuelle, 
fonbern eine allgemeine; her Prophet war ſpeciell, der Forſcher 
nur allgemein erleuchtet, die Wahrheit zu ſchanen, In ber 





— 


Vroßhetie dendele mean: Die geitigen Ereigniſſe des Bebens, und 
ſuchte fir Die eigene Welt Die Wahrheit und Die Zukunft fich 
zu ermitteln; in het Haßgadah propkeeiheis man nur in dem 
Geiſte der Schrift, wie man ihn. fich Dachte, nicht für die Ver 
böltnäffe des Lebeno, die an. fish feinen Werth haben, ſondern 
nur. für Die Lehre und Die religiöfe That; Immer erft vermik 
telft einer andern Zeit fonnte man für die Gegenwart Wahr: 
beiten erringen. In jener war darum ber Geiſt der Nebuah 
Ihätig; dev menichliche Geiſt Hat fi zur göttlichen Höhe em⸗ 
porgeſchwungen, und mit der Gotteskraft verbunden; in dieſer 
dagegen war es nur ber Geiſt der Heiligkeit, der zu dem nie 
brigen Menichengeifte nieberfleigen mußte, um fich ihm mitzu⸗ 
teilen. Dort alfo fonnte das Menfchliche, Das ſich umhuͤllt 
hat mit dem Goͤttlichen, weit mehr fehaffen, denn es wirkte 
mit der Kraft des Göttlichen; es war alſo des. göttlichen Wit- 
ins mehr auf Erden; bier aber wirkte das Menfchliche imn 
Ginne Gottes nur fo weit, als das Göttliche. fi mit ihm 
yereinte, und es unterflüßtee Es war-aber in Diefem letzten 
wehr rein Göttliche, weil das Göttliche Die Kraft gab, und 
zugleich anregte. Mährend in der Prophetie die göttliche Idee 
individuell menfchlich erfaßt und bargeftelll wurde, ward fie in der 
Hagadah mehr abfiract nach Anleitung und Lehre der bibliichen 
Wiſſenſchaft und Des verkündeten Wortes gedacht und durch⸗ 
forſcht. Die Prophetie gab nur die Anfchauung, Die Hager 
Wh die Lehre des Gottesbegriffes und der Wahrheit. 7). Der 
Jehalt der Hagadah war darum, ohne daß man diefes fich je 
ſelbſt unverholen geftehen wolfte, höher geachtet, als jelbft Die 
Prophetie, und die biblifchen Helden wurden dadurch am 
windigſten gefeiert, Daß man fie in der Bibel belehrt, und über 
bibliſche Letzren gelehrt ſprechen fich Dachte, Daß man ihnen eine 
Mögebreitete Kenatnis der Schrift und des göttlichen Wortes 
zutraute. Ueber Lehren und Weisheit der Schrift Haben dar⸗ 
um die Ergoäter wie Die Propheten nachgedacht, und ſich un- 
terhalten. Der Geift der hagadiſchen Zeit hatte demnach zwar 


) Es galt daher als Sentenz: der Weiſe tft. höher ale der Probhei. 
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nur eine reprobucirende Seraft; aber er hatte nicht nur die Re 
fultate, fondern den Geift der Bibel reproducirt, und mit dieſer 
reproducirten Geiftesthätigfeit die Erfahrungen und Lebensan- 
fichten, ſtatt wie die Propheten in ihrer Anfchauung in feinem 
Geiſte felbft, vermöge einer geahnten und gefühlten Gottes, 
Erf, in der Schrift vermittelt, und aus derfelben gebeutet. 

$. 12. 

Die Bibel war fomit- diefer Zeit eine ganze Wei. Wie 
fi) Gott ehedem der Erſcheinungen bediente, um feine Rath: 
fhläge und Geheimniffe feinen Dienerm zu verkünden, fo bes 
diente ſich Gott, da die irdifche Welt und namentlich der ſuͤnd⸗ 
hafte Menfch nicht fo rein ift, um als Mittel und’ Werkzeug 
ber göttlichen ‚Eingebung gebraucht zu werden, des heiligen 
Wortes und der Schrift. Sie war alfo der Inbegriff aller 
Biftonen, für alle Arten der Weisheit 1), um fie darzuftellen, 
oder der Körper, durch den fich der Geift Gottes offenbaren 
ſollte. Sie war der Thurm, erbauet für die Schaaren von 
den Gedanken, an dem jeder fein Schild anhing ?), und in 
dem er feine Gedanken bergen konnte : Man erforfchte fie, um 
daraus die Wahrheit zu erweifen, Zweifel fi zu löfen, die 
aufgefliegen waren, und eigene Anfichten ficher zu machen 
Dan bediente fich ihrer, um fich Anfihten der göttlichen Weis, 
heit zu ermitteln. °) Die Schriftzeichen waren Hieroglyphen, 
die einen geheimen Sinn andeuteten, der erft entziffert werben 
mußte; fie waren die Verwirklichung einer Gottesidee, Die 
durch fie ins Leben trat, und als Frucht gewonnen werben 
mußte; fie waren aber auch Träger ‚mannigfacher Weisheit 
und Zeichen zur Mittheilung ver Wahrheit, die im Leben fich 
auswies, und die der Geift in fich trug und anerkannte. Es 
gehörte darum eine Divinationsgabe dazu, die dunkele Ahnung 
zur Erlenntniß zu erheben, und die Wahrheit in der Schrift 


1) Die Arten der Weisheit waren bis auf eine auch den Menfchen 
erfchloffen, 22 m.“ 

>) mobrb name nox mon 
2) Sie war der Eiacel, um den trägen Geiſt anzutreiben. Cha⸗ 
gigah 5, a. 
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zu ſchauen. Das Auge des Geiſtes mußte erleuchtet fein, ſoll 
ed in den dunkeln Tiefen Licht blicken. Ber Geiſt hielt fich 
darım einer höhern Anleitung ficher, je unſicherer und unge 
wiffer ihm die Schrift an ſich war, fo lange der Glaube an 
bie Beftimmtheit des Inhalts und an die Möglichkeit der Loͤ⸗ 
fung durch die Eingebung Gottes vorhanden war. Mit Si⸗ 
cherheit deutete er fich die Zeichen, fo lange er nur im Stande 
war, Wahrheiten mit feiner Gabe zu fuchen und zu finden. 
Der Geift ahnte das Wahre, und bemühte fi), daſſelbe in der 
Bibel zu ſchauen. 
| $. 13. 

Die eregetiiche Thätigkeit in der Hagadah war darum bis 
vinatorifch. Man bemühte ſich die Schrift zu einer Erfcheinung, 
in der das Göttliche ſich erfchloß, und die Wahrheit fich fund 
gab, zu machen. Wie den Propheten Bilder gezeigt, und die 
Bedeutung derjelben verfündet wurde, fo wurden auch in ber 
Schrift den Forfhern Bilder gezeigt, und die Anleitung zur 
Deutung gab die gläubige Ueberzeugung von der Wahrheit 
einer Lehre, und der ftereotype Unterricht, wie er fi im Au« 
toritätöglauben. von Mund zu Mund fortpflanzte. Bei den 
Propheten war der Gegenftand ihrer Betrachtung an fih ım- 
eniſchieden, die Eingebung aber um fo ficherer; umgefehrt war 
bei den Lehrern der Hagadah der Inhalt der Betrachtung nicht 
jo zweifelhaft, doch die Eingebung weniger ſicher. Die haga- 
diichen Exegeten deuteten die Bibel, erftärten fie aber weniger; 
fie vergeiftigten und erhöhten den Inhalt, beurtheilten ihn aber 
nicht; fle conjeeturirten niemals, weil der Inhalt der Schrift 
ohnehin fo unbeſtimmt if, daß fich Alles mit ihm machen ließ, 
der Tert aber nicht immer zu enträthfeln, und der Menſch 
nicht immer im Stande ift, die dunfeln Bilder fich zu Iöfen. 
Die Eregeſe war eine prophetifche Betrachtung der Bibel, bie 
wie die Prophetie in den Schulen gelehrt wurde; und fie 
wurde bewundert und verehrt. Die reinen wie die unreinen 
Geiſter hörten auf fie, und flaunten an die geiftige Kraft, die 
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In ihr thaͤtig war); ja ſelbſt Bott uͤbte ſich in ihr, und Hörke 
darauf ?) und freute fih damit ?); und der Menſch durfte 
vermöge derſelben es wagen, ben Angaben auch göftkächer 
Wunderzeichen zu widerftehen, ?) Der Ski ver damaligen 
Zeit bewährte fich in ihr; er war ſich einer Gotteskraft glaͤu⸗ 
big bemußt, und ſchwaͤrmte in der idealen Betrachtung feiner 
glühenden Ueberzeugung, die Allee durchdrang, uͤberwand um 
in ſich aufgehen ließ. 

8. 14. 

Es iſt ſchon geſagt, daß die Verſchiedenheit und Abwei— 
chung einer jeden Exegeſe von einer andern in dem Geiſte der 
Zeit begründet liegt. Es kommen darum bei einer jeden 
drei Dinge in Betracht. Der Geiſt als die Baſis der Thaͤ⸗ 
tigleit, die Bibel der Gegenſtand, auf den Die Thaͤtigkeit ſich 
erſtredt, und endlich die Exegeſe, d. h. Die Art und die Form 
der Thaͤtigkeit fell, Man koͤnnte dieſe Drei Kategorien unter 
die logiſche Form: Subject, Object und Ipentität bringen; in 
dem die Art der Thätigfeit nichts anderes ift, als Das Reſultat, 
dad das Dbject durch das Subject behandelt, liefert. . Allein 
biefe logifchen Fermeln kommen bei der Eregefe nicht rein umd 
ungetrübt vor. Der Geiſt ift an fich ſchon durch den Gegen⸗ 
fand, die Bibel, in einer gewiften Art befiimmt, Die Lehren 
der Bibel beherrfihen das Leben, und ihr geiftiger Inhalt Teitet 
die Gemüther. Der Geiſt ift ſchon in feiner allmähligen Ent⸗ 
wickelung von ihr überhaucht, und trägt ihr Gepraͤge. Durch 
die Beichäftigung mit der Bibel nimmt. der Geiſt eine ver 
wandte Stellung gegen bielelbe ein, und kommt auch nur in 
foweit in Betracht, als er fich mit dem Geift derſelhen befruchtet 
bat. Eben fo kann bei einer hiftoriichen Behandfung, die nicht 
kritiſch die eine Eregeſe einer andern gegenüberhält, nicht von 
Yem wahren Object, von der Bibel nad einer abſolut obijes 


1) Baba Bathra 16, b. Wi) vw. 
2) Schabbath 63, b. 
8) Schabbath 14, b.. Erubin 21, b 
+) Baba Meziah 59, a. 
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ctiven Auffaſſung, die an ſich auch gar nicht möglich iſt, bie 
Rede fein. Es kann daher nur von der Vibel gehandelt som 
den, wie fie ſich damals den Exegeten darſtellie, nur von jenen 
Borftelungen die Rebe fein, Die ſich damals über die Bibel 
Kildeten. Dies Bild der Bibel und dieſe Vorſtelungen waren 
aber getragen von dem Gpifte der Zeit, und gezeugt durch feine 
Kraft; fie vertreten alfe nicht Die Stelle eines reinen Ohjectes 
Indeſſen in jo fern bei Behandlung des Geiſtes der — 
Zeit mehr Das Subjective und Selbſiſtaͤndige in demſelben, bei 

der über. Die Bibel aber mehr das Objective und Die Bezie— 
Jung des Geiſtes zum Gegenflanbe verherrfcht, find Hoch dieſe 
beiden Behandlungen auseinander zu halten. Es liegt ferner 
in diefer trichotomifchen Darftellung die Entwidelung der exe⸗ 
getifchen Thätigkeit vom Allgemeinen zum Befondern, weshalb 
fie auch bei jeder Eregefe genau zu beachten if. Der Geift 
ber Zeit ift es, der die DVerfchievenheit bedingt, und die Bafls 
bildet, welcher zuerft behandelt werden muß; es ift dann in Bes 
tracht zu ziehen, wie er Die Bibel auffaßt, die Form, in der die 
Bibel noch dunfel ihm und zwar ganz unbewußt worjchwebte, 
und endlich, in welcher Weife und mit welchen Mitteln er ſich 
den Inhalt zum Bewußtfein erhebt, und welche Refultate er 
ermittelt. _ 

8. 18. 

Dieſelbe dreifache Eintheilung werden wir auch bei Bar 
handlung ber hagadtfchen Eregefe einhalten. Wir werben zuerſt 
ben Geift der damaligen Zeit und zwar, da in der Hagqdah 
bie geiftigen Elemente vorherrichend find, nicht Die politiſchen, 
fondern mehr die geiftigen Zuftände in Betracht ziehen; Dann 
über die Bibel, die ebenfalls hier nach ihrem Inhalte und ihrer 
Sprache zu behandeln ift, und endlich über die Methode und bie 
Refultate der Eregefe handeln, und fomit Die allgemeine Char 
ralterifif der hagadiſchen Eregefe in drei Abſchnitten geben, 
In der Halachah, in der Die Anficht über die Gefepe gebunden 
Man Den gefeplichen Zuftänden und an dem Uſus, und. fich in 
Veziehung auf Geſetz nicht ſelbſtftändig äußert, konnte von 
juhjectiven Zuſtaͤnden des Geiſtes nicht Die Rede fen, da dieſe 
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wenig oder gar nicht in Betracht kamen; nur über bie Geſetze 
bildete fich ein Urtheil, das auf die Auslegung influirte, und 
dieſes hatten wir im zweiten Abfchnitt in Betracht gezogen. 
In der Hagadah aber, in der der Inhalt nicht ſicher war, 
hatte fih, wenn auch’ influirt, mehr unabhängig von der Bibel 
eine felbfiftändige Meinung ausgebildet, ' die von großem Ein⸗ 
flug auf die Eregefe war. Wir mußten darum diefe vorweg 
behandeln. Dagegen hatte ſich über die wenig feften bibliſchen 
Anfichten Fein unmittelbar feftes Urtheil herausgeftellt, das auf 
die Sregefe wirfen follte, und wir hatten darum nicht erft be- 
fonder8 eine unmittelbar ſubjective Meinung darüber zu ber 
Handeln. | 


Abſchnitt J. 
Die Idee und der Geiſt der Hagadah. 


8. 16. 


Wohl Feine Zeit ragt in der Gejchichte des menfchlichen 
Geiftes mit ſolch wunderbarer, geifterhafter Gewalt hervor, 
als die, die jegt unferer Betrachtung unterliegt. Sie fteht da, 
als ein Denkmal geiftiger Weberfchwänglichfeit, übertrifft an 
Blaubenstreue die Nachwelt wie die Borwelt, und zeichnet mit 
ficherer, beftimmter Hand ihre Ueberzeugung. Als gefchichtliche 
Zeit, in welcher aber der Mythus fich gefchichtlich darzuftellen 
fuchte, lieferte fie ungewöhnliche und außerordentliche Thatfa- 
hen. Der Geift der Menfohheit trug in dem dunfeln Be 
wußtfein feiner Nichtigkeit eine unendliche Fülle des Göttlichen 
in fi, und die eigene Erhabenheit trat ihm felbft überrafchend 
und wunderbar entgegen. Er glaubte fi) vom Göttlichen ent- 
fernt, und trug es in feiner Mitte, im frommen Glauben. 
Der Sturz der alten Welt, die Auflöfung des heidniſchen Goͤt⸗ 
terglaubend und der Anbeginn einer neuen Weltorbnung, 
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Ereigniſſe diefer Zeit, feßten den Geiſt auf feinen eigenen Ge⸗ 
halt, indem fie ihn feiner bisherigen Stügen beraubten, gaben 
ihm ‚durch die in dieſer Bewegung auferlegte Anftrengung, 
fih. eine neue Ordnung zu fchaffen, eine unendlich intenfio 
große Macht, und fchärften feine Kraft. Vom größten Ein- 
flug waren darum’ die Schöpfungen diefer Zeit für die Nach- 
wel. In ihr trat nicht nur-das Chriftentbum hervor, und. 
entwidelte fich zu einer nie geabnten Größe und allgemeinen 
Verbreitung einer beftimmten Religions⸗Idee, auch das Jude 

thum kehrte feine geiftige Seite_hervor, und begann einen 
neuen Entwidelungsgang. Der Tempel war zerftört, und der 
Opferdienft hatte aufgehört, da wurde der geiftige Inhalt des 
Glaubens ins Leben „gerufen, und das Materielle in demſelben 
abgeſtreift. Wohl blieb die Liebe zum WBaterlande und der 
früheren Glaubensherrfchaft, der Hang nach den frühern re- 
ligiöfen Zuftänden und der. materiellen Thätigfeit des Opfer- 
bienfted lebendig im Bolfe, aber nur aus Nationalliebe, die 
durch den traurigen Drud und die harten Verfolgungen, denen 
die Juden unterlagen, nur um fo mehr gefteigert wurde. 
Es war aber Fein religiöfes Glaubensgefühl, das jene Liebe, 
und jenen Hang. einhauchte; denn im Gegentheil verbot bie 
gläubige Ueberzeugung jeden gewaltfamen Verſuch, die frühern 
Zuftände wieder zu erneuern; und eine politifche Reſtauration 
des jübdifchen Stanislebens hätte noch keinesweges eine des 
Opfercultus zu Folge. gehabt, der nach ‚den gefehlichen Vorga⸗ 
ben und Beftimmungen ber Rabbinen an ſich unmöglich ges 
worden war. Die erfehnte Herftellung, oder beſſer die Erneuerung 
des Judenthums, in das natürlich die Liebe zur Vergangen⸗ 
heit, die fo glüdlich war, und fich in einem fo ſchoͤnen Lichte 
jeigte, manches aus dieſer fich hineindachte oder wünjchte, 
wurde der wunderbaren unbekannten Erlöfung eines Meſſias 
Überlafien, und unpractifche Geſetze erhielten den Namen „Ges 
jede für den Meſſias.“ Diele aber wünfchten gar nicht biefe 
Reorganifation des alten Judenthums, namentlich nicht dieje⸗ 
nigen, welche demNationalleben entfremdet waren, und für bie 
poftive Vergangenheit Feine Vorliebe haben fonnten. Im All⸗ 
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gemeinen Melt man auch nur bie geiftige Idee bes Inden⸗ 
mhums und den Glauben an ven Einen Bott, der alle andern zu 
Schanden gemacht hat, im Leben feft, imd vergeifligte bie fchein- 
bar materiellen Lehren und Anordnungen. Ja ſelbſt das Land 
und die Stadt wurbe ibdealifirt, und es febte ſich bald ein kuͤnf⸗ 
tige6 Jeruſalem mit idealen Zuftänden an die Stelle des ge 
wefenen und wiebererfehnten, in das der Ewige einziehen, 
und das in ber Erlöfung erbatıt werden wird’); ein geiftiges 
Reich, ein himmlifches, wurde erhofft. Der Glaube des Su: 
denthums Bat fich alfo in diefer Zeit auf feinen innern Ge 
haft befchräntt, und biefem mit der Kraft bed Geiſtes eime 
Eonfiftenz gegeben, die fich nun feit damals trop aller Be 
brüdungen In den verfchienenften Verhältniffen bewaͤhrte. Waͤre 
nicht Die Damalige göttildde Kraft der Zeit, fo würde das Ju⸗ 
denthum bei dem Sturze des Reiches und dem Zuſammen⸗ 
bischen der Form, bei dem Auftauchen des Chriſtenthums, ſich 
im fich aufgelöft haben, und in diefem gänzlich untergegangen 
fein. Der Geift viefer Zeit aber fchuf aus den Trümmern 
des alten. Judenthums ein nettes, das olme bie alten Formen 
ves Tempeldienſtes bie innere Wahrheit behielt, fo daß feber 
Unbefangene in dem netten Judenthum den alten Moſaismus, 
wis er bei den neuen Merhältniffen der Welt ſich geftalten 
fan, vwöitberfinden wird. Neligiöfe und ethiiche Anorbnungen 
Biefer Zeit entfprungen, zeugen auch für die Erhabenheit uns 
Goͤttlichkelt der Beiftesfraft, die im ihnen fich wirffem zeigte. 
Eine höhere Anlage zeichmete dieſe Zeit aus, eine höhere Ger 
ſtaltung ver geiftigen Empfänglichkeit. Das Göttliche offen⸗ 
barte fich nicht dem Geiſte gegenüber, fo daß diefer nur emp⸗ 
fangen dürfte, was im Glauben ſich herausftellte; e8 war viel- 
mehr der Geiſt gläubig fich bewußt, Durch das Göttliche fo 
angeregt zu fein, um auch das Göttliche zu ſchauen, wo ed 
verborgen ruhet, ober in ſich Das Göttliche zu verwirklichen 
und zu erwecken. Es war nicht eine Manifeftation Gottes 
durch die Natur, fondern durch den menfchlichen Geiſt. 


1) Taanith 5, a. B. Bathra 75, a. 
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$. 17. 

Der Bei bewegte fich aber in Gehenſa äßen. Die hochſte 
Anmaßung und Bie tiefſte Demuth begegneten füh damals im 
VBewußtſein ed Menſchen. Das Menſchliche wurde vergoͤt⸗ 
tert; umgekehrt wie im Heidenthum, wo die göttliche Idee ver⸗ 
menſchlicht wurde, wird hier dem Irdiſchen Im Menſchen eine 
hoͤhere Kraft verliehen, und göttliche Verehrung gezollt. Der 
Menfch erweckt Das Göttliche, Das da fchlummtert, verwirklicht 
das, was fräßer nur als eine Mögkichleit veffelben zu betrach- 
tm wat, und begründet das Reich Gottes.“) Seine Thaten 
m mehr, denn die Schöpfung des Himmels und ver Erbe”); 

er ſchafft Wehen >) und Gefhöpfe vurch die Macht feines 
Stiftes. *) Es beburften mehrere Frommen eines Mahle, 
und fie bilbeten ſich Durch Das Wort ein gemäfteles Kalb *); 
Sungrige bebürfen Speife, und fie werden ihrer Viele mit nur 
Wenigem gefättigt. : Der Fromme heilet Kramfe *), und macht 
Todte Iehenbig. ”) Sa, ſelbſt Regen, „deſſen Schtüffel in der 
Sand Gottes I” °), fchafft fein Gebet, und fein Blick verftek 
nett Menfchen. ?) Um felnetwillen gefchleht Alles auf der 
Eve; auf ihm ruhet Die Welt, und zu feinem Wohle und 
jener Errettung aͤndern fich die ewigen Gefepe der Natur 
& war nöthig, daß noch laͤnger Tag ſei, und die Sonne 
ding zuruͤck; ein Rubbi follte einer Strafe entgehen, und des⸗ 
wegen verwandelte fi) Staub und Erbe in Edelfteine. '°) Das 
Wort feines Mundes macht einen großen Eindruck; fen Fluch 
und fein Schwur gehet nie leer aus. Der Menſch Hat die 
Race über bie unteinen, wie über die reinen Geifter, nicht 


1) Giktin 6,b . 

2) Kelhuboih 5, a. 

8) Sanhedrin 65, a. 100, a. 

4) Wo a YprTs ya 

3) Sanhedrin 67, a. b. 65, b. Schabbath 119. 
%) Beracheth 5, b. Megilla 19, a 

) Ehulin 7, b. 

) Taanith 12, a. 

*) Schabbath 88, a. 

10) Toanitk 8, a. b, 
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nur fie zu beftrafen '), fondern fie zu beſtimmen, bie 
Kraft, die ihnen anvertraut ift, nach feinem Willen zu ver 
wenden; denn er ift mehr als die Engel, die ihm gehorchen 
müflen ?); und einer gar großen. Lift und einer allgemeinen 
Berfegung beburfte es, um die Zerilörung des Tempels mög 
lich zu machen, da die Frommen die Macht ihres Geifles und 
Wortes anwandten, die wirkenden und thätigen Engel Der zer: 
ftörenden Elemente zurüdzuhalten. Selbft Gott fügt fich ihrem 
- Willen: denn „der Sromme. befchließt einen Gedanken, und er 
befteht." So hatte ſich der menfchliche Geiſt eine Kraft zu⸗ 
getraut, die ihn der Gottheit gleich ftellte. 

Und mit dieſem Stolze des Geiſtes verband fich eine 
außerorbentliche Demuth des Bewußtſeins. Kein Menich hielt 
fih rein; an feiner Geburt haftet ſchon eine Sünde, und fein 
ganzed Daſein fchien ein Verbrechen. Der Menfh auf Erben 
fönne ohne Gnade Gottes nicht beſtehen, und müfle fündigen. 
Der Gegenwart warb ‚alles Verdienſt abgefprodhen, und jebe 
mögliche Erhebung geleugnet. Wenn die Vordern Menfchen 
‚waren, fagte ein Rabbi, fo find wir Thiere, und nicht einmal 
mie die Thiere der Frommen.“) So gebeugt fchien der Menſch, 
daß er nicht würdig fich hielt, das Licht des Lebens zu fchauen. 
Man traute darum nicht ben eigenen Anſichten, und verließ 
fi) nicht auf das eigene Urtheil. Nur was von Alters ber 
überliefert war, erfreute fich eines beflimmten Anſehens. Dar- 
um war der Autorität» Glaube fo vorherrfchend; nur durch 
Belege und Angaben, die oft in mnemonifchen Zeichen überliefert 
wurden, fonntefich eine Behauptung ald begründet ausweifen, und 
als eine Wahrheit auf Anerfennung Anſpruch machen. Man 
liebte das Myftifche und das Poſitive, legte aber auf Wahr- 
heiten, die feine Autorität und auch nicht das Alter für ſich 
hatten, durchaus feinen Werth. Der Geiſt ſchien ſich ſeiner 


1) Chulin 105, b. wird ein armer Tenfel verurtheilt und abgeſtraft 
und muß ſich Indult erbitten. 

2) Gittin 57, b. 

2) Erubin 53, a Schekalim 5. Und Aehnliches wurde ſelbſt im 
Beziehung auf Törperliche Schönheit behauptet. B. Meziah 84, b. » 
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Geringheit bewußt. Ein folder Gegenfag zeigt ſich auch in 
ber Kraft bes Geiftes. Fülle und Armuth begegnen fich eins 
ander. Echwärmerifh aus Mangel an pofitiver Ueberzeugung 
und pofitivem gründlichen Wiffen, war der Geift unjtät, und 
verjüngte fich in vielfacher Geftalt; bewegt durch die vielen 
Anfichten, Die fich eröffneten, und die neu ſchienen, war derſelbe 
in fich erflarkt; und doch war das Wiffen nicht felbftftändig, 
auf die geiftige Idee war wenig Werth gelegt, und darum 
fonnte die Fülle nur zu trodenen Formen zufammenfchrumpfen. 
Man ließ fi) Das Ideale entgehen, und hielt das ausgefpro: 
chene Wort in einer pofitiven unbegriffenen Bedeutung feft. 
Eine unendliche Fülle und Bielfeitigfeit verriet der Geift, und 
doch war e8 Fein Iebendiger Austrud, fondern ein trodener Sche- 
matismus, in dem er ſich äußerte. Er durchdrang mit felbft- 
ftändiger ihm eigenthümlicher Kraft alle Anfichten des Lebens, 
alle Geſetze des Geiftes und der Natur. Alles mußte modi⸗ 
ficirt fein, um erfannt und begriffen zu werden, und mußte 
das eigenthümliche Gepräge der Zeit an fich tragen. Die 
Weltfchöpfung mußte fih erſt in Einklang fegen mit den An« 
fihten der Zeit, um in fich begriffen zu werben. Gott ver- 
folgte in ihr einen beftimmten Zwed, nämlich die Hervorbil- 
bung Israels und die Durch dieſes erzielte Gotteöverehrung. ?) 
Die phyſiſchen Gefege nahmen ebenfalls das Gepräge der Ha- 
gadah an, indem fie ſich in eine myftifche Verbindung mit ge: 
wiſſen Ausprüden der Schrift festen. Ebenfo erging es den 
geichichtlichen Thatfachen; fie wurden ins Gebiet des Wunder- 
baren Hineingefpielt, und mit den biblifchen Ereigniſſen in Rap- 
port gefett. Auch philofophifchen Anfichten und Lehren ver- 
fhiedener Syſteme ward eine myfteriöfe Unterlage gegeben, bie 
den prophetifhen Anfchauungen, die auf die Bibel gerichtet 
waren, entfprachen. So wurde Alles mit der Kraft des Geis 
ſtes durchdrungen und modifteirt, und Doch hertfchte eine ge: 


2) Dies nämlich fcheint der Sinn Ton den „Ihephillin Gottes“ zu fein, 
dadiefe immer ein Symbol der Unterwerfung zu einem höheren Zwecke find, 
Berachoth 7, a. 
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wifle Armut gerade in diefer Auffaffung. Es fehlte eine po⸗ 
fitive, empirifche Unterlage, und die einzelnen Wiffenfchaften 
hatten feinen verfchievenen Gehalt und Teinen abgefchlofienen 
Kreis. Alles lief in einander, und trug den myſtiſchen Charak⸗ 
ter einer religiöfen Weberlieferung, oder fchien wenigftens eine 
folche Form anzunehmen. Eine wifjenfchaftliche Lehre war nicht 
anzutreffen; denn Alles wurde ein religiöfes Wiffen, ein gläus 
biges Auffafien, das fich auf die anerfannte Autorität fügte; 
die Forfchungen waren begeifterte Ahnungen, die dem Glauben 
und der Myſtik entfprangen. Es war diefe Thätigfeit und 
Kraft ganz entfprechend dem Wefen des Geifted. In feiner 


Anmaßung durchdrang er alle Wahrheiten, die ihm dargeboten _ 
wurden, und überdachte und erforfchte Sedes, und die Reſultate 


mußten erſt in feiner Richtung aufgehen, wenn fie von. ihm 
Anerkennung erlangen follten; und doch traute er fich ihre 
Bedeutſamkeit nicht zu, fo lange fie nicht Durch den Glauben 
fi bewährten, und ihre myftifchen Seiten hervorkehrten. Nur 
‚in religiöfer Begeifterung erfaßte er alle Ideen, und mit pro- 
phetifcher Ahnung fehaute er fie an. 


$. 18. 
Auch die Schöpfungen dieſes Geifted waren von Diefem 


Gegenſatze behaftet; die Nefultate feiner wifienfchaftlihen Be ' 


trachtungen trugen eine doppelte Geſtalt. Sie waren vom 
größten Einfluß für die Welt, und behaupten noch nach Jahr⸗ 
taufenden ihren Gehalt; und wiederum waren fie von einem 
Antorität8-Schein getragen, mißverftandenen Schulformeln ent: 
nommen, ganz MHeinlicher Art, Taum dem wiflenfchaftlichen 
Standpuncte der damaligen Zeit entfprechend. Sentenzen und 
Lehren wurden aufgeftellt, die ewig ihre Wahrheit behaupten 
werden. Das Pofitivausgefprochene, das einen ethifchen Cha: 
rafter trug, in dem das Inpividuelle einen geringen Spielraum 
hatte, war durch ben richtigen Tact des Geiſtes immer ge- 
biegen; während philoſophiſche Anſichten und Behauptun⸗ 
gen, die ideell waren, in denen Die; Tubjective Meinung 
ihre fie euberung. Hatte, mehr. als vage und myſtiſch 
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zu bezeichnen find. Ein hoher Sinn für Gefeßgebung war ber 
damaligen Welt eigen; und Schriften über Recht und Samm- 
lungen von Geſetzen find und aus dieſer Zeit übrig geblieben, 
die lange Zeit unter den Menfchen galten, und felbft jest noch 
nicht ganz verworfen werden. Auch in der Halachah be- 
währte fich diefer Sinn; mit Eonfequenz wurde die Idee des 
Geſetzes feftgehalten, die im Gefege nur den objectiven Geift 
beachtet, und dem fubjertiven Urtheil nichts zugefteht. Mag 
die Anwendung des Geſetzes noch fo unbillig und widerfinnig 
in einzelnen Fällen erfcheinen, das Geſetz wird eingehalten, weil 
es einmal Recht if. So fehr aber auch der Richter dem Ge: 
fege gegenüber gebunden ift, fo frei konnte er mit den Angas 
ben der Partheien umgehen, die er ergänzen und nach feinem 
Sinne zum Bortheile derfelben vervollftändigen mußte. Das 
Recht Tag nicht in den factifchen Angaben, fondern in den 
Zuftänden nach ihrem Verhältniffe zum Geſetze. Eine Meis 
nung und Behauptung galt nicht; Recht lag nur im factiſchen 
Thatbeftand des Verhältniſſes der Bartheien und der pofitiven 
dorm des Gefeged. Dagegen fehlte ganz diefe Confequenz, 
die wir hier in der Rechtsgelehrfamfeit bemerkt, den philofophi« 
fhen Anfichten und Behauptungen. Ein Spftem, oder eine 
fireng wiffenfchaftliche Behandlung philofophiicher Wiffenfchaften 
fehlte gänzlich Diefer Zeit. Wenn aber Refultate eines philos 
fophifchen Syſtems eine pofitive Form angenommen hatten, die 
dem Gedächtniß überliefert werden konnten, und als be 
fiimmte, unbezweifelte Ausfprüche galıen, dann wurden fie mit 
einer Conſequenz behandelt und ausgebildet, die dad Syſtem 
aus ihnen nach herrfchender Anficht ergänzte. Die Wiffenfchaft 
beitand in einer beharrlichen Ausführung überfommener Reful: 
tate; fie war auf der einen Seite nicht felbftftändig, indem fie 
fh an eine Autorität anlehnte, und die Tradition als den 
Boden ihrer. Unterfuchungen betrachtete; auf der andern wieder 
verrieth fie die ganze Selbftftändigfeit ihres Weſens dadurch, 
daß fie‘ in. diefe Vorausſetzungen fich verfenfte, und fie zu 
ihrem geiftigen Eigenthume machte; dann aber nad) ihrem eigen 
thumlichen Charater verarbeitete ‚fo daß bie Anficht ganz . 
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den Stempel der Zeit an fih trug Die Werfe und Leiftun 
gen diefer Zeit haben daher auch ihren zwiefachen Charakter; 
dort, wo der Geift ſich bewähren konnte, zeigte fich feine Yülle, 
und feine Werfe, und feine Leiftungen find unfterblich au 
nennen; da haben wir Gelegenheit, den Scharffinn und die 
Gründlichkeit zu bewundern in der confequenten Behandlung 
deö gegebenen Stoffes; wo aber der Geift nur aufnehmend 
war, da hing feine Leiftung von dem Objecte ab, das gerade 
durch Autorität in fein Bereich fam, und war dies ohne Be 
deutung, jo hatte auch die Leiftung feinen Werth. Da nun bei 
den Anfichten, die al8 Unterlage gelten ſollten, alles nur auf 
die äußere Autorität anfam, auf die pofitive Faſſung und die 
Beftimmtheit, mit der fie überliefert wurden, fo fonnte eg nicht 
fehlen, daß nicht auch der Myſticismus und der Aberglaube 
oft mit Autorität überliefert, für ihre Rejultate zuweilen gleiche 
Achtung fih erwarben, zumal fie noch befonders durch ihren 
auffallenden befremdenden Inhalt, der durch feine Eigenthüm⸗ 
Iichfeit oft zufagte, um fo größere Anerfennung fanden. So 
wurden ‚denn die Unterlagen fo vieler Leiftungen ſchon auf 
einer Berirrung des Geiftes begründet, und fie felbft fonnten 
nur verfehlt fein. Wir treffen darum in den Werfen dieſer 
Zeit neben den reinften und Harften Ideen myſtiſche und trübe, 
neben gebiegenen Glaubensanfichten abergläubifche, myftifche 
Lehren, neben den herrlichften Sentenzen und Sprüchen, Wider⸗ 
finniged und Unfinniges, und zumeijt durcheinander. Sollten 
wir im Allgemeinen eine Bezeichnung der wiflenfchaftlichen Beftre- 
bungen geben, fo müßten wir fie rein phifologifch nennen, da 
fie nur immer von Anfichten, die von andersher aufgenommen 
wurden, ausgehen, und biefe zu verarbeiten fuchen. Das phis 
Iologifche Streben aber war wieder Fein woiflenfchaftliches; es 
war nicht ſowohl darauf gerichtet, das Geahnte oder Gedachte 
zu begreifen und zu verftehen, als vielmehr zu verarbeiten und 
in fih aufzunehmen. Die Wiflenfchaft ging von Autorität 
aus, und mußte durch Autorität oder durch ein Glaubens-Efe- 
ment fich wieder ausweifen; fie war alfo autoritätsfüchtig, und 
doch wieder jelbitftändig dadurch, daß fie fich leicht die Beweife 
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im Glauben verfchaffte, und mit flarfer Kraft Alles uͤberwand, 
was ihr wiberftrebte, und Alles durchdrang, was fich entgegen 
warf; ‚denn der Geift, der fie trug, ſetzte fich ald den Mittele 
und Ausgangspunct aller Anfichten, und wich nur dort, wo 
eine beftimmte, zuverläffige Autorität entgegentrat, die fie auf 
nehmen, und mit der fie fich verbinden mußte. „Die Worte 
der Lehre“, fo werben Die Lehren jeder Autorität genannt, weil 
fie gelehrt und‘ eingeprägt werden müffen, werden darum mit 
einem Spielball der Frauen verglichen, der immer weggeworfen 
und empfangen werden muß.?) Mit diefen fuchte fich jede 
Anficht in Mebereinftimmung zu fegen, und die Wiffenfchaft 
nahm fie auf und verarbeitete fie. 
8. 19. 

Es fehlte Diefer Zeit das innere fittliche Bewußtſein, 
gleichviel auf welche Weife es fich fonft hervorgebildet, das das 
religiöſe Efement bewahrheitet, und wenn es erflarkt ift, dieſes 
beurtheilt und modificirt. Das Neligiöfe war nicht fittlich, weil 
das Gittliche im. Religiöfen untergegangen war. Unter „fitts 
ih“ verftehen. wir nämlich die freie Beftimmung des Menfchen 
durch ein innerliches Gefep, über das der Menfch fich Feine 
Rechnung giebt. Ein ſolches Sittengefeg, das da beftimmt 
ind entfcheidet, und in verfchiedener Potenz fich zeigt, fo Daß 
man im Bewußtſein deffelben felbft den Offenbarungsglauben 
üßerwindet, und dieſen nur als ein objectivirtes und herausges 
tretenes Sittengefeg betrachtet, fehlte viefer Zeit. Fuͤr das Gute 
und Gittliche gab es Fein eigenes inneres Kriterium; „Gott 
mußte das Gute beftimmen, daß es gut. ſei.“ Geſetze und 
Anordnungen durften fich nicht erft durch eine innere Stimme, 
wie man fagt, ausweifen, oder eine ethifche Begründung in 
fh tragen. Sie waren an fich ſchon durch den göttlichen Be- 
fehl Heilig; man fuchte darum feinen Grund für das Gefeg; 
entfchied auch nicht fuͤr Folgerungen nad) dem etwa angege- 
denen Grunde; wandte nichts dagegen ein, wenn ein Gefeß 
dem innern Gefühle widerſprach, und fand vft gerade in 





1) 03 NITMIITTI DOM 77 wird genannt. Sanhebrin 26, a. 
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dem Widerſpruch eine myſtiſche Beglaubigung für daſſelbe, weil 
der menfchliche Sinn nicht ausreicht, ed zu erfaflen und zu 
verftehen. Es fand alfo Alles feine volle Begründung im 
äußerlichen Glauben; denn nur ein Glauben und ein Meinen 
ohne innere Vergewifferung war biefer Zeit eigen. Was in 
dem Kreis des Geglaubten liegt, das bewährt fih. Es Kat 
aber dieſes Glauben durch die Macht der Verhältnifie zu einer 
vollftändigen Ueberzeugung, die zwar nur auf Erfahrung be 
ruhte, aber durch die unbeftrittene Wahrnehmung um nichts 
weniger ficher fchien, fich erhoben. Das Heidenthum war durch 
die Erfahrungen der Zeit -geftürzt; die Gögen jchwanden bei 
dem Lichte ded neuen Tages in ein Nichts dahin; man ver: 
fpottete den fchredlichen Aberglauben. Um fo fefter aber ftand 
der Gott der Juden, deſſen Anbetung den Anfichten der Zeit 
entfprach, und der fomit mächtig die heidnifchen Gottheiten ver: 
nichtet hatte; in, fich begründeter war das Judenthum, und die 
jüdifche. Religion ragte aus der alten Welt in diefe neue Ges 
ftaltung der Dinge mit wunderbarer Gewalt hinein. Sie 
hatte in der allgemeinen Zerrüttung der alten Religionen ſich 
behauptet, und das Alter und die Gewohnheit für fich, und 
entiprach doch allen Anforderungen der Zeit. Diefe Religion 
und deren Lehre wurde darum zur Thatfache, und das Glauben 
der Zeit an fie wurde zur thatfächlichen Weberzeugung. Un- 
mittelbare Ueberzeugung vertrat die Stelle des innern Glau⸗ 
bens, der auf das unmittelbare Bewußtfein fich beruft. So 
‚war denn die Wahrheit diefer Zeit aus Mangel an Ueberein- 
ftimmung mit einem fittlichen Gefühle, oder befier aus Mangel 
eines bewahrheitenden Sittengeſetzes in fich weniger ftarf be 
gründet, um fo mehr aber durch die Gewalt der zwingenden 
Ueberzeugung beslaubigt. Sie trug ihre Beftätigung nicht 
in fich, fondern in dem Zeugniffe glaubwürdiger Zeugen, dad 
unabweisbar ift, da die. Zeit felbft dafür mit dem Untergange 
der Heidenmelt und ihrer Gottheiten fprah. Mit dem innern 
Glauben überhaupt fehlte aber auch das Bewußtfein der Götts 
lichkeit der Seele. Der Menſch mußte durch Thaten und Leh- 
ren fih ein befieres und höheres Dafein erwerben; an ihm 
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ſelbſt haftet fchon von feiner Entſtehung an das böfe Brincip?), 
und ed: wird größer, je mehr in ihm das ‘Gute gebeihet und 
auffeimt.”) Klein und unbedeutend ift das Böfe zwar im 
Anfange’), und auch leicht zu überwinden, aber e8 wächft 
und lagert ſich in Mitte des Herzens. *) Es ift ftets in dem 
Menſchen, und ihm geht die reine Regung des Guten ab. 
Doch erfegte der fromme Eifer für geheiligte Ueberlieferungen 
ber Hang und die Liebe für das göttlich Anerfannte dieſen 
Mangel an NRegung-zum Beffern. Das Gute war durch die 
göttliche Lehre geheiligt, der Menfch durch Gottes Führung zum 
Öuten -angeleitet. Wunder einer vergangenen Welt beglaubig- 
ten das Gute, die Hoffnung auf eine glüdliche Zukunft Teitete 
und regierte den Menfchen. Das Glauben an die Vergans . 
genheit‘ und Zukunft heiligte die Lehre für die Gegenwart, 
und verkündete fie dem irrenden Menſchen. Die Vergan⸗ 
genheit zeigte fi darum im Vergleich zu den Schwächen 
ver Gegenwart in einem erhabenen Lichte. Wunder erhöhten 
die Bebeutung, und die Wunder fpielten im Wunderbaren. 
Die Zukunft trat in dem Bilde einer Anverögeftaltung der 
Verhältniffe dem fehnfüchtig harrenden Menfchen entgegen, und 
jolte von der Wunderfraft Gottes unmittelbar ausgehen. Dies 
fer Geiftesrichtung fehlte das Bewußtfein der Gegenwart, und 
doch gerade dieſes beftimmte unbewußt die Anfichten. 


$. 20. 


Mit dem Geifte, feinen Werfen und Anfichten ftehen die 
politifchen und forialen Zuftände in Wechſelwirkung, fo daß diefe 
jene mit bedingen und hervorrufen. Doch fpielen fie bei der 
geiftigen Bewegung nur eine untergeorbnete Rolle, weshalb 
wir fie hier -auch nur kurz und nadıträglid behandeln. Auch 
in den politifchen und foclalen Zuftänden zeigte fich ein uns 
überwindlicher Gegenſatz. Nom präbominirte um die erften 





1) Sanhedrin 91, a. BON NORD ya 3° 
2) Succoth 52 dran do x. 

2) ibidem. 

*) Berachoth 61, b. 
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Epochen diefer Zeit, und der überwiegende Einfluß diefer Zu- 
ftände beftimmte durch den der Zeit eigenen Autoritätshang, 
wie durch den mächtigen Eindruck diefer Zeitverhältnifie, die 
jo entfchieven fich zeigten, felbft die fpätern Epochen, da Rom 
fchon in feiner pofitifchen Bedeutſamkeit zufammengefunten, unt 
ſchaffte ihm eine geiftige Uebergewalt, die indefjen dem jüdischen 
Geiſte fern und verfchloffen blieb. In Rom aber concentrüre 
fich die politifhe Macht der alten Welt; alle Schäbe wurden 
dahin gefchleppt, um genoffen oder ungenofjen dort vergeudet 
zu werben; die geiftigen Talente zogen fich dorthin, und Ron 
wurde auch Mittelpunft der geiftigen Thätigfeit und Der 
Sammelplag hervorragender Seifter. Glanz und Pracht wurd 
durch den Reichthum und die Uebermacht erzeugt und erhöfkt. 
Die Provinzen dagegen, in denen die hagadifche Exegeſe aus- 
fehlieglich betrieben wurde, die alfo bier allein in Betracht 
fommen, wurden von dem räuberifchen Rom ausgefogen, und ver⸗ 
armten mit jedem Tage immer mehr. Es lagerte aufihnen eine 
materielle, wie eine geiftige Armuth. Aus diefer Armuth blidte 
man auf die reiche Hauptſtadt mit jener Ehrfurcht, die Reid: 
thum und Macht immer einzuflößen, geeignet find. Plan ge 
ftand ihr eine Meberlegenheit zu, und verband mit diefer die 
Meinung von wunderbaren geheimnißvollen Erfahrungen. In 
den Provinzen ftellte fich dadurch die Anficht der eigenen 
Unzulänglichfeit und der bewährten Bortrefflichfeit fremder 
Weisheit heraus; nur das Fremde und Weithergeholte hatte 
Geltung; und wer einer Anerfennung fich freuen wollte, 
mußte von weiten Reifen zu erzählen wifien. Wie die Berichte 
darüber ins Abenteuerliche gefponnen wurden, zeigen vielfache 
Legenden in den Talmudim, Midrafchim und im Sohar. Diefe 
Anficht jedoch litt durch die Religion bei den. Juden eine gar 
gewaltige Mopdiftcation. Der heidnifche Gögendienft, in dem 
Rom verfunfen war, war den Juden verpönt, und fo glänzend 
auch die Zuftände erfchienen, jo fehr die Wiffenfchaften dafelbft 
auch blüheten, fie durften Fein Recht auf Anerfennung haben; 
man fah in ihnen nur die Gewalt des Böfen, die fich Die 
irdifchen Güter ungeftraft aneignen konnte, und Das diesfeitige 
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Leben verlor dadurch an Anfehen, als e8 dem Böſen verfallen 
ſchien. Gleichwohl waren die eigenen wiflenfchaftlichen Erfah- 
rungen zu gering und unbedeutend, und nur burd) den Gehalt 
des Glaubens konnten fie dem mächtigen Rom gegenüber fich 
behaupten; man mußte fi) darum bemühen, fie im Glauben 
nachzuweifen, oder durch diefen über das Zweifelhafte in ihnen 
fih belehren zu laffen. So ftellten die damaligen Zuftände die 
Anficht heraus von der Verwerflichfeit des Erdenglanges und 
einer trügenden Scheinwiffenfchaft, die aber auf den höhern 
Werth der wahren hindeutet, und von der Unzulänglichfeit ber 
provinzialen Zuftände und der dortigen Forfchungen, wofern 
fie nicht vom Glauben getragen wurden, und in dieſem fich 
auswiefen. Es wurden baher alle Wiflenfchaften, auch dies 
jenigen, die nicht mit der Bibel in Verbindung ftehen, in ben 
Kreis der Religion: hineingezogen, und in religiöfe verwandelt. 
Das Wiffen aber, worauf es fich auch erftredt, das Autorität 
und die Schrift für fich hat, heiligt den Menſchen. 
8. 21. 

Faſſen wir das, über den Geiſt der Hagadah hier allge 
mein Bemerkte zufammen, fo finden wir, daß verfelbe ſich eine 
göttliche Kraft zutraufe,. und wunderbare Geheimnifle des 
Wiſſens zu ermitteln, fich geeignet hielt, fobald er angeleitet 
und geftärft wird, das Böſe niederzuhalten, und zu vermeiden. 
Ohne fremde Stuͤtze glaubte er aber in Verirrungen zu ge⸗ 
rathen, und mußte Daher zum Glauben und zur Autorität feine 
Zuflucht nehmen. Das einmal überlieferte Wiffen ward ges 
heiligt, die Beichäftigung damit ein wahrhaftes Verbienft. Da 
aber die innere Ueberzeugung abging, ſo war man der Res 
ſultate nicht ficher, weil der eigene Geift nicht entfcheivet, der 
formelle Ausprud auf Zweifel führt, und Widerfprüche nicht 
befeitigt. So liebte man darum nicht, wirkliche Entfcheidungen 
herbeizuführen, man überließ fich vielmehr in ftreitigen Dingen 
neuen autoritätsmäßigen Ausfprüchen. Man forfchte alfo nur 
um zu forfchen, nicht zu entſcheiden; man ahnte, nicht um Die 
Wahrheit in fich, fondern auf eine Außerliche, eclatante Weife 
begründet zu fehen. Die Forfchungen, auf die man einen 
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Werth legte, galten als göttliche Eingebungen, und waren den 
Forſchern in der That im Bewußtfein der göttlichen Kraft 
eine prophetifche Offenbarung des Göttlihen.') Durch die 
Gegenfäge endlich, in denen fich der Geift bewegte, wie durch 
feine Fülle, entwidelte fich eine folhe Mannigfaltigfeit von 
Anfichten und Gedanken, wie fie feine andere Zeit des Alter 
thums kannte. Es ward nicht ein vollftändiges Syftem mit 
wiffenfchaftlicher Confequenz aufgeführt; aber in enblofen Ab- 
ftufungen wurden einzelne Ideen der verfchiedenartigften Syſteme 
combinirt und weiter verarbeitet. Anſichten, als ethiſche Grund 
fäße, auf entgegengefebten Bafen ruhend, beherrfchten die Geifter. 
Doch war diefe Richtung im Allgemeinen geleitet und beftimmt 
durch den Geiſt der Schrift und deren Geſetze, die im Leben 
fich aufrecht erhielten. Sie war alfo nicht nur verwandt, fie 


“m _ 


war eine Fortſetzung des biblifchen Geiftes, bis auf einige 


Secten der Önoftifer, die dem Judenthum fich entfrembeten, und ' 


ihm gegenüber eine ganz feindliche Stellung einnahmen. Sonft 
gehörten alle Secten, die ſich um diefe Zeit mit der Bibel bes 
fhäftigten, diefer hagabifchen Richtung an, die fich durch Geiſt 
und Sitte als eine Entwickelung des biblifchen Geiftes reprä- 
fentirte, und nur durch die Verhältniffe der Zeit und das 


Gedeihen der geiftigen Kraft eine fo „große Mannigfaltigkeit 


von Reſultaten erzeugte. 
$. 22. 

Zu einer weitern Ausführung in Beziehung auf unfern 
Gegenftand haben wir nun auf diejenigen Anfichten Hinzu 
weifen, die vorzugsweife bei der Bibel in Betracht kommen, 
und in denen alle andern begründet find. Wir müffen ferner 
die große Mannigfaltigfeit von folchen Anfichten unter gewiſſe 
Klafien unterordnen, und diefe genauer und beflimmter bezeidh- 
nen; und endlich haben wir diefelben, fo weit fie und geeig⸗ 
net erjcheinen, eine weſentliche Mobdification in Beziehung auf 
Auffaffung und Auslegung der Schrift hervorzubringen, in 


2) Schabboth 119, b. werden die Sqchriſtgelhrten wirklich Propheten 
genannt. 


— ⸗ —⸗ 
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biefem ihren Verhältniß zu dieſer deutlicher zu bezeichnen. Wir 
werben demnach die bier gegebene Leberficht gu einer weitern 
Erklärung in drei Gapiteln ausführlich behandeln und dars 
ſtellen. Im erften Gapitel werden wir diejenigen Anfichten 
bezeichnen, die unfere Aufmerkſamkeit auf fich ziehen; im zwei⸗ 
ten die Verfchievenheit und Abweichung beftimmen, in ver fich 
ihre Mannigfaltigfeit zu Gruppen herausftellt, und endlich im 
pritten ihren Einfluß auf die Behandlung der Schrift angeben. 


l. Capitel. 
Die wichtigften Anfichten der Hagadah. 


8. 23. 

Wenngleich die ganze Thätigkeit des damaligen Geiſtes 
als eine religiöſe zu bezeichnen iſt, und das Wiſſen vom 
Glauben getragen wurde, ſo ſind darum doch diejenigen Wiſſen⸗ 
ſchaften, die nicht in directer Beziehung zum Glauben ſtehen, 
in ihrer damaligen Geftaltung nur als eine Folge der primd- 
ten Grundanficht zu betrachten, und Tönnen nur mittelbar da⸗ 
iu dienen, die Idee der Hagadah zu bezeichnen. Empirifche 
Wiſſenſchaften und felbftftändig philofopbifche Forſchungen wur 
ven um dieſe Zeit, namentlich in den Provinzen wenig betries 
den; fie. lehnen fich zumeift alle an die Schrift, und find nur 
ſecundaͤre Quellen für die Ermittelung eregetifcher Thätigfeit. 
Die Bibel hefpricht zwar Gegenftände auch anderen, als reli« 
giöfen Inhalts; doch find fie immer nur der religiöfen Idee 
untergeordnet, und dienen nur dazu, dieſe zu verdeutlichen. 
Und in der That wurden ja auch nur alle Forfchungen aus 
teligiöfem Intereffe vorgenommen. Es kommen darum hier 
vorzugsweiſe nur diejenigen Anfichten in Betracht, die ein 
wahrhaftes, religiöfes Sntereffe haben; nur die wefentlichen 
Religions: Anfichten allein dienen zur Beſtimmung der Grund- 
idee der hagadifchen Zeit. 

Anfichten über Gott und feine Eigenfchaften, über Die 
Seele des Menfchen und ihre Fortvauer, über die Leitung 
Gottes und die Ereigniffe der Religion und Gotteölehre find 
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ed, die den Ton angeben, und die Richtung des hagadiſchen 

Geiftes bezeichnen, und die wir hier betrachten werden. Als 
der Inbegriff religiöfer Anfichten wird aber das Wort einer 
geoffenbarten Lehre betrachtet. Die Schrift ift im Glauben 
der Behälter ver Wahrheiten, und ftellt diefelben in ge 
wöhnlicher oder ungewöhnlicher Weife dar. Sie giebt Aus 
funft über das Wefen Gottes, entwidelt gefchichtlich die Be: 
gebenheiten des göttlichen Wortes, der göttlichen Leitung 
und Offenbarung, und lehrt die That, die geheimnißvoll auf 
die Vervollkommnung der Seele wirft. Sie fol jene Wahr: 
heiten wiedergeben, die dieſe Zeit anerfannt, aber auch zum 
Theil abhängig, zum Theil unabhängig von ihr hervorgeru 
fen, und welche wir bier im Allgemeinen bezeichnen werden. 


g. 24. 


Der Glaube der alten Heidenwelt war geſtuͤrzt; frei be: 
Tannte fi) das Gemüth, daß nichtig feien die Gottheiten, die 
es angebetet. So halsftarrig auch das Volk!) an dem alten 
Aberglauben hing, fo myſtiſchen Sinnes und voller Begeifte 
rung eine Philofophenfchule fich den herrſchenden Religions: 
anftchten in die Arme warf, und mit Scharffinn, Geift und 
Gemüth fie vertheidigte, fo war doch die Nichtigkeit erfichtlic, 
und der Sturz unaufhaltfam. Es lebt zu jeder Zeit ein Ge 
danfe, der die Geiſter durchdringt, und der fich behauptet, was 
auch das Bewußtfein Einzelner dagegen aufbringtz; der Kampf 
gegen ihn zeugt felbft für feine Wahrheit; und dieſer Gedanke 
war damald auf die Vernichtung des Heidenthbums gerichtet. 
Mas au Apollonius, Blotin, Porphyrius, Proclus, Syneſius 
und die andern Enthufiaften aufgebracht haben, die Auflöfung 
des Heidenthums war den Geiftern gewiß, und erfolgte auf) 


I) Namentlich auf dem Lande, wo die Bildung der Zeit nicht Hin 
drang; daher paganus ven pagus, „Land, Dorf“, Heide, entfprechend dem 
YıRn DI „Landvolf”, im Gegenfaß zum arı „dem Angefchloffenen.“, der 
dem religiöfen Berbande angehört; gegen den erften gab auch die Abneigung 
der Rabbiner ſich Häufig Fund, und wurden von diefen manche Maßnahmen in 
Ausübung gebracht, die ihn als ercommunicirt bezeichneten. 
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in der That. In Nichts Töft fich der Götterglaube auf; zu 
bleichen ausgeholten Geftalten fchwanden die Gögen dahin. 
Enttäufht und entmuthigt war die Welt durch den Sturz 
des Glaubens; fie fehämte fich, fo lange an Nichts gehalten 
zu haben, und verzweifelte an dem Beflern und Edlern in fidh. 
So fchreibt ein Weifer diefer Zeit): „Das eigentliche Wefen 
Gottes Tann fein Menfch ergründen. Ein thörichter, von 
menfchlicher Hinfälligfeit erdichteter Wahn ift es, daß ein foldh 


erhabener Geift, wer er auch fein möge, um unfere Armfelig- 


keiten fich befümmere. Die Eitelfeit des Sterblichen, feine un« 
befriedigte Gier nad) Dafein hat auch noch ein Leben nach dem 
Tode erdichtet. So überjchreiten die Begierden des Menfchen, 
trog der Gefühle feiner Ohnmacht, alles Maaß. Der Menfch 
it ein Wefen voller Widerfprüche, das Untauglichfte unter allen 
anderen Gefchöpfen. Seine Natur ift eine Züge, denn fie ver- 
eint die größte Hinfälligfeit mit. dem größten Hochmuthe.“ Die 
Dichtungen über die alten Gottheiten, die ſchon von ben alten 
Sängern mit verftedtem Spott gegeißelt wurden ?), burch die 
gefchmadlofen Phantafieen der neualerandriniihen Mythen- 
macher noch entftellt, wurben den Autoren Gegenftand des 
offenen Spottes; Ariftophanes, Lucian und Andere machten 
fein Geheimniß von ihrer Ironie. Die Diener der Gottheiten 
wurden verhöhnt, und Cicero erlaubte fich die Bemerkung *®), 
daß ein Arufper Iachen müffe, wenn er einen andern fähe. 


Mit dem religiöfen Wefen und der Frömmigkeit ward Scherz 
getrieben *), und ber Gottheiten bediente man fich nur als eines 


Popanz, eines Schredbildes, für das Volf.5) In eben folcher 
Art wurden auch die religiöfen Ceremonien befpottet.*) Wohl 
um das Volf in Zügel zu halten, wurde der öffentliche Cul- 


ı) Plinius maj. de natura rer. II, 7. 

2) Man leſe das Ende des erfien Buches ber Ilias, 

2) Cicero, de natura Deorum II, 26, 

*) Horatii Sermon. I, 9. 32 sqq. 

5) Adams Ant, v. Meyer. Erlangen 1818. „Die Infchriften Roms.“ 

°) Juven. Sat. Vf, 543. Seneca de superstit. Josephi anti- 
quitat. VIIL 2.4. 6. XVIL 3. 6. 7. 
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tus aufreht erhalten, und die Ceremonien beobachtet; man 
opferte von Staatöwegen, und nie wurden vielleicht die Brie- 
fter fo reichlich befolvet, und fo in Ehren gehalten, ald damals. 
Bon Staatswegen überwachte man den Eultus; in Rom fand 
jeder Gottesdienit Aufnahme, jede Gottheit fchmüdte das Pan- 
theon, jeder. wurden lururiöfe Tempel gebaut, und die Kaifer 
betrachteten fich als die Befchüger aller Religionen. *) Aber 
in fi war nichts deſto weniger der heidniſche Glaube ver: 
nichtet, und die Götterwelt fanf von dem .feften Boden bes 
alten, unbefangenen Glaubens in ein Nichte. Allein, wie aud 
der Glaube fanf, und das Geglaubte alles Vertrauen verlor, 


fo blieb doch die dee des Heidenthums, die noch nicht über ' 


wunden war, feit in den Gemüthern beftehen, und flüchtete ſich 
in den neuen Speenfreis. Cie fand auch bei den Juden Ein 


gang, und manche Anfichten in der Hagadah, die Das. alte | 


Judenthum nicht Fannte, erinnern an diefelbe, und deuten auf 
fie. hin.)) Es wußte diefed um fo eher gefchehen, als einer 
feit8 der Idee des Heidenthums in einem beftimmten Sinne 
eine Wahrheit zu Grunde liegt, anderfeit ‚fie durch die hohe 
Gewalt der Intelligenz, deren fich die Heiden, den Juden gegen 
über, erfreuten, und die auf Vertheidigung dieſer Idee gerichtet 
war, eine Gewähr für fich hatte, und leicht Eingang fich ver: 


ſchaffen konnte. Durch die Zerftörung .ded Reiches verloren : 


auch die Juden ihre Selbftitändigfeit, und kamen mit ven 
Heiven in ftarfe Berührung. Der Austaufch der Gedanken 
war befördert; und da konnte es nicht fehlen, daß nicht auch 


1) Den Unterjechten war jeder Gultus geftattet, für die Römer ſelbſt 
bedurfte es der Beftittigung des Etuates. Cicero de legibus I, 8. Selbſt 
noch in J. C. findet fi) das Gefeb: (Justin codic. I. Tit. 9, 4.) In 
synagogum Judaeicae legis irruentes mililes jubeas emigrare, quos 
religiosarum loca habitalionum non merito convenit altingere; 
eine milde Geſinnung und Verehrung gegen alle Heiligthümer. 

2) Wir erinnern an die Anſichten von Engeln, die allein in ihrem 
Gebiete ohne Wiffen Gottes fchaffen, an die Zauberfraft, die unreinen 
- Geifter, als böfe Gottheiten, die Höllengeftalt, die Bilvlichfeit und Körper: 
lichkeit Gottes‘, die namentlich in der Guoſie von der ſchaffenden Gottheit 
behauptet wird, und Aehnliches. 
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Fremdes in den Kreis der jüdiſchen Anfichten fich hineindrängte. 
Indefien ging das Fremde im Judenthum auf, das in der 
neuen Geftaltung durch den Sturz des Heidenthums ſich be- 
wahrheitete. Der juͤdiſche Glaube war es, der in dem linter 
gange aller andern allein ſich behauptete; er mußte darum Die 
Wahrheit enthalten. Der Gott, der in ihm auftrat, wurde 
nicht von dem Spotte und Hohne der Zeit verfolgt; er erfchien 
al3 die Heiligfte Allmacht. Der Glaubensinhalt, wenn auch 
in einigen Kebenanfichten modifteirt, behielt darum hohe Be⸗ 
deutung. 
8. 25. 

Das Heidenthum bewegte ſich aber ſeiner See nad in 
einem mächtigen, unüberwindlichen ®egenfage. Auf der einen 
Seite war die irdiſche Welt ganz entgöttert, und eines Gottes 
princips beraubt. Die höchfte Gottheit war zu hoch erhaben, 
als dag fie ſich um die Armfeligfeiten diefer Welt Fümmern 
follte. Das Göttliche in einer total verfchievenen Weſenheit 
dem Srdifchen gegenüber gedacht, Tonnte auf dieſes nicht wirken, 
und dieſes nicht bewegen. So behaupteten die Philoſophen, 
daß die Gottheiten, wenn es deren giebt, feine Berbindung 
mit den menfchlichen Dingen haben, und feine Vorficht für fie 
üben.?) Die höchften Gottheiten walteten vielmehr nach einem 
befimmten Willen, nach dem Gelege der Volllommenheit, als 
eine Ananfe, Nothwendigfeit, oder nad) der freien Willführ, 
ald eine Tyche, Zufall, gedacht. Im Vollsglauben, den bie 
BWiffenfchaft in feiner Integrität beließ, und nur idealifirte, ward 
eine unbekannte heilige Allmacht, ald Gott aller Götter ange⸗ 
betet und heilig gerufen. Sie wurde als eine dunfele, unbe⸗ 
griffene und nur geahnte Gewalt betrachtet. Aber diefe ober- 
ften Gottheiten konnten ſchon ihrer Natur nady mit der Erve 
feine Gemeinfchaft haben, weil fo Berfchievenartiges auf ein- 
ander nicht wirfen fann.?) Auf der andern Seite jedoch war 


!) Cicero de natura deorum I, 2. 8. 23: Diog..Laert IX, 51. 

2) Auf Diefe Grundanſi cht ſtützte ſich auch der Doketismus, der Jeſus 
nur als" eine Erſcheinung betrachtet. A. H. Niemeyer, de Docetis 
Hallae 1838, pag. 9. 
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tus aufreht erhalten, und die Ceremonien beobachtet; man 
opferte von Staatöwegen, und nie wurden vielleicht die Prie⸗ 
fter fo reichlich befoldet, und fo in Ehren gehalten, ald damals. 
Bon Staatswegen überwachte man den Cultus; in Rom fand 
jeder Gottesvienft Aufnahme, jede Gottheit fchmüdte das Pan⸗ 
theon, jeder. wurden Iururiöfe Tempel gebaut, und die Kaifer 
betrachteten fich als die Befchüger aller Religionen. ') Aber 
in fih war nichts deſto weniger der heidnifche Glaube ver: 
nichtet, und die Götterwelt fanf von dem .feften Boden des 
alten, unbefangenen Glaubens in ein Nichts. Allein, wie auch 
der Glaube ſank, und das Geglaubte alles Vertrauen verlor, 
fo blieb doch die Idee des Heidenthums, die noch nicht über: 
wunden war, feit in den Gemüthern beftehen, und flüchtete ſich 
in den neuen Ideenfreis. Cie fand auch bei den Juden Ein 
gang, und manche Anfichten in der Hagadah, die das: alte 
Judenthum nicht Fannte, erinnern an dieſelbe, und deuten auf 
fie hin.)) Es wußte diefed um fo eher gefchehen, ald einer⸗ 
ſeits der Idee des Heidenthums in einem beftimmten Sinne 
eine Wahrheit zu Grunde Hegt, anderfeits ſie durch die hohe 
Gewalt der Intelligenz, deren fich die Heiden, den Juden gegen- 
über, erfreuten, und die auf Vertheidigung. diefer Idee gerichtet 
war, eine Gewähr für fich hatte, und leicht Eingang fich ver- 
ſchaffen konnte. Durch die Zerftörung des Reiches verloren 
auch die Juden ihre Selbftftändigfeit, und famen mit Den 
Heiven in ftarfe Berührung. Der Austaufch der Gedanken. 
war befördert; und da Eonnte es nicht fehlen, daß nicht auch 


ı) Den Unterjechten war jeder Gultus geftattet, für die Römer ſelbſt 
bedurfte es der Beftüttigung des Etaates. Cicero de legibus II, 8. Selbſt 
noch in J. C. findet fich das Gefeb: (Justin codic. I. Tit, 9, 4.) In 
synagogum Judaeicae legis irruentes mililes jubeas emigrare, quos 
religiosarum loca habitalionum non merito convenit altingere; 
eine milde Gefinnung und Verehrung gegen alle Heiligthümer. 

2) Wir erinnern an die Aufichten von Engeln, die allein In ihrem 
Gebiete ohne Wiffen Gottes ſchaffen, an die Zauberfraft, die unreinen 
Geiſter, ale böfe Gottheiten, die Höllengeftalt, die Bildlichfeit und Körper: 
lichkeit Gottes, Die namentlich in ber Gurfis von ber fchaffenden Gottheit 
‚ behauptet wird, und Aehnliches. | 
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Fremdes in den Kreis der jüdischen Anfichten fich hineindraͤngte. 
Indeſſen ging das Fremde im Judentum auf, das in der 
neuen Öeftaltung durch den Sturz des Heidenthums fich be- 
wahrheitete. Der jüdiſche Glaube war es, der in dem linter- 
gange aller andern allein fich behauptete; er mußte darum die 
Wahrheit enthalten. Der Gott, der in ihm auftrat, wurde 
nicht von dem Spotte und Hohne der Zeit verfolgt; er erfchien 
als die heiligfte Allmacht. Der Glaubensinhalt, wenn auch 
in einigen Nebenanfichten modificirt, behielt darum hohe Be⸗ 
deutung. 
8. 25. 

Das Heidenthum bewegte ſich aber ſeiner Idee nach in 
einem mächtigen, unuͤberwindlichen Gegenſatze. Auf der einen 
Seite war die irdifche Welt ganz entgöttert, und eines Gottes⸗ 
princips beraubt. Die böchfte Gottheit war zu hoch erhaben, 
als daß fie fih um die Armfeligfeiten diefer Welt kümmern 
jolte. Das Göttliche in einer total verfchiedenen Wefenheit 
dem Srdifchen gegenüber gedacht, Tonnte auf dieſes nicht wirken, 
und dieſes nicht bewegen. So behaupteten die Philoſophen, 
daß die Gottheiten, wenn es deren giebt, Feine Berbindung 
mit den menfchlichen Dingen haben, und feine Vorficht für fe 
üben.*) Die höchften Gottheiten walteten vielmehr nach einem 
beftimmten Willen, nach dem Geſetze der Volltommenheit, als 
eine Ananfe, Nothwendigkeit, oder nach der freien Willkühr, 
ald eine Tyche, Zufall, gedacht. Im Bolköglauben, den die 
Wiſſenſchaft in feiner Integrität beließ, und nur idealifirte, ward 
eine unbekannte heilige Allmacht, als Gott aller Götter angee 
betet und heilig gerufen. Sie wurde als eine dunfele, unde- 
griffene und nur geahnte Gewalt betrachtet. Aber diefe ober- 
fen Gottheiten konnten ſchon ihrer Natur nach mit der Erde 
feine Gemeinfchaft haben, weil jo Verfchievenartiges auf ein- 
ander nicht wirken kann.“) Auf der andern Seite jedoch war 





!) Cicero de natura deorum I, 2, 8. 23: -Diog..Laert IX, 51. 

2) Auf diefe Grundanſicht ftüßte fich auch der Dofetismus, der Sefus 
kur ale' eine Grfcheinung betrachtet. A. H. Niemeyer, de Docetis 
Hallae 1888, pag. 9. 
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wieder Die Erde mit Göttern überfüllt. Jede irdiſche Gewalt, 
jeder Begriff, der in fich eine Jpealität trug, wurde vergöttert; 
Götter bewegten fich überall auf Erden, und hatten darauf 
ihren Wohnfig. Sie ftanden zwar unter Botmäßigfeit ver 
höchften Gottheiten, doch führten fie die Regierung, und lei: 
teten die Gewalt; und da die obern fich um die Erbe nicht Füm- 
merten, fo hatten dieſe den freieften Spielraum und volle Macht; 
ihnen allein wurde darum geopfert, und Geſchenke und Gaben 
dargebracht. Sie mußte man fich verfühnen und befreunden, 
wenn man, von ihrem Zorn verfolgt, nicht untergehen wollte, 
Sie waren Ideale, nicht die abfolut-, fondern die relatin-höchfte 
Vollkommenheit, die angebetet wurde; ober fie galten als ein 
ſymboliſcher Ausdrud der höchften Gewalt, der zur Welt eine 
Beziehung erhielt,_ und für fie Bedeutung hatte. Sie waren 
alfo Mittelöperfonen, die an dem Irdiſchen und Göttlichen zu: 
gleich partieipirten. Sie konnten auf der Erde wirken, Hatten 
alfo eine irdifche Natur, und waren nach ihrem Weſen, durch 
ihre ideale Bollfommenheit mit dem Göttlihen verwandt, oder 
nach ihrer myftifch-fombolifchen Bedeutung felbft göttlich erhaben, 
mächtig auf Erden und wirfend mit Ootteögewalt. Die Welt 
war alfo einer abfolut höchften Gottheit ihrer Niedrigkeit wegen 
für immer entfremdet, darum aber mit relativ hohen Gottheiten 
um jo mehr bevölfert, als ed des Relativhohen fehr viel giebt. 
Diefe Weltgottheiten mit ihrem grobfinnlichen Wejen, und mit 
dem Skandal der Willfürlichfeit, deren man fie befchuldigte, fonn- 
ten natürlich die höhern Geifter nicht befriedigen, und biefe fuch- 
ten und fanden darum nicht als Allegorieen in dem Volks⸗ 
glauben, der ihnen immer heilig fchien, und mit dem fie manche 
Erinnerung noch verband. Diele erdichtete Erzählungen tru- 
gen in der That eine allegorifche Bedeutung in fid, in andere 
ward eine ſolche hineingetragen, und fo galt der Volföglaube 
als eine mythifche Verhüllung erhabener Ideen. Als die 
Schulen fi diefed Verfahrens bemächtigten, begnügte man 
fich nicht mehr mit der Deutung der Mythen, fondern fuchte 
das Weſen der Gottheiten felbft zu erfaflen. PBythagsräifche 
und Platoniſche Ideen kamen diefem Beginnen fehr zu Statten. 
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Jene fehten eine beftimnte Myftif, die in einem poftitiven 
Berhältniffe begründet if. Die Gombinationen des Verftandes 
wurden feft gehalten, und als Thatfachen vorausgefebt. Die 
weitere Löfung wurbe in ewiges Dunkel gehüllt. Mit diefen 
Anfihten war das Goͤtterweſen, wenn auch nicht erklärt, Doch 
um Theil erwiefen. Das factifche Verhältniß neutralifirte die 
Fragen, weil es fich mit einer Myſtik umgab. Die platoni« 
[hen Lehren fegten Uriveen als Formen voraus, die die Ma- 
terie füllte; fie bewegten die träge Maſſe, und festen die Welt. 
Die Gottheiten wurden bald mit biefen Urideen identificirt, 
und in dem Reuplatonismus ward. der Götterglaube wiflen- 
Ihaftlih bewiefen, und zu einem Syſteme ausgebildet. Die 
örage, die das Heidenthum befchäftigte, wie naͤmlich das Gött- 
liche geeignet fein koͤnne, auf das Irdifche, mit dem es in gar 
feiner Beziehung ſtand, einzuwirfen, war zwar nicht gelöft; es 
war noch immer nicht recht begriffen, wie das Göttliche in den 
Gottheiten auf das Irdiſche wirfen, oder wie das Srdifche 
in ihnen von den obern Gottheiten ausgehen koͤnne. Die 
Stage der Weltfhöpfung und Weltleitung war noch nicht 
widerlegt. Sie wurde aber im Volfsglauben durch die präfu- 
mirte Vermittelung der Götter ins Weite hinausgefchoben, 
und in den philofophifchen ‚Beftrebungen, in einer dunfeln 
Myſtik des Gemüthes zur Vergeffenheit verfenft, oder in einer 
philoſophiſchen Schufwiffenfchaft durch die Autorität befrhwichtigt. 
" $. 26. 

Mit dieſen heidnifchen Anfichten ftand das Judenthum 
in einem totalen Gegenſatze. In dieſem war das populäre 
Bewußtfein vorherrfchend. Die Gottheit wurde nicht nur ale 
die allerhöchfte aller Gottheiten, fie wurde auch ale die einzige 
und alleinige angebetet, und fie ift jomit als die abfolut-höchfte 
zu betrachten, mit welcher feine andere in Vergleich kommt. 
Eine Gottheit, die das Heidenthum in Feiner Beziehung mit 
ber Welt fich dachte, greift nach dem jüpifchen Glauben un- 
mittelbar in die Meltereigniffe ein, ſchuf und feitet diefes All. 
Ohne jede Reflerion machte fich dieſe Anficht fchon im alten 
Rofaismus geltend; bach konnte darum hin und wieber nicht 
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die Annahme der Erhabenheit Gotted fo ganz abgemiefen wer- 
den, Daß nicht die Wirkungen Gottes eher burch eine Mittel: 
perfon erzielt, dargeftellt werben follten. Engel führen barım, 
fo nahm man an, den Willen Ootted aus; eine Anficht, die 
in den Schriften des heiligen Bundes dazu ganz geläufig er: 
fheint So werben die Diener Gotted ald flammendes Yeuer 
dargeftelt; die Engel find Geifter, fjowohl des Guten, wie bes 
Böfen. Engel leiften Dienfte, die Gott ſelbſt auszuführen, für 
zu erhaben gedacht wird, und fie tragen die Botſchaft ven 
Menfchen. Die Begriffe von Engeln follen aber aus Babylon 


flammen, und es ift mit diefer Bemerkung wohl treffend Darauf ' 
hingewieſen, daß fie nicht urfprünglich dem Judenthume ange 


hören, welches Gott ſich unmittelbar wirfend dachte. “Dem 
die Annahme von Engeln in der Schrift ift mehr, wie Antro⸗ 
popathbien und Antropomorphismen, nur ein volksthuͤmlicher 
Ausdrud, um manche Ideen näher zu bringen, und einleud« 
tender zu machen. Es ift in diefem unbefangenen Glauben 


darum immer, da die Grundanficht von ber Unmittelbarfeit 


Gottes noch vorherrfchend war, und da bie heibnifihen Ideen 


der Bermittelung noch nicht entfchieden auftraten, der Engel- 


glaube ganz unentwidelt geblieben. Die Engel waren nichts 
anderes, als bie bilpliche Bezeichnung Gottes Willend over 


feines Wortes. Site vollziehen feinen Beſchluß, und führen 
feine Gedanken aus. „Sie fcheinen zu tragen, werben abe 
getragen.“ Als aber die heidnifche Anficht über die Höchfte 
Gottheit und über die Unmöglichfeit der Verbindung des 
Göttlichen mit dem Irdiſchen erfräftigt war, und das Juden⸗ 
thum immer mehr mit den heibnifchen Elementen in Berührung 
fam, mußten natürlich Die früheren Anfichten ſich mobificiren. 
Die Begriffe von der Erhabenheit der höchſten Gottheiten 
nahm man natürlich) keinen Anftand, auf den erhabenen Bott 
gu übertragen, den man ob feiner Erhabenheit anrief, und bie 
Schrift, die von diefem unendlichen, erhabenen Gotte zeugte, 
leiftete folchen Begriffen allen Vorſchub. So dachte man dar 
ber fih Gott ald erhaben über alte menſchliche Begriffe, und 
vom Geifte nicht erfaßbar, defien Namen zu nennen, ſchon 
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fündhaft ſei. Yür das Wirken aber auf Erden wird bie in 
den heiligen Schriften fchon angebeutete Anficht über Engel 
benugt, um ganz entfprechend dem Bollöglauben, für jede 
Macht und jedes Ereigniß, flatt der heibnifchen Götter, Engel 

einzufegen, Die da unabhängig wirken follen. Dielen Engeln 
wird Bann eine gewiffe Selbſtſtaͤndigkeit zuertheilt, und fie 
fiehen zu Gott in einem Dienfiverhältnis, und vollziehen Die 
ihnen einmal anvertraute Gewalt oft gegen den Willen Got: 
tes.“) Jeden Morgen werden Myriaden Engel geichaffen, 
die den Herm heilig preifen follen ?), und fie werben in einem 
Seuerfirome, der wie die Lethe bahinfließt, verfenft. Leiden⸗ 
fhaften werben perfoniftcirt, und gehen als beſtimmte Geſtalten 
umber ?); und für fremde, auffallende Ramen werden Engel 
geſchaffen, die nach der ungefähren Andeutung eine beftimmte 
Yunction zu verrichten haben.*) Aber nicht nur der Engel, 
auch Geiſter hingeſchiedener Frommen bedient fich die erhabene 
Allmacht zur Ausführung ihres Willens, beſonders jolcher, die 
da eine Verbindung mit dem Erhabengöttlichen eingegangen. 
So ericheint immer Elias, der nicht nur als Vorläufer einer der 
einfligen Erlöfung gefeiert wird, fonbern ber auch erſcheint in 
ber Geſtalt des Greifes, fo oft des göttlichen Beiftandes Roth 
thut.“) Er ermahnt, lehrt, ftrafı und hilft‘); man betet ihm 
war nicht an, aber er fungirt Doch al außerorbentlicher Mb: 
gefandter Gottes in einer nievern Welt.”) Dagegen in einer 
ethabneren Sphäre, mo das Göttliche mehr vorherrſcht, wirkt 
Gott ſelbſt unmittelbar, und auch da, wo er feine Macht zeir 





1) Entfprechend der natürlichen Auſchauung von ber Kraft mancher 
Mittel, die da wirken follen gegen das, was feheinbar ohne ihre Anwen⸗ 
dung als der Wille Gottes eintreten würbe, 

”) Chagigah 14, a. 

2) Nedarim 52, b. EMI IM 

*) Metatyra, Synadalephon, Uriel x. 

’) Kiduſchin AO, a. 

*) So befonders oft in Sohar. Joma 19, ab. tabelt Elias bie Un: 
zucht in Nehardeah, Iebamoth, 106 a. 

7) Es find ihm fogar Bunctionen, die Gott von Aufang ch vorbe- 
heiten Sek, überliefert worden. Sanhedrin 113, a Raſchi mrmop won 
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gen will, und es gilt, die Anbetung Gottes zu verbreiten, 
und Wahrheit und Lehre zu fördern. In allen andern Kreifen 
aber wird. jedes Wort, das aus dem Munde Gottes geht, ein 
Engel”), der gefchaffen wird, dieſe Sendung zu vollziehen. Gott 
felbft hat fich nur vorbehalten, dort zu gebieten,. wo feine be 
ftimmten ®efebe berrfchen, oder wu der freie Wille des. Dien- 
ſchen durch Weisheit geleitet. und beherrfcht werden foll.?) 
Zu Vollführung folch außerorventlicher Angelegenheiten bedient 
er fich feines befondern Engeld. Das Regiment Gottes ward 
nad) Analogieen eines großen Reiche gedacht. „Wie e& im 
Staate auf Erden zugeht, fo geht es im himmliſchen Staate 
zu”, ift ein Satz, der häufig wiederholt wird. “Daher ſchlichen 
fih auch grobfinnliche Vorftellungen über das Weſen Gottes 
ein, die befonderd durch euphemiftifche Ausbrüde in der Schrift 
begünftigt wurden. Es unterfchied fich jedoch das Wefen ber 
Engel von dem der heidniſchen Götter, daß dieſe theild als 
Symbole der göttlichen Gewalt, theild als Ipveale der Schöp | 
fung betrachtet wurden, die Engel aber nur ald Perfonificationen 
des göttlichen Wortes galten, und nur eine ©eftalt annahmen 
entiprechend ihrer Beftimmung. . Anders geftaltete ſich der In; 
halt des Judenthums durch die Berührung mit denhöhen 
und philofophifchen Anfichten des Heidenthums. Diefe haben 
den niedrigen Götterglauben ganz befeitigt. Man fah in ven 
Gottheiten nach. platonifchen Grundſaͤtzen nichtd weiter al& bes 
ftimmte Urideen, Formen, nach denen die Waffe gebildet wird, 
und Die die Maſſe überwältigen und beftimmen. Das Wefen, 
wie die Gefchichte derfelben wurde ganz geleugnet; fie galten 
nur als Ideen, die man von der Natur abftrahirt, erfafien 
fonnte. Es waren verwirflichte Kräfte der höchften Gottheiten, 
Ein myſtiſcher Sinn und ein eingewurzelter Götterglaube hatte 
mit fcheuer Ehrfurcht dieſe Gottheiten als unerflärliche Phäno⸗ 
mene betrachtet, die als eine Thatfache galten, und nach pytha- 
goräifchen Anfichten angefchaut wurden. In der Vereinigung 
mit Diefen Ideen gewannen die Anfichten über Gott eine ganz 
8) Ghogigah 13, a. 

2) Regen, Ehe und Geburt; die Schlüffel dazu find in Gotkes Hand. 
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andere Geftalt. Die Wirkung Gottes auf Erden geſchah nicht 
burch Engel, feine Macht fandte nicht mehr Boten aus; denn 
was wir auf Erben fehen, ift weder die Gewalt noch die 
Macht Gottes; Diefer offenbart ſich auf Erden gar nicht; hier 
haft nur das von ihm, was Menfchen faſſen können. Es 
it alfo Gott für den Menfchen nur der Begriff, der Logos, 
Dabar oder Memra, was erfaßt und angebetet werben Tann. 
Diefer allein fchuf Die Welt und wirft in ihr. Diefer Logos, 
als das von Menfchen Erfaßte, wohl auch ald Demiurg ges 
dacht, infofern er die Welt fhuf, bat eine irvifche Natur, 
vermöge welcher fein Wirken auch fichtbar wird, und Einfluß 
übt auf das VBergängliche und Irdiſche.) Wo das Speale 
diefer Anficht vorherrfchend war, bebielt diefer Logos feine 
geiflige Natur. Er war zwar von Menfchen gedacht, aber 
immer eine Gottheit; erhaben wie das Urwefen, dem er dem 
Velen nach gleicht. Als aber diefer Gottes» Gedanke mehr 
beihaulich aufgefaßt, und mit dem Irdiſchen in Verbindung 
gelegt wurde, da war die Gottheit mehr eine von Menfchen 
gegengte und menfchlide. Im Judenthum namentlich mochte 
man ſich die wirkliche Urgottheit nicht nehmen laflen, duldete 
neben ihr auch keine andere, und fo wurde der Logos zu einer 
Vergötterung des Srdifchen und Menfchlihen, das fich im 
Geifte mit Gott vereint. Dies war eine Anficht, dem Heiden⸗ 
thume entgegengefeßt, weil das Heidenthum das Göttliche ver- 
menfchlicht und fpeeialiftrt, hier aber gerade umgefehrt das 
Menfchliche vergöttlicht und idealifirt wurde. “ Und doch war 
fie vom. Heidenthum erzeugt. Das Göttliche auf Erden war 
nur ein menfchliches, aber da neben dem Urgöttlichen nicht 
noch ein anderes Göttliches gedacht werden kann, jo mußte 
diefes ein rein Menfchliched werden, um dann mit Gott in 
Eins zufammenzufalen. Es wurde alfo die Welt als eine 
Schöpfung Gottes betrachtet, in der aber Gott darum wirken 


- D 
— — — — 


„Gott iſt menſchlich dargeſtellt, damit Menſchen ihn ſchauen koͤn⸗ 
am. Um bes Menſchen willen befitzt er die fchönfte Geſtalt, damit bie 
teinen Herzens find, ihn fehen Eönnen.“ Clementinen. 
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kann, weil fie geeignet ift, zu Gott fich zu erheben, und mit 
ihm Eins zu werben. Das Verhaͤltniß des Logos zur höchften 
Gottheit wurde aber verfchieden gedacht. Bald dachte man 
fi) diefe in dem Bilde ded Urlichtes, an dem die Strahlen 
gebunden find, bald in dem Bilde eines Urquells, aus ber Die 
Begriffe des Göttlihen hervorftrömen. Man dachte fich auf 
den Logos als eingeboren, d. h. als die PBartiception aus dem 
Weſen Gottes nach menfchlichen Begriffen, oder ald erzeugt 
von dem Unerzeugten. Diefe Anfichten über den Logos, als 
De Wirkung und Schöpfung Gottes, verbanden fi) dann mit 
mißverftandenen, pythagoräifchen Anfichten, die Durch Die Eigen: 
thümlichfeiten der hebrälichen Sprache hervorgerufen wurden, 
und arteten danach in leere Kombinationen aus. Man gewohnte 
fh daran, Anftchten in einem Zahlenverhältnig ausgedrückt zu 
fehen,- und da bie Buchftaben ber hebräifchen Worte Zahlen 
‚ausbrikkten, fo legte man auf die Bezeichnung des Begriffe 
einen felbftftändigen Werth, und glaubte mit den Zahlen die : 
wahren Anfichten bezeichnet. Man combinirte fo Die Wörter, 
und förderte Bergleichungen. Das .Mefen Gottes wurde du 
ber in allen diefen Anfichten fehr mannigfach gedacht und auf 
gefaßt, und die Auffaffung der Schrift und ihre Deutung : 
wurde nach denſelben modificirt. | 
&. 27. ' 

Den Anſichten über Gott ftehen die ber die menfchlicdhe 
Seele am naͤchſten. Das Heidenthum glaubte nicht am die | 
Individuelle Fortdauer der Seele; wohl vegetiren die Seelen, 
wie Schatten, in der Unterwelt, doch ſchweigſam tft da Alles; 
es hertſcht da ewige Bergeffenheit, und es bevarf einer mechani- | 
Shen Anregung, um fie zum Zuftande des Bewußtſeins zu 
führen. ?) Man ſchloß aus dem traurigen Zuftande des todten 
Körpers auf den der Seel. Wit Schreifbildern aller Art 
ward Darum bie Hölle umgeben. Der Höllenhimd, der trau 
tige Schiffer, die Einöde und das Schweigen waren als phan- 


ı) Homeri Odyss. Das Blut, das gefprengt und genoſſen wurde, 
brachte in die Langeweile ber Schatten erfi etwas Leben. 











tnftifche Dichtungen der traurige Ausdruck der innerlichen Angft 
und ded Tode» Entjegends. Die Gebildeten ließen fi natiıs 
li durch dieſe Truggeftalten nicht fonderlich in Angſt feben, 
fie glaubten daran nicht mehr, ald an jede andere Fabel; aber 
fie nahmen es Aberhaupt mit der Fortdauer der Seele nicht 
fehr ernfl. Cicero beftreitet ‚Die Iinfterblichfeit der Seele nur 
darum nicht, weil der Glaube daran nicht fehadet.) Die 
Unficherheit fpricht firh an vielen Stellen aus. Der. Hinblid 
auf Die Natur und bie fortdauernde Verwandlung aller Gegen- 
fände führte indefien dahin, auch die Seele gleichen Geſetzen 
zu unterwerfen Die Pythagoraͤer, in orientalifchen Ideen vers 
fenft, lehrten daher eine Seelenwanderung, die fie reichlich mit 
myftifchen Wunbern ausſchmückten. Die Fortdauer der allge: 
meinen Seele war dabei freilich durch das Anderswerden ge: 
fühert, aber durch das Andersgewordene die individuelle gänz⸗ 
ih vernichtet... Es war jegt mehr nur eine Fortvauer des 
Meiens, nicht nes Individuums, das in der neuen Geftalt 
gänzlich untergegangen. Der alte Mofaismus hatte über Die 
Fortdauer der Seele keine Lehre gegeben; er wendete, wie 
immer, ſich an das prartifche Bewußtſein, hatte nur Diefes 
Leben, deſſen Gluͤckſeligkeit allein im Glauben zu erftreben ift, 
im Auge, und. elite als das Endziel Die Erwerbung des ge 
lebten Landes auf, Wenngleich nun der Glaube an die Un⸗ 
ſterblichkeit vorauagefept fcheint, fo war doch Feine beftimmte 
Anfiht darüber ausgeprägt, und die mannigfaltigen Anfichten, 
die in Umlauf waren, fanden bei der Berührung ber Juden 
wit anbern Nationen ungehinderten Eingang, und wurden 
wenig mebifieirt aufgenommen. Die Schreden der Hölle fan- 
den auch bei den Juden Glauben. Der Todesengel wird in 
unförmlicher Geſtalt gedacht, Entſprechend den fieben Him⸗ 
mein wirb eine fiebenfache Hölle?), und eine fiebenfache Be⸗ 
zeichnung derſelben aus der Bibel ermittelt.) Die Ausdeh- 





') Cicero. Tusculan I], 6. | 
2) Die fieben Wohnungen des Gehinnam. Tamid 32. Sota 10, a. 
*) Die fieben Namen. Berachoth 19, b. 








nung und dad Reich der Schatten wird ald unermeßlich groß 
betrachtet X), und hinter die Berge der Finfterniß verlegt. ?) 
Der Hölle gegenüber dachte man aber fich ein Gan-Eden ?), 
worin die beffere Anficht von der Fortdauer, die aus dem 
Judenthume ftammte, fich bewährte. Auch die pytbagoräiiche 
Metempſychoſe fand Anklang und Aufnahme in der jüngern 
Entwidelung der Hagadah. Durch fie wurden felbft die bib- 
fifchen Helden in einen geiftigen Rapport geſetzt. So ſoll 
nach den Anfangsbuchftaben WED vie Seele des Hebel in 
Sem, und dann in Mofes gemwandert fein, nach andern in 
Symfon und Eyrus; Henochs Seele ftammte von Uriel, einem 
Engel, und wanderte in Sacob.*) Und dieſe Gilgulim, Um- 
wälzungen, reinigten und veränderten die Seele. Doch barin 
unterfchied fich Die Hagadah, daß fie, wenn auch in ber ver 
fhiedenften ‚Weife, doch immer die Fortvauer der Seele an 
nahm, und vorausfegtee Der Geift war bei den traurigen 
Zuftänden der Zeit auf die Zukunft hingewiefen; nur malte 
er diefe nach den zeitlichen Begriffen nicht immer mit Licht- 
bildern fich aus. 

An diefe Anfichten über die Fortvauer der Seele ſchloſſen 
fich die dem Judenthume eigenen über die Zufunft an. An- 
fichten über eine Erlöfung waren dem occidentaliſchen Heiden: 
thume fremd; das orientalifche fchien fie erft aus dem Juden⸗ 
thume genommen zu haben. Jenes glaubte nur die Welt in 
einer fteten Berfchlimmerung begriffen; das goldene Zeitalter 
ift ihr für immer dahin gefchwunden; die darauf folgenden 
werden nur fchlechter. Erft die Propheten verfündeten eine 
befiere Zeit, die Dereinft der Menfchheit werben fol. Man 
nahm nun die heidnifchen Anfichten für die zeitigen Zuflände 
gläubig auf, dachte fich die Welt im Argen; folche Anfichten 
begünftigten ja die Verhältniſſe. Für die dereinftige Zukunft 


nahm man aber fehnfuchtsvol die VBerheißungen der Propheten 


1) Taanith 10, b. 

2) Tamid 32. 

2) Zu Abend der Welt. Bechoroth 55, b. 
*%) Seder Hadoroth 10, a. b. sqq. 
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gläubig an, und gab fich der Hoffnung Hin. Orientalifch 
myſtiſche Ideen fchloffen fich dieſer verheißenen Erloͤſung an, 
und diefe wurde darum fehr mannigfach „gedacht, eben fo ver- 
ſchieden auch, als die Wünfche- verfchieden waren, bie bie 
Seelen der Einzelnen bewegten. Die Juden, die den Glanz 
und die beſſere Zeit des juͤdiſchen Staats noch gefehen, und 
mit Liebe für folche Imftitutionen erfüllt waren, glaubten das 
zulünftige Heil an die Wiedererfiehung des jübifchen Staates 
gefnüpft; fie hofften darum auf einen Meſſtas, der zugleich 
König der Juden fein follte, und die alten Zuflände reſtauri⸗ 
ren würde. Andere wieder, bie dem nationalen Judenthume 
entfrembet, und nur der Idee nad) mit ihm verwandt waren, 
hofften auch nur auf eine ideale Erlöfung, auf eine Wieder 
herftellung der Idee in ihrer Lauterfeit. In diefer Richtung 
wird ein neues geiftiges Jeruſalem gedacht, ein neues Gottes: 
ih. Man ftellte die Erlöfung auch in Allegorien dar, und 
ed mifchte fich Grobfinnliches hinein. Die Auferftehung der 
Todten wird in den bibliichen Büchern verheißen, und fie fol 
auf die dereinftige Erlöfung folgen. Es wird nun diefe Aufs 
erftehung vielfach ausgefchmüdt, und in finnlicher Weife dars 
geſtellt. Ein Knochen, mit Namen Zus, bleibt bei der Ver⸗ 
wefung des Menfchen in feiner Integrität, und von ihm bes 
ginnt bei der Auferfiehung der Wiederaufbau des Leibes. Der 
Menſch wird dann ganz hergeftellt; ia felbft in dem Kleibe, 
dad er mit zur Gruft brachte, fteht er auf.) Er rollt fich 
dann unterirbiich bis nach dem gelobten Lande, um dort ge⸗ 
teinigt vor Gott zu ftehen.?) Das gelobte Land felbft wird 
Ales in Ueberfluß hervorbringen; fertige Kleider werben her⸗ 
vorwachfen, und Israel wird dort geehrt und geliebt von allen- 
Völkern wohnen, und alle werben fich ihm anfchließen. Aller: 
dings liegt es offen vor, daß das finnliche Allegorien für ges 
wife Ideen nach dem neualerandrinifchen Gefchmade waren. 
Vom Menfchen bleibt, wenn auch Alles wiedergegeben wird, 





2) Jeruſchalmi Kilaim 23, a. 
2) Kethuboth 111. Sota 7. 
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von mo er ed. empfangen, noch immer eine ihm eigenthuͤmliche 
Schale oder Form; diefe baut ſich dann in der Fortentwide⸗ 
fung des Geiſtes durch fich felbft, und nicht durch fremde Ein 
mifhung aus; fie muß natürlich, allen unbelannt, ſich dahin⸗ 
wälzen, um auf geheiligtem Boden aufzuerftehen; aber bie 
Eeele gelangt dahin, und wird dann nur zu genießen, nicht 
zu arbeiten haben. Der Charakter wieder, den der Menfch mit 
fih nimmt, bleibt bei der Auferftehung, denn es ift eine inbi« 
viduelle Fortdauer der Seele für immer verheißen.?) Die 
Menge aber hielt an dem Aeußerlichen, und faßte diefe Alle: 
gorien buchftäblih auf; darım waren die Vorftellungen fehr 
ſinnlich, und auch die Anfichten über die Zufunft der Seele 
und der Menſchheit waren ſehr verſchieden. 
$. 28. 

Einen wirklich freien Willen hat das Heidenthum nur in 
praftifcher Beziehung, um ihn für die That verantwortlich zu 
machen, dem Menfchen zuerfannt. Bon Seiten der Theorie 
fonnte man «8 nicht zugeftehen. In der heidnifchen Welt 
berrichte Immer ein verftändiger Widerfpruch vor, der vom Ber: 
ftande nicht gelöft werben Formte. Aus Nichts Tann nicht 
Etwas werden. Wenn aber für jede That des Menfchen eben 
fo viel Grund für die Ausführung, wie für die Nichtausfüh- 
sung vorhanden wäre, dann wäre für biefelbe Fein zureichen- 
der Grund da, und fie müßte dann aus Nichts entfliehen; 
was vom Berſtande nicht zugegeben werben fanı. Das Ju⸗ 
denthum hielt fih auch bier an das factifche Bewußtfein, und 
fegt die Breiheit des Willens voraus. Und dieſe Vorausſetzung 
war fo feft, daß fie nie in Zweifel gezogen wurde. “Der 
Menſch galt als Schöpfer feiner That, und wie Gott bie 
Welt aus Nichts fchuf, fo kann auch der Menfch, der im 
Ehenbilde Gottes gefchaffen wurde, aus Nichts ewas ſchaffen 
d. h. ohne jeden zureichenden Grund. 


) Bon Vielen wird den Todten noch ein volles Bewußtſein über die 
Vorgänge auf dieſer Erde, fo lange fie dabei noch betheiligt ſind, zuerkannt. 
Man vergleiche die Geſchichte von den beiden Frauen. Verachoth 18, b 
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Wie dieſe Welt wieder aus Gott hervorgegangen, und 
namentlich wie das Böfe, das fich auf Erben zeigt, von Gott 
ausgehen könne, war eine Frage, die das Heidenthum wenig 
beſchaͤftigte. Es nahm die Schöpfung nicht ale ein Facit, 
fondern als ein Daſeiendes, dem höchftend die gegenwärtige 
Geftalt aufgedrungen tft, in dem aber eine Maſſe, die ewig 
war, vorausgefebt werben muß. Dachte man bieje ſich träge, 
neutral, an fich nicht böfe, fo glaubte man anderfeits, daß 
das Böfe, Das in der Welt gefchieht, ohne Intention des 
Böfen, nur durch eine Laune der Götter geſchehe.“) Es war 
eine unbefangene Anficht, gegen Die im Allgemeinen fich nichts 
einwenden läßt, weil fle nur der allegorifche Ausdruck eines 
gefunden Bewußtſeins iſt. Doch fie konnte fich nicht behaupr 
ten gegen ben Andrang orientalifch-myftifcher Ideen von ver 
Welt, Die bei dem Ernfle der Auffaflung keinesweges dieſe 
Unbefangenheit annehmen fonnten. Der Menfch fland bier 
ſchon zu Hoch, als daß feine Leiden nur einer Laune der Goti⸗ 
heit beigemefjen werben dürften; auch waren Kummer un) 
Schmerzen fo berechnet, daß fie in einem gewiffen Zufammen- 
bange zu ftehen fcheinen. Man legte darum nach heidniſcher 
Anficht der Gewalt des Böfen eine beſondere Gottheit bei, 
und als man immer mehr im Morgenlande die Gewalt ber 
Gottheiten geiftig fich erhöhte, und darım ihre Zahl vermänderte, 
tauchte in Perfien die Lehre vom Dualismus auf, die allmaͤh⸗ 
lig fih Bahn brach, und mit der Lehre vom Lichte fich ver 
breitete. Zwei Gemwalten, ded Guten und des Böfen, wirfen 
auf der Erde, Licht und Finſterniß, und fie ringen beide mit 
einander, ſtch Das Reich zu erftreiten; und um biefen Kampf 
u beendigen, wurde die Welt und die Menfchen gefchaffen; 
eink wird Das Reich des Ormutzd gegen Ariman gefichert da⸗ 
fiehen, und das Licht fiegreich ausgehen. Das Judenthum 
an ſich, dachte fich Die Welt aus Nichts gefchaffen, und von 
Gott ausgegangen; auch Das Böfe ſchuf er, oder eigentlich er 





2) So etwa mwurben die Griechen einmal gefchlagen, weil Beus von 
den Reigen Junos umfangen und eingeiviegt fchlummerte, 
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verweigerte Dad Gute, um das Gute zu fördern, und den 
Menichen zu leiten, zu ftrafen und zu beſſern. Tas Boͤſe 
wird alfo durch die Bosheit der Menfchheit veranlaßt. Der 
Menfch fchafft das Böfe, und. Gott läßt e& zu. Leicht ver- 
band fich dieſe Anficht modificirt mit der heidniſchen. Das 
Boͤſe dachte man jetzt nach heidnifcher Art ohne Intention des 
Böfen gefchaffen; der Menſch giebt ihm fein Dafein, und Gott 
läßt ed dann wirfen. Aber auch nach dem Barfismus mobi 
ficirten fi) die Begriffe. Man dachte fi) die Möglichkeit des 
Guten wie des Böfen vorhanden, aber beides bleibt nur als 
Möglichkeit; der Menſch erſt erwedt die Möglichkeit"), und 
erhebt fie zur Wirklichkeit. Es ift alfo die Welt der Kampf 


platz um den Sieg des Guten, den die Menfchen durch ik 
Wirken herbeiführen follen. Gott leitet aber und unterftügt 


diefe durch feine Lehre und das Wort feines Mundes, um 
ven Sieg des Guten ſich zu fihern. Das Böfe alfo fommt, 
fo verfihieden auch diefe Erklärungen waren, nicht von Gott, 
um das Boͤſe zu veranlaffen. 


. 29. 





Das Gute aber kommt von Gott, bald mittelbar, bald | 


unmittelbar. Die Religion eben fol es fördern, dadurch daß 
fie den Menfchen mit Gott verbindet. Sie liefert ihm Die 
Mittel in die Hände, das Gute zu verwirklichen, und die in 
menfchlicher ©eftalt fich Feidende Wahrheit, die er auf Erben 
ſich erwerben fol, zu‘ fürdern. Wie Gott, der rein Geift if, 
fich mit dem Menfchen verbinden kann, wie er in der irdifchen 
Welt erfcheint, dieſe Frage, die der heidnifche Verſtand fich 
felbft aufgeworfen, und durch Hypotheſen von der Mittler 
fchaft der Gottheiten wohl befchwichtigen, aber nicht überwin- 
den Fonnte, hatte durch Die Phantaſie in einer myftifchen Tiefe 
des Gemüthes zwar Feine Löfung gefunden, wurde aber doch 
befeitigt. In einer bovenlofen Tiefe fchien fie verfenft, und 
darum vergeffen. Die Nebel des Geiſtes häuften fid der 





ı) Das iſt die nmmpnn, bie fo oft im Sohar vorkommt. 
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maßen, daß anfchauliche Einwürfe fchwiegen. Diefe Dunfel 
aber erzeugte die Zeit, in welcher Anfichten einer Vergangen- 
heit bervortauchten, mit einem wunderbaren, heiligen Schein 
umgeben. Die ehrfurchtsvolle Scheu vor Gebilden der gött- 
lihen Macht und VBollfommenheit, wie fie das Heidenthum in 
Perfonificationen vorführte, der wunderbare Kampf des Guten 
mit dem Böfen, und ber Sieg jenes, die Erhabenheit einer 
untergegangenen Welt, in der das heilige Urliht ungetrübt 
leuchlete, und endlich die dunkel geahnte Verbindung, mit 
orientaliſcher Pracht und Ueberſchwaͤnglichkeit ausgeſchmuͤckt, 
zwiſchen Gott und dem Menſchen, ragten unter den Anſichten 
dieſer Zeit hervor, und erzeugten eine Fülle von Ideen, in 
welchen aber immer die Gottheit ald wirfend gedacht und ges 
glaubt wurde. Mit ihnen feßte fich der Geift der heiligen 
Schrift in Verbindung; diefe wurde durchweg als der Ausdruck 
der göttlichen Wahrheit betrachtet, als Berfünderin jener Bor- 
gänge, in denen fih das Göttliche realifirte. Ihr Inhalt wer 
entweber Bild, oder Berfonification, oder endlich der weſent⸗ 
liche Gehalt der Verwirklichung der Gottesidee. Der Geift 
fab in ihr einen Weg der Auskunft über viele Zweifel; Die 
Schrift deutete ihn an, fobald die Lehren oder Erzählungen 
Anklang fanden, bei den dunfel im Gemüthe hervortauchenden 
Ideen. Je mehr darum diefe vom wahren Gehalt der Schrift 
fih entfernten, je weniger objectiv groß war der Anklang. Es 
wurde indefien feine innige Verwandtſchaft und Verbindung 
gefucht; fie konnte weitläufiger fein, und man Begnügte fich 
mit einer bloßen Achnlichkeit. Bei den, dem Heidenthum ver- 
wandten Ideen, ward der Schrift eine allegorifche Bedeutung 
aufgedrängt, und eine Philofophie, und zwar die Der eigenen 
Veberzeugung, untergelegt; bei den dem Judenthume verwand⸗ 
ten Dagegen fuchte man mit aller Mühe fich eine wunderbare, 
zufagende Wahrheit zu ermitteln. In einer ftetö angewandten 
Praftif, nnd bei fleter Behandlung der Schrift vermifchten fich 
diefe Beftrebungen, fo verfchieden fie auch waren, und erzeug- 
ten die mannigfachften Auffaffungen. Bald ift der wirfende . 
Gott nur ein folder, den Menfchen fich denken, nicht der wirk⸗ 
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liche; bald find bie bibliſchen Helden feine Menfchen, fondem 
Perfonificationen göttlicher Eigenfchaften, oder Weſen höhere 
Ratur; die Erzählungen find Darftellungen einer geheimnif- 
vollen Gottesſchoͤpfung; bald die Schrift der menfchliche Aus 
druck der unbegriffenen göttlichen Verbindung, bald endlich die 
myſtiſche, unerklärte Wirklichkeit derfelben, im Geiſte orientall- 
ſcher Erhabenheit dargeftelt. Die Anfichten über bie. Weltle- 
tung Gottes und die Religion des Menfchen waren fo ver 
ſchieden, und in ber Vermifchung der einzelnen Begriffe fo 
mannigfach, als verfchieden die auftretenden Individualitaͤten. 
Doch fchien für die. Gegenwart vie unmittelbare Wirkung 
Gottes ſich in menfchlicher Geftalt darzuftellen. So wird bei 


a — 


den Talmubiften die Erfcheinung Gottes durch Clias, ald 


durch einen geweſenen Menfchen immer gedacht.) Die Ber 


Hangenheit betrachtete man unter einer idealen Leitung, die 


Gegenwart dagegen in einer nieven Sphäre ſich N 


Doch auch fie Unendliches fchaffend, durch Weichei, 
furcht und Froͤmmiglelt. 


8. 30. 


So verſchieden und mannigfach dieſe Glaubenbanſiche 
waren, ſo verſchieden war auch die Ethik, oder die Anwendung 
fuͤrs Leben. Es bat ſich in den Kreis der. Hagadah Verfchie 
denartiges Hineingeflüchtet. Der Autoritätöglaube, fo fehr er 
auf der einen Seite die Bewegung und Veränderung abwehrte, 
nahm doch das wieder gläubig auf, was mit einem unab- 
weisbaren Anfehen ſich aufdrang, und verarbeitete es, fo heie 
rogen ed auch war. Es fand darum die populäre heidniſche 
Ethik eben fo wohl Anklang, als die philoſophiſche, die ſich 
entwidelte. Die Ethik des Heidenthums ift aber an fich feine 
beſtimmie. Denn fie ift überhaupt an fih immer nur ein 
Ausdrud des Cultus, ‚und trägt den Charakter ver Gottheit, 
die Die größte Beneration für fish in Anſpruch zu nehmen, ge 





2) Zebameth 106, a. Taenith 8, 20, 21. Chauigeh 13, a. San | 


herein 113, a. x. ic. 
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eignet erfcheigt; fo verfchiedenartig nım vie Gulte waren, und 
die Gottheiten, die man anbetete, fo war e8 and) der Char 
rafter der Cthifen, und der Syſteme, die fich ausbilneten. 
Strenge Enthaltfamfeit und üppige Luft, Freude und Trauer, 
Wohlleben und Entbehren, Sanftmuth und Kriegedwuth präg- 
ten fi), je nach dem die Gottheiten dad Eine oder das An⸗ 
dere darftellten, oder das Eine oder das Andere in den Eulten 
dargefiellt wurde, dem menſchlichen Gemürhe ein, und beftimm- 
ten den Charafter- So entwidelten fih auch aus dem Hel- 
denthume die entgegengejeßten ethifchen Anſichten; die ſtoiſche 
Lehre, die epicuräifche, die myſtiſch⸗pythagoraͤiſche und die vielen 
andern verbreiteten fich vielfach, und verfchafften fich Anhang. 
Das Judenthum aber hat für die Praris feine genau vorge 
jeichneten Geſetze, läßt aber dagegen der Theorie einen freien 
Spielraum, fo bald fie mit den praftifchen Ideen fich vereinis 
gen Tonnte, und die Anbetung Gottes unverfümmert gelaffen 
ward. Es konnten baher leicht verfchiebene ethifche Anfichten 
Eingang finden, fobald Diefelden einen rigorofen Charakter an 
fih trugen, und mit den practifchen Lehren fich in Einklang 
festen, ſobald ferner: viefelden die Anbetung einer hoͤchſten 
Gottheit förderten. Aber auch diejenigen, die fehr verbveitet 
waren, fanden Eingang, eben diefer Verbreitung wegen, fo 
entgegengefegt fie fonft auch dem Geifte des Judenthums 
waren. Die allgemeine Anerkennung gab ihnen Autorität, 
und fchaffte ihnen leicht Eingang. Wie ftoifche, fo haben auch 
epieuräifche Grundfäge Anklang gefunden, am meiften aber 
pythagoraäiſche, und orientalifch myſtiſche. Sie festen fich in 
der Regel‘ mit den practifchen bibfifchen Anordnungen ober 
Andeutungen in Verbindung, und gaben einfachen Worten 
eine theoretifche Erweitering. Dadurch aber nahmen fie, wie 
durch die myſtiſche Auffaffung und Hingebung an die Auto- 
ntät, eine modificirte ®eftalt an, und mannigfach und verfchie- 
den waren die ethifchen Grundfäge, die ausgefprochen wurden, 
ſo daß fie einander entgegengefegt zu fein ſcheinen. Bald 
waren es ftoifche Anfichten, die fich geltend machten: Da 
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Gute muͤſſe nur feiner felbft willen geübt werben '), und es 
giebt für die gute That: hienieven Feine Belohnung.) Glüd 
feligfeit ift die Ausübung einer vollfommenen Tugend in einem 
vollfommenen Leben.) Bald wieder epicuräifche: So lange 
du haft, genieße *); die Welt gleicht einem Hochzeitögelage, 
. greife zu, und genieße. Wer fich einen erlaubten Genuß ver- 
fogt, fündigt 5), fo ber Naſir. Es bringt das Gute Segen 
über den Menfchen, der es übt, und Hat feinen. beftimmten 
Augen, denn Gott belohnt e& hienieden °); und das Bil 
bringt Leiden und Verderben; darum prüfe der Menfch, wenn 
diefe über ihn kommen, fich felbft, und befiere fih.”) Es it 
alfo nicht die That felbft, fondern die Folge der That, die der 
Menſch im Auge behalten muß.?) Es Fommt auch nicht auf 
fie, fondern auf die Abfiht an ?), und die gute That el 
darum geübt werden, um durch fie zur guten Geſinnung zu 
gelangen. *°) Gut ift audy nur das, was Gott gut nennt''), 
and wenngleich dem erften Menfchen fchon ein Sittengefeb '*) 
eingeprägt wurde, das in allen Buncten der Vernunft ent 
fpricht, und darum auch ohne jede Belehrung vom Menſchen 
gewußt werden muß ?*), fo wird es doch erft durch die Ein 
gebung Gottes für geheiligt betrachtet !*), und Die Offenbarung 


4) Aboth I, 3. Antigonos aus Socho. 

2) 299 NDdY nTı2 SD 397 

2) Philo. Quod Deter. potior. insid. 129, b. Evdasworr de 
zonsw apeıns telsıng ev Bw Telcım. 

4) Befachim 64, a. 

5) 3. Kama 10, a. Nedarim 77, a. 

6) Philo. De sacrificiis Caini et Abelis 117, f. 118, a. 

7) Berachoth A, a. 

2) Menachoth 44, a. Aboda Sarah 5, a. 

®) Nafir 23, b, now) nyap mama 

10) Sota 31, b. Sanhebrin 105, a. Pefachim 53, a. 

11) Midrafch Rabah 2, d. 222, c. j 

12) Sanhedrin 56, a. MISD IV 


3) MD ION wird darıım als flrafbar betrachtet; wer feine Gewiflen® 


pflicht nicht kennt, oder verlegt, iſt des Tobes. 
ı*) Es wird auf einen Bers der Schrift zurüdgeführt. Gen. 2, 16. 


”".. ri. tg m m nn 
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hat dann neue Anorbnungen genau beſtimmt, ohne auf die Ue⸗ 
bereinftimmung der Bernunft zu achten), und hat fie als un⸗ 
begreiflihe Ausfprüche Gottes geheiligt. in myſtiſcher Autos 
ritätöglaube Tagerte fich aber auf allen biefen Anfichten, fo 
verihieden fie auch waren. Man liebte geheimnißvoll zu han» 
bein, und das zu wiffen, was wunderbar angeftaunt wird, 
und nahm auch die pyihagorälfchen Anfihten von der Ent⸗ 
haltfamfeit und Genuͤgſamkeit auf. Dan achtete hoch die 
Leiden, und faftete um fie”), und viele der Weifen entbehrten 
ber Speifen oft, einer fogar, bis ihm die Zähne ſchwarz wurs 
den.?) Die Entbehrung eines Genuſſes follte einen höhern 
Genuß herbeiziehen. Reinlichkeit wird flarf empfohlen und 
öftered Baden. Es wird auch Vieles verboten, und Vieles 
anempfohlen aus ganz myſtiſchen Gründen. Was aber dieſe 
Mannigfaltigkeit ganz beſonders charakterifirt, war die Annahme, 
daß diefe Anfichten, die von den Großen gelehrt wurden, und 
fih geltend machten, von Gott ausgingen; fie waren dadurch 
geheiligt, und mühfam mit einander ausgeglichen. Sie mußten 
fih aber allefammt und gegenfeitig vermitteln. 


I. Eapitel. 
Die verfchiedenen Secten der hagadiſchen Richtung. 


$. 31. 

Um diefe große Mannigfaltigfeit und Verſchiedenheit dev 
Anfichten, die uns in einem Durcheinander im vorigen Eapitel 
enigegengetreten find, beffer zu erfaſſen, und für unfere Zwecke 
zu beleuchten, wollen wir die vorzüglichfien Momente, die da 
hervorragen, befonders behandeln und darftellen, und fo weit 
fe Einfluß haben auf die Auffaffung der Bibel, claffifickren 


ı) 7700 find nur für Israeliten; die Pflicht iſt als bie Lehre, auch 
unbegreiflich; wer ſie nicht Iernt, if darum nur ſtrafbar, weil er nicht ges 
lernt, aber nicht; weil ex unbewußt fie verleßt; denn von felbft konnte er 
fe nicht wiffen. ' 

2) Schabbath 13, b.; bildlich ausgedrückt. 

2) Raſir 52. 
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und -hersorheben. Um dieſe aber erichöpfene von einem be 
ſtimmten Ausgangspunkte zu behandeln, muß zuvor auf das 
Hauptthema, das. Diefen variirenden Anſichten zu Grunde legt, 
eingegangen werden. Es ift dieſes nichts, anderes, als das 
Sittlichreligiöfe der damaligen Zeit. In ihm ift der Glaube 
an Bott, das Bewußtfein des Menſchthums und der Menſch⸗ 
heit, die Weltfchöpfung und Weltleitung Gottes und die Ver 
bindung des Menſchen mit ihm, wie feine Erhebung, als ver 
ſchiedene Seiten defjelben Gedankens und derſelben Sefinnung 
wohl begründet. Wie baffelbe fi) modifteirt, und in befonde- 
ser Eigenthümlichkeit darftellt, fo varliren auch die befondern 
Anfichten über die einzelnen Theile des Ganzen, und geftalten 
fih gar mannigfah. Es wird aber das Sittlichreligiöfe zu 
jeder Zeit von einem zweifachen Gefichtspunfte aus betrachte, 
und wenngleich die Auffaffung nicht mit entichievener Conſe⸗ 
quenz ſich behauptet, und gar oft in ihrem Stande verrüdt, 
und in ein fremdes Gebiet hinüberftreifend, ſich felbft mode 
ficirt, fo fAHt hei dem größern oder geringern Vorherrfchen ver . 
einen oder der andern. Grundanficht die Verſchiedenheit doch 
leicht in die Augen. Die Berfchievenheit liegt fowohl in 
dem innern ‚Gehalte, als in der Manifeftation des Sittlichrels 
giöfen. Der Menfch nämlich macht entweder diefed zu einem . 
Erzeugniß feines innern Gefühls, das in einzelnen Geiftern 
fräftig hervorgetreten, dadurch) der Menge zum Bewußtfein ges 
fommen if. Durch die Verehrung vor diefen erhabenen 
Schöpfern des Göttlihen, kann das Erzeugte mit einem her 
Eigen Wunderglauben wohl auch umgeben werben; es bleibt 
aber doch immer ein Menichliches. Es iſt zugleich mit dem 
Menſchen gefchaffen, ruhet in ihm, und tritt nur burch Anre⸗ 
gung hervor. Oder aber der Menfch hält das Religissfittlice 
als eine Eingebung von außen her. Eine äußere Gewalt, 
Gott, hat es ihm mitgetheilt. Auch dieſe Mittheitung febt 
zwar eine innere Lebereinftimmung voraus; es kann eine Idee, 
wenn fie nicht fhon in dem Menfchen liegt, nicht von außen 
angeregt werden; aber es ift doch Die Mittheilung eine fremde. 
In jener Auffafjung nimmt nun der Geiſt vermöge feiner Berseption 
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auf, in dieſer ſchauen Die Sinne, ‚und. wird vermitielft Diefer Die 
Wahrheit erfaßt, Zwar kann der Geiſt ohne die Sinne fi 
keines Gegenſtandes, ja nicht einmal feiner ſelbſt bewußt wers 
den, die Sinne ohne den Geift können nicht wahrnehmen; es 
muß alfo die innere und äußere Vermittelung fich gegenfeitig 
ergänzen, und barf von einander nicht getrennt werden. In⸗ 
deſſen laͤßt fich der. Unterfchten Doch nicht in Abrede ftellen. 
Eine Wahrheit, die uns. der Geift lehrt, fept immer eine Re⸗ 
flerion voraus; und fo viel auch vorausgeſetzt wird, und der 
unabiweiöbare Eindrud an die Hand giebt, fo wird Doch alles 
das negirt, was fich nicht zu bewähren fcheint. Der Geiſt 
beſtimmt die Wahrheit dadurch, daß er das nicht dazu Gehoͤ⸗ 
rige ausfcheiden läßt. Erft durch das Bewußtſein der Nega- 
tion gelangt er in Befitz der, Erfenniniß; denn der Geift 
Ibafft den Gegenſatz, und erzeugt dadurch das individuelle 
Bewußtfein. Dagegen ift die Wahrnehmung einer Wahrheit 
durch die Sinne: eine unmittelbare; durch den pofitiven Gehalt 
derfelben und durch die beftimmte Anfchauung entfteht das 
Bewußtfein, und dieſes ift in Ermangelung eines Gegenfages 
ein allgemeined. Mit Recht kann darum die PVermittelung 
des Gittlichreligiöfen durch den Geiſt ald Wiffen bezeichriet 
werden, das durch den Gegenjak zum Bewußtſein fommt, und 
aud der Individualität zur Allgemeinheit fich erhebt; Dagegen 
aber die Bermittelung durch die Sinne als Glaube, der aus 
der pofitiven Thatſache zum Bewußtfein gelangt, und von ber 
Allgemeinheit zur befondern Auffaffung nieberfteig. Glaube 
und Wiſſen find die ‚beiden entgegengefebten Pole der Wahr⸗ 
nehmung und Auffaffung des Sittlichreligiöfen. Doch da das 
Sittiche ohne das Religiöfe im Leben nicht erfcheint, Das 
Religiöfe aber nicht für Die immer neuen Fälle ausreicht, und 
Äh durch Das ſittliche Gefühl, oder beffer durch den Geift der 
Religion ergänzt, fo haben wir immer hier nur eine Gemein⸗ 
ſchaft diefer beiden Gebiete unter dem gemeinfamen Namen des 
Cittlichreligiöfen in Betracht gezogen. Im Wiſſen wieder bes 
Wahrheitet Die innere Uebereinftimmung des Geiſtes den Inhalt, 
dieſe ſcheint ihn ſelbſt zu geben; im Glauben verleihet der 
5* 
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Glanz der Außern, wunderbaren Erfcheinung ihm Werth; und 
Bedeutſamkeit. Freilich ift auch hier der Unterſchied nur ein 
quantitativer, daß in dem einen mehr llebereinftimmung, in 
dem andern mehr die Gewalt der Erfcheinung vorberrfcht; im 
Wefentlichen ſetzt auch der Glaube die innere Uebereinftimmung | 
voraus, da er doch immer vom Geiſte vermittelt werben muß, 
das Wiſſen wiederum fest den Glauben voraus, da der Geil 
von diefem genährt und getragen wird. Indeſſen ifl der Um 
terfchien doch immer ein folcher, daß fich die beiden Arten ber 
Auffaffung als Gegenfäte erweifen. Wenn nämlich jede 
Wahrnehmung aud) fowohl den aufnehmenden Geift ale bie 
Gegenftände der Wahrnehmung vorausfebt, fo wird Doch da} 
Facit beider, die gewonnene Anficht, immer nur als Das Pro « 
duct Eines einzelnen Gliedes, oder als ein Product, an web 
chem mindeftens das eine mehr, als das andere gewirkt hat, 
angefehen. Wir haben den Unterfchied indefien hier nur fo wet 
hervorgehoben, ald es für unfere Arbeit nöthig fchien. 
s $. 32. | 
Diefer Gegenfab von Glauben und Wiffen nämlich, de . 
ſich zu jeder Zeit, wie e8 in der Natur der Sache begrünbe | 
ift, nach der inpividuellen Ueberzeugung geltend macht, behaup⸗ 
tete fi) auch in der Hagadah. Der Standpunct war indeſſen 
verändert, und daher der Differenzpunet nicht derſelbe. Wohl 
trat das gläubige Element fchärfer ausgeprägt hervor; bie in 
nere Ueberftimmung fehlte; auch ohne fie, ja oft gegen diek | 
wurde das Geglaubte gläubig aufgenommen; es ftammte Alles 
von außen her, und wurde nur im Wunderglauben vermittelt. 
Dagegen aber trat das Wiſſen nicht in feiner charakteriſtiſchen 
Eigenthümlichkeit auf. Es war vielmehr das Wiffen em 
pofitives, beſtehend aus lauter Satzungen. Es trat nicht aus 
der innern Bewegung des Geiftes hervor, ſondern ſchloß 
fih der pofitiven Weberlieferung an. Glaube und Wiſſen, 
beide kamen auf eine innere, felbftfländige Ueberzeugung nicht 
zurüd; da der Geift nicht durch fich felbft zum Bewußtſein 
kam, fonbern in ein fremdes Element ſich ganz verfenkte, In 
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ber Darftellumg, in dem Ausdruck mußte fich die Beglaubigung 
zeigen durch beſtimmte, anerfannte Borausfeßungen oder Lehren, 
bie im Geifte angenommen wurben. Nie wagte man zu bes 
Baupten, den eigentlichen innern Grund einer Lehre ober An- 
gabe ermittelt zu haben, und tadelte den, der ſich anmaßte, auf 
einem ermittelten Grund Schlüffe zu gründen. So wird Uner- 
Härtes und Unbegreifliches mit dem Anfchaulichen und Ber« 
fändlichen nebeneinander in gleichen Rang geftellt '), und 
während diefes die Wahrheit darthat, oder dad Glauben für« 
berte, bewied. jened eben durch die Unbegreiflichkeit die Erha⸗ 
benheit und Göttlichkeit: In der Auslegung und Deutung 
gab man. darum nie eine entfcheidende Nachweifung und Bes 
gründung, fondern vielmehr werden vie Lehren der Schrift 
aufs Verſchiedenſte ausgelegt, und wir begegnen felbft in 
Philos Schriften, wo doch eine philofophifhe Begründung 
verfucht, und eine Einheit in der Auslegung der Schrift an⸗ 
geſtrebt wird, widerfprechenden Behandlungen derjelben biblischen 
Stellen. 2) Im Talmud wird ein Mann getabelt, daß er aus 
einer Verordnung der heiligen Schrift die Barmherzigkeit ſich 
erweifen wollte, und diefe anrief.?) Es joll einmal das Ge⸗ 
glaubte nur durch die Gewalt der Erfcheinung, felbft auf Koften: 
des Berftandes fich behaupten. Die Glaubenswahrheit derſelben 
glich einer Erfcheinung, die man anftaunt, aber nicht begreift, 
fh Durch manche Mittel vergewiffert, aber nicht erklärt. Aber 
auch nicht viel anders ift das Wiſſen. Die Hingebung im 
Ölauben war fo ftarf, daß felbft bei wiffenfchaftlichen Beftre- 
bungen nur die Autorität fiegte. Was der Meifter gefprochen, 
das galt, das anrag Epo war die Befcheinigung der Wahr- 
heit zur Anerfennung; darum begegnen wir auf allen Seiten 
im Talmud für fühne Behauptungen und beflimmte Anfichten 
Anführungen von Gewährsmännern, und als Ausſchlag für: 
iweifelhafte und ftreitige Faͤlle galt ver Rame eines großen 





) Succoth 45, a. . 
”) De fortitudine 571, e. und de Agricultura 165 n. a. 
2) Beracheth 15, a. Midraſch Koheleth 7, 2, 
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Mannes. Männer waren in dem Maße anerfamnt, daß man 
ohne Prüfung ihre Worte annehmen !), und ihren Lehren 
laufen mußte?) Es hHerrichte über ihre Anfichten fein 
Zweifel. Selbſt das Wiffen war fomit nur ein gläubiges 
Aufnehmen, und die Kraft des Geiftes bewährte ſich alſo nict 
in der Schöpfung einer Wahrheit, oder in genauer Beſtim⸗ 
mung ihred. Wefens durch die innere Ueberzeugung, die mit 
ihr in Verbindung gefeßt wurde, fondern in dem Vermitteln 
der Gegenfäge und in ver Ausgleichung verfchiedener aufge 
nommener Behauptungen. Es ift auf dem hagadiſchen Stand⸗ 
yunfte zwifchen dem Glauben und dem Wiffen im gewoͤhn⸗ 
lichen Sinne des Wortes Fein Unterfchied. v 


$. 39. - 


” &o wenig verfehieden aber auch in der Hagadah Glaube 


und Wiffenfhaft in dem gewöhnlichen Sinne der Bedeutung 
von einander waren, fo zeigen fie ſich doch als ganz verfhie 
ben, wenn man den Stantpunft der damaligen Zeit fefthält. 
Im Glauben war der Geift damals won nichts anderem als 
von den Lehren der Schrift erzogen, in ihnen aufgewachſen, 
er Tonnte tiefer eindringen, aber nichts Neues ermitteln; eine 
undbefangene Anfhauung des geoffenbartn Wortes herrfchte 
vor. Im Wiſſen dagegen hat der Geift auch Lehren aufge 
nommen, die an fich mit den jübifchen nicht verwandt find, 
und ift in diefen erwachfen, und fie juchte er mit der Bibel 
zu verbinden. Auch bier ſchaute nur der Geift umd nahm 
auf, aber indem er in die Schrift eindrang, brachte er neue 
Elemente mit hinein. Er fehied im Wiſſen das nicht mit ihm 
Uebereinftiimmende nicht aus, fondern vermehrte und vergrößerte 
und befrucchtete die Form des Sittlichreligiöfen, in welcher dieſes 
im biblifchen Worte erfchien. Wenn alfo im Glauben nur 
Elemente des Judenthums hervorfamen, und dieſes durch ſich 
felbft ſich manifeftirte, fo wurde im Wiffen daffelbe durch fremd: 


1) Wie R. Cliefer Sohn Jacobs, Simeon Emſonuſi x. 
2) NOS "TI WI N, Elieſer Sohn bes R. Joſe, des Galilaͤers. 
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Elemente befruchtet und verändert. In jenem alſo war meik 
unmittelbare Wahrnehmung, weil nichts Fremdes influirte, in 
biefem mehr eine vermittelte, weil auch Fremdariiges einwirkte. 
Es tritt und fo der Unterfchled entgegen, der fi} jederzeit ergiebt, 
wenn wir nämlich für Geift fepen, was er Damals war, die gläus 
bige Aufnahme verfchiebener religiöfer Elemente, und ein durch 
fie ſich herausſtellendes Wahrnehmungsvermögen. Je nach dem 
nun @lemente influirten, die dieſes abweichen ließen vom ges 
gebenen Inhalt der Schrift, erhob fi auch das Glauben mehr 
zu einem Wiſſen, in welchem durch den Unterfchieb eine Vers 
mittelung nöthig wurde, die zum Bewußtſein führte. Da es 
aber in der menfchlichen Ratur Tiegt, daß Anfichten, die in und 
durch die Erziehung eingefenft wurben, weil fie ohne Mühe 
und al8 ein Heimliches angeeignet werben, den Stempel des 
Gemüthlichen an ſich tragen, fo haben die Anfichten, Die im 
Glauben befördert wurden, immer das Gemüth angefprochenz 
dagegen die des Willens, die durch die geiftige Bermittelung 
ein Neues fchufen, immer nur den Geift, der fich in ihnen 
bewährte. Wohl Hat ſich much in das Bereich des Glaubens 
manches Fremde hineingedrängt, aber es wurde fo verarbeitet, 
daß es in ihm aufging. Man hatte in ihm das Frembe 
fh angeeignet, während man in ber Wiflenfchaft abfichtlich 
ein neues Element fich ſchuf, und fo den einfachen Glaubens⸗ 
inhalt vermehrte und veränderte. Auch hier alfo unterfchieb 
fh das gläubige Streben von dem wiſſenſchaftlichem; jenes 
hielt fi) an dem reinen Judenthum, dieſes fuchte daſſelbe in 
iin neues umzuwandeln, das Eigenthum des zeitigen Bewußt⸗ 
ſeins werden ſollte. 
| 8. 34. 

In dieſe zweifache Richtung der hagabifchen Geiſtestha⸗ 
tigkeit theilte ſich je nach den politiſchen und forialen Zuſtaͤn⸗ 
den die damalige juͤdiſche Welt, nicht etwa nach ber. indie 
duellen Ueberzeugumg, die fih bei. ber Beweglichkeit des Gei⸗ 
fe8 und ber allgemeinen Verbreitung wiſſenſchaftlicher Elemente 
In der Gegenwart in jedem einzelnen Menſchen verfchlebenartig 
herausſtellt, ſondern bei den damaligen Berhhlniffen, unb dem 
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Hingewieſenſein des Schülers an die Lehrer feines Landes, 
nach den provinziellen Verhaͤltniſſen. In Paläftina und den 
ihm nahen Provinzen, als Syrien, Babylonien, wo aus Rom 
das Licht der damaligen Wiffenfchaft nicht hinprang, wo auch 
das jüpifche Leben durch bie forialen Verhaͤltniſſe ſich abſchloß, 
und das Fremde Fräftig zurückwies, fand die Wiffenfchaft wenig 
Eingang; die wenigen Ipeen, die durch die Autorität ihrer 
Lehrer fih in den Kreis des Judenthums ‚hineinflüchteten, 
gingen entweder in Diefem gänzlich auf, und modiftcirt brachten 
fie nur neue Gedanfen hervor, die aber dem Geiſte des Ju⸗ 
denthums entfprachen, oder foweit fie Feine Vereinigung zu 
ließen, festen fie fich in einem beftimmten Widerfpruche gegen 
dafielbe; eine höhere Vereinigung, in der fi) der Geift des 
Judenthums verändern und entwideln ſollte, konnte nicht er 
mittelt werben, und zwar aus Mangel aller wifienfchaftlichen 
Anftalten und Beftrebungen. Sie fonnte höchflend aus ber 
andern Richtung herüberfommen, und durch Tradition und 
Autoritaͤt fi Eingang verfchaffen. Diefe fo gewonnene Ber 


einigung mußte fich aber bald mit. dem eigentlichen Judenthum | 


im Widerſpruche finden, und allmählig ausfcheiven. So treten 
ung in biefer Richtung Anfichten entgegen, die dad Judenthum 
als ein feinvliches Element und ald eine Entwidelung des 
Böfen betrachteten. Dagegen fand das wiflenfchaftliche Stre 
ben in allen andern Provinzen Anklang, wo ein wiflenfchafts 
licher Geiſt fich entfaltete, und hier fuchte man den ange 
ftammten jüdifchen Glauben mit den Zeitbegriffen zu vereinis 
gen, und als Zeitbewußtfein nachzumweifen. Ideen, dem Juden⸗ 
thume fremd, beherrfchten den Geift, der Dadurch ihm entfrem- 
det wurde, und Ätörten den unmittelbaren Glauben, indem fie 
eine reflestirende Bermittelung des Judenthums ernoͤthigten. 
Sollte fi die Wahrheit des Glaubens ferner behaupten, fo 
mußte. fie im Geiſte nachgemwiefen werden, und einen Inhalt 
darthun, der. vom Gelfte anerfannt war, und mit den Zeitan⸗ 
ſichten übereinftimmte; dieſer Inhalt aber mußte von dem 
Geiſte gefhaffen, und in Uebereinftimmung mit. dem Glaubend 
Inhalt gelebt werden. In Rom ſelbſt aber: wanbte man übers 
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haupt fih-nicht dem Jubenthume zu, und fehenfte feinen Ideen 
wenngleich. man feinen Eultus emancipirte, wenig Aufmerkr 
famfeit; wie man in höhern Ständen fogar ihn verhöhnte. In 
andern Provinzen aber, wo die Wiflenfchaft fchen von früher 
ber Eingang. fuchte, und durch mancherlei Conftelationen auch 
erhielt, dem Judenthum felbft alfo geiftige Kräfte huldigten, 
wurde die geiftige Vermittelung verfucdht und erftrebt. 
Alerandrien war der Mittelpunkt dieſer religiös- wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen, und der Sitz der neuen Religions⸗ 
philoſophie, wie fie gewöhnlich genannt wird. Früh nämlich 
hatten Die Herrſcher Aegyptens erkannt, daß eine vorzüglich 
Stüge der Herrſchaft in der Wiffenfchaft liege, und fie 
jogen darum Gelehrte. von allen Seiten und zwar aller At 
nah Alexandrien, legten große Bibliothefen an, häuften 
ale Schaͤtze des Wiſſens, und begünftigten die Literatur auf 
jede Weiſe. Wenn nichts weiter, fo beweift ſchon das 
Ariſteiſche Mährchen von der, großartigen Bibelüberfegung 
died zur Genüge. Alerandrien wurde auch wirklich bald, wie 
der Stapelplag des damaligen Welthandels, auch der.der Ge- 
lehrſamkeit. Die Arbeiten der Alerandriner find auch in Feiner 
Art gering. anzufchlagen; die philologifhen Abhandlungen, 
wie die Scholien zu den Altern Werfen zeugen von Geift und 
vielem Wiſſen. Früh Hatten fich aber auch Juden in Aegyp⸗ 
ten nievergelafien”), und einen Tempel von außerordentlicher 
Pracht nach dem Vorbilde des hierofolymitanifchen im helio« 
politanifchen Gebiete unweit Leontopolis, einhundert und acht⸗ 
zehn Stadien von Memphis ?), in Folge eines Succeſſions⸗ 
ſtreites zwiſchen Onias und feinem Bruder über das Ponti⸗ 
feat erbaut.) Man ftügte fich, dabei auf die. Weiffagung 
des Jeſajae 19, 18, 19, indem man daſelbbſt DANN 9 
Sonnenftadt Ins, was Heliopoliß bedeutet *); eine Annahme, 








1) Josephi Antiq. XII Cap. 3, $. 3. 

2) Salmasius Excercit, Plin. ‚ad Solin. 

2) Er ſtand 343 Jahre. . 

*) Josephi de bello Jud. VII, 6. 5. \ 
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die Jonathan ımd Symmachus in ihren Paraphraſen billigten; 


und man feierte in fpäterer Zeit in Legenden die Pracht imd | 


Herrlichkeit. Auch eine Synagoge von außerordentlicher Groͤße 
und Schönheit wurde in Alexandrien erbaut, bie mit dem 
Tempel nicht zu verwechleln, da nach. ven Berichten dieſer 
von Befpafian, jene von Trajan zerflört worden iR’), md 
auch an einem andern Orte ‚gebaut war. Im den fpätem 
Legenden wurde diefe Synagoge, ein Gottespallaft ?), mit dem 
Tempel vermechjelt, und Iobpreifende Dichtungen wurden übe 
fie in Umlauf gelegt. Der Talmud fagt über diefelbe*): „wer 
fie nicht gefehen, hat nie der Pracht Israels ſich erfreuet. E 
waren zweimal fo viel dort, als aus Aegypten zogen ; fiebenjig 
goldene, mit Edelſteinen befeste Stühle flanden in ihr, nach 
Anzahl ver fiebenzig Aelteften. Die Berfammlungen waren 
auch nach Gewerfen eingetheilt.” Es wird auch berichtet, daß 
zum Signal beim Einfallen im Gebete mit einer Bahne ge 
ſchwungen werden mußte. *) Es zeigt uns viefes Alles, def 
Juden in Aegypten fehr zahlreich wohnten, und daß der juͤdiſche 
Eultus Fehr in Ehren gehalten, und mit großem Pomp geidt 


wurde. Aber auch daß diefe Nieverlaffung fchon fehr fräh 


gefchehen fein müffe, geht daraus hervor, daß ber Talmıd 
die Zerftörung diefer Berfammlung ſchon Alerander dem Grofen 
beimißt. °) Die jüdiſche Religion bat darum in Aegpypien 
eine große Ausbreitung und viel Anklang nach den drtlichen 
und focialen Zuftänden gefunden. Es Yerrfchte eine enthw 
fiaftifche Begeifterung für ihre Lehren vor, und die höher 
Verehrung Gottes, die fih in denfelben berausftelt, er 
wedte eine nieberbeugenbe Ehrfurcht. Das Mufteriöfe ımd 
das Unbegreifliche wurden als geheimnißvolle ewige Räthfe 
betrachtet, die fih nur dem hochſtehenden Gottesmann et⸗ 





1) Henric. Othonis histor. doct. Nisehnie. p. 25. Wollii Bib- 
lioth, hebr. IV. p. 353, 

2) nmoborT genannt. 

s) Zerufch, Soma fol, 43. ab. Suecah 51, b. 

4) Succah 51, a, 

s) Ibidem. 
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fgließen. Die Bedeutung ber tüblfchen Religion wurbe aber 
dadurch ner erhöht, und die Wahrheiten, vie man ermittelte, 
galten ale goͤttlich. Die in ven heiligen Büchern forkhten, 
hielten fich für Propheten, wenn fie zufagende Anfichten, bie 
ihnen als wahr galten, ermittelten, und wurden auch um ihrer 
Weisheit willen, die fie der Gottheit näher brachte, als folche 
gehalten.”). Die Weisheit warb Hoch geachtet, und neues. 
Wiſſen, ein Wiſſen, das berechtigt erfcheint, über die Erhaben⸗ 
heit und Dunfelheit der religiöfen Ahnungen Auskunft zu 
geben, wurte aus der jüdifchen @otteslehre ermittelt, ober 
eigenllich mit ihr in Verbindung gefebt; und dieſes Wiſſen 
ward im heiligen Glauben geheilig. So ſpricht Philo an 
vielen Stellen von dem Geifte Gottes, der fi dem Wahr⸗ 
heitöforfcher offenbare, und der darum in Heiligkeit angerufen 
werden muͤſſe; er nennt die Weisheit ein Gefchenf, das vom 
Himmel für die Menfchheit gereicht wird ?); fie ift Die Be 
gleiterin Gottes?), und vor Erfihaffung der Welt ſchon von 
Gott gebildet. *) Mit Begeifterung ſpricht er auch von der 
Philofophie 5): „Sie fließt vom Himmel in die Seele des 
Menfchen, und wird durch ein vermittelndes Auge in Diefe 
Bafflätte geführt.“ Sie ift die Quelle alles deſſen, was 
wahrhaft gut if. Das Judenthum warb hier früh eingebür« 
gert, und bei dem aͤghptiſchen niedern Thierdienſt, um ber 
Klarheit und Reinheit feiner Theſen willen, wie ein Midraſch 
über Israels Cultus ſich ausprüdt, wie eine Rofe unter Dor⸗ 
nen hoch geachtet, und von feinen begeifterten Anhängern bie 
um Enthuflasmus geliebt. Es erfüllte die Gemüther mit 
Ihwärmerifcher Andacht. Auch die Weisheit wurde geachtet, 





ı) Philo, de nom. mutat, 824, e. f. 

2) Philo, liber de profugis 367, f. 

®) de nom. mutat 840, f. 

) de temulentia 190, d. cf. Nedarim 39, a. 

) Qußonce ev oögavos, Fywonde d’ Ö aydgeonmwos Yoog; 
&avayıca 6’ oyıc, dyadıy d, 60a ngos andy ayada, nıyn 
log. De specialibus legibus; cf. Quod omnis prokus liber 
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und ihr Die Mittel zugetrauet, bie den Menſchen aus ber 
Riedrigfeit feines Dafeind zur geiftigen Höhe emporheben. 
Es haben fi) hier beftimmte Anfichten ausgeſprochen, und 
in. den philofophifchen Beſtrebungen feftgefegt. Diele durch 
dad Judenthum modificirt und geheiligt, - das Indenthum mit 
ihnen in Einflang gebracht, gaben dem Geifte -ein neues Ge 
biet, in dem er begeiftert ſich ergehen, und feine Kraft, in der 
fich fein eigenes Weſen ganz bewährte, walten konnte. 
$. 35. 

Wie das Heidenthum überhaupt auf die Auffaſſung dei 
Judenthums, fo wirkte auf diefe alerandrinifche Richtung die 
wifienichaftliche Vergeiftigung des Glaubens, und hier beſonders 
des aͤgyptiſchen Heidenthums ein. Diefes aber unterſcheidet 
fih von jedem andern, namentlich dem griechifchen. ) Die ' 
Urgortheit war zwar auch in ihm der Welt entfremdet; fie war | 
zu erhaben, als daß fie mit der Welt in Verbindung gedacht 
werben könnte, aber fie wurde in den oceidentalifchen Culten 
als eine heilige, inbifferente Wefenheit geahnt; in dem ägyr | 
tifchen dagegen wurde fie als eine Urgewalt, als eine unend | 
liche Macht geglaubt. Die Ideale ihrer Schöpfungs- um | 
Erhaltungskraft werden daher in den andern Eulten als Ideale 
der Form gedacht, m der das Urweſen fich manifeftirt, oder | 
eigentlich die Welt fich erfchliegt, in dem Agyptifchen dagegen 
wurden fie als Ideale der Macht und der Gewalt betrachtet, | 
in welcher die Utmacht ein Theil ihrer Kraft Außer. & 
waren bie Gottheiten Aegyptens, die für dieſe Welt Imterefl 
hatten, und Anbetung forverten, nicht. wie in Griechenland 
Ideale der Schönheit und der vollendeten Geftalt, fondern nut 
die der Gewalt und Kraft. Das Höchfte war, was am 
Meiften berechtigt erfchien, Angft einzuflößen, nnd Schredan 
waren die Diener der Gottheit. Scheußlich waren barum Die 
Gebilde der Goͤtzen, und ſchaudererregend ihre Culte. 2) Ent 


1) Wagners Ideen der Mothelogie. e 260 u. e 
7) Philo, de Dacalogo 583, a. b. „Der Fremkling, ver nach Ir 
gypien fommt, muß ſich bis zum Ckel enifeßen über ſolche Scheuſale von 
Gottheiten.“ | 
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ſehen ößte Die Religion vor ver wilden Graͤuſamkeit dieſer 
barbarifchen Gottheiten ein, und Schreien und Angft vermehren 
fih ja durch fich felbft, wie die Mähr, die ihre Thaten trägt, 
im Gchen wächft!); fie durchdrangen darum die gläubigen Ges 
müther. So hatte denn dieſe Gottesfurcht und Diefe Scheu 
bad Wefen viefer Gottheit zu einer maßlofen Erhabenheit ers 
hoben, und in unfichern Dichtungen, die fein fterblicher Mund 
außzubrüden wagte, wurden ihre Werke vergrößert und ges 
feiert. Es wurde Darum der angebetete Goͤtze bald nur ein 
mattes Symbol einer unbefanmien, fchredenerregenden und 
entſetzenbringenden Gewalt, deren Werfe angeftaunt, aber nicht 
begriffen, deren Symbol angefchaut, aber nicht verſtanden wir. 
Ein ſtummes Entfegen ift das charakteriftifche Merkmal viefes 
Glaubens, und Dunkel Iagerten fih um bie Seele. Den 
Brieftern, Die näher flanden, traute man wohl einige Kennt 
niß zu, aber von dieſen, die ihre Myſterien felbft nicht ver- 
fanden, weil fie ihnen in Hierogiyphen überliefert waren, und 
das Begriffene nicht über. bie Lippen zu bringen fich erfühntent, 
fam nichts unter dad Voll. Ihr Willen war dieſem verbor- 
gen, ihre Lehren unbefannt. Aegypten wird Darum mit Recht 
ein Land ver Räthfel genannt. Der gewöhnliche Menfch 
wurde in Diefer Religion gar ſehr erniedrigt, und Das Bes 
wußtfein feiner Würde fam nie in ihm auf; denn vor. feinem 
Bögen und dem diefem näherftehenden Priefter mußte vor 
Furcht Der gebeugte Menfch im Staube Friechen. Der Menſch 
M nur darum da, um für Die Gottheit zu dulden und zu 
bluten; die Priefter und auch das Volk mußten dienen, und 
die heiligen Gebräuche ausüben, nicht um das eigene Wohls 
ergehen zu fürbern, fonvern um den ewigen Zorn und ben 
verbiffenen Grimm der Gottheiten zu befchwichtigen, und ihre 
Veduͤrfniſſe zu befriedigen. Glüdlich aber ward ver gepriefen, 
ven man im Befige der Geheimnifle glaubte, und begeiftert 
war der, der.fich zu einer Löfung der dunkeln Räthfel berufen 
hielt. Die Unfterbfichkeit ver Seele kam auch nur bei denen 





) Virgil Aeneid. IV, 524. 





in Betracht, die groß und mächtig waren; es gab alſo wur 
eine Unfterblichfeit ver Macht und Größe, nicht aber eine vet 
wenſchuchen Seele. 
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Diefer Glaube der nievern Volksklaſſe verfehlte nic, 
feinen Einfluß auch auf Die hervorragenden Geifler auszusben, 
die mit fremder Gelehrfamfeit, die ihnen eigentlich auch fremd 
blieb, und gewifien philofophifchen Syſtemen griechiſcher Weifen 
fich befchäftigten. Der eigenen Kraft des Geiftes wurde nichts 
zugemuthet und nichts zugetraut; ſelbſtſtaͤndig ſchoͤpferiſch be⸗ 
wies fich der Geiſt nicht, er war nur reproducirend, und be 
mühte fich, das in feiner Art aufzufaffen, was bereits erdacht 
und auögefprochen ward. Und dieſes mußte durch feinen um 
heimlichen, - wunderbaren Charakter eine gewiſſe Gewaͤhr für 
ſich haben, es mußte Durch feinen myfteriöfen Gehalt Anklang 
erweden. Die Auffafiung war Daher nicht eine folge, Die 
auf den wefentlichen Inhalt einging, ald vielmehr, Die vielen 
in ihrer Art vergeiftigte und vertheidigte. Syſteme werben 
daher nicht ftreng Fritifch aufgefaßt, fondern theild nach eiges 
nen Thefen, theild nach denen verfchiedener Philoſophieen eccle⸗ 
Etifch gefammelt, und Doch zu einem Bilde organifch bearbeitet, 
und die zumeift zufagenven als eigentlihe Wahrheiten aner- 
kannt. Borzüglih waren es die Ideenwelt des Platon und 
die geheimnißvolle Zahlenlehre nes Pythagoras, die ſich im 
Schwunge hielten. Sene wurde dem Agyptifchen Glauben ges 
mäß als eine Symbolifirung der Urkraft betrachtet; dieſe Welt 
erfüllt nur Die Urform, ſtellt nicht fowohl Die Grundidee Dar, 
als fie vielmehr ein Abdruck oder ein Ausdrud derſelben if. 
Die pythagoraͤiſche Lehre aber jagte ihres geheimnißnollen Ins 
balts wegen zu. Die wirkenden Gottheiten dieſer Erde waren 
Theile jener unendlichen Gewalt, und. von ihnen werden Sym⸗ 
hole abgöttifch verehrt, deren Zufammenhang mit ihrer Bedeu⸗ 
tung nicht immer erfichtlih war. Ihre Eulten waren daher 
geheimnißvoll, wie Die Lehren des Pythagoras. Grundfäge 
dagegen aus andern Syſtemen wurden mehr verbächtigt und 
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bekämpft, als aufgefaßt.!) Inſofern fie jedoch einen religiöfen 
Anklang hatten, und in Uebereinſtimmung mit den herrichen- 
den Anfichten gebracht werben fonnten, wurben fie modificirt, 
und willig aufgenommen. Die Urgottheit, die mit den ſublu⸗ 
narischen Dingen nichts gemein hatte, Fam eigentlich nicht in 
ben Kreis der philofophifchen Betrachtung, und wurde als ein 
unerforfchliches, höchftes Numen gedacht. Die mundanen Ges 
walten aber, und ſoweit dieſe abftract als Ideen betrachtet 
wurden, wie die Uribeen, Die nach einer traditionellen Philos 
jophie angenommen wurden, wurden theils durch die logifche 
Nahweifung ihrer Ewigfeit und Unvergänglichkeit, theild durch 
die confequente Darftelung einer Manifeftation des Urprincips 
vergöttlicht, und wenn auch nicht in ihrer fublunarifchen Rea⸗ 
lität, doch mindeſtens in ihrer Potenz als unerfchaffen geglaubt. 
In Griechenland wurden aber dieſe fublunarifchen Gottheiten 
durch den natürlihen Kunſtſinn aͤſthetiſch durch Die ideale, 
relativ höchfte Vollkommenheit Dargeftellt; in Aegypten Dagegen 
wurden fie nicht nach ihrer Form, fondern nach ihrer Kraft 
und Bedeutung verehrt; Die Gottheiten ftellten fich daher nicht 
in einer Form dar, fonvern dieſe ohne jeden innern Zuſam⸗ 
menhang war nur das Zeichen einer dafeienden Gewalt. Der 
nievere Volksglaube flößte nun felbft den Höherfichenven eine 
angftwolle Ehrfurcht gegen die höchite Gottheit ein, über die 
man auch nie nachdachte, und Die mundanen Gottheiten, ent» 
ſprechend dem Bilder» und Thiervienfte, wurden zwar als Urs 
ideen einer abfiracten Gewalt gedacht, aber nicht aus einer 
innern Ueberzeugung, ſondern nur in einem ſymboliſchen Zu⸗ 
ſammentreffen. Dieſe verloren darin, daß fie nicht mehr im 
fih felft Die Gottesivee Darftellten, ihren urfprünglichen Valor, 
gewonnen aber dadurch, daß fie das Höchfte und Schredlichite 
in wunberbarer, geheimnißvoller Weife ſymboliſirten, und als 
ein Beweis des daſeienden Urgottes galten, eine höhere Bes 
nn — j " 

2) So bie Grundſaͤtze des Anararchos und Seno. Philo. Quod 


Omnis bonus liber; fo bie des Anaragoras. De vita contempla- 
üva. So die bes Auiſtotelio. Quod mundus sit incorruptibilis. 





80 






















dentung. Ganz entfprechenn ferner dem Vollsglauben war vi 
Anficht Über ven Menfchen und deſſen Seele. An fi warn 
der Kraft des menfchlichen Geifted Feine befondere Bedeutung 
beigelegt, wohl aber ber der bevorzugten und hohen Geifkr. 
Die prthagorälfche Anficht der Metempiychofe fagte ihres my 
fhen Character wegen zu, und die Annahme einer fletigm | 
Evolution fand aus eben dieſem Grunde ihre Anhänger. Di | 
Außere Form der eleufinifchen Myſterien, wie vie Annahı| 
einer Unfterblichfeit Der bevorzugten Geiſter begründeten mt] 
begünftigten auch ven Unterſchied zwifchen exoterifcher u] 
efsterifcher Weisheit, der auch anderwärts anerfannt wurd, 
und bald unterfchieden fich die Epoptän von den Myſten, ie 
TSheilhaber an den größern von den an den kleinern Myſt⸗ 
rien, und myſtiſche Wörter und Ceremonieen vergrößerten Wi 
Trennung, und begünftigten den Geheimglauben. Das Im 
zweifelhafte und Unverftänvliche wurde in das dunkle Geh 
einer höhern Anſchauung verlegt, das dem Niedrigftehendeh 
verfchloflen ift, in dem aber: jenes feine Löfung finvet. Die 
der Löfung nahe glaubten, wurden von einem heftigen 
fensdrang durchdrungen, und von einem glühenden Feuereiit 
bejeelt. Endlich aber wirkte auch der Volksglaube dahin, 
ver Menfch feine irdiſche Glückſeligkeit nicht erftrebte; 
Menſch war einmal ſeines Genufles wegen nicht da, er 
nur der Knecht einer höhern Gewalt; und darum fanden 
jene Syfteme der Ethik Anklang, die Enthaltfamfeit lehrien 
und den Menjchen nicht um feiner jelbft willen da fein ließ 
Als ver Zweck des Lebens wurde aber die Weisheit betracht 
Es wirkte auch bier der Volfdglaube auf die hervorragen 
Geifter, nur daß fie ſtatt der groben finnlichen Schreden di 
geiftige Erhabenheit fegten. Die Symbole ver Urgottheit waren 
Ürideen, Symbole der Gottesweisheit; ſtatt einer Unfterblichet 
der Macht wurde eine Unfterblichleit ver Weisheit geglauft 
Der Unterfchied zwifchen den Geiftern beftand nur in dem 
Maaße der Weisheit, und ftatt eines niedrigen Goͤtzendienſteb 
war der Dienft ver Weisheit beliebt, dem fich ver Menfc mit 
Eifer widmen mußte, und. aus Religion auch widmete. Das 





Miu 
r Studium der Wiſſenſchaft war eine gottgefaͤllige Beihäftiguug, 
‚und die Sophie trat bald KR „ ‚oberfte höchfte Goriheit ein 


n Die, Juden, die in bie —— labten, und von 
rihr befangen waren, mißten natuͤrlich bei den ſtark abweichen⸗ 
„sen Grundſaͤtzen ihres Glaubens, deſſen ſie ſich nicht erwehren 
„Seunten, ganz neue Gottesbegriffe ſich bilden, und eine neue 
Weltanſchauung, die in denen, in welchen dad Judenthum nad 
Ain urſpruͤngliches war, ſich anders geſtaltete, als in Denen, 
a welchen es nur zu einem Momente des Glaubens herunter⸗ 
miank. Die. Welt, ald Erſcheinung der Urgottheit, wurde zwar 
an ihren einzelnen Geftaltungen ald ein Symbol Der Urgewalt 
„setraghtet, und als Idee vergöttlicht aber dieſe Anſicht ſtand 
Acht mit der jüͤdiſchen in Widexſpruch, und war leicht mit 
ar zu vereinigen. So führt uud Philo Die verfchiebenen Ans 
„Sehten über die Schöpfung der Welt überfichtlih vor ); er 
But Nach Einigen, wach Ariftoteles, ſei die Welt ewig, nach 
Andern, nach den Pythagoraern, fei ſie vergänglich, uud nach 
‚nn Stoilern wurde fie geſchaffen, gehe. aber nicht unter, 
‚Für Diefe letzte Anſicht ſcheint ſich Philo zu erklären, entfpres 
„end ter biblifchen Anſicht und der ägyptifchen Vergöttlichung 
„ger Natur. An andern Stellen wirb zwar. der Untergang der 
"Bat als ‚möglich von ihm voraudgefegt, doch fagt er dabei, 
„daß, wenn auch die einzelne Welt untergehe, ſo bleibe doch 
die Idee der Welt eine ewige.) Dagegen aber waren andere 
nfichien des Judenthums, namentlich von der unmittelbaren 
„Keitung Gottes auf Erden, von der Einheit Gottes, der han— 
delnd auftritt im: Leben, von ver Würde des Menſchen, ber 
‚fm Ebenbilde "Gottes gefchaffen tft, dieſer Geifteßrichtung in 
Aegypten entgegen, und mußten darum von diefer durchdrun⸗ 
gen und vergeiftigt werben, um fich zu behaupten. ‚Zur Be: 
ſeitigung dieſes Widerſpruchs mußte man, wozu. die Anleitung 
. auch leicht fich fand, eine -Doppelnatur in Gott, wie in dem 


3) Philo: Quod mundus sit incorruptibilis. 
2) L. c. 728, b. 
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Menſchen annehmen.) Die ſymboliſchen Ideale, die ſihlhar⸗ 
lich walten, und die Urkraft ins Leben ſetzen, find bie ſchaf⸗ 
fende Natur in Gott, der Geiſt der Welt?), der dieſe dur 
feine Gnade erfhuf und erhält”), während jenes ertramun 
dane, fihredenerregende Rumen ald das. unbegreifliche und 
Anerforfchliche geglaubt ward, defien Rame zu nennen [chen 
eine Sünde fei, em Weſen der hoͤchſten Myſterien «), die fen 
Rerblicher Menfch Föftz wie die Schrift ihn lehrt: „Ihm fickt 
Sein Menſch und bleibt am Leben.” Die Gottheit, die m 
ven von RMenſchen erfapten Werken fih offenbart, iſt nur de 
menichliche Begriff Gottes, was der Menſch von Gott erfaft 
und fehaut; es iſt der Aoyos oder die NYOYD, das Gedachte 
ober Gefagte von Gott ®), und biefer Gottesbegriff wird wieder 
verſchieden gedacht, al ragsoßuseros, den TON PYTW, der der 
Ewigleit oder ewigen Dauer, und wieder ald eudsaderos „er; 
zeugt“ und noowogixos „fchöpferifch“), eine ähnliche Be 
zeichnung, wie der Begriff des Vaters und des Sohnes, 
RAN TIT3 und MIT der .) Dieter iſt zwar von Gott ge 
fchaffen und dadurch verfähieden von ihm, aber doch dad 
wahrhaft Göttliche, was der Menfch erfaflen kann, und it 
darum eigentlich nur Durch den Menfchen und des Menſchen 
wegen da.) Diefer Gottesbegriff ift es, der die fichtbar 
Welt leitet, und fich in ihr offenbart; vie Erfcheinungen find 





ı) De Vita Mosis IH, 672, Aırrog yag 6 Aoyos x, z. A. 

2) Legis allegoriar, 43, g. Aoyog ngogopixos. "De Cherubin 
pag. 112. 

2) Quod deter. pot. insidiatur 132, . Quod mundus 339, 

4) Liber de oonfusione linguarum 266, b. cf. De nomin. mu 
tatione 809, a, Zinyn de ms zadagovzamg adyns Feog ’sg. & 
gwv zug ovdev a Eavross exouer, ö duynoousda Exsıvo zuraosıc 
Ynvos. ef. Quis heres divinarum sit 205, a. 

°) Er beſitzt nach dieſem Begriffe die ſchoͤnſte Geſtalt, damit die 
Frommen ihn zu ſchanen vermögen; nach den Clementinen. 

°) Philo: De Cherubim 112. 

?) Sohar Wajechi. Afg. 

°) Philo: Quod Deus sit immutabilis 235. 236. of. De sacrifi- 
oiis Abelis et Caini, 
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bie Mittel zur Darftellung des Goͤttlichen; fie find theils Ema⸗ 
nationen, in welchen fich der göttliche Inhalt ergießt, theils 
Spmbole, in denen er fich antündigt.?) Die einzelnen Kräfte 
find dann perfonfficirtte Engel?), over Boten des Gottesbes 
griffs, und die Welt iſt das Haus deffelben?), der Tempel, in 
dem der gefchaffene Loges in feiner Reinheit und Klarheit 
dargeftellt werden: fol. Dazu trägt der Menſch nun einen 
großen Antheil bei; denn in ihm tritt ja der Gottesbegriff in® 
Dafeint), und fein Geiſt faßt das Göttliche, das fich offen- 
bart; fein freier Wille fchafft die Mittel zur Verwirklichung 
ver Gottesidee. Je klarer nämlich: der Geiſt ſchaut, je tiefer 
er in das Wefen der Dinge eindringt, je höher er die Erhabenkyeit 
Gottes ahnt, um fo mehr If ber Gottesbegriff entfaltet, um 
fo mehr ift des Göttlichen realifirt auf Erben. Ber Menſch 
muß darum eifrig bemüht -fein, ein woblbegründetes wahres 
Bifien von Gott ich nach feiner Faſſungskraft zu verfihaffen, weil 
biefes dann der in ber Welt wirkende Gott if, den zu erken⸗ 
nen er verpflichtet if. Die Weisheit ift fonach das Mittel der 
Vermehrung des Gottesbegriffes, und entfprechend den aleran- 
drinifchen Anfichten wurde fie darum hoch gefeiert. Schon im 
Buche der „Weisheit“, nach dem Vorbilde der Schrift, tritt fie 
als eine Hohe, ſelbſtſtaͤndige Gotteskraft auf, und bewährt fich 
als die refatin hoͤchſte Gewalt; fie wirb als die Tochter Got⸗ 
185), oder die Mutter der Welt und des Gottesbegriffes ge⸗ 
dad. Sie wird aber, weil fie meiblich ift, als weiblich 
m dem Sinne erHärt, daß fie der menſchlichen Befruchtung 
bedarf, und in ſich micht vollendet iſt. Indeſſen wird fie in 
Beziehung auf die Welt und als das dem Menfchen Allein 
fnfliche, auch als vollendet gedacht, und tritt uns dann oft in 





!) De somniis I, 586. De plantatione 216, 
2) Liber de sacrificiis Abelis et Caini. 

2) De somniis 460, c. De monarchia, 

) De somniis 463, f. 

) Zogıas d’ovoua Basdovn. dv zonsuors Aderas, tovıo de 
Mialnpdev, Suyamo Feov dmogecuyogsveras. Liber de profugis. 
*) Horeoo ev Tov YEynCavın 2004409, nmzgu de vogvac. 
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der Geſtalt eines männlichen Logos entgegen.!) Die Weshit 
begründet ‚dann auch den Unterſchied zwifchen den Menichen. 
Der. erfie Menfch im Ehbenbilde Gottes gefchaffen, ift meh 
bie Ipee, oder das Ideal des Menfchen, das fid) von dem 
wirflichen Menſchen unterfcheidet.2) Aber auch die wirklichen 
Menſchen unterfcheiden fi) von einander, nach der vorhen- 
fehenden Anficht dieſer Richtung, je nachdem fie mehr ode 
minder bedacht wurden mit goͤttlichem Wiffen, baben ver 
ſchiedene Naturen, und nicht alle Geiſter find theilhaftig der 
göttlichen Onade?); denn wur bie reinen Geifter koͤnnen die 
. Weisheit erwerben, die Irrenden aber ‚gelangen nicht zur & 
fenntmiß.*) -Brömmigfeit und Enthaltfamfeit find ‚Darum vor 
Allem erforderfih, um die Gottesweisheit zu erlangen. In 
ber religiöfen Befangenheit über Die Verpflichtung zur Auf 
opferung lernte der Dienfch allmälig fein Leben haffen, un 
hielt jeden Genuß ‚verpönt. Er glaubte. darum, ſich dem te 
bendgenuß entziehen zu müflen, und dem Bergänglichen um | 
Irdiſchen zu .entfagen. Keine Leivenfchaft darf in ihm af i 
kommen, feine Aufregung ibn beherifchen. Die Selbftbeher 

fung führt den. geraden. Weg’), und die Enthaltfamfet 
ſtammt von Gott.) Faften gilt als die heiligfte und vortefr : 
lichfte Vorbereitung für das Gmpfängniß des Göttlichen‘) ı 
und Reinigung fördert feine Erhaltung.) Die Seele win ı 
zwar nur. das Zelt. genannt, in der die Sarah, d. i. die. 
Tugend herrfcht®); indeffen liegt Doch auch in ihre die Dop | 
pelfraft des Guten und des Böfen. Infofern das Bofe vor 
herrfcht, wird fie ſiebenfach affieirt, durch Geficht, Gehör, Or 








ı) Liber de profagis 357, f. 

2) Legis allegoriar, A3, b. c. 

s) De migratione Abrahami 310, f. 
4) De nomin. mulalione 833, f. 

5) De agricultura 157, f.. 

6) Legis allegoriar. 44, c. 

?) De vita Mosis 508, f. sq.. 

°) De confusione linguarum. 

9) Quod det, pot. insid. 144, c. 
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ruch, Geſchmack, Gefühl, (Berührung), Rede und Zeugung?), 
und ift eine irrationale Seele. Die rationale Seele dagegen 
hält die irrationalen Anregungen nieder?); fie äußert ſich 
dreifach in Vernunft, Muth und Begehrungstrieb ), und Hat 
fomit ihre Grundlage auf Erden, ihr Haupt im Himmel.‘) In 
der Seele liegen die Formen aller Dinge ihrer Potenz nach, 
und in -biefer Beziehung ift fie nach dem Ebenbilde Gottes 
geichaffen; in Begeifterung verbindet fie fich mit Gott, und 
erfaßt die höhere MWeisheit®), denn der Geiſt Gottes ift in 
der Ratur ausgegofien über die Gottbegeifterten.) Der voll 
fommene Menfch fördert das Reich Gottes, bringt aber ans 
derſeits auch das Böfe hervor, defien lirheber er ift; denn der 
Menſch hat den freien Willen erhalten.) Bon Bott nämlich, 
der die Duelle des reinen Lichts ift, kann das Böfe nicht 
fommen 9%; er ift nur der Urheber des Guten), und darum 
it auch der Menfch, in dem fchon die Möglichkeit des Böfen 
geichaffen wurde, nicht von Gott felbft, fundern von den 
Engeln . gefibaffen worden. Das praftifche Bewußtſein 
herrfchte bei Aufftellung dieſer Anfichten vor, und febte ſich 
über Unterfuchungen und Fragen heidnifcher Philofophen weg, 
wie etwa bei einem freien Willen, einer inbifferenten Urſache 
doch eine. That geichehen, oder wie die Kraft der Engel, die 
die Möglichkeit des Böfen fchafft, von Gott ausgehen koͤnne. 
Durch myſtiſche Hypotheſen und Werfenfen in das Gemüth 
wurden die Schwierigkeiten befeitigt. Gott wird als nur Eins 





1) Quod det. pot. insid 144, c. 
2) L. J. 120, b. 
2) Legis allegor. 62, g. Eine Auffaffung, die an ben platoniſchen 
Staat erinnert. 
“) De somniis 456, b. 
’) De Cherubim 143, b. - 
*) De Gigantibus 287. 
”) Quod Deus sit immutabilis 234, ce. 
9) De nom. mutat, 809, a. 
) De profugis 361, a, cf, De Gigantibus 1. 1. 
10) De Gigantibus «a, a. St. 
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mal fchöpferifch. und handelnd gebacht!), und er biete di 
Welt nach Speen?), nach dem Ebenbilde Gottes, ald Der Idet 
aller Ideen.) Die Uriveen find bei Gott, und die Mater 
füllt fie aus; dieſe ift darum nur ein Symbol für die Ur 
iveen, und fehon durch dem Hinzutritt der formlofen Materie 
erreicht fie e8 nie, die Idee ganz barzuftellen. Auch der wi 
liche Menſch ift darum nicht im Stande, die Uridee zu realif 
ren, aber darum bleibt er Doch eine göttliche Pflanze auf &r 
dent), und fein @eift, fobald er ſich der Wahrheit geweiht, 
dauert ewig.) Diefe lebte Anficht fol nah Philo nicht in 
der Schrift ausgebrüdt fein, denn er fagt nur‘): „vieleicht 
it die Anficht über die Unfterblichfeit der Seele dadurch ange 
deutet.” Bon allen andern Anfichten dagegen herrfchte dir 
gläubige Ueberzeugung vor, dem urfprünglichen Glauben ent 
fprungen, daß die Bibel fie anbeute und lehre. Die Juden 
dieſer Richtung umnterfchieven ſich dadurch von andern Weiſen, 
daß fie ihre Weisheit als eine. göttliche betrachteten. “Die Cor 
tesweioheit war es, Die einen Unterfchied zwifchen den Menſchen 
begründete, und die nicht nur den Menfchen vergeiftigte und 
erhöhte, ſondern felbft das Göttliche vermehrte und erweiterte; 
und der Menſch, der. nur im Dienfte des Göttlichen da if, 
muß nun diefen Bemühungen zur Verwirklichung des ©ölt- 
lichen mit Eifer obliegen. Daher diejer Eifer und dieſe Glut 
für Weisheit und Befchäftigung damit. Denm je erhabe 
ner des Menſch, je reiner fein Geift, um fo näher ſteht er 
dem Urquel, um fo mehr wird das Urgoͤttliche verwirklicht 
und wiedererzeugt. Die Charaktere nun, die in der Bibel 
erfcheinen, und in eine dikecte Beziehung mit der Oottheit tr« 


1) Legis allegoriar. 32, a. Cine Anſicht, die fchon Cicero de 
divinatione erwähnt. 

2) De nom. mut, 830, f. 

”) De mundi opificio A, b. 

4) Quod det. pot. insid 132, c. 

°) Quod sit immutab. 234, c. 


°) De somniis 459, £. Tows Te x00 30 a0 20 0,71), 
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ven, mußten erhabener Ratur fein, und ihr Weſen wußte une 
geiruͤbt eine reine Idee darfiellen. Das Symbolifiren, das 
biefer Richtung eigen: war, wurde auch Innerhalb des juͤdiſchen 
Glaubens angewendet, und die Religionsgefchiehte wurde eine 
fnmbolifche Darſtellung ber. Verwirklichung beſtimmter Ipeen. 
Der Geiſt hielt ſich gläubig ficher, Die Gottesiweisheit erfaßt 
zu haben, und. die Wifienfchaft geftaftete fich zwar nach der 
urſpruͤnglichen Glaubensanficht eigenthümlich; die Weisheit 
wurde eine heilige und religisfe durch die Reinheit des jüdi⸗ 
hen Glaubens, der fi) wunderbar erhaben gegen den nies 
brigen Thierdienſt auszeichnete, während fie nach andern herr⸗ 
fhenden Anfichten nur als ein befonberer Vorzug des Men⸗ 
ſchen zu gelten. ſchien; fie diente zur Forderung bed Gottes⸗ 
princips, währen» fte nach Andern nur zur Verherrlichung 
des Menſchen diente; doch zog bie Willenfchaft den Inhalt des 
Glaubens in ihr Gebiet hinein, und von ihr erft Durdigogen 
und vergeiftigt, konnte die Wahrheit des Glaubens vermittelt 
und anerkannt werden. Der Inhalt ded Glaubens im Ein« 
jenen mußte ſich erſt ald Idee ausweiſen, und mußte mit 
fremden Anfichten in Uebereinftimmung gebracht werden, was 
natürlich nicht anders, ala burch eine frembartige Deutung ges 
Ihehen konnie, und zwar im Beifte der damaligen Richtung, durch 
Symboliſtren. Den edlern Geiſtern, die durch Werfe ber 
Srömmigfeit und höhern Eingebung fich hervorthaten, wurbe 
die Ermittelung und Deutung des Symbols zugetraut, den 
gewöhnlichen aber verfagt. Die Weisheit erfüllt die Seele 
mit heiliger Ehrfurcht, und nur durch Gott erreicht man fie; 
denn erhaben und Gottoll if ihr Ziel.) Der Religionds 
inhalt warb alſo geiſtig ⸗wiſſenſchaftlich als ein Symbol ver 
Gotteskraft und ihres Daſeins vermittelt, und die heilige 
Schrift ftellt bafjeibe in Bildern bar. 
838. . 
88. * ſich vile Geiſter in Aeghpien ee mitams 








1) Boot TE 208 dmomg Arad dio oux ayev Sega 
You turen adrenı made De sacrifioiis, 





in Betracht, Die groß und maͤchtig waren; es gab alſo matr 
eine LUinfterblichfeit der Macht und Größe, nicht 0 aber. eine ‚det 


wenſhuchen Seele. | 
8. 36. - 


Dieſer Glaube der niedern Volksklafſſe verfehlte nicht, 
feinen Einfluß auch auf Die hervorragenden Geiſter auszwäben, 
die mit fremder Gelehrſamkeit, Die ihnen eigentlich auch fremd 
blieb, und gewiſſen philofophifchen Syſtemen griechiſcher Weifen 
fich befchäftigten. Der eigenen Kraft des Geiſtes wurde nichts 
zugemuthet und nichts zugetraut; felbftikindig ſchoͤpferiſch be⸗ 
wies ſich der Geiſt nicht, er war nur reproducirend, und be⸗ 
muͤhte ſich, das in ſeiner Art aufzufaſſen, was bereits erdacht 
und ausgeſprochen ward. Und dieſes mußte durch ſeinen un⸗ 
heimlichen, wunderbaren Charakter eine gewiſſe Gewähr für 
ſich haben, es mußte durch feinen myfteriöfen Gehalt Anklang 
erveden. Die Auffafiung war daher nicht eine ſolche, Die 
auf den mefentlichen Inhalt einging, als vielmehr, Die viefen 
in ihrer Art vergeiftigte und vertheidigte. Syſteme wurben 
daher nicht fireng Fritifch aufgefaßt, ſondern theils nach eiges 
nen Thefen, theild nach Denen verfchiedener Bhilofophieen ecckes 
ktiſch geſammelt, und Dach zu einem Bilde organifch bearbeitet, 
und- Die zumeift zufagenven als eigentliche Wahrheiten aner⸗ 
fannt. Vorzüglich waren es die Ideenwelt des Platon und 
Die geheimnißvolle Zahlenlehre des Pythagoras, Die fich im 
Schwunge hielten. Jene wurde dem aͤgyptiſchen Glauben ge⸗ 
maͤß als eine Symboliſirung der Urkraft betrachtet; dieſe Welt 
erfuͤllt nur die Urform, ſtellt nicht ſowohl die Grundidee dar, 
als ſie vielmehr ein Abdruck oder ein Ausdruck derſelben iſt. 
Die pythagoraͤiſche Lehre aber ſagte ihres geheimnißvollen In⸗ 
balts wegen zu. Die wirkenden Gottheiten dieſer Erde waren 
Theile jener unendlichen Gewalt, und von ihnen werben Sym⸗ 
bole abgöttifch verehrt, deren Zufammenhang mit ihrer Bedeu⸗ 
tung nicht immer erfichtlih war. Ihre Eulten waren daher 
geheimnißvoll, wie Die Lehren des Pythagoras. Grundſaͤtze 
dagegen aud andern Syſtemen wurden mehr verbächtigt und 
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bekämpft, als aufgefaßt.) Inſofern fie jedoch einen religisfen 
Anklang hatten, und in Webereinftiimmung mit ven herrfchen« 
den Anfichten gebracht werden konnten, wurben fie mobificirt, 
und willig aufgenommen. Die Urgottheit, die mit den fublus 
nariſchen Dingen nichts gemein hatte, Fam eigentlich nicht in 
den Kreis der philofophifchen Betrachtung, und wurde als ein 
umerforfchliches, höchftes Numen gedacht. Die mundanen Ges 
walten aber, und joweit Diele abftract als Ideen betrachtet 
wurden, wie die Urideen, die nach einer traditionellen Philos 
fophie. angenommen wurben, wurden theild durch Die logiſche 
Nachweiſung ihrer Ewigfeit und Unvergänglichfeit,: teils durch 
bie confequente Darftellung einer Manifeftation des Urprincips 
vergöttlicht, und wenn auch nicht in ihrer fublunarifchen Rea⸗ 
lität, doch mindeſtens in ihrer Potenz als unerſchaffen geglaubt. 
In Griechenland wurden aber dieſe fublunarifchen Gottheiten 
duch den natürlichen Kunſtſinn Afthetiich Durch Die ideale, 
relativ höchfte Vollkommenheit dargeftellt; in Aegypten Dagegen 
wurben fie nicht nach ihrer Form, fondern nad ihrer Kraft 
und Bedeutung verehrt; Die Gottheiten ftellten fich daher nicht 
in einer Form dar, ſondern dieſe ohne jeden innern Zuſam⸗ 
menhang war nur Das Zeichen einer dafeienden Gewalt. Der 
niedere Volksglaube flößte nun felbit den Höherftchenden eine 
angftvolle Ehrfurcht gegen die höchſte Gottheit ein, über Die 
man auch nie nachdachte, und. Die mundanen Gottheiten, ent» 
ſprechend dem Bilder⸗ und Thierdienfte, wurden zwar als Urs 
ideen einer abfiracten Gewalt gedacht, aber nicht aus einer 
innern Weberzeugung, fondern nur in einem fombolifchen Zus 
mmentreffen. Diefe verloren darin, daß fie nicht mehr in 
fh feloft Die Gottesivee darftellten, ihren urfprünglichen Valor, 
gewannen aber dadurch, daß fie das Höchfte und Schredlichfte 
in wunderbarer, geheimnißvoller Weife ſymboliſirten, und als 
ein Beweis des daſeienden Urgottes galten, eine höhere Bes 
— — 

2) So die Grunbfäße des Anararchos und Seno. Philo. Quod 
Omnis bonus liber; fo bie des Anaragoras. De vita contempla- 
fra. So die bes Ariſtotelis. Quod mundus sit incorruptibilis. 
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deutung. Ganz entfpreddend ferner dem Vollsglauben war vie 
Auficht über den Menfchen und deſſen Seele. An fih war 
der Kraft des menſchlichen Geiftes Feine. befondere Bedeutung 
beigelegt, wohl aber der der "bevorzugten und hohen Geifter. 
Die pythagoraͤiſche Anficht der Metempfychofe fagte ihres myſti⸗ 
fhen Character wegen zu, und die Annahme einer fletigen 
Evolution fand aus eben dieſem Grunde ihre Anhänger. Die 
äußere Form der eleufinifchen Myſterien, wie die Annahme 
einer Unfterblichfeit der bevorzugten Geifter begründeten un 
begünftigten auch den Unterſchied zwiſchen exoterifcher und | 
efoterifcher Weisheit, der auch anderwaͤrts anerkannt wurde, 
und bald unterfchieden ſich die Epoptän von den Myſten, die 
Theilhaber an ven größern von den an den Heinern Miüfte | 
rien, und myflifche Wörter und Geremonieen vergrößerten die | 
Trennung, und begünftigten ven Geheimglauben. Das Un⸗ 
zweifelhafte und Unverftändliche wurde in das dunkle Gebiet | 
einer höhern Anſchauung verlegt, dad dem Niedrigſtehenden 
verfchlofien ift, in dem aber jenes feine Löfung findet. Die ſich— 
ver Löfung nahe glaubten, wurden von einem heftigen Wiſ⸗ 
ſensdrang durchdrungen, und von einem glühenven Feuereifet 
befeelt. Endlich aber wirkte auch ver Volksglaube dahin, daß 
ver Menſch feine irdiſche Gluͤckſeligkeit nicht erftrebte; ver] 
Menih war einmal feined Genuſſes wegen nicht da, er war| 
nur der Knecht einer höhern Gewalt; und darum fanden nur 
jene Syſteme der Ethif Anfang, die Enthaltfamfeit lehrten, 
und den Menfchen nicht um feiner feldft willen da fein Liegen. 
Als der Zweck des Lebend wurde aber die Weisheit betrachtet. 
Es wirkte auch hier der Volksglaube auf Die hervorragenden 
Geifter, nur daß fie ſtatt der großen finnlichen Schreden die 
geiftige Erhabenheit fepten. Die Symbole der Urgottheit waren 
Urideen, Symbole der Gotteöweisheit; ftatt einer Unfterblichkeit 
der Macht wurde eine Unfterblichkeit ver Weisheit geglaubt. 
Der Unterfchlen zwifchen den Geiftern befand nur. in dem 
Maaße der Weisheit, und flatt eines niedrigen Götzendienſtes 
war der Dienft ver Weisheit beliebt, dem fich der Menfch mit 
Eifer widmen mußte, und aus Religion auch widmete. Das 








84 
Studium Der Wiſſenſchaft war eine gottgefaͤllige Beſchaſtigung, 
und die Senhie trat bald FR al oherſte hoͤchſte Goetheit ein 


Die. Juden, die in ef —— labten, und von 
ihr befangen waren, mußten natürlich bei den ſtark abweichen⸗ 
den Grundſaͤtzen ihres Glaubens, deſſen ſie ſich nicht erwehren 
konnten, ganz. neue Gottesbegriffe ſich bilden, und eine neue 
Weltanſchauung, die in denen, in welchen dad Judenthum noch 
ein urſpruͤngliches war, ſich anders gefbaltete, als in denen, 
in welchen es nur zu einem Momente des Glaubens herunter⸗ 
ſank. Die Welt, als Erſcheinung der Urgottheit, wurde zwar 
in ihren einzelnen Geſtaltungen als ein Symbol der Urgewalt 
betraghtet, und als Idee vergöttlicht; aber dieſe Anficht- fland 
nicht mit Der jübtichen in Winerfpruch, und war leicht: mit 
ihr zu vereinigen. So führt uns Philo die verfchiedenen An⸗ 
fihten über die Schöpfung der Welt überfihtlih vor); er 
fast: Nach Einigen, nach Ariftoteles, fei die Welt ewig, nad 
Andern, nach den Pythagoraern, fei fie-vergänglidy, und: wach 
den Steifern wurde fie geſchaffen, gehe aber nicht unter 
Für dieſe legte Anſficht feheint ſich Philo zu erklären, entipres 
hend der biblifchen Anficht und der ägyptiichen Vergöttlichung 
der Natur. - An andern Stellen wird zwar. der Untergang der 
Melt als möglich von ihm vorausgeſetzt, Doch fagt er dabei, 
daß, wenn auch die einzelne Welt untergehe, fo bleibe doch 
die Idee der Welt eine ewige.?) Dagegen aber waren antere 
Anfichten des Judenthums, namentlich von der unmittelbaren 
Leitung Gotted auf Erden, von der Einheit Gottes, der hanr 
delnd auftritt im Leben, von ver Würde des Menfchen, Der 
im Ebenbilde "Gottes gefchaffen tft, dieſer Geiſtesrichtung in 
Aegypten entgegen, und mußten darum von dieſer durchdrun⸗ 
gen und vergeiftigt werben, um fich zu behaupten. Zur Be: 
feitigung dieſes Widerſpruchs mußte man, wozu. die Anleitung 


auch leicht fich fand, eine Doppelnatur in Gott, wie :in dem 


) Philos Quod mundus sit incorruptibilis. 
2) L. c. 728, b. . 9 
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Menfchen annehmen.) Die fnmbelifihen Ideale, die ſichtbar⸗ 
ich wahen, und die Urkraft ins Leben jeden, find die Tchafr 
fende Ratur in Gott, der Geift-der Welt?), der diefe durch 
feine Gnade erfhuf und erhält”), während jenes ertramun- 
Dane, fchreddenerregende Numen als das. unbegreifliche und 
Anerforfchliche geglaubt ward, deſſen Rame zu nennen fchen 
eine Sünde fei, em Wefen der hoͤchſten Myſterien ), die Ich 
Rerblicher Menſch loͤſt; wie die Schrift ihn lehrt: „Ihm ſieht 
Sein Menſch und bleibt am Leben.” Die Gottheit, die m 
ven von RMenſchen erfaßten Werken fich offenbart, iſt nur der 
menfchliche Begriff Gottes, was der Menſch von Gott erfaßt 
und ſchaut; es iſt der Aoyos oder die NO, das Gebachte 
oder Gefagte von Gott ®), und biefer Gottesbegriff wirb wieder 
verſchieden gedacht, als zagsoßuseros, den NOV PT, der der 
Ewigleit ober ewigen Dauer, und wieder ald eudsadereg „er 
zeugt“ und nooyogıxos „fchöpferifh 9), eine ähnliche Be 
zeichnung, wie ber Begriff des Vaters und des Sohnes, 
NIN T und MI NIIT) Diefer iſt zwar von Gott ge 
ſchaffen und dadurch verſchieden von ihm, aber doch bad 
wahrhaft Göttliche, was der Menſch erfaſſen kann, und ifl 
darum eigentlich nur Durch den Menfchen und des Menſchen 
wegen da.) Dieſer Gottesbegriff ift es, der die fichtbare 
Welt Feitet, und fich in ihr offenbart; die Erſcheinungen find 





2) De Vita Mosis IH, 672. JAırrog yag ô Aoyos x, T. A. 

2) Legis allegoriar. 43, g. Aoyog ngowogixos. "De Cherubim 
pag. 112. 

2) Quod deter. pot. insidiatur 132, e. Quod mundus 339, 

4) Liber de oonfusione linguarum 266, b. cf. De nomin. mu- 
tatione 809, a. Tnyn de ms zadagovsamg adyns Heog ’zch. 6 
gwv zog ouder  Euvrosg exouev, d dvvnoousda Extıvo xaTa0sca- 
Imvos. ef. -Quis heres divinarum sit 405, a. 

*) Er beſitzt nach dieſem Begriffe Die ſchoͤnſte Geſtalt, damit bie 
Frommen ihn zu fchanen vermögen; nach deu Elementinen, 

°) Philo: De Cherubim 112. 

?) Sohar Wajechi. Afg. 

°) Philo: Quod Deus sit immutabilis 235. 286. of. De sacrifi- 
ciis Abelis et Caini, 
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die Mittel zur Darſtellung des Göttlichen; fle find theils Ema⸗ 
nationen, in welchen ſich der göttliche Inhalt ergießt, theils 
Symbole, in Denen er fich anfündigt.!) Die einzelnen Kräfte 
find dann yperfonfficirte Engel?), over Boten des Gottesbe⸗ 
griffe, und die Welt iſt das Haus deffelben?), der Tempel, in 
dem der geichaffene Logos in feiner Reinheit und Klarheit 
bargeftellt werden: fol. ‘Dazu trägt der Menſch nun «einen 
großen Antheil bei; denn in ihm tritt ja der Gottesbegriff ins 
Daſein ), amd fein Geift faßt Dad Göttliche, das fich offen⸗ 
bart; fein freier Wille fchafft vie Mittel zur Verwirklichung 
der Gottesidee. Je klarer nämlich der Geift ſchaut, je tiefer 
er in das Wefen ver Dinge eindringt, je Höher er die Erhabenheit 
Gottes. almt, um fo mehr Ik der Gottesbegriff entfaltet, um 
fo mehr ift des Göttlichen realifirt auf Erben. Ber Menſch 
muß darum eifrig bemüht fein, ein wohlbegründetes währes 
Wiſſen von Gott fich nach feiner Faſſungskraft zu verſchaffen, weil 
diefes dann der in ver Welt wirkende Gott ift, den zu erfen- 
nen er verpflichtet iſt. Die Weisheit ift fonach das Mittel der 
Vermehrung des Gottesbegriffes, und. entfprechend den aleran- 
drinifchen Anfichten wurde fie darum Hoch gefeiert. Schon im 
Buche der „Weisheit“, nach dem Vorbilde der Schrift, tritt fie 
ald eine hohe, felbftfländige Gottesfraft auf, und bemährt ſich 
als die refatin höchfte Gewalt; fie wird als die Tochter Got⸗ 
18°), oder die Mutter der Welt und des Gotteßbegriffes ge⸗ 
dat.) Sie wird aber, weil fie meiblich ift, als weiblich 
m dem Sinne erklärt, das fie der menſchlichen Befruchtung 
bedarf, und in fich micht vollendet if. Indeſſen wird fie in 
Beziehung auf die Welt und als das dem Menichen Allein 
faßliche, auch als vollendet gedacht, und tritt uns dann oft in 





1) De somniis I, 586. De plantatione 216, 
2) Liber de sacrificiis Abelis et Caini. 

2) De somniis 460, c. De monarchia. 

‘) De somniis 463, f. 

) Zogpıag d’ovoue Basdovn) dv zansuoss ddere, tovıo de 
Kroingdev, Fuyaumo Feov dmogegoiyogeveras. Liber de profugis. 
*) Tumqu nv 70V YEynO0avın 400409, psega de Copvas- 
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der Geſtalt eines männlichen Logos entgegen.) Die Weisheit 
begründet ‚dann auch den Unterfchied zwifchen den Menjchen. 
Der. erſte Menſch im Ebenbilde Gottes gefchaffen, ift mehr 
bie Idee, oder dag Ideal des Menfchen, das ſich von dem 
wirflihen Menfchen unterfcheidet.2) Aber. auch die wirklichen 
Menfchen unterfcheiden fi) von’ einander, nach der vorherr⸗ 
ſchenden Anficht dieſer Rirktung, je nachdem fie mehr oder 
minder bedacht wurben mit goͤttlichem Wiflen, haben ver- 
ſchiedene Naturen, und nicht alle Geiſter find theilhaftig der 
göttlichen Gnade); denn nur bie reinen Geifter koͤnnen bie 
Weisheit erwerben, die Irrenden aber ‚gelangen nicht zur Er- 
fenntniß.*) -Brömmigfeit und Enthaltſamkeit find darum vor 
Allem erforderlich, um die Gottesweisheit gu erlangen. In 
der religiöfen Befangenheit über die Verpflichtung zur. Auf- 
opferung lernte der Dienfch allmälig fein Leben haften, und 
hielt jeden Genuß verpönt. Er glaubte darum, fi) dem Le- 
bensgenuß entziehen zu müflen, und dem Bergänglichen und 
Irdiſchen zu .entfagen. Keine Leidenfchaft darf in ihm auf- 
kommen, keine Aufregung ihn beherrſchen. Die Selbftbeherr- 
fung führt den. geraden. Weg’), und die Enthaltiamfeit 
ftammt von Bott.) Faſten gilt als die heiligſte und vortreff« 
lichfte Vorbereitung für das Empfaͤngniß des Göttlichen ”), 
und Reinigung fördert feine Erhaltung.) Die Seele wird 
zwar nur. Das Zelt. genannt, in der die Sarah, d. i. Die 
Tugend. herrfcht?); indeſſen liegt doch auch in ihr die Dop- 
pelfraft des Guten und des Böfen. Inſofern das Böſe vor- 
herrſcht, wird fie ſiebenfach affieirt, durch Geficht, Gehör, Ge⸗ 





1) Liber de profagis 357, f. 

2) Legis allegoriar. 43, b. c. 

2) De migratione Abrahami 310, f. 
4) De nomin. mutatione 833, f. 

5) De agricultura 157, f. .- 

6) Legis allegoriar. 44, c. 

?) De vita Mosis 508, f. sq.. 

°) De confusione linguarum, 

») Quod det, pot. insid, 144, c. 
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ruch, Geſchmack, Gefühl, (Berührung), Rede und Zeugung!), 
und ift eine irrationale Seele. Die rationale Seele dagegen 
hält die irrationalen Anregungen nieder?); fie äußert fich 
dreifach in. Vernunft, Muth und Begehrungstrieb ), und hat 
jomit ihre Grundlage auf Erden, ihr Haupt im Himmel.) In 
der Seele Hiegen die Formen aller Dinge ihrer Potenz nach, 
und in dieſer Beziehung ift fie nach dem Ebenbilde Gottes 
gefchaffen; in Begeifterung verbindet fie fih mit Gott, und 
erfaßt die höhere Weisheit ®), denn der Geiſt Gottes ift in 
der Ratur ausgegoffen über die Gottbegeifterten.) Der voll⸗ 
fommene Menfch fördert das Reich Gottes, bringt aber ans 
derſeits auch das Böfe hervor, deſſen Urheber er ift; denn ber 
Menſch hat den freien Willen erhalten.) Bon Gott nämlich, 
der die Quelle des reinen Lichts ift, Tann das Böfe nicht 
fommen 9); er ift nur der Urheber des Guten), und darum 


it auch der Menfch, in dem fehon die Möglichkeit des Boͤſen 


geichaffen wurde, nicht von Gott felbft, fundern von den 
Engeln . gefihaffen worben.% Das praftifche Bewußtſein 
herrſchte bei Aufftellung dieſer Anfichten Ivor, und febte fich 


über Unterfuchungen und Fragen heidnifcher Philoſophen weg, 


wie etiwa bei einem freien Willen, einer indifferenten Urſache 
doch eine- That gefchehen, oder wie die Kraft der Engel, die 
die Möglichkeit des Boͤſen fchafft, von Gott ausgehen koͤnne. 
Durch myſtiſche Hypotheſen und Verſenken in das Gemüth 
wurden die Schwierigfeiten befeitigt. Gott wird als nur Eins 





?) Quod det. pot. insid 144, c. 
2) L. J. 120, b. 
®) Legis allegor. 62, g. Eine Auffaffung, die an ben platoniſchen 
Staat erinnert. 
*) De somniis 456, b. 
5) De Cherubim 143, b. - 
*) De Gigantibus 287. 
”) Quod Deus sit immutabilis 234, ce. 
®) De nom. mutat. 809, a. 
) De profugis 361, a cfi De Gigantibus |. . ° 
°%) De Gigantibus a, a. Et. | EN 
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mal fchöpferifch. und handelnd gedacht!), und er bildete die 
Welt nah Speen?), nach dem Ebenbilde Gottes, ald Der Idee 
aller Ideen.) Die Uriveen find bei Gott, und Die Materie 
füllt fie aus; dieſe if darum nur ein Symbol für die Ur 
ibeen, und fehen durch den, Hingutritt der formloſen Materie 
erreicht fie es nie, die Idee ganz barzuftelen. Auch der wirk- 
liche Menſch ift darum nicht im Stande, die Uridee zu realifis 
ren, aber darum bleibt er doch eine göttliche Pflanze auf Er⸗ 
den *), und fein @eift, fobald er ſich der Wahrheit geweiht, 
dauert ewig.) Dieſe letzte Anficht fol nad Philo nicht in 
der Schrift ausgebrüdt fein, denn er fagt nur‘): „vielleicht 
iſt die Anficht über die Unfterblichkeit der Seele dadurch ange 
deutet.” Bon allen andern Anfichten dagegen herrſchte bie 
gläubige Ueberzeugung vor, dem urfprünglichen Glauben ent 
fprungen, daß die Bibel fie anbeute und lehre. Die Juden 
dieſer Richtung unterfchieden: ſich dadurch von andern Weifen, 
daß fie ihre Weisheit als eine göttliche besrachteten. Die Got 
teöweisheit war es, bie einen Unterfchieb zwilchen den Menichen 
begründete, und die nicht nur den Menfchen vergeiftigte und 
erhöhte, fendern felbft das Göttliche vermehrte und erweiterte; 
und der Menſch, der. nur im Dienſte des Göttlichen da ifl, 
muß nun diefen Bemühungen zur Verwirklichung bed Gött- 
lichen mit Eifer obliegen. Daher diejer Eifer und dieſe Glut 
für Weisheit und Befchäftigung damit. Denn je erhabe 
ner des Menſch, je reiner fein Geiſt, um ſo näher ſteht er 
dem Urquell, um fo mehr wird das Urgöttliche . verwirklicht 
und wiebererzeugt. Die Charaktere nun, die in der Bibel 
erfcheinen, und in eine directe Beziehung mit der Gottheit tra- 


1) Legis allegoriar. 32, a. Gine Anficht, die fchon Cicero de 
divinatione erwähnt. 

2) De nom. mut, 830, f, 

”) De mundi opificio A, b. 

4) Quod det. pot. insid 132, 0. 

5) Quod sit immutab. 234, c. 

®) De somniis 459, £. Tous we x 50 at EyIagouz 
vuxnc dnawırıeras doyna dıa Tova. 


ven, mußten, erhabener Ratur fein, und ihr Veſen mußte une 
geirubt. eine reine dee darſtellen. Das Symboliſiren, das 
biefer Richtung eigen war, wurde auch Innerhalb des jübifchen 
Glaubens angewendet, und bie Religionsgefchichte wurde eine 
fombolifche Darſtellung der. Berwirktichung. befimmier Ideen. 
Der Geiſt hielt fich gläubig ficher, bie Gotteoweisheit erfaßt 
zu haben, und. die Wiflenfchaft geitaftete ſich zwar nach der 
urſpruͤnglichen Glaubensanſicht eigenthümlich; die Weisheit 
wurde eine heilige und religiöfe Durch die Reinheit des jüdi⸗ 
hen Glaubens, der ſich wunderbar erhaben gegen den nie- 
drigen Thierdienſt ausgeichnete, während fie nach andern herr⸗ 
ſchenden Anſichten nur als ein befonderer Borzug des Men- 
ſchen zu gelten ſchien; fie diente zur Förderung des Gottes⸗ 
princips, während fie nach Anden nur zur Berberrlihung 
des Menfsben diente; doch zog die Wiſſenſchaft den Inhalt des 
Glaubens in ihr Gebiet hinein, und von ihr erſt durchzogen 
und vergeiftigt, Eonnte die Wahrheit des Glaubens vermittelt 
md ‘anerkannt werden. Der Inhalt des Glaubens im Ein⸗ 
jenen mußte ſich erit ald Idee ausweiſen, und mußte mit 
fremden Anfichten in Uebereinftimmung gebracht werben, was 
natürlich nicht anders, al& durch eine fremdartige Deutung ges 
ſchehen konnie, und zwar im Geiſte der damaligen Richtung, durch 
Symboliſtren. Den edlern Geiſtern, die durch Werke der 
Frömmigkeit und hoͤhern Eingebung ſich hervorthaten, wurde 
bie Ermitielung und Deutung des Symbols zugetraut, ben 
gewöhnlichen aber verſagt. Die Weisheit erfüllt die Seele 
mit heiliger Ehrfurcht, und nur durch Gott erreicht man fie; 
venn erhaben und Gottooll ik ihr Ziel.) Der Religionds 
inhalt warb alſo geiſtig⸗wiſſenſchaftlich als .ein Symbol der 
Gotteskraft und ihres Dafeind vermittelt, und Die heilige 
Schrift ſtellt daſſelbe in Bildern dar. 
| 8. 38. | 
E Iahın ſich viele Geiſter in Aeghpien Yef nidans 
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und biefer Auffafſung zugewendet, aber: ſie alle- gerieten von 
dem hervorragenden Geifte Bhilo’s..serbunfekt, in Vergeffenheit. 
Doc; erwähnt dieſer ſelſſt gelegentlich Die: Meinungen Anderer, 
bald widerlegend, bald-beftätigend, vie ſich alle in derſelben 
Ricktung- bewegen, und in Beziehung auf den Geift der Auf- 
faffung der Schrift, nicht von den feinigen--unterfcheiden, und 
ein Tractat unter feinen Werken, rieoı xeouov „tnher bie Welt“, 
rührt wirklich von fremder Hand her, und. gehört:einem andern 
an. Philo Iudaus aus Alexandrien lebte um das zwanzigſfte 
Jahr vor. der jeßigen Zeitrechnung, und begleitete. im zweiund⸗ 
viergigften nach derſelben eine Gefandfchaft ver aleramdrinifchen 
Suden an den Kaifer Claudius. Er war ein tüchtiger Geiſt 
und fehr beredt; doch ift fein Stil nicht concis, und ift die 
Ideenverbindung nicht logiſch ftreng. Er beſchaͤftigte fich fleißig 
mit der in Alexandrien herrſchenden Philoſophie, oder eigent- 
ich, philofopbifchen Anfchauungsweiie, fammele und ſtudirie 
die Arbeiten der vor ihm lebenden Juden, und. wendete .ihre 
Anfichten bei feinen - Leiftungen an. Er behandelte nämlich 
einzelne .Stüde der biblifchen Geſchichte und Geſetzgebung ‚Des 
Pentateuchs in felbftftändigen: Auffägen, die jeber für fich. eine 
beftimmte Idee befprechen, zu deren Auseinanderſetzung ex aber 
Achnliches mit Bineinziehet und behandelt. Die einzelnen Abs 
Handlungen verfolgen nicht den Faden ver biblifchen Anord⸗ 
nung, und die fpäter beliebte Aneinanderreihung der :einzeinen 
Aufſaͤtze kann die fehlende Aufemanverfolge nicht erfeßen; 
es zeigt fich vielmehr bald ein Ausfall in der Reihefolge, bald 
iſt eine ber andern vorgegriffen. Huch fpricht deutlich ver 
Ton, daß die verſchiedenen Arbeiten wicht in .emer Abficht Hins 
tereinander gearbeitet warden, vielmehr ſcheint der Verfafler zu 
verſchiedenen Zeiten verſchiedene Themata bearbeitet ‘zu’ haben, 
je nachdem fie ihm gerade zuſugten umd gefielen;. und baher 
entipringt der abweichende Ton.amd die Ausdrudsweife, ja 
oft eine verſchiedene Auffafjung deſſelben Begenflarives, weil 
zwifchen den einzelnen Bearbeitungen oft ein großer Zeitraum 
gelegen Haben mag, und bei einer vorherrſchenden Gemuͤths⸗ 
flimmung bie Auffofung leicht. fich. mobifiären. kann. Es if 
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datum gar: Fein Grund vorkanden, bie einzelnen Abhandlungen 
verſchiebenen Verfaſſern beizulegen, da fie vielmehr nachweis⸗ 
lich ſehr gut von Einem Autor herſtammen Formen, und bie 
Verſuche der neueſten Zrit, in den Werken Philo's mehrete 
Hände nachzuweiſen, bewaͤhren ſich in Feiner Art. Die Wider⸗ 
forüche, ‘die mit ber ‚größten. Oberflaͤchlichkeit zufammengeftellt 
wurden, find zum Theil gar nicht nachgemiefen, zum Theil 
löfen fie fi in der Beweglichkeit der Philoniſchen Dialektif 
feht Teiche auf. Der Wirerfpruch in Betreff der Anordnung 
im Kriegsbienft (De fortitudine. 571, e cf, De agricnltura 
165 a. b. .c.) .witd aus den Gründen der Abhandlung leicht 
etklaͤrlich; bier will er die Nothwendigkeit der Allegorie, Dort 
bie Trefflichkeit der Anordnung darthun. So wird dafſelbe im 
ber einen Abhandlung getäbelt, in der andern geruͤhmt. Ein 
Verfahren, das bei dieſer Richtung und bialektifchen Bielfeitigfeit 
kiht Sorfommen kann. Man vergleiche Vita Mosis und De 
Cherubim a. v. a. St. Eben fo läßt fich aber auch die Un⸗ 
gleihheit der Ausprudsweife erflären, fo daß durchaus. feine 
Veranlaffung für die Annahme mehrerer Verfaſſer vorliegt. 
Es ift ferner eben ſo wenig begründet, daß ber Verfaflet einer 
jingern Zeit. angehört; ten Opferbienft in Paläftina übergehe 
er darum in dem Buche De exsecratione, weit er ihm, da 
et dem: Äägyptifchen Cultus zugethan war, nicht. hold fein 
fonnte; denn zwiſchen den beiden Tenpeln in Jeruſalem und 
in Aegypten herrfihte bekanntlich, eine große Rivalität; daß 
doſephus ‚aber feiner Arbeiten nicht erwähnt, hat, abgeichen 
‚davon, daß Joſephus für die Erwähnung dieſer Gegenſtaͤnde 
feinen geeigneten Ort fand, wohl ‚darin den Grund, daß Jo⸗ 
ſephus dad Deutungsverfahren umd Allegorifiren, bei dem bie 
Objetivktät der Befchichte gefährdet war, als Befchichtöforfcher 
nicht billigen Fonnte, und vermuthlich vie. Richtung abhorre⸗ 
ſcirte. Was nun Das Buch ‚legatio ad Cajum betrifft, ſo 
berührt daſſelbe nicht den Kteis unferer Arbeit, weshalb wis 
über den muthmaßlichen Verfaſſer hier nicht abhandeln mögen: 
ah indeffen als. ſicher zn betkachten, daß jene Abhandlungen / 

die die Schrift. zum Vorwurf haben, von Einem Verfaſſſer herrich 
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sen Tönnen, und ba gegen bie geſchichtliche Tradition Keime 
Bedenken vorliegen, nach der Uecherlieferung, wohl von Philo. 
Spuren biefer philsfophifchen Anficht finden fich ſchon in den 
Apokryphen ver Heiligen Schrift vor, und fie bat feibft in 
Palaͤſtina bei Entſtehung der chriftlichen Ideen mit eingewirkt, 
ja ſelbſt die hagabifche Literatur trägt au Stellen. beutlid) 
die Spuren ihrer Einwirfung. Durch Hinzutritt verwandier 
Ideen hat dieſe Anficht ſich ſtark modificirt, ehe fie zur Gnoſis 
ausartete. Doch find die Differenzpunkte dem Gegenſtande 
unſerer Arbeit gegenüber fo unbedeutend, daß wir feine Ders 
anlafjung finden, fie befonders hervorzuheben. Bei unſerer 
Arbeit halten wir ein für alle Mal an Philo, an ven Nepräs 
fentanten der Geiflesrichtung in Aegypten, ober der wiſſen⸗ 
fchaftlihen philofophifchen Hagadah, ohne auf die Mobifica | 
tionen innerhalb derſelben befonders zu achten. Wir werden 
jeboch bei der überfichtlichen Darftelung der chriftlichen Gnoſis 
die vorzüglichften Plbweichungen von ber Aerendemnchen Schule 


kurz berühren. 
8. 39. 


Wie nun dieſe Geiſtesrichtung ihre vielen Anhaͤnger uns 
ter den bevorzugten Geiſtern zaͤhlte, ſo konnte es auch nicht 
fehlen, daß viele aus dem Vollke aug Religion ſich derſelben 
anfchloffen, die die Erforfchung der geiftigen Reſultate ven 
Gelehrten überließen, für fich aber die refultirenvden. ethiſchen 
Principien im Leben auszuüben fuchten. Die ägyptifche Weis⸗ 
beit fegte die Enthaltfamfeit und bie Aufopferung des Leibes 
als ein Ideal hin, und fo bemühte man fih auch die Ent⸗ 
haftiamfeit zu beobachten, und das Fleiſch zu tödten. Die ges 
heimnißvollen, pythagoraͤiſchen Grundfaͤtze, die ausgeuͤbt wur⸗ 
den, verliehen dem Leben einen Heiligenſchein, und «6 impo⸗ 
nirte fo auch allen Uneingeweihten. Die Vollsmeinung bes 
günftigte und pries diefe Enthaltfamkeit und Keufchheit, und 
biefe Stimmung veranlaßte aus Ehrgeiz anberfeits viele, ſich 
ſolch heiligem Leben zu weihen. Der Genuß wurde nerhoten, 
und in Kaflelungen follte dad Irbifchmenfchliche zum Opfer 
fallen. Stete Behchäftigung mit ver. Weisheit ſollie das Leben 
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ausfüßten, und wenngleich dieſes von den minder eingeweihten 
Zügen nicht erſtrebt wurde, fo hielt man fie Doch im Beſitze 
ver wunderbaren Weisheit; eine. Meinung, bie burch ihr ge⸗ 
heinmißvolles Weſen befonders begünfligt wurde. Man hielt 
fie von Gott begeiſtert, weshalb ihnen auch die Benennung 
Theopnenuften gegeben wurde; fie lebten vorzüglich nach py⸗ 
thagoräifchen Lehren und den Orunbfägen der Weisheit, befonderg 
ver platenifihen, die. fie mit den Ideen von der Suͤndhaftigkeit 
des Geißes und ker Enihaltinmfeit vom Genuſſe in Ueberein⸗ 
fimmung zu bringen ſuchten. Dieſe ethiſchen Grundſätze 
waren aber den Anſtchten im Judenthume entgegengeſetzt, die 
Lehren und Ceremonien ihm. fremd, darum ſtand ſolches Leben 
auch in Feiner. birecten Werbindung mit dem jübifchen, und 
übte unmittelbar auch feinen Einfluß auf die Auffaſſung der 
Schrift. 

Nach dem Geiſie biefer Theopneuften begannen aber auch 
bald Juden zu leben; fie brachten in veränderter Geflalt die 
füdifchen Getemonien mit in. Ausübung, ftifteten dadurch einen 
neuen Bund, und wirkten Darum beveutend auf das Bolfd« 
eben, und hierdurch auf die wißlenfchaftliche Auffaſſung der 
Religion ein. Es war dies die See der Therapeuten, 
zu der vorzugsmweife Juden gehörten, und die unweit Alexan⸗ 
friend an einem gemeinfchaftlichen Dxte lebten. Philo rühmt 
fie ſehr), und. malt. ihre Sitten. und Anfichten mis fihönen 
dFarben, da ihr Leben praktiſch feine theozetiichen. Alnfichten 
ausführte. Ihr Name Destet darauf Bin, daß fie fih als 
Priefter Botted: betrachteten, weshalb fie ſich „Diener“ nam 
in; ob. fie aber wirklich mit den Tempelprieftern in Aegypten 
in Verbindung fanden, und fich in.ihrem beſchaulichen Leben 
sum Tempeldienſt, im Falle feiner Herſtellung, vorbereiteten, if, 
nicht zu ermitieln, und muß als Hppothefe dahingeſtellt bleiben. 
69 iſt aber ſicher, daß fie ſich mit der. ‚Heilkunde ſowohl des 
Leibes als der Seele beſchaͤftigten; mie. überhaupt die Priefter 
im Orient dan Arzneiwiſſenſchaften ohlagen: Und mag. auch 
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die fecundäre Bedeutung des Heilens in Ihren Ramen hinein 
getragen : worden fein; den Philo gerade. mit: Emphafe dar 
aus herleiten will. -Sie lebten zuſammen, und ihr Beſitz war 
gemeinfchaftlich; über- ihre andern Geremonien laffen wir Philo 
felöft ſprechen Y: „Die Wohnungen, fagt er, find: einfach, nır 
gegen Kälte: und Unwetter ſchützend, nicht: zuſammenhängend 
wie in den Städten; weil ihnen, den die Belchaulichfeit Lie 
benden, Bequemlichkeit nicht aufagt; aber auch nicht weit von 
einander, weil fie die Geſellſchaft (untereinander) lieben. Ei⸗ 
nige haben heilige Häufer, welche fie Zellen nennen, in Denen 
fie mit den Myſterien eines einfleblerifchen, heiligen Lebens 
fech beichäftigen; Speiſe und Trank darf dort nicht hineinge⸗ 
bracht: werden, auch nicht etwas anderes, als das Geſetz, bie 
Weiffagungen der- Propheten: und- heilige Hymnen. Sie den⸗ 
fen ſtets an Gott, und befchäftigen fich felbft im Schlafe mit 
ihm, da ihnen im Traume:die Bilder göttliher Schönheit er- 
ſcheinen. Ans dem Traume deuten fie fi) Darum die vor 
züglichften Anfichten ver heiligen Philoſophie. Täglich betet 
man zweimal, einmal Morgens und einmal Abends, mit dem 
Geſichte nach Morgen gewendet, und: die Zwiſchenzeit wird 
dem Nachdenken geweihet. Im ihrer Beichäftigung mit der 
heiligen Schrift beachteten fie Die von ihren Vordern üßerlie- 
ferte Philofophie- durch Unterfuchung ihrer Allegorien; denn 
fie. befigen viele-Monumente, ‚die die Gründer überlieferten; 
und fie ftudirten nicht nur dieſe, ſondern fangen auch Hym⸗ 
nen. : Auf’ diefe Weife verlebten fie,” jeder für ſich befchäftigt, 
ſechs Tage in der Woche, ohne aus ihren: Wohnungen zu 
gehen; am fiebenten war eine allgemeine Zuſammenkunft, in 
der fie nach dem Alter faßen, mit geziemendem Anftand , Die 
Hände unter dem. Mantel Haltend, die rechte zwiſchen Bruft 


und Bart, die Iinfe an der Seite. Der Xeltefte und ber Ge 


lehrtefte hielt danm einen -Vortrag, und unterwies mit ruhiger 
Stimme die Zuhörer. . Schweigend hörten diefe zu, und nickten 
ihm mit Mienen Beifall. Die Zelle der Zufammenfunft für 
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ven fiebenten Tag wer. durch einen Wall befeftigt, und pie 
Berfaramlung der Maͤnner war geirennt von ver her. Frauen. 
Mäßigkeit war die Grundlage ihrer Tugenden, und Niemand 
durfte Speiſe ‚oder Trank zu ſich nehmen wor Untergang Dee 
Sonne, Manche von Almen faſteten ſogar drei, Zage, und. es 
fehlte fetbft nicht. an. felhen, die das Doppelte diefer Zeit aus⸗ 
bauerten, .und erft am ſechſten Tage fh an Speife Igbien, 
währene diefer Tage aber: ſich nuz an geheitigter Beſchaͤftigung 
ergöpten. Der fiebente Tag wurbe wit. Auszeichnung began⸗ 
gen, um ſich für Die geiflige Muͤhe zu erholen. Auch beim 
Mahle waren fie einfach, fie Ben nur, um nicht zu hungern, 
und tranfen, um nicht zu durften, und mieden die Saͤttigleit, 
ald dem Geift und Körper Iäftig. Eben fo waren fie in ihrer 
Kleidung mäßig. Dagegen herrichte bei ihren Gelagen große 
Heiterkeit.” 1) „Niemand ift bei ihnen Sclave, und jeder vers 
richtet freiwillig feine Dienfte, zuvorkommend mit, freunblichem 
Weſen.“ 2) „Die Erzaͤhlungen der heifigan Schrift. find-ihnen 
Megorien,- denn: fie glauben, daß.:die ganze heilige Schrift 
Achnlichfeit babe mit einem lebenden Weſen, da bie Lebreg 
dem Körper gleichen, der dunkle Sinn aber, unter dem Schleier 
der Worte verborgen, dem -Geifte; in ven Worten . betrachtet 
fh die rationale Seele wie in einem Spiegel, ermittelt aus 
ihnen eing wunderbare Schönheit, und fchafft zine glänzende 
Einſicht. Und nac.folcher Auslegung: der heiligen. Schrift wird 
beim Aufhören eine Hymne für Gott gefungen.“ Im Uebri⸗ 
gen haben. fie. ſehr viele Gebraͤuche offenbar mit den Juden 
gemein, Darunter die Feierdes Auszuges aus Aegypten ?), die aber 
von Philo nicht erwähnt werben, wehrfcheinlich weil er ihre 
Ausübung vorausſetzt; fie ſcheinen ſie inveffen nicht mit pha⸗ 
tfälfcher Strenge beobachtet zu haben. Aus den angeſührten 
Ceremonien geht aber auch hervor, daß fie niele beobachteten, 
bie die Juden nicht Tannten, und die auf einen geheimen 
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Orden hirftenten. So foßlen fie unter andern ſich auch ber 
animaliſchen Speifen enthalten, und vieles, das zum Schutze 
der Kenfchheit diente, beobachtet haben. Keuſchheit nämlich 


and Enthaltfamfelt werden an ihnen vorzugswelfe gerühmt 
Diefe Serte war es, die das jüdiſche Leben in Aegypten fe | 


Welt, und auf die Auffaffung zuruͤckwirkte. Fremde Elemente 
waren in ihr in dem Maße vorherrfchenn, daß das juͤdiſche 
Leben und der juüdiſche Geil nur eine untergeorbnete Stelle 
einnahmen; um mit dem gelehrten und offenbarten Worte vie 
Anfichien in Vebereinflimmung zu bringen, müßte :man m 
Deutungen die Zuflucht nehmen, und bie Särf wurde u 
einer Allegorie. 


S. 40. 


Snigegengefegt der Richtung in Aegypten war die ber 
andern Provinzen, namentlich die Vorder⸗Aſiens, allwo Vie 
meiften Juden wohnten. Hier war das judiſche Leben noch 
vorherrfchend; es wurde noch Diefelbe, oder duch eine ähnliche 
Sprache gefprochen; die alten Ideen lebten in den Lauten tod 
fort; Geſetze und Gebräuche hatten fi daſelbſt fortgepflanzt, 
imb im Volke inveterirt. Sie hatten den alten Geiſt feftge 
Balten, und fo erhielt und befeftigte ſich auch Die alte Blau: 
bensanficht. Sitte und Sayung haben fi durch die Dauer 
und Ausübung Immer mehr befeftigt, und wurben geheiligt. 
Sie Kanden mit den alten Inflitutionen, nicht wie in Aegyp⸗ 
ten, wo bie neue @ultus-Einführung eine Abweichung bekun⸗ 
dete, in Wiberfpruch, der durch die vergeifligende Auffaffung 
erft überwünden werben mußte; die. Ideen waren and 
nidyt wie bei den Alexandrinern, bei denen bie fremde 
Sprade fhon neue Begriffe ſchuf, die mit dem Judenthum 
erft in Einklang gebracht werden mußten, mit den alten wenig 
verwandt; fie ergaben fich vielmehr als eine unmittelbare Fortfeb- 
ung ded Mofaismus. Mag auch immerhin das Leben fich durch 
die ſocialen und politifchen Veränderungen modificirt haben, 
die Modificationen waren immer nur folcher Art, daß bie 
gläubige Auffaffung in ihnen nichts anderes fah, als bie ges 
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wifienhafte und puͤnctliche Ausführung der mofaifchen Anorb- 
nungen. Damit mußte num aber auch der Geift derſelben feſt⸗ 
gehalten werden, und Die. Bibel galt als die Richtſchnur, nach 
der gehandelt, und nach der gedacht werden follte. Sie gab 
Auskunft, und aus ihr holte man fih Math und Aufſchluß. 
Es war alfo hier das Leben abgefchloffen; das ven Geiſt 
durchdringende Element, Glauben und Hingebung an bie alte 
Form, nicht ſowohl eine Durchdringung und Bewahrheitung 
der Tradition, als ein. Anfchliehen an dieſelbe. In’ ver Con— 
Relletion der hagadiſchen Zeit trat aber dad Judenthum durch 
bie Zerörting des Tempels und die politiſche Auflöfung: mit 
dem Heidenihum in Berührung, und defien Lehren und Wahr 
heiten drangen unaufhaltfam ein, und forderten Aufnahme. 
Wenn e8 früher aus dem Heidenthume ſich Ioslöfte, ein eige- 
ned. Dafein begründete, und um feiner Griftenz willen ringen 
mußte, fo Hatte es jept im Rechte feiner Eriftenz nicht mehr 
für die eigene, fondern für die weltbürgerlicht Geriftenz zu 
freiten, mußte jetzt ſich nicht in Iſolirung, fondern in dem 
Zufammentreffen behaupten, und nur, wenn dies nicht gelang, 
fine neue, gewaltfame Trennung bervorbringen. Dreifaches 
konnie in Diefer neuen Epoche des Judentums nur gefchehen, 
und dreifaches ift gefcheben, und hat feine Spuren in ver- 
ſchiedenen Secten hinterlaffen. Das Judenthum nämlich mußte 
in diefem Zufammentreffen entweber den Kampf mit dem Hei⸗ 
denthume meiden, ober ihn aufnehmen, und bei aufgenommenem 
Kampf entweder den Feind unterjochen, oder ihm unterliegen. 
Bel dem Anſchließen jedoch und bei. dem Vermeiden jegligen 
Kampfes war es oft nicht möglich, Alles zuruͤkzuweiſen, manche 
seen flüchteten ſich hinein, und Tonnten nit ausgewieſen 
werden. Im ſolchem Falle num wurden bie Einbringlinge ju⸗ 
dätfirt, und mußten ſich dem fübtcher Geiſte fügen. Dreifach 
mußten auch die Refultate fein, halten wir den Stenbpunft 
nicht des Kampfes, fondern der Wirkung fe. Die Wiſſen⸗ 
(Haft nämlich gewann entweder im Judenthum Seinen Anklang, 
und diente hoͤchſtens dazu, den religiöfen Boden zu befruchten; 
fie beſchwaͤngerte manche Idee, rief auch manche hervor, und. 
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brachte Licht und Ordnung; fie blieb aber. nur: WMagb. ve 
Glaubens, die in die höhern Kreiſe gar nicht zugelaſſen wir: 
Diver fie vereinigte fich mit dem Glauben, und ſetzte als Pro 
duct der Bereinigung einen neuen Gehalt, indem fie den 
Widerſpruch in eine neue- Schöpfung auflöfte,-und als bir 
Loͤſung fish aufrieb, Die neue Schöpfung als eine Erfüllung ober 
Ergänzung des urfprünglichen Inhalte darfielite, der jetzt erſt zu 
einer Bollendung gelangte; die Wiſſenſchaft ſchien fo zuge 
Slaflen und aufgenommen ‚worben zu fein, aber. fie überwand 
dann ihren Sieger. Oder endlich die Wiflenfchaft blieb im 
sollen: Widerfpruch, und da der Glaube in der. Hauptiache zu 
mächtig if, um ganz werbrängt zu- werben, jo aͤußerte fich Die 
Macht des Gedankens, der unaufhaltſam eindrang und: nicht 
abzuwehren. wor, in eimem Einzellampf, der bald auf Hauptan⸗ 
Fichten, bald ‚aber nur auf Nebenanfichten gerichtet war, welche 
er. auch: fiegreich befämpfte, ſobald dieſe im Glauben Teinen 


feften Boden fanden. Mit andern Werten, ohne-eines Bildes 


ſich zu bedienen: das Wiſſen ging entweder im Glauben gan 
auf, und wurde in ihm aufgeloͤſt, fo daß es sin Glaubens⸗ 
siement wurde, oder. e& widerſtritt foxtdauernd, und fuchte je 
nerſeits Diefen zu vernichten, ober emblich es fuchte ſich mil 
Diefem. zu. vermitteln; und ſchuf fih eine nems:.Geftaltung. 


Diele dreifache Bewegung des Geißes tritt ung wirklich in | 
drei verfshiebenen Secten entgegen, ven denen jede ihre Anhäw | 
‚ger haue, naͤmlich: in der phariſaͤiſchen, Inpuzaifchen und eff 


ſchen Secte. Der Inhalt des Glaubens jſt aher im Orient 


nur. Bild, Sapung und Sitte, da Ideen in Warten, nicht feb | 
‚gehalten werben, und fish bei dem Mangel -an- verfländiger | 


Ausbildung und bei der Bolubilität des Geiſtes mannig 
fach ändern, fo daß ein Dogma nicht aufgeſtellt werden konnte 
Der. Inhalt des Wiſſens iſt wieder nur ein erglektifghes Ge 
miſch von Ideen, theild aus Dem platoniſchen PBhantaflereid 
und feinen philefophifchen Dichtungen, theils aus pythagoraͤi⸗ 
ſchen Zahlennerhältnifien und wmyfteriöfen Beſtimmungen, beite 
‚son .neuplatonifchen Anfichten überhaucht und modificirt. Selb 
. Rändige und. confequent. durchgeführte Syſteme konnten aus 
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Mangel an Durchdringung des Stoffes nit auflommen; eins 
zeine Ideern waren es nur, die eindrangen, und Darum tragen 
fie oft den Schein des Widerſpruchs wit einander in fich. 
Haben mn diefe drei Serien auch ihre characteriifchen Ei⸗ 
genthümlichdeiten, wie wir fie bargeftellt, fo müflen wir doc 
das hinzufüigen, daß fie nicht immer in ihrer ſtrengen Geſchie⸗ 
venheit ſelbſtſtaͤndig ſich zeigten. 


$. 41. 


In der phariſaiſchen Anfiht bemühte man ſich, ben 
Eonflicte des Judenthums mit den Anfichten ver Zeit, jenes 
fo viel als möglich umgemifcht und .ungetrübt zu erhalten; 
wenn im Moſaismus das Streben nicht zu verkennen ift, das 
fünifche Volk von dem heidniſchen ausfcheiden und heraustreten 
zu laſſen, namentlich in fichtbarer Boltsthümlichkeit, fo war 
die Aufgabe dieſer Richtung, dieſe Sonderung in und trotz 
ber neuen Bewegung fortbeftehben zu laflen, und zwar beim 
Mangel politifher Selbftftänbigkeit, in einer geifligen Tren⸗ 
nung. Es wurden darum neue Inftitutionen gefchaffen, und 
manche Einrichtungen getroffen, um Israel aus dem heidniſchen 
Zreiben zu reißen, und von vemfelben fern zu halten. Man 
bemühte fich auch bis zur Aengſtlichkeit, alles Ueberfommene 
und Ueberlieferte zu bewahren, und jebe mögliche Lehre aufs 
teht zu erhalten. So wurben die Anorbnungen der ‚heiligen 
Schrift mit: frommem Eifer ausgelegt, und mit dem Ufus in 
Uebereinftimmung gebracht. Diefe Auslegungsverfuche haben 
wir des Weitern im erften Theile, „der halachiſchen Exegeſe“ 
bearbeitet. Die Gebräuche wurven aber alle in dem frommen 
Glauben einer nothwendigen Verpflichtung des Gefeged geübt, 
ohne jede andere Reflexion; die Lehren der Schrift wurden in 
gläubiger - Hingebung aufgenommen, ohne jede Unterſuchung. 
Man fuchte fidy zu belehren, aber nur aus ber Schrift; man⸗ 
nigfach war der Sinn, und oft unerforfchlich, aber doch 
fand Alles darin, deſſen man bedurfte. Was aber nicht in 
der Bibel fland, das mar verpoͤnt. Es hat fi kurz na 
Anfertigung der letzten Schriften der Bibel ber Canon durch 

7 
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ſich ſelbſt and durch Jein Anſehen abgeſchloſſen 1); Bücher, ‚Die 
nicht Aufnahme fanden, nannte san, vielleicht -nach..vemi Bor 
bilde einer eroterifchen und efoteriichen Weiähelt, Dvyert „ve | 
Heußeren,” als nicht zum Canon gehörige Schriften. Diefe 

wurden num. bafd von den Phariſäern verpönt ‚und: ald ver⸗ 
derblich bezeichnet; es wurde ein hartes Uriheil uber fe auda 
gefprochen, nämlich: „daß, wer die äußeren Schriften Fieft, feinen 
Antheil habe an dereinftigem Leben.“ Man wollte alles 
Fremde ganz ausfchließen, oder fich von dem Fremden abfon- 
bern, weshalb denn auch der Name Dia „Abgeſonderte“ 
biefer Secte beigelegt .winde. . Es bedurfte mannigfacher Dew 
tungen, um es in ber Schrift nadızumeifen, daß das Studium 
mancher Wiſſenſchaften in grieshiicher ‚Sprache. nicht verboten 
fei, und man erhob folhe Wiſſenſchaften ſelbft zur mahren 
Weisheit ?), mindeſtens zu einer Veripheriet), vie die Weis⸗ 
beit und Wahrheit. genau begrenzen und umfaſſen ſollie. 
Diefe Secte hatte darum das Nationale bervorgefehrt, und 
einen. Ahſcheu gegen alles Fremde eingeflößt; das Katie: 
nale, Das ald, Iräger der Gottesider galt, wurde auch gefür 
bert, und das Fremde, das in dem heidniſchen Blemente wucherte, 
fiegreich. verdrängt. . Das Bolf, das jede Veränderung, na 
wendlich in religiöfer Beziehung fürchtet, und darum für das 
Eigene und gegen das Fremde. eingenommen ift, hielt es mit 
dieſer Secte, und fie ward alſo bie. Bertreterin einer fogenanns 
ten Orthodoxie. Sie mußte ihre Anfichten darum auch ſo 
practiſch als. möglich ®), und eng der. Bibel angeſchloſſen halten. 
Ueber dns Weſen Gottes. und feine: Wirkungen Herrfchten un 
beitimmie und mannigfaltige Anfichten; eben ſo über Die menſch⸗ 
liche Seele und die Idee des Guten; doch entſprangen ſie alle 








2). Benz. „Weber den Eanen“, Drint on. Br. 42. u. folg. 

2). Sanhedrin 10, 1. Mifchnah. 

2) B. Meziah 85, a. b. 

*) Aboth‘A, fin. | 

5) So wurden felbft philoſophiſche Erklärungen: Warum bie Schrift 
gevabe Jorael ‚gegeben wurde, und wie Israel ſich verhalte ar Welt I. 
anf eine ganz prectiſche Weiſe dargeſtellt. 
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einem practifchen Bewußkfein!), und waren darum nicht mit 
wifienichaftlicher Conſequenz ausgefprochen. Joſephus meint: 
die Phariſaͤer ftänden am nächften in ihren Anfichten den 
Stoifen?); aber wohl nur wegen ihrer floifhen Tugenden, 
nicht wegen ihrer Gefinnung; denn die Bharifäer glaubten an 
Fortdauer der Seele, an Lohn und Strafe, die dereinft zu er: 
warten); Anfichten, die dem Stoicismus fremd find. Ihr 
Grundprincip war vielmehr Religion, der Inhalt derſelben die 
Lehre des Moſaismus, und ihre Tendenz, dieſe ungetrübt zu 
erhalten. Trotz ihrer Anſtrengungen aber drangen doch An⸗ 
fihten ein, und festen fich in einem Autoritätsglauben feft. 
Richt nur aus einigen, fondern faft aus allen Syftemen, ſo⸗ 
wohl in practiſcher als in theoretifcher Beziehung, wurden 
‘een aufgenommen und ins Judenthum übertragen. Aber 
fie behielten nicht ihre urfprüngliche Bedeutung, und wurten 
nicht nach ihrem ganzen Gehalt aufgefaßt, fondern herausge- 
tiffen aus dem Jufammenhang, in einer pofitiven Form darz 
geftelft, und mußten fo im Judenthume ſich erft wieder jubät- 
firen, eine dem jüdiſchen Geiſte zuſagende Form annehmen, und 
in der Bibel fih ausweilen. Zumeilen wurden fie nach der 
Bibel modificirt, theils durch den Geift, theils durch eine zu⸗ 
fllige Form, oder die Schrift erzeugte gar nach Anleitung ge: 
wiſſer Anſichten und Deutungen neue Ideen. Es ift darum 
trotz dieſer Abſperrung eine große Fülle von Ideen in dieſer 
Secte anzutreffen, die dazu ſehr mannigfach waren. In Ae⸗ 
gypten war eine wiſſenſchaftliche Conſequenz und Durch— 
bildung, eine beſtimmte Wahrheit, die ſymboliſirt wurde; hier 
hingegen war eine glaͤubige Vorausſetzung, die in verſchiedenen 
Anfichten ſich herausſtellte, bie aber in der Schrift ausgepraͤgt 
var. Die Religion blieb die Grundlage, und die neuen An—⸗ 


1) 05 ner ouv Dagıcaıı Asyovaı va de x04 0v Urt ımg 
iimaguerns zivar coyor, Tıva S’ey uEvroıs ümagyew. Joseph. An- 
tiquit. L. XIM. C. 5, 8. 9. | 

2) Josephi vita 8. 2. 5 noganinoog Ess m aß ElAnow 
Stwixn Azyoueyn. 

3) Jos. Antiquit. XV C. 1,9. 3 7. 
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fichten befruchteten nur ihren Inhalt. Die Leitungen biefer 
Secte find in den Talmudim und Midrafchim !), und in einem 
Thei⸗ der Paraphraſen niedergelegt. 


$. 42. 


Es Hatten fich fomit eben fo wohl aus den Anfichten der 
Philoſophen, wie aus denen des gemeinen Vollslebens be- 
flimmt ausgefprochene Sentenzen in ihren Ideenkreis gedrängt, 
und fie wurden willig aufgenommen, fobald fie in der Bibel 
eine hinlängliche Begründung fanden, ober fobald fie an fidh 
zufagten, und in ber Schrift angedeutet erfchienen. So treffen 
wir felbft grobfinnliche heidniſche Volfsanfichten über die Gott⸗ 
heiten, weil fte mit einer Autorität verbreitet waren, auf den 
Gott übertragen, der dem Menfchen in der Schrift erfcheint. 
Es wird nach Anleitung der Schrift, von einer rechten und 
linfen Seite Gottes gefprochen 2), von anthropopathifchen Eigen- 
thümlichfeiten, ald dem Zorne Gottes, der jeden Tag auffteigt, 
aber nur einen Augenblid dauert’), dem Brüllen und Seuf: 
zen Gottes‘), feiner Reue und Beruhigung’), und feiner 
Luftigfeit.) Er fol fih in Kleider hüllen”), Tampfgerüftet 
einherfchreiten, ſich umhuͤllend beten, die Geftalt eines Greifes 
annehmen, und die Gebetriemen, ald Symbol der Selbfibe 
flimmung für einen beftimmten Zwed anlegen. Er figt zu 
Gericht, ftraft und fpricht Urtheil nach menfchlicher Anficht, 
und will oft Dabei die Geheimniffe der Menfchen nicht wiſſen. 





1) Im Talmud felbft wird über Pharifäer gefpottet, was darihut, daß 
biefer Name nur von den Gegnern ihnen beigelegt wurde, fie felbft betrach⸗ 
teten fich blos als „Glaͤubige.“ of. Ppu Sota 22, a. b. Kethuboth 62. 
An andern Stellen jebocdh wird IND wieder gerühmt. cf, Abodah Sa⸗ 
rah 20, b. Sota 34, a. 

2) Joma 23, a. b. u. v. St. 

s) Berachoth 7, b. Abodah Sarab 4, b.. 

*) Berachoth 3, a. Sanhedrin 87, a. 

) Sanhedrin 103: 

6) L. c. 39, a. 

2) R. Haſch. 34, a. L, 126. 2P9° p 

7. 
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Er befchäftigt ſich mit der Schrift, disputirt mit den Enge, 
und zieht Dabei die Weisheit der Menfchen zu Rathe.!) Gott 
leitet zwar die Welt, er miſcht aber doch nicht fich mit dem 
Irdiſchen, und das Irdiſche ift won ihm geſchieden ?2); er hat 
feine Engel, die für verfchiedene Arbeiten find, und ein jeder 
hat feine Function.) Es giebt beftimmte Sterne, die über 
das Gefchi der Menfchen entfcheinen %), felbft darüber, ob ber 
Menfch weife werben foß®), und nur Israel wird nach Anficht 
Einiger unter unmittelbare Aufficht Gottes geftellt, als das Wolf, 
indem das Göttliche wohnt, mit dem das Göttliche auch im 
unmittelbare Berührung Tommen kann. Es waltet auch eine 
beftimmte Nothwendigkeit, die bald als Natur oder Chronos 
gedacht wird ), Bald als Vorſehung ), und doch kann der 
Menſch diefe Durch "Gebet baͤndigen und mohifleiren. In eben 
ſolch finnlicher Auffaffung werden auch gute und böfe Gewal⸗ 
ten gedacht; doch ift in Gott das Maaß des Guten größer, 
als das des Böfen.?) Gott felbft aber hat fich vorbehalten, 
über Leben, Nachfommenfchaft, und Rahrung zu entfcheiden®); 
den Schfüffel dazu hat er keinem Engel anvertraut; nur dem 
Menfchen Elias wurde er zu Zeiten übergeben, da biefer auf 
Erden die Wefenheit Gottes allein repräfentiren Tann. Kinder, 
hen und Rahrung, mit andern Worten, das Schidfal des 
Menfchen über Perſon, Famille und Berhältniffe, hängen nur 
vom Schieffal ab, nicht vom Verdienſte, heißt e8 an einer an: 
den Stelle.) Ob Gott die Zukunft wiffen will, darüber 
wird unter den Gelehrten felbft geftritten.2) Das Böfe wird 





ı) Gittin 6, b, 

2) Snuccah 5, a, TTT xD or 

3) Ihre Namen waren ſchon früh bekannt. I. Rofch Hafchanah 14. 
) Befachim 54, a. b. J 
) Schabbath 156, a. — 

) momD AI Sanhebrin 102, a. 

?) pr ER DR Chulin 3, b. . 

*) Schabbath 96, b. 

) Taanith 2, b. 

10) Moed Katan 87, 2. " u 
u) Ton ram Pen nraprı JWR Sera Gun Sateb I. Taanih. 


102 


als unreiner Geift dargeſtellt 1), und als Gott beläfligend, 
kaͤmpfend mit ihm geglaußt: „es brüdt die Füße der Al 
macht;“ Anſichten, Die in -finnlicher Art denen des Plotin?), 
und denen des Perſers Manes entjprechen, oder doch an fie 
erinnern. Namentlich befinden fich folche unreinen Geifter ober 
Gewalten, DW, an abgelegenen, unreinen Stellen, in Ein 
den; aber auch da, wo Dad Gute beförbert wird, um es u 
ftören, oder ihm mindeſtens Schaden zuzufugen. „Das &ebränge 
in den Schulen rührt. von ihnen her, eben fo die zerrifienen 
Kleider der Weiſen,“ da diefe nicht arbeiten, die Kleider alſo 
auf feine andere Weife, als Durch ihre Bosheit zerriffen wer 
den Eonnten.?) Eben fo finnlich war der Glaube an eine Zork 
Dauer der Seele, und erinnert an heidniſche Begriffe; der En 


gel ded Schweigens empfängt Die abgefihiedenen Seelen, md : 


der Todedengel wird voller Augen . gedacht, was an Ce 
berus, den viellöpfigen Drachen erinnert. Und envlich wird 
eben fo finnlich die biblifche und zugleich auch guoftifche An 
ficgt der Auferftehung aufgefaßt: Die Todten follen fich in ur 
terirdifchen Höhlen bis in Das gelohte Land wälzen ‘), und 
ein Knochen Lus übrig bleiben, an dem der Wiederaufbau 
bes Leibes beginnt. Man ftehet in Geftalt,. Form und Farbe 


auf, ja felbft das Kleid, Das mit dem. Menjchen in die Gruft : 
hineingelegt wird, erficht mit ihm.°) Der Ort aber wird als 
ein finnliches Elyfium gedacht, in dem Alles ohne Mühe fer : 


tig wird, und ohne Vorbereitung gedeihet. Alle diefe Anfichten, 
bie aus dem rohen finnlichen Heidenthum in das Judenthun 
hineingetragen wurden, zu denen die orientalifch bildliche Sprache 
hoͤchſtens Analogien bieten Fonnte, entfprangen dem Mangel 


1) Sanhedrin 65, ab. 


2) Man vergleiche Enneaben regs einagierns edit. Dec, 18%, | 


p. 14, 15 sq. 

3) Berachoth 6, a. b. 9 if —R sohola wit anageloſſenem 5, 
ebenfo 892 ; eine andere Form MIN. Niſhn. Sota 9, 9. cl. 
Joſt Note 2 ibid, Fürst Concord. 132, c. 

4) Kethuboth 111, a. Sota 7, a. — au u 

*) Jeruſſhalmi Ep Jeceb 1. Alles 2. . 
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einer wiſſenſchaftlichen Bildung, und bem Autoritatroglauben 
der damaligen Zeit in ven fernliegenden Provinzen. “Die po⸗ 
litiſchen und fociafen Zuftände, ‚ver trafeige Drud ber Ber- 
haͤltniffe befchränften natürlich die höhere Auffaflung, und brüds 
sen: den. Geiſt zur finnlichen Anſchauung nieder. Er konnte 
fih nicht. Dazu erheben, ftei uͤber die Vorurtheile des. Volkes 
hinweg zu ſehen, und emancipirte bie Vollsvorſtellungen, Ins 
dem er bie religiöfen Begriffe der. Menge camonifirte. 

Es waren aber auch pie höheren Anſichten des Heiden⸗ 
ums nicht auogefchlofſen, und der Unterſchied zwiſchen befaͤ⸗ 
higten Geiſtern, die ein hoͤheres Licht ſchauen, und an denen 
Bott Gefallen: ſindet, und unbefuͤhigten ward mach Anleitung 
ber aͤgypriſchen Weisheit unerkannt. Es wird ſelbſt eine Uns 
terfuchung :baräber geführt, ob die Seele des Unwiſſenden fort: 
dauert, und. Judas, ein Gallilaͤer, behauptete und fehlen An⸗ 
bang gefunden zu haben, da foldyer als eine beſondere Secte 
von Yofephus beyeichnet wirb, daß e8 nur eine. Unfterblichleil 
der menſchlichen Ideen gebe, und daß vie Unwiſſenheit und der 
Range, an Erleyahtumig als der Anfang aller Krankheiten bes 
@eiftes zu ‚betrachten fel.!) "Der Geil muß darum forgfältig 
gebifnee: werben, das Willen abelt ihn. Das Gtubium der 
heiligen Schrift, ala das Mittel dieſer Bildung wird Darım 
hoch gefeiert; vie: unſichtbaren Geiſter ſelbſt freuen ſich Damit, 
ſogar die böſen 2), und ganz nach philoniſchen Anſtchten mußte 
das Leben durch die eifrige Beſchaͤftigung des Geiſtes ausge⸗ 
fült werden, nut wit Dem einen Unterſchiede, waͤhrend man 
danach die eine beſtimmte Wahrheit ermitteln und feflfeken, man 
hier ſo viele wahre Anſichten, als möglich, aus der Schrift 
ermitteln wollte, und alle ſollten als göftlih. gelten. Gott 
felbft wohnte folcher Befchäftigung ‚bei, und. Darum muß ber 
Menih häufig und. mit frommen Eifer fich. mit ber: Lehre be- 
ſchaͤftigen; denn Gott welt nur in ber Nähe, in ben, vier. 


26 u rer 


1) Antiquitates XVAR (. 1. “ 6. Ku die ſcheue Due Platos 
Phaͤdrus p. 245 257. “ 
2) En Jacob I. 77,:0.. 8. Pe 16,1 u RR 
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Ellen des Gefedes !), der Halachah. Nach den therapentiichen 
Anfichten hielt mau auch viel auf Enihaltfamfeit, weil der 
Genuß vom Studium abführt, und auf Reinigung bes Korpers, 
der dem Dienfte Goties geweihet ift.2) Die Anfichten uber die 
Urideen wurden ebenfalld aufgenommen. Es gab ein oberes 
Serufalen; eine Uridee, nach der entſprechend bas untere ge 
baut wurbe ?); e& war auch die heilige Schrift vor Erichaffung 
der Welt fchon fertig, und zwar, nach Anleitung und Auslegung 
eines Verſes, zwei Tauſend Jahre, was offenbar_nichts anders 
bedeuten kann, als. daß fie der Idee nach fertig war. Und 


fo heißt ed auch ausbrüslich: alle Dinge find nach Form, Idee 
und Zwed gefchaffen worden, nach einem beitimmten Bon : 
bifde.*) Es find auch ferner fieben “Dinge geſchaffen werke : 


vor der Welt, nach gnofifcher Anſchauung, vie Lehre und Rem 
das Paradies und die Hölle, der Thron Gottes und der Tem | 
pel, und endlich der Name des Gefalbten.:) Es find bes | 
Uriveen mit ihren Syiygien, und ftellten wahrſcheinlich dad 
Weſen des Guten oder. der Welt, die Mitiel feiner Realifirung, ; 
bie Form, die höhere und Die. niebere, und feinen Zweck unit . 





dem Begriffe der Erlöfung, des Gefalbten, var. Es Drangn 
auch philofophiiche Mythen im Geifte Platons und ver Alr : 
andriner mit ein, und wurden nach der Schrift mobifickt, und : 


mit ihr in Verbindung gebracht. So fand der fchöne Mythos 
im Gorgias‘), von der urfprünglichen Geftalt ver Menſchen 
Eingang’), und manche Metamorphoſen.“) Wie nicht minder 
alerandrinifche Anfichten und Kernſeruͤche in ihrem Geife: 
„Die Seele ift die Wurzel, und der Körper der Zweig“), 


1) Matihä 18, 14. Merfwürdig Eiſenmengers Unwiſſenheit zu biefer 
Stell. Entdecktes Judenthum IL, 6. om „gehen und bewegen.“ 
2) Bota Miſchn. c. 9, fin. 
S) Taariih 5, b. 
*) Ghulin 60, a. DNWD OnDya DVS nad der Macht. 
) Peſachim 54, a. 
*) Philo de opificio o, A, 
7) mb 18, b. — Breſch. I, 3 
®) Midr. Rab. 7, Drefch- 
®) Eu Jacob IL 142, b. Ganhed. 140, b. : 
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und bildliche Darfieliungen für manche Bestie, in Dem Beifle 
ber Zeit. „Die Frommen haben Teine Ruhe in jenen Les 
ben"!), ein Bild für ihr götttiches Dafein; da man das Theon 
in fieter Bewegung, im Laufen edv ſich dachte.) Nicht wer 
niger fanden gmoftifche Anfichten ?), namentlich, wie fie fpäter 
im Sobar fich zwigten, Anklang und Aufnahme.) Die. Zahlen 
sehn, als die der Gerechten nach ven Pythagoraͤern, und fieben, 
ald einer heiligen, fanden viele Anwendung. Zehn Gefchlechter 
füllen immer die gefchichtlichen Epochen aus; in zehn Gewän- 
dern huͤllt fi Gott, weil zehn mal „Leiden“ in der Schrift 
vorfommt; mit zehn Worten fdmf Gott die Welt; zehn Dinge 
werden lebend genannt’); zehn Maaß Weicheit, Thorheit ꝛc. 
Inmen zur Welt‘); fteben Namen bat der Himmel gegen bie 
fieben Planeten, und fieben Namen ver böfe Trieb.”) Endlich 
fand auch der perfifche Dualismus in. manchen Anfichten feine 
Vertretung. So foll das Tetrageammaton die "Gnade, der 
Östteaname. Elohim die Richtergewalt darſtellen, unb biefe 
Doppelmacht in Gott kommt oft in Widerſpruch mit einander, 
und macht fi) dad "Gebiet ſtreitig. Andere Eigenfchaften 
Gottes werden auch im gleicher Weiſe perfonifichtt; der Zorn 
md der Grimm, den die Schrift an einigen Stellen von Gott 
ausfagt, werben ald Perſonen dargeſtellt, vie dann ſelbſtſtaͤndig 
wirfen und auftreten.) Die Schöpfungsgefchichte wird mil 
kosmogoniſchen Ipeen, wie fie. Damals im Schwange waren, 
verſetzt; das Licht des erſten Tages ſoll das Licht des Geiſtes 
fin, mit dem man die ganze Welt vurchfchaut.) Auf alle 





ı) Beracheth 66, a. ! 

2) Cicero, de nat. Deor. H, 5, 6& 8q. - 

2) Geiſtvoll, aber nicht genug begrkubet will Dr. Graed in Guoſtieis⸗ 
mus und Judenthum⸗“ nachweiſen, daß ber Mies dee DTD auf bie Du 
ſhaſtigung weht ber Gnoſis ſich beziehe. Ä 

%) 712 win) EDIT Güenachei 29, b. Patachtm 80, bu. —R 

*) Zalt. Schin. I, 307. 

*) Kiduſchin 40, a b. 4 

) Jallui Schinenni U, 375. - .. 

9) TON FR Jall. Echim. I, 853 er 

®) Chagigah 12, a. eh, 
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Meiſe wurben fo die verfchisbenften Ideen im den Kreis des 
Glaubens hineingezogen; dieſer zwar dadurch modificirt, abe 
doch mur fo, daß der Kern unverändert blieb, und er, die 
fremden Ideen bineinziehend, den Gegenſatz überwand, um 
Ach affimilirte. Auch. bemühte man fich, das bihliicdhe Element 
auszufchmüden, wunderbar und conform, ſyſtematiſch zu machen; 
und darin glaubte man dann eine hlloſophiſche ‚Begründung 
au finden. 


E 43. 

Dem Phariſäismus ſtand die Secte der Saducaͤer ent 
gegen.) Die Sage amd. dem juͤdiſchen Alterthum erzaͤhlt?), 
daß zwei Schüler des Antigonos, Zaduk und Boithus die 
Worte ihres Lehrers, „biene nicht Gott, um Lehr zu empfan- 


— — — 


gen“, mißnerftanden, und bie Unſterblichkeit der Seele, wir 


Lohn und Strafe geleugnet. Ohne dieſe Sage kritiſch zu be 
leuchten, und dad Wahre daran in Abrede ftelen zu wollen, 
wird jeder, ‚zumal bie Secte ſich nur nach dem Namen bed 
einen Stifters nennt’), Bedenken tragen müflen, ihre Benen⸗ 


a — 


nung und ihr Entflehen aus dem Mißverſtaͤndniß eines Schuͤ 
lers herzuleiten. Es flinmt much. ohnehin nicht die Anſicht 
dieſer Secte mit dem möglichen Mißverſtaͤndniſſe; dagegen ent 
Halt fie nichts anders, als was die Stoiker lehrten, naͤmlich: 
daß das Gute um feiner ſelbſt willen. muͤſſe geübt werden, 
ohne Rüdfiht auf Außere Belohnung‘); und auch Das An 





1) Um das Jahr der Welt 3460. 


2) Aboth Nathan 1, 3. und Juchaſin p. 52, cf. Wolf, bibliot. He | 


braica IV, 359. Schalfchelet Hakabala s. h. v. 

2) Schabbath 188, a Fommk:zwar in einigen Ausgaben Veihnſ vor, 
aber ſanſt nur ſelten. Auch Joferhus und Philo bennen dieſe Corte nich 
unter dem Namen Bethuſt. Es iſt dazu ſerner bei:ber ehemuligen Ceufuc, 
Da. man andeliehte Werte mit unbelannten vertauſchen mußle, auf die in 
den juxta christ. relig. purgirten Talmudini vorkonsmenben. Namen fein 
großer Werth zu legen, fo daß bie angef. Stelle nichts beweifl. 

4) Cicero de offciis I, 3. II,. 3; de finisus- boner, II, 7. 
Diogenes Laert. VII, 108. Piutarch Stoia Bra p. 1087. Stob. 
Ecclog. Ethic. p. 110. 
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dere, was :&ber.. Diefe Secte weiter berichtet wirk, fimmt mit 
der ſtoiſchen Lehre überein. . Die Saduräer nämlich behaup⸗ 
teten !), Daß die Seele mit dem Körper zugleich aufgöre, und 
fo lehrten auch Die Steifer?), daß die Seele fterblich fei: Sie 
lehrten, auſhebend jede Vorherbeſtimmung, daß die menſchliche 
Seele nach eigenen Zwecken handele, und nur durch ſich ſelbſt 
beftimmt werde), ganz wie der Stoiler Zeno lehrte, daß bie 
Vernunft ſich ſelbſt Geſeg fei,‘) Sie lehrten endlich, daß Gott 
mit dieſer Welt, mit dem Guten und Boͤſen in gar feiner 
Verbindung .fiche5), und biefelbe Meinung wird uch von 
den. Stoilern veriretm.. Es Dinfte demnach nicht unwahr⸗ 
Ideinlich fein, den .Ramen Saduraͤer oder Sdukaer, dem vorn 
diefer Secte gelehrten Stoicismus beizulegen, zumal da dieſe 
Benennung an Jabif- erinnert, an die ahfolute Gerechtigkeit, 
die immer im Stoieismus gelehrt und an ihm gerühmt wurde. 
Es könnte allenfalls, um auch der Sage. einigen Grund zu 
lafien, angenommen werben, daß bie erfien. Lehrer dieſes Stoi⸗ 
mus Zadok und Boithus hießen, und bamit würde zu 
verbinden. fein, daß ein vorzüglicher Stokfer, Borothus, wie 
Panaͤtius und Poſeidonius ſich zu benfelben Grundfätzen bes 
lannte 9), und Daß biefet Boeethus, der fi mehr zur Eceler 
if binmeigte, und den Stoieismus mit dem Platonismus zu 
verbinden fich bemühte, eine Zeitlang in Syrien gelehrt hat. 
Idenfalls deuuen Diefe Grunpfähe, wie wir fie eben hier. am 
gegeben, anf eine wiffenichaftliche Baſis bin, und daß dieſe 
Serie litterariſchen Stubim fich arwaubte, Sie. brachte ein 





1) Joseph. Antig. xvul. c, 1. 8. ef. Naiin. 22, 2. 

2) Diog. Laert. VI, 156. doxss Sroizoig, Inv de Yuynw OUMe- 
put, Av TVevun; dm ie zu cwua' eva, pIapımy d’ divass 
und ehenfb Cicer: Tusc. I, 3%2.: Panatius (der Rhobier) vult, quidquid 
Datum sit, interire, nasci aulem animos. 

2) Joseph. Antiq. XOL C, 5. 8. 9. 

*)-Dieg. Laert. VIE 87. :ayeo yag gog unse dns J vv 
cf, Stob. Ecclog. Physic. Tom I, p. 132. 

*) Joseph. bello Judaic. L. I. C, 8. 8,13 . 

*)-Philp, quod: mund. incorruptib. 733, fı 737, % Cicer. de 
nat, deor. lib. I, fin. W | 
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fremdes Element. ins Judenthum, bem fie das Wort ſprach, 
wie die griechifchen. Namen Biefer Sectirer ebenfalls auf bat 
Fremde deuten. Man führte fpäter watürlich dieſe Grundfäg 
zurüd, und legte fthon dem Antigonos ihren Urfprung bei, in 
defien Ausfprüchen man einigen Anklang dafür fand. Dis 
Bolt, das in. feinem angeftammten Glauben ausdauert, hul⸗ 
digte natürlich dieſen Lehren nit, und darum wurden fie bal 
verfegert!); und die Rabbiner verfchrieen die Anhänger ald 
Gottesleugner, denen gegenuͤber fie fogar Maßregeln zur Ab 
wehr ihrer Grundſaͤtze ergriffen.?) Bei der vorherrfihenden Ge⸗ 
walt des urfprünglichen Glaubens, deren man fih felbft nad 
den ftoifchen Grundfägen nicht ganz. erwehren konnte, bei ben 


— 


— — — — 


geringen Mitteln zur gründlichen Auffaſſung der damaligen 
Weisheit, bei der Unklarheit in den Hauptgrundſaͤtzen, entſtand 


wie das immer in gleichen Berhältniffen zu geſchehen pflegt, 


— 


ein Kampf im Allgemeinen gegen das poſitlve Fudentkum, 
ober gegen bie pofttiven Lehren der jünifchen Religion. Bad 
indeffen anerfannt wurde, und eine günftige Stimmung für 
ſtch hatte, dadurch daß es dem Geifte der Zeit entfprach, deſen 
Inhalt, fo zu ſagen, fefiftand, wurde nicht fo beſtritten; gegm 


dieſes wagte das. unfelbfttändige Wiſſen nicht anzukaͤmpfen. 
Der Kampf wurde vielmehr gegen den Theil des Glaubens 
inhalts verfucht, der nicht genügend begründet erfchien. So 
finden wir die Sabucier im Ötreite mit den Rabbinern übe 
Einzelnheiten der Blaubensiehren und Satzungen. ‚So be 
ſtritien fie die Lehre yon Der Auferfiehung, aus dem Grande: 
wenn bie Lebenden fterben, fo fönnen die Geftorbenen doch 
ficher nicht Ieben®); fle beſprachen Ausdrücke der heiligen 
Schrift, ald „wir wollen einen Menjchen machen“, wie meh 
rere Binralausbrüde von Got, um. bie rabb. Anfihten zu be⸗ 


2) Sie wurden des —* Ws auf den Vers as TU 
Deuter. 32, 22. 
2) Soma 6, a. Berachoth 12, a. 


a) Sanhedrin 91, a. und Matth. 22, 28. Ba 12 48 WW 


Lucas 20, 27. 
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lämpien.) Sie befiritten die Traditivn, ımb fragen, woher 
mar wähle, daß die Thephilin vom elle reiner Thiere angefer- 
tigt werben müflen?), unb behaupteten, daß Azerei auf Sonn- 
tag treffen mäfle®); fie Fänspften gegen die Auslegungomethode 
an, und behaupteten gegen bie Rabbiner, daß die Tochter mit 
der Brudertochter erben müfle, weil die Kraft des Grblaffers 
boch offenbar zur Erbichaft mehr bereihtige, als bie Kraft feis 
ner Kraft.) Sie eiferten gegen rabbinifche Maßregeln; fo 
tadelten fie die Anordnung, daß bie heiligen Schriften bie 
Hände verunreinigen follten°); eine Maßregel, die nur dazu 
diente, das Eſſen während des Studiums zu verhimbern ®), 
weil man zum Effen die Hände reinhalten muß. Die Saducäer 
beriefen fich großentheils bei allen Streitpunden auf Ber: 
nunftgefege, und wurden natürlich, wie der Talmud erzählt, 
fiegreich won den Rabbinern widerlegt, aber was merkwürdig 
genug ift, gerade in hagadiſcher Manier, die fie doch nicht gut 
hießen. Anderſeits wurde aber auch von Seiten der Saducder 
ver Rampf mit fremden Waffen, mit Grunbfäßen, die das 
Judenthum nicht gut treffen konnten, geführt. Es warden 
bald nicht mehr gerade fteifche Grundfäge gegen das Inden⸗ 
thum geltend gemacht, fondern auch Grundfäge aus andern 
Syſtemen, wie die des Dualismus; fie werben aber alle unter. 
dem Ramen Saducaͤismus angeführt. Allmählig wichen fie 
vom Geſetze gänzlich ab, und wurden immer fchroffer und 
kühner. Die Anhaͤnger wurden, nach dem Mufter der Kirchen⸗ 
ſueitigleiten, Sectirer genannt, und führten den gemeinfchaft- 
bien, Namen Minim, Arten, Abarten. ” Es if indefjen 


1) Sankebrin 38, b. 

2) Schabbath 108, a. 

2) Menacheth 65, b. 

4) 8. Bathra 115, b. 

5) Miſchn. Jadaim c, 4. 

*) Schabbath 13, b. 

’) Naimon. Aboth fol. 26, b. cl. Rafchi Mofch Haſchanah 17, 
TION, Angeredet werben fie mit DW. B. Bathra 115, b. Jalkut 8 
b. Tanchnma Gen. 38. „Abtrünnige“, „Abgewichene“, yon MON „abwei- 
den“; vielleicht if: derſelben Bedentung Mr DWI eine Abart bes Hadaß. 
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auch: leicht möglich, Daß der paͤtere Rame, Mainom“ damk 
zuſammenfiel, und vaß fie zugleich alfo -ald uawansvo, 
„Raſende“ und „Unſinnige“ bezeichnet wurden. So wird auch 
der Grimder der manichifehen Secte, Urbicus, darum Manin 
genannt, weil. feine Lehre ald eine unfiymige betrachtet wurde.) 
„Er war ein Perfer, in ‚Sitten und Lebensweiſt ein Barbar, 
und in feinen Lehren .unfinnig; deshalb von pavız ihm auf) 
der Name Manin gegeben wurde.““) Es wurde: mit Dielen 
Ramen alfo der Unwille ausgedrüdt, ven man gegen den Ab 
fall .empfand;. bie fpatern Juden dachten aber nid: an dieſen 
Urſprung, und hielten damit blos bie Abgefallenen, beſonders 


- am 


die Gottesleugner gemeint. &s. werben aber. auch unter bem : 
Kamen Saducäer die Gottesleugner angeführt.) — Auch aus 
Mitte ver Iuden find vom Glauben. durch Mitverftändnife 


irre geleitet, manche abgefallen.‘) Das allgeineme Char 


pri 


terifticum all dieſer Sectirer, die verichieven unter fich waren, | 


wenngleich ‚unter denſelben Benennungen faft immer angeführt, 


war, daß .fie nach beftimmten philoſophiſchen Grundfägen, die 
fie mit dem Judenthume sicht. "vereinigen fonnten, ober nad 


— — * 


anderweitigen Praͤmifſen einen Kampf gegen das beſtehende 


Judenthum and defſen Satzungen führten; aber die wiſſenſchaft⸗ 
liche Baſis fehlte, und: da eine. ſyſtematiſche Weisheit um dieſe 
Zeit nicht bei den Juden anzutreffen war, jo mar. der Kampf 
gegen die Religion. nur gegen das ‚gerichtet, was fich nicht 
bewährte, ober ohnehin einer allgemeinen Anerkennung nicht 
ficher war. Es wer eine oberflächlihe Wiffenfchaft, die ihre 
negirende Kraft in jeder Art, wenn auch nicht im.Oroßen, doch 
im Kleinen geltend machte; und wie bei jeder Halbheit, ſchie⸗ 
nen auch hier die Anhänger gereizt, und Tämpften mit Bitter 
feit gegen Lehrfäge des factiſchen Judenthums an. Gie ſtan⸗ 
den darum dieſem feindlich gegenüber, und fanden beim Wolle 


1) Augustin. Catal. Haeres. Tom VI. 

2) Eusebius, Ecclesiastic. Historiae, Liber 7. C, 27. cd. 
Epipban. cont, Manich, 66. 

2) Chulin 87, a. u. a. v. St. 

2) Wir erinnern an Elifche unter dem Namen IN 
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wenig Anklang.!) Ihre Angriffe ſind auch im Ganzen prins 
ciplos, und ihre Anfichten fegen nicht minder einen Autoritaͤts⸗ 
glauben voraus. Wie führten den Kampf mit Hartnädig- 
feit 2) und ohne Ruͤcſicht. 


8.44. 


Wie ſich hier durch Grundſaätze der Wiſſenſchaft und ab. 
weichender Anſichten vielfache Secten bilbeten, die dem Phari⸗ 
fäismus fich gegenüber ſtellten, jo bildeten fich auch mandhe 
durch politische Verhaͤltnifſe, von denen bie ältefte unter dem 
Ramen der Samaritaner bekannt fl. Als som factiſchen 
Judenthum abgefallen, und vem Phariſaͤismus gegenüber 
ſtehend, zaͤhlen wir ſie ebenfalls hieher. Schon von Alexan⸗ 
der begünftigt, baute naͤmlich Sanbalt, ein Choronaͤer, vereint mit 
vielen Iſsraeliten, die ſich mit den heidniſchen Chuthaͤern ver 
bunden haben fallen, weshalb ſie auch mit dem Schimpfnamen 
„Chuthäer” bezeichnet wurden, auf vem Berge Berifim einen 
Iempel?), der ungefähr zweihundert Jahre geftanden hat, und 
gründete einen neuer Cultus, der in vielen Buneten von dem 
jübifchen abwich.) Da aber. auch er auf den PBentateuch, 
den die Samaritaner faft wörtlich mit geringen Modi⸗ 
feationen beſaßen, ſich Rüßte, fo lagen die. Abweichungen nur 
in der veränderten Auffaffung. Da indeffen das juͤdiſche Ele 
ment vorherrfchend war, usb gewaltig imponirte, die Samari⸗ 
tarer anderſeits «ber, um fich Autorität zu verfchaffen, vieles 
ven Juden abſahen, und mit gewiffenhafter Treue ausübten, 


ı) ch. Barthel Disputat. de Sadukais 1699, ua Wolfii Bibliof, 
Hebr. IV, 331. 

3) Ananas, ein Saducaͤer, töbtele während des Interregnums den 
Jacobus (63), der durchaus Feine fectirertfche chriftliche Tendenz verfolgte, 
und als frommer Daun gefsierk warb, mit mehreren Anbern. Cf. Josephi 
anliquitat, XX, 9, d. _ -- 

) Sepher Hajuchafin 14, 2 

) So durfte der Priefter keine Frau freien, und gieht es auch gang 
eigenthümliche Reinigungsgefepe. Sie theilten ſich wieder in zwei Seren, 
Butan und Duftan, die in Beziehung auf bie Auferfichung Merken, 
Wolßi Bibl, IV, 1091, 





412 


fo waren bie Abweichungen nicht principiell, und bewegten 
-fih, wie bei den Minim in theorefifcher Beziehung, fo hier in 
Angelegenheiten des Cultus nur in Einzelheiten. Die politi- 
ſchen Reibungen jedoch zwifchen den. Juden und den Samarl 
tanern vervielfältigten fih, und darum warb manche Verord⸗ 
nung erlaflen, um jede Gemeinſchaft aufzuheben, und den Haß 
zu verewigen.!) Die famaritanifche Litteratur hob ſich jedoch 
nie, und ed find von ihnen durchaus Feine ſelbſtſtaͤndigen An 
fihten zu erwähnen. Die Samaritaner neigten fich in ihren Grund 


ſaͤtzen zum Pharifäismus hin, und hingen mit außerordentliche } 
Treue an den bei ihnen üblichen Geſetzen.) Sie haben ver | 
muthlich fpäter nach Auflöfung ihres Reiches fih andern Se | 
cten angefchloflen, namentlich den Kardern, wohlaber auch den 
Chriften. Unter den Samaritanern lebte nämlich zur Zeit - 
Ehriftus ein Jude, Dofitheus, der das Geſet einfchärfte, ſich 
für den Meffias ausgab, aber den Berfolgungen unterlag, : 
und in der Wüfte verhungerte.) Es erhielten fich noch An . 


hänger von ihm bis ins vierte Jahrhundert, unter dem Kamen 
Dofitheaner oder Dofitbeiften, die aber in keiner Weiſe etwas 


leifteten, und durch den Glauben an den Erlöfer dem Chriſten⸗ 

thume fich anfchlofien. Mit dieſen Dofitheanern ftanden wahr : 
ſcheinlich jene Samaritaner in Verbindung, die an Auferfichung 
der Todten glaubten, da in der Regel die Meſſtaslehre mit 
diefem landen in Berbindung ftand, Andere Samaritanef 


feugneten Dagegen die Auferftehung.*) Einen ähnlichen An 
hang unter gleichen Vorgaben der Erlöfung und Menſchwer⸗ 
dung erwarb fi auch Menander, der fih für den gefanbten 


Gottmenſchen ausgab, um feine Schüler unfterblich zu machen‘) | 





1) JAbodah Sarah A4, 4. M. Schefaltm I, 5. 3. Veſachim 27,2 


2) Ian Ann Pprpıo Chulin 4, a. 

2) Orig. de prince. IV, 17. Epiphan. Opp. Tom 1, p. 9. 
Sein berühmter Schüler war Simon Magus, ber vor den Apoſteln zittert, 
A, A. 8. 9, 24, Dial. c. Tryphon p. 379, aber durch feine Sarberfünft, 
die Magie, fich berühmt machte. Clementin. Bomil. I, 29 sq. cf. 
FTargum Jerusch. Num. 34, 8. Sueton. Vita Neron. c. 12. 

.. 4) won am cf. Wolf, Bibl. IV, 10%. 

s) Epiphan. Haeres 22. 
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Die Secte der Karaͤer fell bei einer Reſch⸗Golutha⸗Wahl 
unter Anführung des Anan und Saul entftanden fein. Es ift 
aber jehr zweifelhaft, ob Die forialen Zuftände allein die Veran⸗ 
laffung zur Entftehung diefer Secte gegeben haben; denn ſie 
fheint, dem Namen nach, der auf den bibfifchen Tert, den fie allein 
ohne jede Tradition anerfannten, hinveutet, zu urteilen, mehr 
eine Meinungsparthei gewefen zu fein. Durch den Zuwachs der 
traditionellen SInftitutionen nämlich, die durch die ‚Autorität 
zu Ueberlieferungen wurden, glaubte man vermuthlich die bib⸗ 
lichen Einrichtungen verleht, fand auch oft in dem reeipirten 
Uſus bie vermuthliche Lehre der Schrift nicht in Ausübung 
gebracht, und anerkannte darum nur den einfachen Sinn, in- 
dem man bie. traditionelle Schulauslegung leugnete. Es mös 
gen wohl viele folcher Anficht gehuldigt haben; die Selbftvers 
urtheilung des Talmuds an vielen Stellen, da fürmlich der 
Stab über die Auslegungsmethode gebrochen wird, beutet ge⸗ 
nugſam auf einen allgemein verbreiteten Widerwillen ‘gegen 
dad Uebergreifen ver Eregefe; die fpäter eingetretenen. Strei⸗ 
tigfeiten mögen aber dieſe Anfiht zum Durchbruch gebracht, 
zur That erhoben, und das Heraustreten der Secte hervorge⸗ 
tufen, ober wmindeftend begünftigt haben. Ihr fchloflen fich 
dann alle Mißvergnügte an, die im Glauben verharrten, Die 
Handhabung ‚aber ober die practifche Leitung mißbilligien, und 
jo vermuthlich, wie gefagt, die Samaritaner. . Wie die Minim 
zwar auf dem religiöfen Standpuncte verharrten, den Kampf 
aber gegen einzelne, nicht. zufagende Glaubenslehren führten, 
fo behaupteten auch die Karäer den biblischen Standpimet 
ganz im Geifte der einfachen Hagadah, ihr Ankampf war nur 
gegen einzelne 2luslegungen und gegen die complicirte Inter 
pretation gerichtet. Ihr Standpunct unterfcheidet fich. darum 
nicht von dem hagadifchen im Allgemeinen; nur da fie den 
pharifäifchen SInftitutionen die Anerfennung verfagten, wendes 
ten fie ſich mehr der freien und geiftigern Anfhauumg ber 
Minim oder Sadufäer zu; da fie der [hulgerechten Methode 
nicht folgten, fo fhienen bei ihnen mehr fremde wiffenfchaftliche 
Elemente vorzuherrſchen. Ihr Anhang war auch zahfreich, 
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und ala von einer Idee ausgehend, ausbauernd, und erhielt 


fich bis in bie neuefle Zeit. Ihre Litteratur ift ziemlich ums 
fangreich, und machte im Streite mit ihren Gegnern, den Rab: 
biniten, fich oft geltend. So find die Leiftungen eines Aron 
ben Joſeph, eined Mordechai ıc. uns befannt, die Kenntnifle 
und Schule verrathen; fie find aber nicht characteriftifch von 
den rabbinifchen Schriften unterjchievden, wie überhaupt in 
biefer Secte feine ausgeprägte Idee hervortritt. Der Mes 
nungsftreit dreht fi) nur um das practifch Gefeblichreligiöke. 
Und felbit in dieſem treffen wir Feine confequente Durchfüh 
rung an, da in vielen Dingen die Karder doch vie rabbiniſche 
Tradition angenommen hatten, und annehmen mußten.) 


8. 45. 


Diefem Anlämpfen gegen das Judenthum in den hie 
bezeichneten Serten, ftanden jene Beftrebungen gegenüber, die 
da verfuchten, die gläubigen Elemente mit den fremden Ideen 
der Wiffenfchaft, fo weit fie zugänglich waren, in Einflang 
zu bringen, ober eigentlich den Glauben durch neue Anfichten 
zu vergeiftigen, und neue Refultate zu erzielen, die mit den 
zeitlichen Anfichten correfpondirten. Es geichah dies in ber 
dritten Secte der Eſſaͤer, die unter den aflatifchen Juden her 
vortauchte, deren Anhänger größtentheild in abgefchloffenen 
Anfiedelungen an den Weftfüften des todten Meeres wohnten. 
Sie lieferte zwar nicht wiffenfchaftliche Refultate, aber ihr Le⸗ 
ben deutet fattfam darauf hin, daß. ihre Beftrebungen darauf 
gerichtet waren, wie in Alerandrien, nur von einem andern 
Stanbpund aus, die Religion und die Willenfchaft zu verföf 
nen. Einige leiten nun den Namen Effäer von Boetkufi, 
dem Mitfchüler des Sadok, des angeblichen Stifter des 
Savufaeismus her, fo daß er, wie Beih Schamai und Beth 
Hillel die Schule Schamais und Hillels bedeutet, den An 
bang Beth Eſſae, die Schule des Efine bezeichnen fol.?) Sie 


») Wolf. Biblioth. Hebr. IV, p. 361. 
2) MeorEnaim p.33. Menasse Israel, liber de resurrectione-p-#* 
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gründen ihren Beweis vorzugsweife Darauf, daß der Schule 
des Boethus, eined mit Sabof ganz ‚gleich geftellten Mannes, 
wenn nicht durch den Namen der Effäer, jonft gar feiner Er- 
wähnung geichieht. Es müßte aber dann nad) dieſer inge- 
niöfen Hypotheſe, der Gründer ein Effae geweſen fein, 
ein Name, der und geichichtlih gar nicht befannt if. Es 
wird zwar der Oberpriefter am Dianentempel zu Ephefus 
Eſſen genannt, der einer jehr ftrengen Enthaltfamfeit fih un- 
terziehen mußte; es bleibt aber unwahrfcheinlich, daß der Name 
eines heidnifchen Priefterd einer Secte, die in fo hohem An- 
jehen ftand, ſollte beigelegt worden fein, und ift ein Zufam- 
menhang auch gar nicht erfichtlich; "denn die Enthaltiamfeit 
wird nicht als Die einzige Cardinaltugend der Effäer betrachtet, 
und für die Enthaltfamfeit wird man auch nicht gerade die 
Benennung aus einem heidnifchen Cultus herholen. Mehr 
begründet fcheint daher die Ableitung von dem griechifchen 
Worte Öosos oder Favxos, die „Heiligen“ und „Stillen“ zu 
fein!); fie wären alfo die fo oft vorfommenden DYNDMN. 
Allein die Etymologie würde an diefer Ableitung Anftoß neh: 
men müffen, ba außer. dem Sigma feine Achnlichkeit zwifchen 
den Wörtern 6osos oder jouxoc und Effäer aufzutreiben wäre. 
Es fcheint daher, nach vorheriger Anleitung, aus dem Grie- 
chiſchen es herzubolen, am Wahrfcheinlichften, diefe Benennung 
von 7905, „Sitte”, „Zugend” und „Geift“, herzuftammen. 
Hssos war ein fittlicher und moralifcher Menſch; Yaov 
avdoe bezeichnet ihn Divymus, der Orammatifer 2), nad) der 
gewöhnlichen Verwechſelung ded Theta mit dem Sigma, be- 
fonder8 im Taconifchen Dialecte. Joniſch 79sxos?), mit der 
ältern Afpiration des Digamma, daher im Talmud PN, 





1) Philo, Quod omnis probus liber 678, b,. c. . 

2) Lexicon Aellenoromaikon a. Cellario. s. h. v. Hiſötoqc heißt 
auch „unverheirathet“, und deutet auch auf die Eheloſigkeit Hin, 

°) Häufig in den philofophifchen Schriften, beſonders des Mriftoteles, 
and, Euseb. Praep. Evang. XI, 3. 

4) Sie beteten darum nach dem Talmud Rofch Safchanah 32, b. wie 
die Effäer, beim Sonnenaufgange. cf, Midraſch Koheleth 5, 8. 
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oder nah dem Sinne des Wortes NIIN WANN „Männer 
der ftttlihen That“ ’), was IEIINM im Talmud immer beveu- 
tet.2) Es ift aber auch mwahrfiheinlih, daB man im chalbäle 
fchen Volfsdialect mit dem Worte zugleih den Begriff der 
Heiltunde verknüpfte, da Dde „heilen‘ bedeutet, weil man, 
wie die Therapeuten, auch die Efjäer im Befige geheimer Wun⸗ 
dermittel glaubte. Im Joſephus kommt abwechfelnd mit Effäer 
auch Eeſſener vor, vorzüglich bei Erklärung ihrer Grundfäge?), 
und es fiheint fchon fo eine Acclimatiſirung des Namens 
ftatt gefunden zu haben. Vielleicht, daß auch eine Nebenbe— 
deutung damit verbunden war, und man an dad den Bienen 
sconv gleiche einftedlerifche Zellenleben dachte, oder Daß das 
Wort DYDY „die Befcheidenen” vorſchwebte; wahrjcheinlicher 
indeſſen ift, hier nur eine corrumpirte- judäiftrende Endung an- 
zunehmen. Die Efiäer ftanden in großem Anfehen, und wur: 
den vorzugsmweife „die Heiligen‘ genannt ?), und ald Die vor- 
züglichften Menfchen betrachtet. Es Iebten ihrer in Paläſtina 
etwa 4000, doch feheint Died nur die Anzahl der offenen An 
hänger gewefen zu fein. Im Geheimen gehörten fehr viele 
diefer Secte an, worauf auch Joſephus hindeutet ’); und Philo 
und Sofepus felbft huldigten ihren Principien, weshalb fie 
auch diefelben fo feierten. Sie theilten mit den Therapeuten 
gleiche Anfichten, weshalb fie auch mit dieſen oft verwechſelt 
werden. Sie lebten, wie dieje, in Gemeinfchaft der Güter, 
fpeiften zufammen, beteten vor Tag, feierten den Sabbath und 
hielten, wenn auch nicht mit großer Conſequenz, die andern 


1) Jer. Succah 50. 

2) NDYD DV ‚NDYD my2 ‚TaND TOyD 

3) Joseph. Antig. XII. C, 5. 8. 10. XV. C, 1. 8A—6. 

4) Die Stelle, Befachim N’DN NND VV2 N ON fcheint wohl 
anf einen Effäer Hinzudeuten, was aber ihrer Achtung Teinen Abbruch thuf, 
da man überhaupt nach Josephus, bello.judaico I. C, 8.8. 3, nicht gern 
an der Spike einer Stadt Münner fab, die fich vom Bolfe fo fern hielten. 

s) Denn nach Philo follen fie nur in Dörfern wohnen; nad) Sofephus 
wohnen fie auch in Städten, und wahrfcheinlich find dieſe die heimlichen 
‚Anhänger, da fie nach ihm bafelbft auch Aemter beffeideten, und dabei, nach 
feiner Angabe, ihren efjäifchen Charakter nicht verrathen durften. 
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jübifchen Gebräuche. "Ihre Keufchheit, Enthaltiamfeit und 
Srömmigfeit wird von den Schriftftellern mit großer Vorliebe 
gezeichnet.!) Sie richteten fich wie die Therapeuten mit ihrem 
Angefiht im Gebete nah Often, hatten diefelbe Liturgie, ents 
hielten fich der Sleifchfpeifen, verpoͤnten die blutigen Opfer, 
und erftrebten eine befondere Reinlichfeit. Dennoch ift nicht 
zu leugnen, daß ein großer Unterfchied zwifchen beiden Secten 
flatt fand. Philo, der fie jchon mit einander vergleicht, nennt 
die Efiäer Praktiker, die Therapeuten Theoretifer. ine Ans 
fiht, Die ganz mit der unferigen übereinftimmt; in Palaͤſtina 
berrfchte Das gläubige Element ‚vor, die Volksanſicht und die 
Religionsgrundfäge; die Effäer waren aljo die philofophifchen 
Gläubigen; in Aegypten dagegen war die Wiffenfchaft vor« 
herrfchend, die fremde heidnifhe Weisheit; die Therapeuten 

waren die jüdiſchgläubigen Philoſophen. Jenen mar der Bo— 
ben heilig; fie waren in den Sitten eingelebt, fie legten auf 
dad Leben einen Werth, und wenn fie auch in Gemeinfchaft der 

Güter lebten, fo arbeiteten fie doch und baueten. Die Thera- 

peuten dagegen hielten den Boden, auf dem fie lebten, für 
unrein, verachteten das Leben, und bauten minder fleißig das 
Land an, indem fie ed mehr den Verwandten überließen. Im 

Effüerleben war das Jüdiſche mehr vorherrfchend, und bie 

gläubige Grundanfhauung durchdrang die Gemüther. Weber 

philofophifche Gegenftände wurven Feine Unterfuchungen ange: , 
felt, und rein wiffenfchaftliche Betrachtungen hielten ‚fie aus 

ihren Belehrungen fern, weil fie fie als ein leeres Ge 

ſchwätz anſahen. Dagegen faßten fie Alles mit Liebe auf, 

was ihnen von Gott und feinem Berhältniffe zu ven Menfchen, 

feiner Güte und Gnade Auskunft gab, und nahmen die Schrift 

als die vorzüglichfte Leiterin an. Ganz biblifch betrachteten fie 

Gott als die Duelle alles Guten, und in diefem Sinne ift es 

gemeint, was Joſephus fagt, „fie laſſen Alles von Gott aus- 

gehen“ ; fie geftehen aber auch dem Menfchen vie Freiheit des 

— — — 


') Philo. Quod omnis probus liber. 679, e. f. sq. Joseph. 
de bello judaic. IL C. 8. 8. 5—13. 
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Willens zu, in dem Einne, daß von ihm das Böfe ausgehe, 
und darum müſſe der Menfch gezügelt und geleitet werben. 
Gott ift unbefannt und verborgen, und nur burd) feine Thaten 
ift fein Begriff in dem Menfchen faßlich; bie Seele dee 
Menſchen ift unſterblich. Die religiöfen Satzungen, die fie 
einmal anerfannten, beobachteten fie mit außerordentlicher Treue, 
und fie beftraften mit Strenge jedes einzelne Vergehen. Auf 
Reinlichkeit hielten fie, wie gefagt, viel, badeten oft, und be 
firebten fich einer großen Enthaltſamkeit. Sie waren keuſch, 
und viele Tebten fogar nicht in der Che. Inbeffen drangen 
auch neuplatonifche, pythagoräifche und perfifche Ideen ein, 
und ſetzten ſich mit den Olaubensanfichten in - Verbindung; 
fie brachten einzelne Sitten und Snftitutionen mit fich, die 
nach der Confequenz diefer Syſteme bevbacdhtet wurden, und 
biefe verbanden fich mit den jünifchen Religionsfagungen. So 
wurden unter andern bie biblifchen Reinigungsgefege feldft da⸗ 
bin ausgedehnt, daß man eine fehwangere Frau nicht berüh— 
ren durfte Es mußte hiebei nun natürlich fich eine Differenz 
zwifchen dem Judenthum und dem Effäismus fowohl in theo 
retifcher als in practifcher Beziehung herausftellen; da aber 
diefer fich im Glauben bewegte, jo mußte fich für ihn eine hi 
here Begeifterung ergeben; er wurde im Glauben zu einem 
göttlihen Worte, und man begeifterte fich für feinen Inhalt. 
„E83 fchien die neue Lehre der Ausflug einer höhern Wahrheit. 
Da aber die gewöhnlichen zugängliden Wahrheiten keines⸗ 
weges die Anfprüche befriedigten, und man den Aufſchluß 
nicht fand, den man erwartete, fo nahm man einen Unterſchied 
zwifchen den Geiftern und den errungenen Ideen an, und hielt 
bevorzugte Geifter im Beſitze einer höhern Wiflenfchaft, die 
nach dem Vorbilde Agyptifcher und platonifcher Anfchauung 
als eine efoterifche bezeichnet war. Es wurde eine pneuma- 
tifche, phyfifche und hyliſche Menfchennatur angenommen, nad) 
welcher fich die Menſchen unterfcheiden, und die pneumatifchen 
Seelen erwerben ſich die vollendete Weisheit. Diefe galt ald 
die göttliche, und die im. Glauben beveutete, zu der aber det 
gewöhnliche Glaube nur ein Symbol ift, und die in eine 
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effintiichen Begeifterung enträthfelt wird. Aus biefer Richtung 
entwidelte fich fpäter die Gnofis, die dann, ganz Loßgerifien 
vom jüdifchen Element, ihren eigenen Weg verfolgte, und ſelbſt⸗ 
fländig fich entfaltete, dann aber gereift, ihren Samen zurüd 
in das Judenthum fegte. Wir bemerken darum wohl auch 
bie Anfänge ber Kabbalah in diefer Bewegung des Geiſtes. 
Andeutungen dieſer verfühnenden Wiffenfchaftlichleit oder dieſes 
religiöfen Wiſſens treffen wir jchon in ben Apokryphen. Im 
Buch der Weisheit tritt uns ſchon Die Sophia als die per⸗ 
fonifieirte Gottesgewalt unter den Menfchen auf; in den chal- 
bäifhen Baraphrafen wird fchon des RMWWM, des Logos, 
des Gottesbegriffes gedacht, der allein unter den Menfchen 
wirt, während Gott nicht unmittelbar eingreif. Daß bie 
Juden ſich mit den wiſſenſchaftlichen Anfichten der damaligen 
Zeit, fo Tange, bis fie in diefen einen Berberb bes urfprüng- 
lichen Glaubens erblidten, und ihr Studium verboten, bes 
IHäftigt hatten, geht zum Theil aus dem Mythus ) ven dem 
Eindringen der Lehrer in das Paradies deutlich hervor. Bier 
waren ed, die eingingen, fo erzählt der Talmud, einer entar⸗ 
tete, und hieb die Pflanzen nieder, die biblifchen Inſtitutionen, 
einer ſtarb, einer galt, als wahnfinnig, und ein Rabbi, der ihm 
in einer Erftafe fah, und für ftoly hielt, äußerte fi) bei einer 
Meinung, die er ausfprach, er fei noch außer (dem Gefege), und 
nur einer, e8 war Rabbi Aida, entging ber Berirrung, um 
alle anderen vor folden Studien zu warnen. Es ift eben fo 
fiber, daß Die im Talmud vorfommende III TWYD und 
NORD IIND auf iene Wiſſenſchaft hindeutet, die von den 
Juden betrieben, und bie in lebereinftimmung mit dem Glau- 
ben gebracht. wurde, was wir hier als das eigentliche Streben 
des Effäͤsmus bezeichneten. . Es gefchah wohl auch in dieſer 
Richtung, daß man andere Ideen, den gewonnenen gegenüber, 
verpönte und deſavouirte, auch fogar in Controverſen fih ein- 
ließ, und biefem Kampfe der geiftigen Ideen verbanfen wir 
manche Sentenz der, Rabbiner in den Sprüden Aboth, und 





1) Chagigah 14, a. cf. Frankels Zeitſchrift II. Septemb. p. 413. 
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wohl auch. manche Anflchten des Buches Jezirah.) Da die wif 
tenfchaftlichen Beftrebungen bei den Juden fpäter verpönt waren, 
find und weber die Arbeiten noch die wefentlichen Anfichten 
der Effäer erhalten worden. Im practifchen Leben fcheinen 
jedoch vie Effäer ſich öffentlich nicht viel von den Juden unters 
ſchieden zu haben; ihre practifhen Lebensanftchten und bie 
Differenzpunete find und darum befannt worden; ihre theoreti- 
ſchen Anfichten ‚hielten fie aber als efoterifche Lehren, ‘die Nie 
manden mitgetheilt werben durften, wie ein ähnliches Verbot 
über die .benannten und im Talmud erwähnten Disciplinen 
vorkommt; und das ift ficher mit der Grund, weshalb wir 
nicht viel über das innere Weſen des Effäismus zu berichten 
haben. Die Kenntniß ihrer Lehren fcheint nur das Eigenthum 
einiger Wenigen geblieben zu fein, und hat gewiß die Grund 
idee mit dem Therapeutismus große Verwandtſchaft gehabt 
Gewiß ift, vo die effälfche Secte nur ein’ modicitter Alexan⸗ 
drinismus war. 


$. 46. 


Der Effätsmus hatte, wie geſagt, feine vorzügliche Kraft 
in feiner geiftigen.Bevorzugung und in dem idealen Leben, 
und fonnte darum an fich Feine Verbreitung finden. Um fo 
mehr wurden aber. die Anhänger gepriefen, und vom Doll 
ihrer Heiligkeit und Keufchheit wegen hochgefchägt. Die Ur 
iheile Philo's und Jofephus befunden das hohe Anfehen, und 
die Art und Weiſe, wie ver Talmub, der fonft nicht. gut über 
©Sectirerei reden hat, von den Zenuim, Chaſſtdim und ben 
Männern. der guten That, unter welchen gewiß die Efjäer ver- 
ftanden werben, foricht, fo wie Die edlen Namen felbft, die 
man ihnen beigelegt, bezeugen deutlich, in ‘welcher Achtung 


1) Man vergleiche darüber „Gnoflicismns und Indenthum“, wo abet 
offenbar zu weit gegangen wird, wenn man eine fpätere Hand gar nich 
darin erfennen will. Es fiheinen vielmehr auch in dem Buche TTS), wie 
in alfen Midrafchim, ältere und jüngere Sentenzen gefammelt zu fein, 
und mit Zunz muß ein Theil des Buches a als jangern urſprunge bezeich⸗ 
net werden. 
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man fie hielt. Auch die Anfichten, die fie verbreiteten, fanden 
bei den höhern Geiftern Anklang, fie waren ähnlich dem 
Alerandrinismus, und geben die Urelemente des fpätern Chri- 
ſtenthums, ohne ihre juͤdiſche Abkunft zu verleugnen: Gott {fl 
zu erhaben, um die Welt in feiner Weſenheit zu leiten; auf 
Erden wirft nur fein Begriff, diefen Begriff verwirklicht Der 
Menſch; der Menich fchafft alfo, oder repräfentirt das Goͤtt⸗ 
liche durch fih und feine Werke. Aber nicht jeder Menfch, 
denn die Naturen find verſchieden. An dem Menfchen nämlich 
haftet ein ſuͤndliches Erbübel, er ift an ſich unvollfommen; 
aber durch feine fittlich religiöfen Thaten legt er diefe ſuͤnd⸗ 
bafte Natur ab, und erftrebt das Göttliche; denn feinem Ideale 
ift diefes eingeprägt. Darum muß bie irdifche Natur, die Das 
Hinderniß jeder Erhebung ift, geläutert werben, und der Menſch 
jol fi von jedem Genufle, der ihn befubelt, entfernen. Die 
Degeifterung für diefe Anfichten, die mit der hohen Ehrfurcht 
vor der efoterifchen Lehre, die nur dem ingeweihten zugäng— 
ih war, in Verbindung ftand, wuchs und enthuftaftifche An⸗ 
hinger fuchten fie möglichft zu verbreiten. Sohannes ber 
Zäufer war es vorzugsweife, der folche eſſäiſche Anfichten zu 
fördern fuchte.t) Reinigung des Körpers empfahl er befonders, 
fie follte das Volk halten, weil fie das Mittel zur Lauterfett 
des Herzens ifl.?) Einen neuen Bund follen die Menfchen 
fiften, und fich in Liebe vereinen. Wohl herrfcht ein Unter 
Ihied zwifchen den Menfchen. und ihrer Weisheit?); aber 
durch ihre Thaten können fidy auch die niedern hervorarbeiten; 
denn alle find berufen, Theil zu nehmen an der erhabenen 
Weisheit, Die fonft nicht allen zugänglich ifl. Diefe Anfichten, 
mit Begeifterung vorgetragen, die im Judenthume durch die 





7) Schon Eusebius hist. eccles. H, 17 häft die erſten Chriſten fir 
Efüer. 

2) Diefe Anficht finden wir auch im Pharifäismus verbreitet; ct. 
Miſchn. Sota fin. | 

2) Den Unterfchieb zwiſchen efoterifcher und exoterifcher Weisheit in 
ber Lehre des neuen Bundes nennt fehon Clem. Alexandr, Strom. I. 
p. 3, VI. p. 774. cf. Baurs bibliſche Theologie I, 329. 
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Ausübung Heiliger Pflichten, wie im Heidenthume durch vie 
Idee der Vermittelung und Symbolifirung der Gotteögewalt, 
Anklang fanden, die durch ihre Gegenfäge und den mpftifchen 
Charakter der Geiftesrichtung zufagen mußten, fanden auch in 
der That einen großen Anhang hoher Geifter, und feßten den 
Unterfchied zwifchen den bevorzugten und nievern Geiftern, und 
die Idee von dem Gotteswefen und dem Gotteöbegriff in den 
Menfchen realifirt, in den Gemüthern feſt. Die Juden ſchloſſen 
fi) dem Glauben ver neuen Lehre und dem neuen Bunde an, 
weil fie in dieſem eine Berwirflihung und Begründung des 
alten erblidten; bie Neuheit überrafchte, und zog an mit ber 
Gewalt des urfprünglichen Glaubens, den man in neuer Glorie 
wieberauferftanden meinte. Die Heiden wieder, Die ihres 
alten Glaubens enttäufcht waren, ſchaarten fidy um dieſe Lehre, 
in der ihnen neue Geifteöfraft erblühte, und bie in dem all- 
gemeinen Umfturz des religiöfen Lebens ihnen einen Haltpunct 
bot. Die Juden wie die Heiden hielten aber ihre religiöfen 
Eitten und Obfervanzen, auch nach dem Anfchluß an den neuen 
Bund; denn die religiofe Gewohnheit ändert ſich nicht fo Teich 
bei Veränderung der Ideen. Das politiihe Unglüd der Zeit, 
vorzüglich die Zerftörung ded Tempels, der Drud Roms, und 
der Schreien, der den hereinbrechenden Horden voranging, wie 
die völlige Auflöfung der forialen und geichichtliden Verhält⸗ 
niſſe Feiteten auch den Sinn von der Gegenwart weg auf Die 
Zufunft, die fih geftalten follte; man ſuchte in der neuen 
Lehre und den alten Schriften fich Gewißheit zu verfchaffen, 
und die Zukunft zu deuten. Der Hauptgegenftand Der glau- 
bigen Betrachtung war die Hoffnung, weil die Sehnfucht nad 
einem befieren Zuftande die Gemüther erfüllte; fie zog in Glau⸗ 
ben ein, und geftaltete fich dreifach nach den individuellen Ans 
fihten der hoffenden Seelen. Die jübifchen Anhänger, Die ftreng 
an den Sapungen hingen, in ihnen fich eingelebt hatten, und 
fie als das höchſte Lebensgluͤck förbernd hielten, bofften auf 
eine Wiederherftelung des jüdiſchen Reichs, und das mofaifche 
Geſetz ſammt feinem Opferfultus, wie ihn der Rabbinismug 
lehrte, follte wieder eingeführt werben; vielleicht in etwas mo⸗ 
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dificirt, im Ganzen jedoch unverändert; nur follte Die Her⸗ 
ſtellung in vollem Glanze und in vollem Siege vor fich gehen, 
Se weniger Ausfichten dazu vorhanden waren, um fo mehr 
hoffte man auf die wunderbare göttliche Leitung; und im Ge⸗ 
genfage zur jüngern Gnoſis tauchten fpäterhin auch gnoftiiche 
Ideen auf, die auf das Judenthum übertragen wurben; in 
einer hoͤhern Lichifphäre wurde der Erlöfer und Begründer 
ber neuen Zufunft aufbewahrt, als eine fertige Uridee, Die fich 
in den Aeonen durch den Ausflug des Lichtes realifirt.!) Dies 
jenigen wieder, die das Judenthum in ihrem Innern burch 
die Zeitanfichten ſchon idealiſirt hatten, hofften auf die Aufer⸗ 
fiehung eines neuen vergeiftigten Reiches; das Judenthum 
würde in einer neuen Weltordnung, auf die auch fie hofften, 
in emem höhern Glanze fih entfalten. Das ſcheint auch 
fpäterhin Die Anficht Jeſu geweſen zu fein, der von einem Reiche 
Gottes, Das fi bald realifiren fol, fpricht, in dem Das Gute 
gedeihen, das Boͤſe aber vertilgt werden foll.2) Die Heiden 
dagegen, Die an bie politifche Wiederherfielung des alten ober 
eines fih verjüngenden Judenthums gar feinen Antheil nebr 
men fonnten, hofften auf ein neues unbekanntes Reich, das 
in Dunfel ihnen vorſchwebte. So-wechfeln: noch im neuen 
Zeftamente, da bei ven Evangeliſten vie Anfichten ſchon cons 
ſolidirt ſein ſollten, dieſe verfchiedenen Hoffnungen, die Jeſus 
beigemeſſen, oder mit denen feine Aeußerungen nach dem in⸗ 
dividuellen Standpuncte gebgutet werden.“) Eo fol Jefus auf 
eine Anfrage, ob er der neue König der Juden fei, „ja“, ges 
antwortet haben, und Doch fpricht er an einer andern Stelle 
nur von einer Erlöfung im Glauben. Er lehnte alle weltliche 
Hoffnungen ab, wollte nur als ein geiftiger Erretter der Leis 
denden gelten‘), und fpricht von einem unbeftimmten Reiche 





i) A ober DIN wird Die Sphäre genannt. 

2) Matih. 16, 27. 24, 30. 25, 31. 13, 40 ff. 19, 27 sq. 26, 29. 
Anav. St. cf. Baur biblifche Theologie d. N. T. p. 78, £. 

2) Safe Leben Sefu $. 68. Amon Vortbildung des Chriftenthums, 
Über bie Kenferungen Jeſu im N. T. 

4) Der Armen am Geifte, Mat. 5,3. Studien u. Kritifen HI, 2. p. 309. 
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Gottes.) Selbft im Talmud, in dem die dritte Anficht, als 
rein heidnifch nicht vertreten werden Fonnte, varliren die Hof: 
nungen, und an vielen Stellen ift von. einem geiftigen Reiche 
die Rede.) Die beiden erften Arten der Hoffnung fpielen aber 
durcheinander. , 

8. 47. 


Mas fi vom Effüismus im Schwunge erhielt, und auf | 
im Bolfe verbreitete, war fomit der Doppelbegriff von den 


Weſen Gottes, der Erhabenheit und der Bermenfchlichung, 
und der von dem Weſen nes Menfchen und feiner Weisheit, 
der Göttlichfeit und der Sündhaftigfeit. Der Vollendete ver 
wirflicht die Gottheit; aus diefem Glanben entiprang die viel 


— — — 





— 


fache Hoffnung. In Jeſus nun realiſirte ſich einem Theil der 
Jünger Glaube und Hoffnung. Die Wunderthaten, die et 
verrichtet haben fol, und die Gerüchte, Die fie vielfach ver 
größerten und vermehrten, bezeichneten ihn al& den Gottmenfchen, - 
der das Göttlihe auf Erven verwirklichen folte.?) Man : 
folgte mit der Ehrfurcht, die im Efiäismus gegen die Lehren : 
der Eingeweihten immer vorberrfchte, all feinen Sprüchen, und 


man bemühte fi, fein Lebensſchickſal und feine Lehren mit 


dem alten Glauben fo in Einklang zu bringen, daß fie ein 
Entwidelung oder Fortfegung deſſelben fein folten. Man : 
glaubte damit einen Theil der Hoffnung in Erfülking gehen, : 


und das neue Reid) herannahen zu fehen.. Das gläubige 
Bewußtſein von ter Auferftehung ‚der Gottesfraft im Meenfchen, 


die in dem rzeugten, dem eingeborenen Sohne, nun ind : 


Leben tritt, beherrfchte Die Gemuͤther. Der höchfte Zweck ves 
geiftigen Lebens im Menfchen war in dem erreicht, ven ver 
Wunderglaube verherrlichte, und wie die fpätere Myſtik fih 
ausdrüdt, war durch den Menfchen das Göttliche geweckt, das 
bis jeht in der Möglichkeit fchlummerte. Dem Menfchen war 


2) Mat. 12, 28. 11, 11. 12. Luc. 16, 16. 17, 20. Ich. 18, 32% | 


cf. 14, 2. 

2) Sanhedrin 98 u. 99. 

2) Angriffe gegen dieſe Anficht finden fich im Talmud. Jer. Taanith 
64, b. In una © 
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Alles möglich; fo wurde das Leben ivealiich, und ſchwaͤrmeriſch 
war die geiftige Thaͤtigkeit Es herrfchte eine allgemeine Ueber⸗ 
ſchwaͤnglichkeit. Im dieſer fchwärmerifchen Begeifterung, die 
um den neuen. Bund fich fehaarte, wurde nun anfangs- auf 
das Leben und .feine Diffonanzen Feine Rüdfiht genommen; 
mit dem Glauben an die Göttlichfeit des Menfchen, und be 
fonders. des Gottesfohnes, mit dem beiehaulichen enthaltfamen 
£eben, mit ber unbeflimmten Hoffnung auf die Umgeftaltung 
ber zeitigen Berhältnifie und des herannahenden Himmelsreichs 
glaubte man über alle Differenzen in den einzelnen Anfichten 
ſich Hinwegfegen zu können, und beraufchte fih mit nie ges 
fannter Seligfeit in dem neuen Brüberbunde. Und in ber 
That, fo lange man fchwärmte, dem fchnell fortfchreitenden 
Neubau dieſes religiofen Idealismus zufchaute, und fich für 
den endlichen Sieg befeligte, war auch Einigfeit in der neu 
aufichießenden Kirche. Allein der Menfch kann nicht lange 
von Geift und Wind leben; die Begeifterung rieb fih auf, 
und die Idee wurde zu einem Worte, das gehört und bedeutet 
wurde, deſſen Inhalt fi zu einer Satzung geftaltete, die 
ber Geift feftftellte, für die. man aber nicht mehr fhwärmen 
fonnte. Da machte fich denn auch die Verfchiedenheit der An- 
fihten geltend; allein was die Hoffnung betraf, die immer unbe- 
fimmt war, und nur der Sehnfucht entfprach, fo war der Un- 
ierijied nicht in dem Maaße influirend, daß ſich Dadurch Par⸗ 
theiungen und Secten bilden follten!), und bie verfchiedenften 
Anfichten uͤber die Zufunft laufen immer in- und nebeneinan- 
der. Anders war ed mit dem Leben -und. feinen Snftitutionen 
der Falk; Hier trat der Unterfchied deutlich hervor. Die Juden, 
die dem neuen Bunde fich angefchloften, hatten ſich in dem 
jübifchen Gebräuchen eingelebt, fie lieb gewonnen; und betrach- 
ktten fie als die Baſis ihrer Lebensweiſe. Sie brachten darum 
die veliglöfen Gewohnheiten mit hinüber, und festen ihre jüdl- 


—— — 


1) Später indeſſen, bei der Dogmatifirung zeigten fi auch bier Dif- 
ferenzen. So die Chiliaften u. v. A., die nicht weiter diefe Arbeit berüh- 


u, da fie ganz auf chriftfichem Boden ſtehen. . we 
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fche Lebensweiſe auch in dem neuen Bunde fort. Es waren 
dies die fogenannten Jubenchriften; von ihnen und in ihrem 
Seifte find alle Ausfprüce, die Sefus in den Mund gelegt 
werden, daß er nicht gefommen fei, dad @efeh, oter auch nur 
‘ein Jota in demfelben aufzuheben. Die fich anſchließenden 
Heiden hatten aber einen Wiverwillen gegen das füdifche Ge 
feß; dieſes blieb ihnen fremd, und fie mochten fich nicht unter 
fein Joch beugen. Sie glaubten auch nicht mit dem Anfchluß 
an den neuen Bund die Verpflichtung auf das Geſetz über 


nommen zu haben. Diefe Heidendhriften entfernten fich fonadh 
vom Judenthume, und hatten mit diefem Feine andere Verbin 
dung, als eine ideale, indem fie im Jubenthume Die neuen 
Anfichten zu finden fuchten, und zwar durch eine Außerlihe - 
gejchichtliche Nachweiſung, die den Verheißungen fich anlehnte - 


8. 48. 


Die Zerftörung Jeruſalems, die Vernichtung des Mitte 
punctes, von dem das Licht und Heil ausgegangen, brachte 
die Diffonanzen zu einer vollftändigen pragmatifchen Trennung, 
und fprengte die Gewalt des jünifehchriftlichen Elements. In - 
Rom, dem Centrum, nach dem fich die Theile der vernichteten 
Gewalt der Provinzen, bie noch reges Leben in fich trugen, 


fluͤchteten, concentrirte fi) das Regiment des neuen Bundes. 
Hier fuchte man fi des Gegenfaged gegen dad Judenthum 


bewußt zu werden, um eine Selbftftändigfeit fich zu vindiziren, 
und kehrte alle unjuͤdiſchen Beftandtheile im neuen Bunde 


heraus. Heidnifches, das früher in das Judentum drang, 
befonders Efiäifches, wurde im Gegenſatze hervorgehoben: bie 
Bergöttlihung des Menfchen, die Perfonificirung böfer Gewal⸗ 
ten, das befchauliche Leben und die Trennung zwifchen den 
menfchlichen Raturen, wie der Glaube an die Erhabenheit und 
Bortrefflichkeit der im Bunde Eingeweihten, wurben beſonders 
hervorgehoben. Natürlich mußte fich hier bald ein vollſtaͤndi⸗ 
ged Regiment herausbilden, in welchem der Laie oder bie 
Menge dem Obern untergeorbnet wurde, und Roms Eentral 
segierung begünftigte Das neue Reich, das Mittel einer neuen 
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Defpoti. Es iſt zwar nicht mit Sicherheit zu ermitteln, ob 
auch Die erften Kaifer dahin ftrebten, den Mittelpunft biefer 
geiftlichen Gewalt nah Rom zu verlegen, und zur größern 
Befefigung ihrer Macht die Leitung zu centralifiren; Doch if 
es wahrfcheinlich, wenn man fpätere Vorgänge, ald die Ein- 
griffe der Kalfer bei den Bifchofswahlen, und die gewöhnliche 
Ueberwachung ver verfchiedenften Eulte Seitens der römifchen 
Regierung in Betracht zieht, daß Rom bei dem Hervorkommen 
ver Kirchengewalt mit influirte, und die efläifchen Anfichten 
forderte, und fo Teitete, daß fie in Rom fich reglifirten. We⸗ 
nigftens ift ein folch geiftliches Regiment dem Judenthume fremd; 
in biefem ift der Priefter nicht Gefebgeber, fonvern Crecutor 
der erlafienen Anordnung, ber für Die pünctliche Ausübung 
Sorge tragen muß. Zur Gefegesfunde war jeber befähigt, 
und zur Entfcheidung in ftreitigen Fällen am Meiften der bes 
tehtigt, der ſich in der Geſetzeskünde ausgezeichnet. So iſt ein 
Baftard, der Weisheit fich erworben, vorzuziehen dem Hohen- 
priefter, der unmwiffenb war, weil biefer nur ein Dierier für die 
Ausiprüche des andern wird.!) In der fpätern chriftlichen 
Harmoniftit, da man fich bemühte, das Judenthum mit dem 
Chriſtenthum in Einklang zu bringen, da man ferner durch 
die Nachweiſung ber Prieſterwuͤrde als fchon im Mofaismus 
von Gott eingefegt, dem clericalifchen Stande hohe Ehre zus 
weiſen wollte, bemühte man ſich zwar, bie höhere Briefter- 
würde im chriftlichen Sinne, da mit ihr das Recht zu binden 
und zu löfen gegeben tft, fchon alteröher ald vorhanden bar» 
tuftellen, umd dies gefchah auch im Buche „bes Hirten“; 
ein Blick indeſſen auf den eigentinimlichen Geift des Juden⸗ 
thums Iehrt zur Genuͤge, daß dem Menfchen Feine Gewalt ges 
geben fei über das Belek, fondern daß er vielmehr gebunden 
fi, daffelbe in allen Theilen aufrecht zu erhalten, daß sor dem 
Geſetze alle Mitglieder des Bundes gleich fein. Das neu 





i) Horioth Mifchn. 3, fin. Wir Heben dies befonders hervor, weil auf 
das Gegenteil, als ſtamme das Fatholifche Clericat aus dem Iubenthume 
fer, Oftörer feine Anfichten gegründet hat. Vergl. Gfrder „Allgemeine 
Sitchengefchichte“, Th. I, p. 80-100, - 
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aufblühende Kirchenregiment brachte aber jedenfalls eine totale 
Trennung hervor; die religiöfe Verſchiedenheit verkörperte fi, 
und nahm eine politifche Geſtalt an, und diefe ruft im Laufe 
der Zeit immer einen totalen Gegenfag hervor. Jetzt verfolgte 
das Chriftenthum feinen eigenen Weg, und febte fich nur in 
polemifcher Beziehung mit dem Judentum in Rapport.!) In 
dieſer fuchte es ſich ald ein anderes zu behaupten, und doch 
mit dem Judenthum eins zu fein, als eine Erfüllung deſſel 


ben, wie ed in den Propheten verheißen iſt. Das alte Juden | 


thum war aber jet verpönt, von dem Geſetze machte man 
fih 108, und man verdammte die alte Form.?) Das neue 


geiftige Reich, wie es in den heiligen Auffehern und Wunder : 
männern fich erſchloß, war das Ziel der Verheißung, ver Kem, : 
für den die alte Form die Schale bildete. Bon Diefer Richtung : 
löfte ih nun das Judenthum gänzlich ab, und das hagadiſche 
Princip ging ihr. verloren. Sie fteht darum mit unferer Ir 
beit in weiter Teiner Beziehung: Es hat fich zwar der Geil 


der Auffaffung und der Behandlung, wie fie in dieſer Zeit 


un 


üblich war, auch in diefer Beziehung geltend gemacht; die 


felbe Auffafjung, wie fie in den Geſetzen und Lehrftellen ber 


Bibel- fi manifeftirte, zeigte fich auch bei den dogmatiſchen 
Lehren des Chriſtenthums. Seruplöfe und minutiöfe Unter ; 


fuchungen, die fich um die flricte Bebeutung des Wortes dis 


hen, abforbirten die geiftige Thätigfeit. Ste bewegen fich aber 


allefammt innerhalb der bogmatifshen Richtung des Chriſten⸗ 
thums. Irenaͤus und Tertullian begründeten die Dogmatil, 
und ſchon innerhalb einer dogmatifchen Anficht lehrten in Aler⸗ 
andrien Titus Clemens und Drigined. Hyppolit und Lartar- 
tius ‚verbreiteten chriftliche Lehren. Bis zur Firirung ehe 
‚ vollftändigen Dogmatik in verfchievenen Synoden, erhoben fid 
viele abweichende Anfichten, wie die der Monarchiften, Meb 





1) Wie die Dialoge des Juſtin gegen den Juden Tryphon, und die 
Testimonia advers. Judaeos L III. des Eyprian beweifen. 
2) In den Clementinen heifit es, Jeſus fei berufen worden, das Ge 
feß zu läutern, und die Anagorismen ber Clemens beachten gar nicht mehr 
die Schrift, fondern wenden ſich an das Gefühl ver Beit. 


— — — — 
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Gifedefianer, Sabellianer und Samofatenianer, und gar man⸗ 
nigfache Fragen wurben bier. aufgeworfen und befprochen. 
Diefe Themata Tagen aber, wenngleich fie der Methode nach 
Berwandtfchaft mit der Hagadah zeigten, der Bibel felbft fo 
fern, daß: ihr Geiſt gar nicht hier in Betracht kommen Fann. 
Trotz der fchnellen Ueberhandnahme des neuen kirchlichen 
Negimente und feines Einfluffes auf die gänzliche Ablöfung 
des Chriftenthums von dem factifchen Judenthume, erhielt fich 
dennoch die jubenchriftliche Anficht. Es gab noch immer Ju⸗ 
den, die ſich vom Gefege nicht Iosreißen fonnten, und Doch der 
Erloͤſung in der neuen Idee huldigten; fie wohnten am Jor⸗ 
dan und bei Antiochien, und hielten in einer Secte zufammen. 
Ebion fol der Stifter fein!); da aber die See, die zu Grunde 
lag, viel- Alter ift, fo fcheint diefer fie entweder nur erneuert, 
oder in einzelnen Puncten für das practifche Leben modificirt 
u haben. Die Ebioniten hielten Chriſtus nicht göttlicher Na⸗ 
tur, und beobachteten ftreng das Geſetz; fie hielten alfo ben 
Sabbath und die Beichneidung, und forderten die Taufe. Denn 
häufig kamen bei ihnen Wafchungen vor, denen fie eine füh- 
nende Kraft beilegten.?) Sie bevienten .fich eines ſyriſch⸗-chal⸗ 
daiſchen Dialectes mit griechiihen Buchftaben, brachten aber 
feine befonvere Litteratur hervor. Da fie von den Juden, ihres 
Anichluffes willen an das Chriſtenthum und fomit an Rom, 
gehaßt wurden, von dem chriftlichen Klerus aber wegen ihrer 
Verwandtfchaft mit den Juden und ihrer Anhänglichkeit an 
das Geſetz verachtet wurden, vom Bolfe wohl ald Juden ge- 
halten, von diefen aber nicht angenommen, wurden, fo mußte 
die Secte immer mehr zufammenfchmeljen und fo verarmen, 
daß ſich bald die Anficht verbreitete, ihr Name „Ebion“ ftamme 
von ihrer Armuth ber, und wohl mag er ale Schimpfname 
von Bielen in diefem Sinne gebraucht worden fein. “Die 
Menge, die dieſer Secte zugethan war, fchloß ſich wieder ben 
Juden, von denen fie nach Sitte und Leben wenig gefchieben 





') Nach Tertullian. 
2) Epidhan. lib. I. advers. Haercs. 17, p. 145. 
I 
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waren, an; die Gelehrten vereinigten ſich fpäter mit den Ei: 
cefaeiten?!), und neigten fich zur Gnoſis. Sie betrachteten 
unwürdig feheinende Stellen der Schrift ald Einfchiebfel.?) 


$. 49. 


Als das Chriftenthum ſich zwar ſchon zu einem neuen 
Bunde conftituirt hatte, noch aber immer in neuen Ideen feine 
fchaffende Kraft übte, ald man noch in ihm die Löfung aller 


Fragen und die neue Geftaltung der Dinge begründet glaubte, : 


erhob fich in den eblern, der Wiffenfchaft zugewandten Natw 


m. 


ren eine dem Geifte der Zeit ganz entipreihende Schwärmerd, ' 
die die Mare, logiſche Betrachtung umnachtete, dagegen ab 
eine Unzahl neuer Ideen und Anflänge an folche heraufte 
ſchwor, und unter dem Namen der Gnofis vegetirte jegt die 
Philoſophie. Sie würfelte verfchiedenartige Ideen zufanmen 


und verband fie zu einem Ganzen, nicht eceleftifh, aber auf 


nicht organifch, fondern, wenn man es jo nennen darf, hille 
riſch. Es wurden die verfchievenen Beitandtheile alter Syfteme 


nicht unverarbeitet nebeneinander. geftellt, aber auch‘ nicht durch 
einen logifchen Zufammenhang in- und auseinander hervorgebil 


det, fondern in einer gefchicht lichen Aufeinanderfolge in einem far 


tifchen Nacheinander aneinander gereihet. Die Gnofls namlid 
brachte den wifjenfchaftlichen Schematismus griechifcher Weis: | 


heit mit myſtiſchen Religionsanfichten des herrfchenden Glaw | 


bens in Verbindung, und lehrte ftatt der frühern Forſchung 


und des Ermittelns von Anfichten durch die eigene Kraft de 


Geiftes, eine Erfenntniß, ein Begreifen des Pofitivgegebenn | 


und Gelehrten, worauf auch der Name „Gnoſis“, „Erkenntniß“ 
bindeute. Man legte weniger Werth auf die Form, als auf 
den Inhalt der Ideen, und fuchte die Wahrheit in vorhande⸗ 
nen Bildern. wieder. Die Religionsanfichten lieferten den 
Stoff, und die mwiffenfchaftlichen gaben die Form, nicht aber 
eine urfprüngliche litterariſch nothwendige, ſondern eine poetifche, 


— — 





2) Clementinen s. h. v. 
2) cf. Gfröres A, K. C. J. p. 316. 
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beihauliche. Die Religionsanfichten, die in einem unbefanges 
nen Gemüthe hervortauchten, und fich jest bewahrheiten follten, 
riffen die Gemüther in Schwaͤrmerei mit fort; die Wahrheiten _ 
ſollten nicht nur gedacht, fondern gefühlt werben, was Durch 
die Berwandtfchaft des Weſens der Religion mit dem Weſen 
des in ihr erichloffenen Geiſtes leicht ermöglicht ward. Sie 
erfüllten‘ die Gemüther mit Abnungen eines nie gefchauten 
dichtes und mit Bifionen einer wunderbaren göttlichen Gewalt. 
In dem werbenden und noch immer neu fich geftaltenven 
Chriſtenthume war diefes an der Ordnung, und entiprechend 
den Hoffnungen und Erwartungen, die man hegte; es. Über: 
tnıg fi) aber auch diefe Schwärmerei auf dad Heidenthum, 
md edlere Naturen vergeiftigten feinen Gehalt, und waren 
von ihm wieder kegeiftert und entzüdt. Plotin, den wir be 
fonders hervorheben, "und andere, als Ammonius, Porphyr, 
Jamblichus und feine Schüler, Proklos u. v. A. vergeifligten 
ſo das heidniſche Princip; ihre glühende Phantaſie ſchuf eine 
Welt mit neuen Bildern, und der Scharffinn ſpielte in den 
Vergleichungen des Sdealen mit den Mythen. Aus dem tief- 
ten Abgrunde feiner Myſtit ſchwor beſonders Plotin wunder⸗ 
dare Geſtalten herauf; und ließ fie durch feinen leuchtenden 
Scharfinn als Ideen der Weisheit auffteigen. In der We- 
ſenheit des Geiſtes liegt ihm die Oöttlichfeit der vermittelnden 
Infhauung, und das All-Eins kann nur in einer Entzüdung 
aßt werden. Es, ift das umendliche Licht, von dem bie 
Welt wie in Strahlen ausgeht, dad an dem Körper ſich aber 
bricht. ° Diefer iſt darum hindernd der Erleuchtung, weshalb 
nach Porphyr, feinem Schüler, fi) Plotin oft feines Körpers 
geſchaͤnt habe. Die niedere Welt ſtellt nur unvolllommen 
dad Goͤtiliche dar, doch wirkte fie zurück auf den Geiſt. Er⸗ 
ſaßt die Eeele das All⸗Eins, fo hat fie fich ſelbſt begriffen ?), 
nd Plotin hat jenes gefchaut, und fich felbft gewußt; in 
tiner folchen Ekſtaſe kann der Geiſt nicht irren.) — Manes, 


') Ennead VI. lib. IX. Cap. 3. 
?) Tnv ıns wuyns diasecıv zul "nv vos zu umUmg Eu. - 


ovx av auupzavor, xuFagov yag ro Feiov. Ennead I lib. 11. Cap. %.. 
9* 
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ein Berker, unter Kaiſer Aurelian. 277 der jetzigen Z. R. hin 
gerichtet, und nach ihm feine Schüler vergeiftigten die Lichte 
ligion des Parfisnus. Er führte den Dualismus aus, nahn 
ein gutes und böfes Princip an, lehrte die Seelenwanderung, 
und ftelte den Kampf und den Sieg des Lichtreichs in Phan- 
tafiegebilden auf. Diefe religiöfen heidniſchen Anfichten pflanz 
ten fich) wieder im auffeimenden Ehriftenthum ein, son dan 
fie der Form nach) ausgegangen, und trugen den errungen 
Inhalt mit hinüber. Die Weltweisheit, vorzüglich des Platon, Ä 
defien unverftandene Behauptungen überall nachzuweifen fin, | 
wie die des Pythagoras und Anderer fand willige Aufnahme, und 
zwar im. alerandrinifchen Styl, in dem fie gelehrt und vorge 
tragen wurden. Mit diefem mannigfachen Wiſſen wurden die 
obfchwebenden. Fragen zu loͤſen verfucht, und die Löfung, die 
nach der individuellen Anficht verfchieden war, in einem Bil 
rifhen Gemälde ausgeführt. Natürlich fpielte in dieſen wil | 
fürlichen Phantafiegebilden einer befchaulichen Wiffenfchaft di } 
Individualität die Haupfrolle, und fo Biele fich in dieſen ger | 
ftigen Bejtrebungen verfucht haben, fo viele Meinungen wur ! 
den aufgejtellt, von denen wir jedoch’ hier nur die vorzuͤglich⸗ 
ften hervorheben, und in Kürze darftellen wollen. 

Balentin, von jüdifcher Abkunft um das Jahre 1500. 
j. 3. R., ftellte die Urgottheit ald das vwollendetefte Xeon?) 
ven Urvater, oder die Tiefe und das Echweigen?) dar. Die 
Welt ift durch einen Abfall entftanden, entfpricht aber in ihre 
Anordnung der unfichtbaren vollfommen.?) Zwei Aeonen traten 
hervor, ein männlicher, Pleorama, und ein weiblicher, Syiygl, 
und von ihnen ftröinten dreißig Aeonen aus. Zuerſt acht: der 
Urgrund und die Erfenntniß (Ennoia), der Geift und die 
Meisheit, der Verſtand (Logos) und die Lebenskraft, und de 
Menſch und die Religion. Zehn ftrömen aus dem britten 


') TeAsıov awva Trg00VIa ngonurega, x Pusov. It 
naeus delect. et evers. Gnoseos ], lib. I. Cap. 1. 

2).Ev qjouxiug xas Nosma noAdn "ev Amsigeig demar 200 
yoıc. L. c. 

) Eine platonifche Idee. Cf. Plat. Timaeus p. 51. p. 29. 
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Paare, und zwölf endlich aus dem vierten. Es entfland aber 
durch die Sünde Berwirrung in der Welt, und der Soter 
(Heiland) mußte erfcheinen, den Frieden herzuftellen. Die 
hachamoth MEIN oder Eophie bilden die Mittel, die 
gefallene Welt mit der obern zu verföhnen, überhaupt beide 
Belten miteinander zu verbinden. Ihre Beftrebungen werben 
n der Religionsgefdhichte der Menfchen verwirklicht. 

Bafilives, um 130 der j. 3. R. zog auch pythago⸗ 
ade Iveen in den Kreis feiner Betrachtungen. Er betrach⸗ 
et die Welt nur als eine Offenbarung Gottes, und die Seele 
rrfelden muß von den niedrlaften Körpern, in denen fie ein« 
wichloffen iſt, durch ſtete Anftrengungen zu einer Bereinigung 
nit Gott fich emporfchwingen.?) Die Seelenwanderung tritt 
yer zur Rechtfertigung der göttlichen Leitung hervor, und Die 
eligionsgeſchichtlichen Creigniffe, aber nicht mehr im biblifchen 
Zinne?), dienen zur Realifirung der göttlichen Wiedervereini⸗ 
ung, zur Reinigung don den Begierden, und zur Ausſchei⸗ 
ung der „Anhängfel.” Dunkel tritt ein Unterſchied zwifchen 
xt geiftigen und ftoffigen Menfchennatur hervor, und dem 
Nenſchen ſcheint nicht ganz der freie Wille zuerfannt.?) Durch 
en Verftand und die Weisheit wird die Erhebung der Seele 
zielt, in Selbſterkenntniß. Aus 7 Himmelreichen emaniren 
64 Untermächte, mit welchen Gott die Welt fchuf. 

Sein Sohn Iſidor und feine Schüler bildeten feine Lehre 
ws, und fegten fie mit perfifchen und dualiftifchen Ideen in 
Berhindung: der Alrgott wollte feinen Geift entfalten, und _ 
ieß fieben Aeonen: Geiſt, Vernunft, Berftand, Weisheit, Kraft, 
Yerechtigkeit und Friede hervortreten. Diefe Ordnung erzeugte 
ine zweite, und dieſe eine dritte, die aber immer trüber wird. 
Das Licht in den äußerſten Grenzen fiel mit einem Strahl in 
Ne Finfterniß, und durch dieſe Mifchung entftand die Welt, 


— 





ı) Clemens Alexandr. Strom. I. 

?) Auch nicht nach evangelifchem Sinne; fo follen vie Leiden ben 
Jeſus gar nicht getroffen haben, und der Nous zog fich von ihm zurück, feit 
x ver Pilatus fand. Nach der Anficht des nun herrfchenden Dofetismus. 

) L. c. Strom IV. 52- 
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aus ber durch vielfältige Kämpfe das Licht wiedergewonnen | 
werden fol. ine finftere Gewalt ſteht bier fchon felbfiitän- 
dig da.!) 

Schärfer tritt der perſiſche Dualismus in Syrien, allwo 
Pie Gnoſis mehr mit ihm in Berührung fam, hervor. Bar: 
beianes, um das Ende des zweiten Jahrhunderts in Evefa, 
ftellte dem Lichtreiche das formlofe Chaos gegenüber, deſſen Er: 
zeugniß das Böfe if.) Sieben Aeonen fließen aus jenem 
hervor, und wirken der Vernichtung, die dieſes anrichtet, ent 
gegen. Nicht fo entfchieven als diefer läßt fein Zeitgenoft | 
Saturnin zu Antiochien den Dualismus hervorireten. Auf | 
ber höchſten Stufe des Lichtfreifed fteht der unbekannte Gut, : 
dem nichts gegenüberfteht, und aus dem die Aeonen fliehen 
Die niedrigften, die PBlanetengeifter, fchufen die fichtbare Welt, 
bie ber Sohn der anfangslofen Materie, der Satan, zum 
nichten ftrebt. Die höchfte Gewalt unter den Planeten hatt 
aber: Jehova, und er bildete, um die Welt aus der finftem 
Gewalt zu retten, und das Licht zu fefleln, den Menfcen ı 
und leitete in den mannigfaltigften Schiefalen feinen Gel, 
was beſonders in der Erfcheinung Jeſu zu erfennen fei.’) 

In verfchiedenen Variationen zwifchen den angeführten 
ftehen Die Anſichten des Garpocrates und feines Soh 
Epiphanes®), der Antitacten, Brodicianer und Ophi— 
ten, wie bie der Neuplatonifer des zweiten Jahrhundertt, 
Juſtins, Athenagoras, Tatian) und Bantänus, Die anzufül . 
‚ ren aber nicht unfere Aufgabe ift, da fie ſchon ganz auf kathee 
liſchem Standpuncte ftehen. 


i) Auch hier Ichrte man nicht im Geifte der Echrift. So foll nur in 
Trugbild, Simon von Cyrene, ftatt Chriftus gefreuzigt worten fein. Ä 
2) ©. Hahn, Bardes. gnost.. Lipsiae 1819. | 
2) Seine Anhänger enthielten fich der Ehe und des Fleifches (Iren. 
1, 22. Epiphan. haeres, 23), und verfchollen bald, 
*) Das jübifche Geſetz betrachteten fie als das Hindernig ber Rückkeht 
zur Einheit. Die Gerechtigkeit befteht nicht in Werken. 
5) Eine Parthei der Enkratiten nannte fich noch im 4. Jahrhundert 


nad) ihm umd feinem Schüler Severus. Strom II. "R 547. Epiphan. 
haeres 46. 
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Die Gnofid hat auch überhaupt wenig mit ber hagabi- 
jhen Richtung gemein, weshalb wir fie hier nur in Kürze 
angeführt haben. Sie entiprang dem Chriftenthume, ald die⸗ 
jeö fi) dem Indenthume fchon abgewenbet, und ed als ver: 
altet betrachtete. Die Bibel trat in ihr nicht felbfithätig auf, 
ſondern nur aus Reminifeenzen und Anklängen, bie der Nick 
tung zufagten. Was aus der Schrift in einer Art in lleber: 
einſiimmung mit der gnoftifchen Anficht zu bringen war, wurbe 
aufgenommen, Das Andere bei Seite gelaffen. Es kam ſogar 
auch dahin, und befonvers gejchah diefes bei den Ophien }), 
daB man in der Echrift ein feindliches Wefen vermuthete, und 
in der biblifchen Befchichte ein böfes Princip fchaffend wirkend 
date. Aus dem Bythus fteigt der erfte und. ver zweite 
Menſch und der heilige Geiſt, und er gebiert Chriftus und 
Sophia; Diefe, abtrünnig von Gott, gebiert den Jaldabaoth, 
den Zudengott, und er bemühet ſich in der MWeltfchöpfung die 
Beſſerung der Sophia zu vernichten. und die Rüdfehr zum 
Fichte unmöglich zu machen. Er verbietet, um den Menfchen 
in der Befchränftheit zu erhalten, Darum zu eflen von dem 
Baume der Erkenntniß. Die Sophia aber überredet den Men⸗ 
Ihen; durch die Verdammung des Menſchen würde er das 
Öute beinahe vernichtet haben, wenn nicht endlich Gott den 
Chriſtus Jeſus gefandt, und das Gute realifirt hätte. Sefus 
wird zwar von Jaldabaoth gefreuzigt, aber in den Himmel 
gehoben, wird doch Durch ihn Das Gute befördert, und Jal⸗ 
dabaoth finft befiegt und machtlos in ein Nichts zufammen.?) 
Es ift offenbar in diefer Richtung die feindfellge Stimmung 
gegen die Schrift nicht zu verfennen, wie die allmälige Ent 
fremdung. Und in gleichem Grade der Bibel abgewendet war 


— 





1) Ihr Urfpeong ift vielleicht sorchriftlich, alfo rein heidniſch; im 
der fpätern Entwidelung im Ehriftentgume it darum beſonders dieſe feind- 
liche Geftaltung begünftigt werben. | 

2) Eine Parthei der Ophiten nahm die verworfenen Charaktere der 
Schrift fich zum Vorbilde, und hieß die cainitifches; eine andere, die tiefe 
extreme Anficht nicht billigte, hieß die fethitifche.- Die Ophiten dauerten 
bis zum 6. Jahrhundert. Fulduer, de Ophitis. 1834. 
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auch die Lehre der Manichder. War ſchon in den erften An- 
fängen der Gnoſis das biblifche Prineip nicht vertreten, und 
ſomit Diefelbe den eregetifchen Beftrebungen gänzlich abgemwendet, 
fo trat um fo deutlicher die Entfremdung noch fpäter auf, 
als die Gnoſis ihre eigene Entwidelung und das Ehriftenthum 
eine feindliche. Stellung annahm, und ſich gaͤnzlich losſagte. 
Das Forfchen in der Schrift wurde unterlaffen, und. die Schrift 


als ein veraltetes oder gar fchlechtes Product betrachtet. € | 


liegt darum die chriftliche Gnoſis dem Kreife unferer Betrach⸗ 
tung fern. | 
| 8. 50. 
Das Judenthum mußte fi) aber in der neuen Geifte- 
bewegung abzufchließen ſuchen; es konnte, wollte. es fich nicht 





— 2— 


in dem Strome der tobenden Geiſteswogen fortreißen laſſen 
nur in feiner Iſolirtheit ſich behaupten, durch die Ungetrübt. 


heit ſeiner Lehre und bie durch das Leben verwirklichte Ueber 


zeugung von der Wahrheit feiner Thefen. Der Pharifäigmus ; 


war es alfo, der den Sieg innerhalb des Judentums übe 


bie andern Secten davon. trug. Bei der ungeheuren Menge ! 
von Anfichten, die da auftauchten, und von denen ein Theil : 
mit Recht als gottlos verdammt wurde, wurde jede abweichende 


Meinung ſchon verpönt, und der Phariſaͤismus mit feinem 
Anathem über jeden Abfall, fegte fich bald im den gläubigen 
Gemüthern feft. Die verfchiedenen Serten mußten ausfchetben, 
und der Phariſaͤismus bemächtigte ſich ganz allein Des Juden 
thums. Jene verloren fich auch allmählig in der großen Be— 
wegung ber Geifter, und diefer fonnte fiegreich fein Panic 
erheben. Im fpätern Theile des Talmuds und in den jünger 
Zufägen war die Abgefchievenheit fchon zur Religionsfagung 
ummwandelt, und galt ald ein Verbienft.) Das Judenthum 
follte fih nur durch fich felbft und feine Ueberzeugung, die es 
einflößte, erhalten. Es fehlte aber. doch nicht, daß fremde 
Anfichten mit hinein ſich drängten. Durch die politifchen Zu— 


2) Wie befonders von den Juden in Aegypten die Abgeſchloſſenheit ge: 
rühmt wird. 


137 _ 

ftinde trat das Judenthum in unmittelbare Berührung mit 
dem Heiventhum, und mußte trog feines Pharifälsmus eben 
jo wohl annehmen, als es abgab. Indeſſen nad; feiner Natur 
wurde das Fremde unbewußt jupälfirt, und als eine jübifche 
Lehre hingeftellt. Der Autoritätsglaube canonifirte daffelbe, 
ald verwachfen mit den andern Religionsanfichten. Se be 
merken wir die verfchiedenften Ideen, wie fte zu verfchiedenen 
Zeiten. berrfchend waren, von der Hagadah aufgenommen und 
verarbeitet, und dieſe Tief zuerft parallel mit der Zeitanficht, 
unterfchieb fich ‚aber dadurch, daß fie nicht das Alte aufgab, 
fondern vielmehr das Neue damit zu verbinden fuchte, wodurch 
dann endlich, weil die Ueberlieferung feitgehalten wurde, je-län- 
ger je weiter das Hagadifche eine der Zeitrichtung immer mehr 
und mehr widerſtrebende Geftalt annahm. “Die jedesmaligen 
jubtifirten Anfichten wurden in Büchern niedergelegt, und von 
der Nachwelt als pofitive Satzungen gläubig aufgenommen. So 
werten Sentenzen und Midraſchim verfchiedener Art von vielen 
Männern angeführt; für die einzeln umberlaufenden hat man 
zur Erinnerung ſich mnemonifche ‘Zeichen gemacht; es werden 
aber außer den Sammlungen der Einzelnen auch vollftändige 
Schriften einzelner Lehrer angeführt; jo die Schriften des 
Hemnuna, des R. Jeba in Eohar, die als heilig betrachtet 
wurden, und ans denen zu erfehen, fo weit die Anführungen 
uns belehren, daß fie neue Anftchten ins Judenthum einführe 
tn. Es drangen fo yplatonische und wohl auch Ideen der 
eleatiichen Schule ein; wir fehen Spuren der jüngern Peri⸗ 
pathetifer und des Syneretismus platonifcher und ariftotelifcher. 
Vhilofophie; und die Anfichten der Gnoſis find überall zu erfen- 
nen, wie auch die der Theurgie in der Schule des Ammonios 
Sacca. Es fehlten auch nicht die umgehenven pythagoräifchen 
een, die im Verhättniffe der Zahlen die Schöpfung conftruir- 
ten; die platonifche Anfiht !) von der hohen Bedeutung der 
Wörter, die dem Begriff entfprechen, und von dem Unterfchien 
zwiſchen der göttlichen und willführlichen Bezeichnung (menfch: 


——. 


—— — 


1) Im Kratylos entwickelt I. p. 390 p. 423 -437. 


licher Art) verband fich mit ihnen. Die hebräifche Sprache, als 
die Sprache Gottes, ward als die dem Urbegriffe adäquate 
betrachtet, die den Begriff Ichafft und wiedergibt; der Zahlen: 
werth der einzelnen Buchftaben gibt das Verhältniß an, umd 
jo wurden dadurch neue Anfichten und Welten und Üngel 
mit religiöſem Myſticismus hervorgebilvet, ähnlich der Geiſtes— 
richtung der neuplatonifchen und neupythagoräifchen Schwär- 
mer, des Appolomius von Ihyana, Peregrinus, Proteus, Mo- 
deratus von Gades und Rifomachos- Gerafinus. Und endlich 


fand auch die yperfifche Lichtlehre Anklang und Verbreitung | 
Alle Diefe Anfichten aber mußten erft im Judenthume verarbeite | 
und überliefert werden, und galten nur durch die Trabition : 
und Autorität, weshalb der Complerus aller viefer Ideen mit | 
dem gemeinfamen Namen „Kabbalah“ benannt wird. Die 
vorzüglichften Lehr: nnd Grundfäge find im Buche Sohar 
enthalten, daß jedenfall fehr alte Traditionen und aufbewaht 
hat, wenn es an fich auch ‚jüngern Urfprungs ift.!) Diet | 


Geſammtaͤnſchauung lieferte alfo mehr ein ecclectiſches als cin 


organiſch durchgebildetes Syſtem; doch fo verſchieden es in 


vielen Theilen feinem Inhalte nach von der Gnoſis iſt, fo ik 
die Form im Ganzen doch Piefelbe. 
Das Weltall ift da, um Gottes Güte zu realifiren; und 


darum ſchuf Gott Welten, und aud vielen wieder andere, die | 


— — 


immer niedriger werden, je mehr der Umbildungen der Urfioff 
durchgemacht, und je weiter er von feiner urfprünglichen Rein: | 
heit abftand 2), bis endlich unfere Welt entftehen Fonnte?) : 


Die Urkraft, oder die Urgottheit kann nicht erfaßt werden; 


was der Menfch dennoch von ihr begreifen kann in Ent 


züdungen umd Efftafen, kann nur menfchlich fein, und mir 
als ein Adam Kadmon gedacht; er .manifeftirt fich in bie 
fer Welt, vie von Menjchen geſchaut wird, al8 das -Lirmenfh- 


1) Die neuen Anfichten von dem hohen Alter ver Kabbalah find nic! 
genug begründet, und dürfen die Beweife nur für das Alter einzelner 
Stellen gelten. ' 

2) Berwandt mit der gnoftifchen Idee des Iſtdor. $. 49. 

2) Sohar Noach 65, a. 
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lihe. Die Urkraft wird aber dem Bilde eines Urlichts 
verähnlicht, welches fich an. einer Stelle zufammenzog, und 
in dieſem fo gewordenen leeren Naume bildete fie die Welt, 
Diefer Raum war fphärifch ), weil vermuthlich folcher dem 
Alterthum als die vollendeteſte Figur galt.) Ein Lichtpunct 
blieb indeffen zurixf beim Zufaminenziehen, und fucht durch die 
Greigniffe der Welt in dem Menfchen fich wieder mit dem 
Urlichte zu vereinen.“ Vom UÜrlichte geht eine Bermittelung, 
eine Linie, durch Das ſich bewegende Jod, den Punct, ſteigt 
in die Welt, und. verbindet ſich dort, und indem fie wieder 
zurüdfehrt, erzeugt fie die Welt der Buncte; in zehn Abftufun- 
gen, ald Ephären!) (Sephiroth), verbunkelt ſich das Licht, und 
äußert fich in einer vierfadyden Welt, emanatio, creatio, for- 
matio und factio. Die Siebenzahl, als die feindlichen Edo⸗ 
miter gedacht), bewegt und trübt das Licht, das hin und 
wieder als der Stoff gedacht wird, während der Adam Kadmon 
bald als die Form gilt, bald als die vis xara dovanır. Der 
zehn Sephiroth,; als der Mittel zur MWeltfchöpfung bedient fich 
der En Soph, dem feindfeligen Treiben der Edomiter entgegen 
zu wirfen. Die vierfache Welt geftaltet fich zu ſechs Anbliden 
oder Gefichtern,” als die ſechs Flächen eines jeden Körpers; fie 
find: Attif Jomin, Arech Anpin, Abba, Imma, Seir und feine 
Syzygia. Die Seele des Menfchen beftcht aus fünf Kräften, 
aus den drei platonifchen, der Pſyche und der wefentlichen 
Gotteskraft. Das Boͤſe gefchieft wie das Gute durch den 
Menſchen, und dieſer regt das Göttliche an, oder wie ber 
Sohar ſich an vielen Stellen auspdrüdt, erweckt das Göttliche, 





1) Sohar Bernfch. 42. Peknde 201. 

2) Cicero. de nat. deor. I. 18. Quod enim pulchrius est ea 
figura, quae omnes alias figuras continet, quaeque nihil offensio- 
nis et asperitatis habet, nibil incisum angulis, nihil eminens, nibil 
lacunosum. 

3) Nehnlich der jüngern Gnoſis. 

*) Oder wie gewöhnlich verftanden: „Zahlen“ ; fie find: corona, sa- 
pientia, prudentia, benignitas, justitia, pulchritudo, aeternitas, gloria, 
fundamentum et regnum. 

) Es erinnert an die Anſicht der Ophiten. 
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daß die Möglichkeit zur Wirklichkeit wird. Durd die Ihat 
des Menfchen, vorzüglich durch die Ausübung religiöfer Pflich⸗ 
ten, entftehen neue Zahlen, Engel und Welten. Die Gotted- 
kraft wirkte nur vermittelt in der untern Welt, vorzüglich durch 
Engel, deren Namen theils der hebraͤiſchen Sprache und der 
Combination durch den Zahlenwerth, theits der griechifchen und 
yerfiihen und der Mythenwelt entnommen find. Die Eeele 
der Menſchen ift göttlich und dauert in Ewigkeit; und wir 
eine Seelenwanderung in ganz ausgebildeter Art gelehrt. Die 
Anfichten über die Hölle und das Paradies find großentheild 
ver finnlichen Worftellung der heidnifchen Welt entlehnt. Der 
Domen, entfprechend dem. Kynofephalos, hält Wache an ver 
Thüre, und die Echreden des Einganges werden: mit fchau: 
dererregenden Worten gezeichnet. Die “Berfonification von 
Begriffen ift ganz. gemöhnlich, und bie Mfcetif allgemein ver: 
breitet. Eine ausführlichere Darftelung diefer mit Recht zu 
nennenden jüdifchen Gnoſis haben wir darum bier nicht gege— 
ben, weil wir fie und für einen andern Ort vorbehalten.) | 
Als Hauptgrundfag ſteht Die Ewigkeit ded Seins: Aus Nichte 
fann Nichts werden. Daher. der En Soph als der Grum 
aller Quantität betrachtet 2), und die Seelenwanderung wie 
die Evolution angenommen wird; welche leßtere ein abſolutes 
Sein, als reale Duantität, getrennt von jeder Qualität, vor- 
ausfebt. 

Dieſes kabbaliſtiſche Syſtem, das alfo fremde Elemente in 
fid) aufgenommen, ift eben dadurch fihon dem Pharifätsmus, 
der ftrenge Abfonderung verlangte, entgegengefegt und ent 
fremdet. Wie daher der Effäismus oder der Alerandrinigmus 
fih zum alten- Pharifäismus verhielt, fo verhielt fich Die Kab- 
balah zu dem jüngern Pharifäismus. Cie zog fremde Ele 
mente hinein, und fuchte fic) mit dem Judenthume zu vermähfen; 


— 





) „Einleitung in Sohar“, bei deren Ausarbeitung wir uns befinden. 

2) Primum Ens continet omuia et est eadem enlitatis quan- 
litas sive crealae sive increatae. Tomas Burnet, Archeol philos. 
Capit. 7. - 
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fie iſt alfo die religiöfe Wiffenfchaft der jüngern Hagadah. 
Da indefien das jüdifche Leben ſchon ausgebildet war, wie es 
nad Auflöfung des Reichs fortbefiehen follte, und die Kabbalah 
fih diefem eng anſchloß, da im Leben ihre Anhänger und 
Jünger ſich nicht unterſchieden, und die Wiflenfchaft geheim 
betrieben, fo ftanden fie nicht, wie ehedem die Efjäer, in eingr 
befondern Secte der Menge gegenüber; fie wurben vielmehr 
nur al8 Gelehrte und Chaſſidim hochgefeiert. Ihre, Lehren 
galten als ein Geheimniß, als ein geheimer Sinn der heiligen 
Schrift, den der Pharifäismus zugeben und annehmen fonnte, 
Die Kabbalah ift beſonders aber darin der Gnoſis ähnlich, 
daß fie die myſtiſche Anſchauung der religioſen Begeiſterung 
wiederzugeben ſuchte. 


$. 51. 


Die Anfichten diefer Zeit, nachdem fie ſich in die bezeich- 
neten Richtungen verlaufen hatten, erreichten ihre Hoͤhepuncte, 
und gingen nun in zwei Strömungen auseinander, im Juden⸗ 
dentbum und im Chiſtenthum. Alle andern Secten verfchwan- 
den durch Die politifche Geftaltung der Welt, als das Chriften- 
thum das Regiment der Welt erhielt, und fich auf Thronen 
ſchwang, mit Ausnahme einiger, die unbedeutend fortvegetirten. 
Das Chriſtenthum bildete ſich in feinem erftrebten Kirchenregi- 
mente, das mit Katholicität die Anfichten beſtimmte und Teitete, 
eine reine Dogmatik aus, die in einem totalen Gegenfate zum 
Judenthume fich befinden mußte, und erfchöpfte feine geiftige 
Thätigkeit in dogmatifchen unfruchibaren Unterfuchungen. Das 
Judenthum, das die geheime Kabbalah unbewußt aufnahm, 
dann fich abichloß, und das Aufgenommene canoniftrte, mußte 
bald im Wiſſen feine Schöpfungsfraft ertöbten; denn im Wiſſen 
aller canonifirten Lehrfäge beftand der Vorzug des Geiftes. 
War auch in der früheren Hagatah der Geift nicht felbftftän- 
dig, fo.hatte er doch minteftens umbildet und modificirt; aber 
die Modification ſetzt fich felbft heilig, und die Kraft diefer 
geiftvollen Verarbeitung des Stoffes erfchöpfte fich; jetzt war 
nichts als Leberlieferung, und die Glut erloſch. Es war eine 
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unfruchtbare Zeit, die geoniſche, die jetzt folgte; fie vepetirte 
die großartige Schöpfung der Hagadah und der Haalachah, 
und hat nichts Neues aufzumelfen. Als die Wiffenichaft aber 
In der fcholaftifchen Echufe wieder erblüßete, da bildete fe wierer 
gegen die Hagadah einen deutlichen Gegenſatz. Der neue Ge⸗ 
nius des Judenthums, der da entftand, ſetzte fich entweder 
in voller Rüftung im Kampfe gegen die Echolaftif, oder ſuchte 
diefe mit dem Judenthum zu verföhnen. Es war aber micht 
mehr, wie.in der Hagadah, eine unbewußte Ipentification ber 
Gegenfäße, fondern eine Verfühnung belannter ftreitiger Med: 
nungen, einne ned Product verſchiedener Größen. Diefe Geiſtes—⸗ 
richtung darzuftellen, Tiegt nicht mehr unferer Arbeit ob. Die 
Hagatah hat in ihr das Ende erreicht. Wir haben ihre An 
fichten im Allgemeinen in Kürze, ſo weit es unfer Thema for: 
derte, von ihren Anfängen bis zu ihrem Ende verfolgt. Wie 


ein braufenter Etrom wogte fie dahin, um in dem Meere der 
Bergänglichkeit zu verrinnen; aber herrliche und auch wile 
Spuren hat fie zurüdgelaffen auf dem Wege, den fie durchge⸗ 


macht, je nachdem fie ruhig dahinfloß, over in den Anfichten 


I 


der Zeit zu heftigen Wiverftand fand, und in den Klippen, die 


fie durchbrechen mußte, ein fchauerliches Denfmal fich feste. 


HM. Capitel. 
Das Berhältniß dieſer Anfichten zur Schrift. 


$. 52. 

Mit Ausnahme der jüngern Gnoſis, die wie bei ben 
Ophiten fogar fchon eine feindliche Stellung gegen die Schrift 
einnahm, ftanden alle hier entwidetten Anfichten mit Diefer in 
Verbindung. Sie fchienen die Schrift zu tragen, wurden: aber 
von ihr getragen. Sie wurden von dem Geiſte der Schrift 
unbewußt geleitet und: beftimmt; religiöfe Ideen aus biefer 
hatten fich überall hineingedrängt, und vermiſcht; gefchichtliche 
Thatſachen umhülten die hiftorifche Anfchauung philoſophiſcher 
Betrachtungen; ethifche Lebensregeln modificitirten die Hand⸗ 
lungsweiſe, und prephetifhe Weiffagungen fuchten in der 
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jingften Vergangenheit ihre Erfüllung, die fih im Mythus 
der VBorherbeftimmung fügen mußte. Die Schrift war jo An⸗ 
fange-, Ausgangs: und Mittelpunct aller Betrachtung. Rad) 
dem Geifte der Zeit und nach ven Verhältniſſen waren relig- 
iöfe Ideen die Unterlage aller Betrachtung; orientaliiche Ans 
ſchauungen vermijchten fich mit den abendländifchen, der Boden 
aber, auf dem fie erblüheten, war die Schrift. In ihr fuchte 
und fand man das Febenswort, indem man es ſuchte. Sie 
wurde mit heiliger Ehrfurcht umgeben, und der Autoritäts⸗ 
glaube, der Hang zur Idealiſirung vergeiftigte ihren Inhalt, 
und Durch fie verwirflichte fich die Wahrheit den Menfchen, 
das Göttliche im Geifte. Die geiftige Thätigfeit entſproß und 
entfaltete -fich in dent Geiſte der Schrift, der Geift felbft wurde 
durch fie ind Leben gerufen... In einer Befchäftigung ‚mit Der 
Schrift mußte darum derſelbe einen Theil feines eigenen Sinnes 
wiederfinden, und ein beftimmtes, Harered Bewußtſein über 
ich felbft erlangen. Je nachdem nun er mehr over minder 
von biblischen Ideen gefättigt, je mehr oder minder er ber 
Schrift zugewendet war, mußte fein Verhältniß zu ihr auch 
ein anderes fein, und fich feine Auffaffung ändern. 


$. 53. 


In den älteften Zeiten der Hagabah, denen wir bie Ent- 
fehung der aporryphifchen Bücher, und die erfien Anfänge der 
Midraſchim verdanken, wirkte der biblifche Geift noch repre- 
ducirt fort; es war eine Wiederholung und Nachahmung ver 
urfprünglichen Thätigfeit des Prophetismus. Man fuchte fich 
nicht in ten biblifchen Büchern, fondern an ihrem Geifte zu 
rarbeiten, und feine Schöpfungen nach Berbältnig und Ab- 
fand der Zeit den Schöpfungen dieſes parallel laufen zu 
laſſen. Es theilte fich aber der Geift ver Hagadah in zwei 
Arme; Glauben und Wiſſen waren tie beiden Richtungen, 
die wir bezeichnet haben. In diefem trat der Neualerandrinie- 
mus des Philo allein hervor, wenn wir die ethifchen Beftre- 
dungen der Therapeuten ald in ihm aufgegangen betrachten. 
Durch die ägnptifche Wiflenfchaft genährt, war feine religiöfe 
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Anficht, die dem Judenthum entiprang, im Allgemeinen fertig 
und ausgebildet. In einer Beichäftigung mit der Schrift 
fonnte nur die Ausführung des Einzelnen noch erftvebt wer- 
den. Die Schrift follte aber durch die Uebereinſtimmung mit 
den Anfichten der Wahrheit ihr göttliches Anfehen befunden, 
als Gottes Tochter, als göttliche Weisheit fich ausweiſen. Ed 
ſollte Durch fie das Wiſſen auch zu einem glaͤubigen erhoben, 
und durch ihre Autorität geheiligt werden. ine begeiftert 


Ueberzeugung follte diefer Beihäftigung entfpringen. Eine be | 
ftimmte Anficht, ein ausgebilveter Inhalt ſchwebte wor, und 


fuchte unter den Formen emer efoterifchen Weisheit, die diefer 
Richtung geläufig waren, ſich mit der Schrift in Llebereinftim 


mung zu bringen. Hieroglyphiſcher Art waren die Berdin 


dungsmittel. Der Geift war auch durch fremdes Wiſſen ge⸗ 





— 


ſättigt, und verhielt ſich in einer gewiſſen Art ſelbſtſtaͤndig ut 
Schrift. Er fuchte einen beftimmten Inhalt, der ‚aber nidt 


immer innig verwandt mit der Echrift war, aus ihr zu ermik | 


teln; und das geſchah durch die Allegorie. 


$. 34. 


Das Glauben, der andere Arm, theilt ſich wieder im di 
Richtungen. Der Effäismus fhloß ſich in feinen wiſſenſchaft— 


| —__r Z.m1l > 


fichen Beitrebungen dem überlegenern Reualerandrinismus an, : 
von dem er fich nicht genugfam unterfchied, um feiner unge 


heuren Geiſtesthätigkeit und Fruchtbarkeit mit geringen Mitten 
entgegenzuwirken. In feinen ethifchen Lehrſätzen gewann t 


erſt eine Eriftenz im fpäter auftretenden Chriftenthume. Der 


Sadufalsmus nahm von vorn eine feindliche Stellung gegen 
das Judenthum ein, und feine VBerwandtfchaft mit der Schrift 
war auch feine geiftige. ine feindfelige Gefinnung erzeugte 
eine Abneigung, und entfrembete fich ver Schrift. Der Pr 
riſaismus allein blicb Sieger in diefer Bewegung. Er ent 
fernte alles Wiflen, und verfeßerte alles Fremde. Er fuchte 
daher nur aus der Schrift ſich zu erbauen, und zeigte ihr 
gegenüber feine andere Selbſtſtaͤndigkeit. Was eindrang, mußte 
den biblifhen Character amehmen, und fich in der Schrift 
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ausweifen. Dieſe Ausweifung mußte fich aber gerade durch 
die Form bemerklich machen; der Beweis mußte mehr in der 
Schrift, als im Geiſte liegen. Die äußere Form wurde Dabei 
fehr vieldeutig, indem man ſich Mannigfaches erwies; man übte ſich 
in einer vielfinnigen Auslegung durch die halachifche Exegefe, 
und übertrug ihre Principien auf die Hagadah. Und fo lernte 
man vieles aus den Stellen der Schrift herausveuten. Ber 
ſonders gefchah dies, wenn man, wie bei ethifchen Lehrfägen, 
fh des Inhalts ficher hielt. In ſolchen Källen wurde die 
Schrift fühn und auffallend ausgelegt, um. die prafumirte Lehre 
anzudeuten, und man bediente fich deflen in der Homiletif bei 
Bolfsreden. Man fuchte in ver Bibel ſich alle Wahrheiten zu 
bewahren und zu verfichern, nicht fomohl um. durch die Ueber: 
einſtimmung das Göttliche in der Schrift darzuthun, als um 
die Wahrheiten ſelbſt zu vergeiftigen. Denn dur die Schrift 
et wurde Die Wahrheit beglaubigt, der menfchliche. Geift 
fonnte nur durch fie fich entfalten, und des Göttlichen in ſich 
bewußt werden. Mögen auch die Auslegungen noch fo Fühn 
und beftimmt, wie in der Homiletif fein, dadurch, daß fie der 
Schrift angehängt wurden, haben fie dennoch einen Glanz fich 
mworben; denn der Menjch ‘fol nur durch die Schrift fich be- 
ehren, feine Anfichten erft mit den Ideen der Schrift ausglei- 
Gen, und fie dann in ihr nachzuweiſen fuchen. 


$. 55. 


Die ethifchen Lehrfäge und religiöfen Anſchauungen des 
Mäismus verwirklichten fih für das Leben im Chriſtenthume, 
ind ſetzten fich damit als ein vom factifchen Judenthume ab- 
veichendes Glaubensſyſtem, das aber Doch mit dem alten theo- 
etiſchen Judenthume ein einiges zufammenhängended Ganzes 
den follte. Denn die Idee des Efiäismus war ja die Er- 
nittefung eines neuen Glaubens und die Bereinigung des 
ten mit dieſem; dieſe urfprüngliche Idee übetrug ſich darum 
uf das Chriſtenthum, das ſich als einen neuen Bund betrach⸗ 
Iete, und dabei die Erfüllung des alten fein wollte. Der Zu- 
ſammenhang zwiſchen beiden war nach der damaligen Geiftes- 

| 10 
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befchaffenheit nicht ein idealer, geiftiger und innerlicher, denn 
die innerliche Ueberzeugung mangelte diefer Zeitz fondern viel: 
mehr ein rein Außerlicher; Thatſachen wurden im Volklsglau⸗ 
ben vermittelt, die fchon von den Propheten als Zeichen und 
Proben ver Erlöfung in Weiffagungen verfünbet waren, und 
galten als Beweife der Wahrheit. Um folche Andeutungen, ſolche 
äußerliche Zeichen und Beweiſe zu finden, konnten die Weile 
gungen nicht figürlich ‚genommen und geiftig gedeutet werben; 


fie mußten vielmehr buchftäblich genommen und nad ven | 


Mortfinne gedeutet werden. Die polemifche Stellung gegen 
das Judenthum, die Mifftonstenvenz, die dem Ehriftenthume 


innewohnte, machten es nothwendig, auf den flricten Wortim 
einzugehen, um nicht widerlegt oder bekämpft zu werden. Die 
fpätern Kirchenväter erwähnen zwar auch einer myſtiſchen Akt - 
faffung !), aber fie fiheint von ven Juden übertragen, de 


Ihnen als Lehrer dienten. In den Evangelien und in dm 


ältern Schriften wird eine geiftige Auffaffung nicht verſucht. 
Die Schrift erfihien veraltet, und man ftand ihr auch zu 


fern, um eine andere ald eine wörtliche Deutung zu verfuhen; 


fie entiyielt nicht mehr, als was fie felbft zu geben fcheint. 
Sp war «8 auch mit der faducäifchen Secte und ihre 
Deſcendenten, und mit der famaritanifchen Secte ver Fall; fe 
waren dem Judenthum und bald auch der ˖ Schrift entfrembe, 
und ift auch die eregetifche Litteratur aller dieſer Serten, mit 
Ausnahme der Karäer und der Verſionen, welche Teßtere ge 
rade der Hagadah feine reiche Ausbeute liefern, fehr geringe; 


fo ſehen wir noch an der Kitteratur befonders der Rarder, daß fe | 


die Schrift engherzig und geiftlos auffaßten, wenngleich fi | 


manches bilvlich erklärten; fie betrachteten nur das Wort und 
den nadten Sinn.) Der Geift war der Schrift abgemeigt, 
und daher fonnte nur das reale Wort ihn noch binden. 


2) Origines: triplex in scriptis divinis intelligentiae modus, 
historicus, moralis, mysticus,. 
2) Wolf. Bibi, IV. p. 4095, 
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8. 56. 

Die Gnoſis, die fich eigentlich beſtrebte, die überlieferten 
und nur gedhnten Refultate der Wiſſenſchaft in bibliſchen 
Thatfachen zu fchauen, und wieder zu erfennen, hatte ſchon 
eo ipso mit der. Eregefe wenig zu ſchaffen. Nicht das Stu- 
dium der Schrift, ſondern befannte Üeberlieferungen aus ber: 
jelben Famen in Betracht. Die jüngere Gnofis nahm dazu 
eine feindliche Stellung gegen das Judenthum ein. Sie, als 
riftliche Gnoſis iſt darum der Schrift fremd. 

Die foharitifche Gnoſis theilte zwar bie geiftige Thätigfeit 
ihrer Zeitz factifch aber fand fie im Bharifälsmus, und theilte 
alle feine Beftrebungen. Diefer aber fegte nach Ueberwindung 
fiiner Nebenfecten die alte Richtung fort, und bildete fie aus. 
Er fuchte alles in der Schrift, und aus dieſer fich zu belehren. 
Die foharitifche Anficht unterſchied ſich fomit nur darin, daß 
fie, wie fie die ghoftifche Anficht theilte, auch die neualeran⸗ 
drinifche Methode mit verfolgte. Sie liefert ein Bactotum 
aller Anfichten und theilt alle Verhaͤltniſſe. 


Abfdnitt I. 
Die Bibel und die hagadiſche Anfiht varüber. 


$. 57. 


Zur Zeit der hagabifchen Eregefe waren die biblifchen 
Bücher alle fchon angefertigt, und ihre Sammlung gefchlofien. 
Der Schluß des Canons war Fein förmlicher Act; wir finden 
nirgends einer Verhandlung erwähnt, bie wir als einen ritus 
ellen Abſchluß diefer Sammlung betrachten fönnen; weder bie 
Apofryphen, noch Joſephus und Philo, noch der Talmud, die 
fiher eines ſolchen Actes erwähnt haben würden, fprechen das 
von; aber er ging doch vor fi, denn der Canon hat ſich 
felbft gemacht und abgefchloffen. Schon im Bentateuch wird 

10* 
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es anbefohlen ), das Buch der Lehre, alfo eine Geſetzſamm⸗ 
lung, oder ein Buch, in dem Gefege verzeichnet fich befanden, 
in der Bundeslade im Innerften des Zelte aufzubewahren. 
Spätere Geſetze wurden binzugethan; fo wird Das Königägeleh 
ebenfalls vor Gott hingelegt ?), wie das Kriegegefeb und bie 


ZTempeleinrichtungen °) böchft wahrfcheinlich ebendafelbft aufbe 


wahrt wurden. Es war fomit eine Geſetzſammlung veranftalte, 
die abgefehen von ihrem innern’ Werth und dem Namen „Lehr: 
Moſes“, als des Gründers, den fie an fich trug, ſchon durch 
den Ort, an dem fe fich befand, ausgezeichnet war. Diefe 


Sammlung fcheint es geweſen zu fein, die unter König Jo: | 
ſchijghu wiedergefunden wurde. — Bon den Zeiten Davids an 
wurden aud) die Ereigniffe und Begebenheiten der Könige von 
dem wahrfcheinlich dazu beftimmten IT Chronograph, deſſen 


zuerft nad) Davids Regierung Erwähnung gefchieht ‘), verzeich⸗ 
net; denn die frühern Reichsbegebenheiten fcheinen >), wie Da- 


vids Leben jelbft, mit ven gefchichtlichen Ereigniſſen andere 
Nationen zufammen bearbeitet worden zu fein. Sie wurden 
dann von dem Maskir unter dem fortlaufenden Namen „Tihre 


Hajamim”, „Tagesbegebenheiten“ fortgefegt, für beide Reck 
Juda und Israel getrennt, und werden überall auch ange 


führt. Wo diefe Annalen, an denen Schmajah, Ip0°), Je 


fajah 7) ꝛc. gearbeitet haben, zur Zeit des eriten Tempels fid 
befanden, ob im Tempel oder vieleicht im koͤniglichen Pallaft, 
ift nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Bei der Reftauration 
des Tempels hat aber Esdras Sorge getragen, die alten Ge— 
fege zu fammeln, weshalb er auch „ein fhneller Schreiber in 


der Lehre Gottes’ genannt wird ®), und vie Mythe dieſer 


ı) Deuter. 31, 25 u. v. a. St. 

2) I. Samuel 10, 25. 

») J. Samuel 30, 25. I. Ehron. 28, 19. 

) I Reg 4,2. L Reg. 18, 18. 37, Jeſ. 36, 3. 


°») I. Chron. 29, 30. „mit den Zeiten, die über ihn, über Jorael und 


andere Reiche gingen.“ 
*) IL Chron. 12, 15. 13, 21. 
) L. c. 26, 22. 
°*) Gera 7, 6. 11, Nehem. 8, 5. 10, ıc. 
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wunderbaren Herftellung des Geſetzes trug fich fpäter herum.') 
Rehemias fammelte Dagegen vie gefchichtlichen Denkmäler, die 
Propheten und die Pfalmen, wie die Quellen, denen das 
Buch Esdras entiprang?), und beide Sammlungen wurden im 
Tempel aufbewahrt.°) Abfchriften von diefer Tempelbibliothef 
oder Auszüge daraus kamen wohl früh in Ilmlauf, und als 
vollftändige Sammlung werden fie fchon in dem Prologe. des 
Jeſus Sirach (130 ». d. j. 3. R.) erwähnt.) Sie war hei- 
lig, weil fie aus heiligen Schriften beftand, weil fie das hohe 
Alter für fich Hatte, und endlich, weil fie im Tempel fidy be- 
fand, und fo leicht konnte fich ihr Fein fremdes Buch anfchlie- 
fen. Da folche Anfchlüffe aber doch im Laufe der Zeiten vors 
famen, und auch Entſtellungen ſich einfchlichen, fo wurden oft 
Revifionen und Burificationen vorgenommen, und bie in die 
jpätere Zeit der Hagadah hinein herrfchte Meinungsverfcie- 
denheit über Die Canonicität anderer und biblifcher Bücher.°) 
&o werden noch nad) dem Talmud 6) Unterfuchungen gepflo- 
gen, ob Ezechiel und Koheleth im Canon verbleiben follten, 
und e8 Foftete viel Del und Schweiß, bis man es burchfebte; 
dagegen war man in AMlerandrien freier, und der alerandrinifche 
Canon hat felbft apofryphifche Sragmente aufgenommen.?) Je⸗ 





ı) IN. Esdras Apocal. 14, 44. Die Zahl 204 (Bücher, die er geſam⸗ 
melt), bezieht fi auf die Gefeke, wogegen bie der arabifchen Berfton 
4 nur zur Ausgleichung mit der der biblifchen Bücher conjerturirt zu fein 
iheint; Jeren. adv. Hacres II, 25. Clem. Alex. Strom I, p. 329. 

2) „Und eine Biblisihef errichtend, fammelte (Nehemia) das über bie 
Könige und die Propheten, das des David und die Briefe der Könige bie 
Opfer betreffend.” I Maccab. 2, 13. 

3) Im Tempel fand noch Joſephus eine Bibliothef. De bello Jud 
v.8.9g3—6. 

4) Das Geſetz, die Propheten und andere Schriften, in biefer Art 
auch im N. T. angeführt. 

°) Euseb. Hist, Evang. IV, 26. Hieron. in prolog. galeato. 
Epiphan, de mens. et pond. c. 22, 23. Athanas. synops. script. 
I, 126 sq. 

°) bvbath 13, b. 

’) Es fanden jedoch die aporryphifchen nicht in gleichen Anſehen. 
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denfalls ſtand ein Canon da von Büchern, die ein großes 
Anfehen den andern Büchern gegenüber behatipteten, und die 
diefe als DWYUM fremde” entwärbigten, und war Durch fi ab- 
geichlofien. Die canonifchen Bücher gewannen nun je länger, je 
mehr an Anſehen, und galten als heilige Schriften. Philo 
ſcheint fie ſchon ganz nad der jehigen Sammlung gehabt zu 
haben !), und Joſephus führt fie deutlich einzeln an?), und 
zählt ihrer 22 an der Zahl; und nad ihnen canonifirten fi 
fich immer mehr. Auch ver Talmud kennt fle wie die Einthi- 
lung; oft wird der Bentateuch den Pfalmen entgegengeftell.) 
Bon den Alerandrinern, namentlih von Philo, wurde jedoch 
dem Pentateuch eine weit größere Heiligkeit beigelegt: er allein ! 
ift im allegorifchen Sinne angefertigt, und wird auch fo auf 
gelegt, während die andern biblifchen Bücher nicht in folder i 
Art behandelt werden‘), und von den Samaritanern wur ! 
aus den. biblifhen Schriften mur der Pentateuch und ein 
Chronik, die die Gefchichte Ssraeld vom Tode Mofes ab, an ı 
fnüpfend an Numer 22, 32 bis auf Alerander Severus her : 
abführt >), mit vielen Zufägen und Mythen), und in der von! 


Philo benutzt fle nicht, und Iofehrus tavelt darin den Mangel einer gr 
nauen Offenbarung axgıßn deadoyn. Cont, Apion I, c. 8, | 

1) Er zählt fie nicht einzeln auf. Philonis de vita contempl, P- 
893, eitirt nach der geläufigen Gintheilung. 

2) „Wir haben nur 22 Bücher, die die ganze Zeit umfaſſen“ u. ſ. w 
Joseph. cont. Apion I, c. 8, 

3) Soma 36, b. 

4) Philo, quod emnis probus liber 877, de vita Mosis Bl. 
Moſes allein if der Lehrer religiöfer Myfterien, den andern Verfaſſen 
wird nur eine Inſpiration zuertgeilt, die Philo and) fich beilegt. De Che 
rubim 142, de migrat. Abraham. 393. Auch Joſephus legt dem Hyrlan, 
Antig. XII, c. 10, 7., und fich ſelbſt, bel. Jud. II, c. 8, 3, 9. di 
Gabe der Prophetie bei. 

s) ine arabifche Ueberſetzung mit famaritanifcher Schrift befindet ſch 
auf der Leidner Bibliothek. Bin Auszug daraus bei Hotting. Excerci, 
Antimor. p. 105, sqq.; und eine andere Bearbeitung derſelben befindet 
fi) in der Chronik der Abul Phetach. cf. Act. erudit, Lipsiae 16% 
p. 167 der fummarifche Inhalt. 

*) So unter andern die Geſandtſchaft und bie Zauberei des perfiſchen 
Könige Schaubeck, und Joſuas Kriegszug gegen ihn. | 
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Kapitel 13 bis 24 die Geſchichte mit dem Buche Joſua paral- 
el läuft, welche jo als eine Bearbeitung biefes Buches zu - 
betrachten find, für heilig und canoniſch gehalten; vielleicht aus 
Rüdficht auf die feindfelige Stimmung gegen die Juden, oder 
wahrſcheinlicher, weil fie dem göttlichen Pentateuch nichts coor- 
diniren wollten, wurden die andern Bücher nicht aufgenom- 
men. Indeſſen waren die Bücher, die einmal in den Canon 
aufgenommen wurden, unverändert dieſelben; bie Barianten, 
die ſpaͤter geſammelt wurben!), find -im Ganzen zu unerheblich, 
um auf die Auffaffung zu influiren; Die &regefe, Die doch 
immer nur auf die canonifhen Bücher fich erfiredte, verän- 
terte fih nur wenig, wenngleich durch Die geringere oder 
gößere Anzahl ver Bücher die urfprüngliche Anficht ſich ver- 
tigen ſollte. Die Bücher gewannen auch im Laufe der Zeit 
ar Heiligfeit, und ftanden dann unveränderli da. Schon in 
den erfien Anfängen ter hagadiſchen Eregele alfo lagen die 
caronifchen Bücher ganz in derfelben Form Dem Eregeten 
vor, die fie jegt haben, und er ‚hatte außer den Sagen vor 
fh auch Feine andere Quelle, auch nicht Die Bücher der Tem; 
yelbikliothef.?) Die Canonicität einzelner Bücher unterlag 
allerdmgd anfangs einer Meinungdverfchievenheit; Die aufge 
Nommezen und zu exegefirenden boten aber in fich Feine Ver⸗ 
Ihiedenkejt; und im Allgemeinen wurde auch der Canon als 
abgeſchloſſen betrachtet.- 
8. 58. 

Da die Schriften nun, die ter hagadiſchen Eregefe zur 

Unterfuhung vorlagen, feine andern waren, als bie wir noch 


—— 





1) Vergl. weiter unten die Maſſorah. IT. Abth. I. Abſchn. Cap. V. 

2) Die Tenpelbibliothek ſcheint zur Zeit der Maccabaͤiſchen Kämpfe 
verforen gegangen zu fein. Eicher eriflirte fie nicht mehr zur Zeit der 
Zerflörung des zweiten Tempels. Denn es iſt davon feine Spur damals 
vorhanden, und bie vielen pfeudonymen Schriften, als die des Seth, Henoch, 
Eldad sc. bemweifen, daß die alten fehlten, und man ſie vermißte, fo daß man 
andere ftatt ihrer awertigte, und fie für vie alten ausgab. Hätte fie auch 
noch damals erifirt, fo hätte man fie bei ver Vorliebe für Heilige Alter 
thümer auch erhalten. 
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jest haben, fo kann natürlich die Verſchiedenheit Der Auffaſſung 
und Auslegung nur in dem Geifte, den wir zu zeichnen ver 
fuchten, begründet fein. Unmittelbar und unbewußt ſtellt fih 
nämlich eine Anficht heraus, die wohl durch innere Vorgang 
des Geiftes, nicht aber durch Außerliche Mittel überwunden 
werben Fann, bie viel’ eher ihren Gegenftand umbeutet, oda 
gar verändert, ald daß fie durch den einfachen und natürlichen 


: . Inhalt ſich beftimmen Iaffen folt. Sie wird erzeugt durch 


eine vorherrfchende Ueberzeugung, bie ſich herausgebilbet, ober 
durch Anklänge, die nach einer beftiimmten Ideenaſſociation fi 
aneinander reihen. Bei Behandlung ver Schrift, in ver bat 
religiöfe Intereffe vorherrfcht, waren e8 die religiöfen Ideen 
die da anleiteten, und die die andern hineinzogen und ve 
arbeiteten. Diefer erlöfungsfüchtigen Zeit wurde die Schrih, 


die im Glauben und Wiſſen als das Höchfte galt, zu eina 


Worte der Erlöfung, den Autoritätäharrenden zu einer Lern 
ber höchften Autorität, und den Wahrheitverlangenden jur 


höchften Wahrheit. Die Schrift ift göttlich, der Inbegrif 
alles Wiffenewürdigen, die Quelle ver Wahrheit von Emgfet 
ber gültig.!) Sie wurbe ſchon vor der Welt geichaffen, und 
wirft der Idee nach nicht nur unter den Menfchen, fonden tie 


— — 


Engel haben fie ſchon beſeſſen, und ihren Inhalt ausgeübt?) 
Ein ſchwarzes Feuer auf weißes gefchrieben ?), von Gott fell 


ausgegangen, „der da fällt die Flammen des Feuers’, Plalm 


29, 4. Sie war vom Geifte Gottes felbft theils mittelbar, 


theild unmittelbar angefertigt, und war das Mittel, die Zweifel 


zu löfen, und die Dunkel zu verfcheuchen, eine Lıhre Gottes 


für die Menfchen. Sie enthält darum einen gehamen, erhe | 


benen Sinn, höhere Andeutungen, die nur den Prommen und 
Edlen und von Gott Eingeweihten fich erfchligen.‘) Das 


I) SEirach. 24, 23. UI Mac. 1, 16. Sapient. Sl. 18, 4. 

2) Schabbath 116, a. 

3) Berachoih 23, a. Taanith 7, a. Gin göttliges Seichen zur Er: 
lenntniß der Wahrheit, Schefalim 10, a. 

*) Wer begnabigt wird, erfaßt fiez die Schrift it ihm dann ein Leben? 
balfam. Joma 72, b. Schab. 88, b. Succa 52, a. Saıh. 54, b. Taanith 7,2 
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Grhabenfte und Göttliche im menfchlichen Wiflen, der Inbe⸗ 
griff der höchften Wahrheiten war, nad) der lauten Ueberzeu⸗ 
gung der Zeit von der Göttlichkeit und Erhabenheit des Ju⸗ 
denthums und feiner Denkmäler, in ver heiligen Schrift nie: 
dergelegt und enthalten geglaubt, auf erhabene oder geheime 
und wunderbare Weife ausgedrüdt, und durch Gottes Geift 
vlbft gelehrt. Das war die lübereinftimmende Grundanficht 
von der Bibel, und fie wurde mit Confequenz durchgeführt; 
was zu wiberftreben fchien, als die förperlichen Begriffe von 
Gott, wurde als unverftändlich betrachtet, oder umdeutet, ober 
als mufteriös aufgenommen. Diefe Anficht hat fich aber wie: 
der verfchieden gebilvet nach den Einzelanfichten innerhalb 
diefer hagadifchen Richtung, je nad) ver Geſtalt, Die die reli- 
giöfe Ueberzeugung gewann, und dem Ausbrude, ven fie ſich 
gab; was zumeift und zunäcft das Göttliche der Religion 
oder die Erhabenheit der Lehre andeutete und hervorfehrte, 
feste ſich mit verwandten anflingenden Ideen der Schrift in 
Verbindung, und beſtimmte dieſelbe. Die Schrift befteht aber 
aus ethifchen, philofophifchen, geichichtlichen und prophetifchen 
Anſichten; fie befchäftigt ſich mit der Vergangenheit, und lehrt 
diefe auffaffen, mit der Zufunft, und verfündet das Heil, und 
endlich mit der Gegenwart, und lehrt Religionsanfichten, Le⸗ 
bensregeln und Lehren oder Dogmen. Jede befonvere Geiſtesrich⸗ 
tung dieſer Eregefe wandte, je nach ihrem Character, over 
nah Beduͤrfniß ihrer Richtung, ſich vorzugsweiſe einem be- 
fimmten Kreife von Ideen zu, verband fich eng mit diefen, 
ſchuf fih eine Anficht, und übertrug dieſe auch, fo weit es 
ging, auf die andern Theile der Schrift. Und dies war bie 
innere Beranlaffung zu einer verjchiedenen Auffaffung und zu 
der unmittelbaren abweichenden Gruntanficht über die Schrift; 
ed wirkten aber auch Motive, die wir äußerlich nennen, bald 
jur Förderung diefer einmal gewonnenen Grundanſicht, bald 
sur Hemmung und theilweifen Modificirung, fo daß ſich un- 
bewußt ein gemiſchtes oder verindertes Bild erzeugte, und dem 
Eregeten aufprängte. Zu diefen Motiven gehört befonders die 
Sprache und der Ausprud der bibliichen Schriften, und ihr 
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Verhalten zu denen des Eregeten. Die biblifchen Bücher fint 
zwar größtentheild in hebräiicher Sprache und nur ein gerin- 
ger Theil der jüngern Schriften !), wie einige Wörter?) um 
einige Verfe?) der ältern in ver ihr nahe verwandten chalbäi- 
ichen gefchrieben; e8 wurten aber früh Ueberfegungen ange 
fertigt, fo befonders eine in griechifcher Sprache, die als heilig 
galten, und von Gott felbft auf Sinai, nad) der Volksmeinung 
ſchon gelehrt fein folten; fo behauptet Philo, daß die griechiſche 
Ueberſezung Durch eine göttliche Eingebung gemacht wurde‘) 
und der Talmud wiederholt ed, und lehrt das Gleiche von 
der chalväifchen.) Wie das Original wurden aber auch ti 
Meberfegungen beim Lefen benust, und dieſe, wenngleich ſe 
ſich eng anfchloffen, lieferten Doch, namentlich Die griechifk, } 
fo viele Abweichungen und Mißverftänpniffe, dag die Auffal: 
fung ſich etwas verfchieben mußte von derjenigen, Die bei ar 
dern Mitteln gewonnen worden wäre. Auch giebt jede Sprache 
an und für fich durch ihre Begriffsbilvung und ihre Wor- ' 
bezeichnung einige Differenzpuncte. Die Forſcher felbft Yan 
ſich ebenfall® ein fehr verfchiedenes Bild von der Bibel verfchaflt ı 
und eine von einander abweichende Grundanficht gewonnen, je 
nachdem ihnen eine Schrift vorlag, die in ihrer Mutterſprache 
oder einer mit dieſer verwandten, oder endlich in einer erlern 
ten und ganz fremden Sprache angefertigt war, wie anderſeits 
ob diefe ein. Original, oder blos eine gute oder gar fchlehte 
Ueberfeßung ſei, bejonders bei dem Mangel an eregetijchen 
Mitteln. Alles dieſes mußte die Grundanſicht, Die fich and 
der erften Bekanntſchaft bildet, verfchieden beftimmen, und ei 
. verfchiedenartiges Verhältniß gegen vie Schrift erzeugen. Bat 
nun auch die Schrift immer diefelbe geblieben, fo haben mit 





ı) Im Esdras, Neemias und Daniel. 

2) Genef. 31, 47. Eſther 3, 14. x. 

2) Sjerem, 10, 11. 

“) Philo, de vita Mosis II, 681. „Die Prophezeiung ift zweifach 
eine erfindende und eine Auslegung.” cf. ibid. H, 512 foll die Septu- 
ginta mit Infpiration gemacht worden fein. 

*) Megillah 3, a. 
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doch hier fchon die Gründe im Allgemeinen erfannt, die eine 
abweichende Grundanficht erzeugen mußten, und fo zu fagen, 
in dem Geifte eines jenen Eregeten ein anverartiged Bild 
wirklich erzeugten. 

$. 59. 

Zu einer gruͤndlichern Auffafjung der Grundanficht über 
die Schrift, wie fie in der Hagadah fich geftaltete, müffen wir 
nun die Einzelanfichten in Betracht ziehen, um aus ihnen 
einen gründlichen Ueberblid zu gewinnen. Wir haben demnach 
ju unterfuchen, was jede Einzelrichtung aus ver Schrift er- 
wartete, welchem Ideenkreiſe fie fich zumenven mußte, und wie 
endlich das Urtheil und die Meinung war, die fich vorberr- 
ſchend über die Schrift bildete. Wir haben aber auch zu be⸗ 
trachten, welchen Einfluß die Mittel übten, die die Schrift zur 
Kenntnig braten. Mit andern Worten, wir haben bier 
erftend denjenigen Inhalt’ der Schrift, der in der Hagadah als der 
weientfiche betrachtet wurde, und zweitens die Form und den 
Ausdrud der Schrift in Betracht zu ziehen, und werden dem⸗ 
nach die gewonnenen Rejultate in- zwei Bapiteln behanteln. 


l. Eapitel. 
Hagadifcher Inhalt der Schrift. 


$. 60. 

Wenn auch in den eriten Anfängen der Hagadah, zur 
Zeit der Anfertigung ver apofrnphifchen Bücher nur eine, 
und eine ganz unbeftimmte Gruntanfiht von der Göttlichfeit 
und Erhabenheit der Schrift vorberrfchte, fo theilte fich Doch 
bald viefelbe nach den zwei Richtungen des Glaubens und 
des Wiſſens in zwei Theile, von denen die eine im Neualer- 
andrinismus, die andere im Pharifälsmus vertreten wurde, 
Die Unterfchieve der Auffafiung treten, trob daß fie ganz uns 
bewußt, und wie von felbft auftauchen, doch deutlich marlirt 
hervor, und fprechen fich in den verfchiedenen Schriften aud. Im 
Reualerandrinismus drangen fremde wiſſenſchaftliche Elemente 
durch, und zehrten ven gläubigen Inhalt auf, fo daß dieſer 
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zu einem philofophifchen Wiſſen wurte; der Wiverfpruch gegen 
die pofitive Glaubensform und den beftimmten Inhalt erfor: 
derte eine fichere gewifle Ausgleichung, und fuftematifche phile- 
jopbifche Anfichten wurden mit Beftimmtheit aus der Schrift 
vermittelt; Dagegen aber behaupteten fich die fremden Anfichten 
im Phariſaͤismus nur in veränderter -jubäifirter Geftalt, felbft: 
ftändig fanden fie Feine Aufnahme; ein Widerfpruch gegen 
die Glaubensanſicht kam nicht auf, und nicht eine beftimmte 
Wahrheit, fondern jede Wahrheit ward in. der Schrift gefucht. 
Aus diefem Gegenfüge ergaben ſich fomit die Unterfchiede in der : 
Grundanfiht über die Schrift. Nach dem Alerandrinismus 
deutete die Schrift auf einen Inhalt, den die einfache, natürliche 
Wortbedeutung nicht an die Hand gab; fie war Daher ein 
bloßed Symbol in höherer Anfchauung; nad) dem Phariſäis⸗ 
mus dagegen follte die Echrift Alles ausdrücken; fie ward zu 
diefem Ende wunderbar von Gott gefügt, und fomit ein wun⸗ 
derbarer Ausdruck mannigfacher göttlider Wahrheiten. In 
jenem Heidete fih der Inhalt in eine beftimmte Form, viele 
war fomit eine Hülle, die den Inhalt bevedte, und ſich ihm 
fügte; beide waren verwandt und ähnlich, tenn das ftarre 
Glaubensprincip mußte fich nach der Wiffenfchaft geftalten; in 
tiefem dagegen enthielt blos die Echrift nebeneinanver gefügte 
und coordinirte Wahrheiten, die man fuchte; die Schrift galt 
darum nur als ein Behälter, in dem man Hineingelegtes auf: 
bewahrte. In jenem unterfchied fich, nach der Annahme eines 
Doppelwefend im Gotteöbegriff und im Menfchen, und einer 
Doppelauffaflung des Gotteswortes, nach dem myfteriöfen Cha: 
racter Aegyptens, die fombolifche Deutung von dem natürlichen 
Sinne, wie das ’efoterische Wiffen von dem eroterifchen ; in 
diefem dagegen, in welchem alle Wahrheiten, die da zufagten, 
ald göttlich geglaubt und mit gläubiger Hingebung aufgenoms 
men wurden, unterjöhieden fich die mannigfachen Auslegungen 
nur darin, daß Die eine mehr, die andere weniger ermittelte :); 


*) Je mehr ermittelt wurde, defto höher fand die Auslegung; ven 
R. Afıba wurde gerühmt, er habe über jeden Strich der Schrift taufendar: 
tige Auslegung gefunden, „Schaaren von anerfannten Grundfägen ermittelt.“ 





157 





um in einem Bilde zu fprechen, in Alerandrien galt die Schrift 
als ein verfchleiertes Bild, in Babylon und PBaläftina als ein 
verborgener Schat. Haben wir nun bis hieher vie Unter- 
(diede verfolgt in Beziehung auf vie äußere Form und ven 
innern Gehalt, und beider Verhältnis zu einanter, fo müffen 
wir endlich noch den Unterſchied in Beziehung auf die Ber- 
bindung und den Zufammenhang des Sinned und der Außern 
dorm hervorheben. Im NAlerandrinismus, der eine beftimmte 
aber fremde Wahrheit fuchte, mußten die weienhaften Erfchei- 
nungen der Schrift unverändert, und flatt des einfachen Wort- 
ſinnes ein combinirter Gedanfe gefeßt werden; ver Zufammen- 
bang zwifchen beiden Fonnte nur eine allegorifche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit fein; der biblifche Inhalt, die Perfonen, felbft die Ge- 
genftände deuteten auf andere Ideen hin, und galten als eine 
Derfonification; dagegen durfte der Phariſaͤismus, der fein 
fremdes Element aufnahm, vielmehr dieſes ummandelte und im 
Judenthum aufgehen ließ, nicht den. weienhaften Inhalt um- 
ändern; und er Fonnte ihn immer befafien, weil er Alles be- 
Regte,- und Feinen Widerftand fand, was er auch lehrte; das 
Reue, dad er ermitteln wollte, bedurfte, weil judäifirt, Feines 
Innern Zufammenhanges mit der Schrift; es genügte ein 
außerlicher, wenn das bloße Wort oder die Schriftzeichen 
dieſes Wortes ihn bedeuteten. Die Verbindung war hier eine 
fällige, gefehte, eine fprachliche, während fie im Alerandri- 
nigmus eine bidliche, fich felbft ergebende, eine logifche war. 
$. 61. 

Im Alerandrinismus betrachtete man die Schrift ale 
ine in Scene gefeßte Idee; die Handlung fpinnt fih ab, um 
eine Lehre zu geben, und man erfennt am Schluffe, daß Die 
Perſonen etwas ganz Anderes waren, ald was fie äußerlich 
auf den erften Anblick vorftellten. Die Erzählung und der 
Ausfpruch war die Afthetifche Darftelung einer erhabenen Idee, 
die fih am Schluffe ergiebt, und das eigentliche Verſtändniß 
ermittelt. Es ift in der Schrift eine Wahrheit enthalten, eine 
erhabene, die aber gefucht werden muß, und nur dem, ter reis 
hen und gottfeligen Herzens und begeiftert ift, ſich erfchließt. 
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Die Schrift iſt die Quelle der reinen und geläuterten Weis— 
heit, und nur aus ihr quillt die wahre Erfenmtnig. Self 
vie alten griechifchen Weifen, befonders Orpheus, Pythagoras 
und Plato haben aus ihr ‘vermittelt einer alten Weberfegung 
gefchöpft, behauptet Philo.!) Allein fie umhüllt die Wahrheit, 
und verfchließt fie dem uneingeweihten Auge. Philo fagt dar: 
über in der Einleitung zu feinen Werfen, indem er von Mole 
über das Geſetz fpricht: „Alle Gefeugeber haben theils ohne 
jeden andern rhetorifchen Schmud ihr Geſetz nadt hingeſtellt, 
theild die Wahrheit, um fie einleuchtend zu machen, mit e: 
dDichteten Fabeln umgeben; Mofes allein verfchmähete bei 
Weifen, die eine als roh und träge und unwuͤrdig eines Phi 


Iofophen, die andere als lügneriſch und voller Vorurtheile, nicht 
gleich anrathend, was zu thun und zu laſſen feiz nicht Mähe 
chen erdichtet er, um die Geiſter allmählig für tie Entgegen 
nahme des Geſetzes vorzubereiten; denn anftaunenswerth if ' 


fhon der Anfang, der die Schöpfung der Welt umfaßt; biek 


Echönheit der Anfchauungen (xaldos vww vonwera») lann 


fein Schriftfteller und Fein Dichter nach Würde loben.“ Eben 


fo behauptet er, feien die biblifchen Erzählungen in foldn 
Art gegeben, daß die allegorifche Deutung auf höhere Wahr . 


heiten darin nicht zu verfennen if. Sie liegen indeſſen 


tief verborgen, und nur durch eine prophetifhe Babe in 


Ekſtaſen find fie zu löſen 2). Im Geiſte des Alerandrinid 
mus fpricht auch ähnlich der Sohar °), ver an allen Richtun 
gen fich betheiligte, und in dem Pharifäismus ganz ecclectiid 
auch alerandrinifche und grooftifche Anfichten aufnahm; er fagt: 


„Sehr fehlen diejenigen, die da glauben, die Schrift enthalte | 


nur Mährchen und Erzählungen, denn Aehnliches wiflen ja 
dann auch die Capsarii t) (die Sclaven, die nur die Buͤcher 


1) Gfrörers Kirchengefchichte d. d. N. I, p. 428. 

2) Bemerkenswerth ift die Stelle Philo. de sacrificiis Kain ei 
Habel. p. 113, 114. 

2) Sohar Genefis 402. 

‘) DDP capsarii; nicht mit Buxtof. Lexic. talmud., dominatores 
mundi, und auch nicht nach einer Euriofen Meberfeßung, „KRapfyräer.“ €) 
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ven Kindern in die Schule tragen; die Gelehrfamfeit alfo nur 
in ben Händen haben); das kann ja wohl nicht in einem 
Buche Gottes ftehen. Die Schrift enthält vielmehr in dieſen 
Erzählungen eine Andeutung auf höhere Wahrheit.” Diefe 
alerandrinifche Grundanficht von der allegoriſchen Eprachweife 
der Schrift, die an fich viel Plaufibles enthielt, und ganz 
mit der hohen Meinung, die fich fiber die Schrift verbreitete, 
harmonirte, hatte fich ſelbſt außerhalb Aegyptens verbreitet, 
denn wir treffen fie fehon in dem Munde ver älteften Kir- 
henväter. So fagt Origines): betrachten wir, was im Ge⸗ 
ſetze gefchrieben ift, fo fchäme ich mich zu fagen, daß Gott ſol⸗ 
bed gefagt habe; denn es fcheinen mehr elegante und ver- 
nünftige menfchliche Gejege zu fein, beifpielöweife, wie bie 
der Römer, Athenienfer oder Lacädemonier. So wird als Bes 
weiß angeführt, weil e8 offenbar zu trivial ausfieht, zu fagen, 
Gott babe Bäume in einem Garten gepflanzt: daß es müfle 
die Stelle einen geheimen Sinn. haben 3. Und er behauptet 
darum: ?) Daß es eine dreifache Art gebe, die heilige Schrift 
zu verftehen, eine hiftorifche, moralifhe und muftifche, daher 
nimmt man an, daß fie Körper, Leben und Geiſt beſttze.“ 
Obgleich Die Kirdyenväter mehr der buchftäblichen Auffaffung 
huldigten, hatten fie fich doch der Annahme einer allegorifchen 
Auslegung nicht ganz erwehren fünnen. Es war allgemein 
wugeftanden, daß die Schrift die höchfte Wahrheit Ichre, und 
zwar diejenige, die als folche betrachtet wurde. Aber nur fehr 
Wenige gelangten zu ihrer Kunde; die Grleuchteten wußten 
fie aber auch in der Schrift wiederzufinden. Was in der 
Schrift num mit diefer Wahrheit in Uebereinftimmung gebracht 





I) Origınes, Homil, Levit.7. Si accipiamus quae in lege scripta 
sint, erubesco dicere et confiteri, talia legerit Deus; videbuntur 
enim magis elegantes et rationales hominum leges, verbi gratia, 
Romanorum vel Atheniensium vel Lacaedemoniorum. 

?) Ilegı apywv I. Cap. 4, 2 Huet. Origeniana. 

2) Triplicem in divinis Scripturis intelligentiae modum, his- 
toricum, moraleım et mysticum, unde et corpus inesse et ani- 
mam el spiritum intellexerunt. Origin. Homil. 5 in Levit 
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denfalls fand ein Canon da von Büchern, die ein großes 
Anfehen den andern Büchern gegenüber behatıpteten, und bie 
diefe ale DWYM fremde” entwürbigten, und war Durch ſich ab- 
geichloffen. Die canonifchen Bücher gewannen nun je länger, je 
mehr an Anſehen, und galten als heilige Schriften. Philo 


fcheint fie fchon ganz nad) der jegigen Sammlung gehabt zu 
haben !), und Sofephus führt fie deutlich einzeln an?), un 


zählt ihrer 22 an der Zahl; und nach ihnen canonifirten fie 
fih immer mehr. Auch der Talmud Fennt fie wie die Einthei⸗ 
lung; oft wird der Bentateuch den Pfalmen entgegengeftell.’) 
Bon den Alerandrinern, namentlih von Philo, wurde jedoch 
dem Pentateud, eine weit größere Heiligfeit beigelegt: er allein 
ift im allegorifchen Sinne angefertigt, und wird auch fo auf 


gelegt, während die anvern biblifchen Bücher nicht in folder | 
Art behandelt werden *), und von ven Samaritanern wur 


aus den. biblifchen Schriften nur der Pentateuch und ein 
Chronik, die die Gefchichte Israels vom Tode Mofes ab, an 
fnüpfend an: Numer 22, 32 bis auf Alerander Severus ber 


abführt °), mit vielen Zufäben und Mythen), und in der von 


Philo benugt fle nicht, und Joſehvus tadelt darin den Mangel einer ge 
nauen Offenbarung axgıßn diasoyn. Cont. Apion I, c. 8, 

2) Er zählt fie nicht einzeln auf. Philonis de vita contempl, p- 
893, citirt nad) der geläufigen Cintheilung. 


2) „Wir haben ‚nur 22 Bücher, die die ganze Zeit umfaſſen“ u. f. ® 


Joseph. cont. Apion I, c. 8, 

3) Soma 36, b. 

4) Philo, quod omnis probus liber 877, de vita Mosis 68l. 
Mofes allein if der Lehrer religiöfer Myſterien, ven andern Verfaſſern 
wird nur eine Inſpiration zuertheilt, die Philo auch ſich beilegt. De Che- 
rubim 142, de migrat. Abraham. 393. Auch Joſephus legt dem Hyrkan. 
Antig. XII, c. 10. 7., und fich ſelbſt, bel. Jud. IH, c. 8, 3, 9., die 
®abe der Prophetie Bei. 

5) ine arabifche Ueberſetzung mit famaritanifcher Schrift befindet fh 
auf ber Leidner Bibliothek. Bin Auszug darans bei Hotting. Excercik 
Antimor. p. 105, sqq.; und eine andere Bearbeitung verfelben befinket 
fi) in ver Chronik der Abul Phetach. cf. Act. erudit, Lipsiae 1691 
p. 167 ver fummarifche Inhalt. 

6) So unter andern die Gefandtfchaft und die Zauberei des perfifchen 
Könige Schaubel, und Joſuas Kriegezug gegen ihn. 
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Kapitel 13 bis 24 die Befchichte mit dem Buche Joſua paral 
el läuft, weldhe fo als eine Bearbeitung diefes Buches zu 
betrachten find, für heilig und canoniſch gehalten; vielleicht aus 
Rüdficht auf die feindfelige Stimmung gegen die Juden, oder 
mahricheinlicher, weil ſie dem göttlichen Pentateuch nichts coor- 
diniren wollten, wurden die andern Bücher nicht aufgenoms 
men. Indeſſen waren die Bücher, die einmal in den Canon 
aufgenommen wurden, unverändert Tiefelben; die Barianten, 
die ſpaͤter geſammelt wurden!), find -im Ganzen zu unerheblich, 
um auf die Auffaffung zu influiren; vie Eregefe, die Doc 
immer nur auf die canoniſchen Bücher fich erſtreckte, verän- 
terte fih nur wenig, wenngleich durch Die geringere ober 
gößere Anzahl ver Bücher vie urfprüngliche Anficht ſich ver- 
riden ſollte. Die Bücher gewannen auch im Laufe der Zeit 
ar Heiligkeit, und ftanden dann unveränderlih da. Schon in 
der erften Anfängen ter hagadiſchen Eregefe alfo lagen die 
canoniſchen Bücher ganz in derfelben Korm dem Eregeten 
vor, die fie jett haben, und er ‚hatte aufer ven Sagen vor 
fh auch Feine andere Quelle, auch nicht die Bücher der Tem⸗ 
yelbitliothef.?) Die Canonicität einzelner Bücher unterlag 
allerdings anfangs einer Meinungöverfchievenheit; Die aufger 
nommenen und zu exegefirenden boten aber in fich Feine Ver⸗ 
(hievenkejt; und im Allgemeinen wurde auch der Canon als 
abgefchloffen betrachtet. - 
\ 6. 58. 

Da die Schriften nun, tie ter hagadiſchen Eregeje zur 

Interfuchung vorlagen, feine andern waren, ald bie wir noch 


i) Vergl. weiter unten die Maſſorah. TI. Abth. I. Abfchn. Cap. V. 

2) Die Tempelbibliothek fcheint zur Zeit der Maccabüifchen Rämpfe 
verloren gegangen zu fein. Eicher exiſtirte fie nicht mehr zur Zeit der 
Zerförung des zweiten Tempels. Denn es ift davon feine Spur damals 
vorhanden, und die vielen pfendonymen Schriften, als die des Seth, Henoch, 
Eldad ıc. bemweifen, daß die alten fehlten, und man fie vermißte, fo daß man 
andere flatt ihrer anfertigte, und fie für die alten ausgab. Hätte fie auch 
noch damals eriftirt, fo Hätte man fie bei ver Vorliebe für Heilige Alter: 
thumer auch erhalten. 
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jetzt haben, fo fann natürlich die Verfchievenheit der Auffaflung 
und Auslegung nur in dem Geifte, den wir zu zeichnen ver 
fuchten, begründet fein. Unmittelbar und unbewußt ftellt fih 
nämlich eine Anficht heraus, die wohl durch innere Borgäng 
des Geiftes, nicht aber durch Außerliche Mittel überwunden 


2 werden kann, die viel’cher ihren Gegenftand umdeutet, ode 


gar verändert, als daß fie durch den einfachen und natürlichen 


Inhalt fih beftimmen laſſen folt. Sie wird erzeugt durch 


wre. 


eine vorherrfchende Ueberzeugung, die ſich herausgebildet, ober 


“durch Anklänge, die nach einer beftimmten Ideenaſſociation fi 


aneinander reihen. Bei Behandlung ver Schrift, in der bat 
religiöfe Intereffe vorherrfcht, waren es die religiöfen Ideen 
die da anleiteten, und die Die andern hineinzogen und ve 
arbeiteten. Diefer erlöfungsfüchtigen Zeit wurde tie Schril, 


u — n 


die im Glauben und Wiffen als das Höchfte galt, zu einm 


Worte der Erlöfung, den Autoritätharrenden zu einer Le 
der hoͤchſten Autorität, und den Wahrheitverlangenden zu 
höchften Wahrheit. Die Schrift ift göttlich, der Inbegriff 
alles Wiffenewürdigen, die Quelle ver Wahrheit von Ewgkeit 


her gültig.) Sie wurde ſchon vor der Welt gefchaffen, und 


wirft der Idee nach nicht nur umter den Menfchen, fondan tie 
Engel haben fie jchon befeflen, und ihren Inhalt ausgeübt.) 
Ein ſchwarzes Feuer auf weißes gefchrieben ?), von Gott felbit 
ausgegangen, „der da fällt die Flamnten des Feuers’, Plalm 
29, 4. Sie war vom Geifte Gottes jelbft theils mittelbar, 
theild unmittelbar angefertigt, und war das Mittel, die Zweifel 
zu löfen, und vie Dunkel zu verfcheuchen, eine Leihre Gottes 
für die Menfchen. Sie enthält darum einen gehämen, erh 
benen Sinn, höhere Andeutungen, die nur den Frommen und 
Edlen und von Gott Eingeweihten ſich erfchlußen.‘) Das 


1) Sirach. 24, 23. HL Mac. 1, 16. Sapient. Sal. 18, 4, 

2) Schabbath 116, a. 

3) Berachoth 23, a. Taanith 1: a. Gin göttliches Zeichen zur Er 
kenntniß der Wahrheit. Schefalim 10, a. 

4) Wer begnabigt wird, erfaßt fie; die Schrift it ihm dann ein Lebens: 
balfam, Soma 72, b. Schab.88,b. Succa 52, a. Senh. 54, b. Taanith 7, 


_ 2. mung 
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Erhabenfte und Göttliche im menschlichen Willen, der Inbe- 
geiff der höchften Wahrheiten war, nad) der lauten Ueberzeu⸗ 
gung der Zeit von der Göttlichfeit und Erhabenheit des Ju⸗ 
denthums und feiner Denkmäler, in ver heiligen Schrift nie: 
vergelegt und enthalten geglaubt, auf erhabene oder geheime 
und wunderbare Weife ausgedrückt, und durch Gottes Geift 
ielbft gelehrt. Das war die übereinftimmende Grundanficht 
von der Bibel, und fie wurde mit Confequenz durchgeführt; 
was zu wiberftreben fchien, als die Förperlichen Begriffe von 
Gott, wurde als unverftändlich betrachtet, oder umdeutet, ober 
ald myſteriös aufgenommen. Diefe Anficht hat fich aber wies 
ter verfchieden gebildet nach den inzelanfichten innerhalb 
diefer hagadiſchen Richtung, je nad) der Geftalt, die die reli- 
giöfe Ueberzeugung gewann, und dem Ausbrude, ten fie fi 
gab; was zumeift und zunächſt das Göttliche der Religion 
oder die Erhabenheit der Lehre andeutete und hervorfehrte, 
ſetzte ſich mit verwandten anflingenden Ideen ter Schrift in 
Verbindung, und beſtimmte dieſelbe. Die Schrift befteht aber 
aus ethifchen, philofophifchen, geichichtlichen und prophetifchen 
Anſichten; fie befchäftigt fich mit der Vergangenheit, und lehrt 
diefe auffafjen, mit der Zufunft, und verfünvet das Heil, und 
endlich mit der Gegenwart, und lehrt Religionsanfichten, Le- 
densregeln und Lehren oder Dogmen. Jede befonvere Geiftesrich- 
tung dieſer Eregefe wandte, je nach ihrem Character, over 
nach Beduͤrfniß ihrer Richtung, ſich vorzugsweife einem be- 
fimmten Kreiſe von Ideen zu, verband ſich eng mit diefen, 
ſchuf fich eine Anficht, und übertrug diefe auch, fo weit es 
ging, auf die andern Theile der Schrift. Und dies war bie 
innere Beranlaffung zu einer verſchiedenen Auffaffung und zu 
der unmittelbaren abweichenden Gruntanficht über die Schrift; 
8 wirkten aber auch Motive, die wir äußerlich nennen, balo 
jur Forderung diefer einmal gewonnenen Grundanſicht, bald 
jur Hemmung und theilweifen Modificirung, fo daß fih un- 
bewußt ein gemifchted oder verändertes Bild erzeugte, und dem 
Eregeten aufbrängte. Zu diefen Motiven gehört befonders die 
Sprache und der Ausdruck der bibliichen Schriften, und ihr 
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Verhalten zu denen des Eregeten. Die bibliſchen Bücher ſind 
zwar groͤßtentheils in hebraͤiſcher Sprache und nur ein gerin- 
ger Theil ver jüngern Schriften), wie einige Wörter?) um 
einige Berfe ?) der ältern in ver ihr nahe. verwandten halbäi- 
jchen gefchrieben; es wurden aber früh Ueberfegungen ange 
fertigt, fo befonderd eine in griechifcher Sprache, die als heilig 
galten, und von Gott felbft auf Sinai, nad) der Volksmeinung 
ſchon gelehrt fein -folten; fo behauptet Philo, daß die griechiſche 
Ueberſetzung Durch eine göttliche Cingebung gemacht wurde‘), 
und der Talmud wiederholt ed, und lehrt Tas Gleiche von 
der chalväifchen.) Wie das Original wurden aber aud tie 
Veberfegungen beim Lefen benutzt, und dieſe, wenngleich fi 
fih eng anfchloffen, lieferten doch, namentlich Die griechiick, 
fo viele Abweichungen und Mißverftänpniffe, daß die Aufiel 
fung fich etwas verfehieben mußte von berjenigen, Die bei ar 
dern Mitteln gewonnen worden wäre. Auch giebt jede Spradt 
an und für fih durch ihre Begriffsbiltung und ihre Wort 
bezeichnung einige Differenzpuncte. Die Borfcher ſelbſt hatten 
fih ebenfalls ein fehr verfchiedenes Bild von der Bibel verfchafft 
und eine von einander abweichende Grundanficht gewonnen, I 
nachdem ihnen eine Schrift vorlag, die in ihrer Mutterſprache 
oder einer mit dieſer verwandten, oder endlich in einer erlem 
ten und ganz fremden Sprache angefertigt war, wie anderſeits 
ob diefe ein Original, oder blos eine gute oder gar jchledie 
Ueberfegung fei, befonders bei dem Mangel an eregetifcen 
Mitteln. Alles dieſes mußte Die Grundanficht, die ſich au 
der erften Befanntichaft bilvet, verfchieden beftimmen, und ein 
. verfchiedenartiges Verhältniß gegen vie Schrift erzeugen. War 
nun auch die Schrift immer diefelbe geblieben, fo haben mit 


ı) Im Esdras, Neemias und Daniel. 

2) Genef. 31, 47. Eſther 3, 14. ı. 

2) Jerem. 10, 11, - | 

*) Philo, de vita Mosis II, 681. „Die Prophezeihung ift zweifad, 
eine erfindende und eine Auslegung.” cf. ibid. H, 512 fol die Septua⸗ 
ginta mit Iufpiration gemacht worden fein. 

*) Megillah 3, a. 








doch hier fchon die Gründe im Allgemeinen erfannt, die eine 
abweichende Grundanficht erzeugen mußten, und fo zu fagen, 
in dem Geifte eines jeden Exegeten ein anverartiges Bild 
wirklich erzeugten. 

$. 59. 

Zu einer grünblichern Auffaffung der Grundanſicht über 
die Schrift, woie fie in ver Hagadah fich geftaltete, müflen wir 
nun die Einzelanfihten in Betracht ziehen, um aus ihnen 
einen gründlichen Ueberblid zu gewinnen. Wir haben demnach 
ju unterfuchen, was jede Kinzelrichtung aus der Schrift er- 
wartete, welchem Ideenkreiſe fie ſich zumenven mußte, und wie 
endlich das Urtheil und die Meinung war, die fi vorherr⸗ 
(hend über die Schrift bildete. Wir haben aber auch zu be- 
trachten, welchen Einfluß die Mittel übten, die die Schrift zur 
Kenntnis hrachten. Mit andern Worten, wir haben bier 
erftend denjenigen Inhalt der Schrift, der in der Hagadah als der 
weientliche betrachtet. wurde, und zweitens die Form und ben 
Ausdruck der Schrift in Betracht zu ziehen, und werden dem⸗ 
nah die gewonnenen Refultate in zwei Capiteln behanveln. 


l. Eapitel. 
Hagadifcher Inhalt der Schrift. 


$. 60. 

Wenn auch in den erften Anfängen der Hagadah, zur 
Zeit der Anfertigung ver apokryphiſchen Bücher nur eine, 
und eine ganz unbeftimmte Grundanſicht von der Göttlichfeit 
und Erhabenheit der Schrift vorherrfchte, fo theilte ſich doch 
bald dieſelbe nach den zwei Richtungen des Glaubens und 
des Wiſſens in zwei Theile, von denen die eine im Neualer- 
andrinismus, die andere im Pharifälmus vertreten wurde, 
Die Unterſchiede ver Auffaffung treten, trog daß fie ganz un⸗ 
bewußt, und wie von felbft auftauchen, Doch Deutlich marfirt 
hervor, und fprechen fich in den verfchiedenen Schriften aus. Im 
Reualerandrinismus drangen fremde wiffenjchaftliche Elemente 
turh, und zehrten den gläubigen Inhalt auf, fo daß dieſer 
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zu einem philofophifchen Wiffen wurte; der Widerfpruch gegen 
die pofitive Glaubensform und den beftimmten Inhalt erfor: 
derte eine fichere gewiſſe Ausgleichung, und fuftematifche phile: 
jophifche Anfichten wurden mit Beftimmtheit aus der Schrift 
vermittelt; dagegen aber behaupteten fich die fremden Anfichten 
im Pharifäismus nur in veränderter -judäifirter Geſtalt, felbft: 
ftändig fanden fie Feine Aufnahme; ein Widerfpruch gegen 
die Glaubensanſicht fam nicht auf, und nicht eine beftimmte 
Wahrheit, fondern jede Wahrheit ward in- der Schrift gefudt. 
Aus diefem Gegenfage ergaben fich fomit die Unterfchiede in der 


Grundanficht über die Schrift. Nach dem Alexandrinismus 


deutete die Schrift auf einen Inhalt, den dieNeinfache, natürliche 
Wortbedeutung nicht an die Hand gab; fie war daher ein 


bfoßes Symbol in höherer Anfchauung; nach dem Pharifäis 
mus Dagegen follte die Echrift Alles ausprüden; fie ward zu | 
biefem Ende wunderbar von Gott .gefügt, und fomit ein wur 


derbarer Ausdruck mannigfacher göttlicher Wahrheiten. In 
ienem Heivete fih der Inhalt in eine beftimmte Form, viele 
war fomit eine Hülle, die den Inhalt bevedte, und fich ihm 
fügte; beide waren verwandt und ähnlich, denn das flarte 
Glaubensprineip mußte fih nach der Wiffenfchaft geftalten; in 
tiefem Dagegen enthielt blos die Schrift nebeneinanver gefügte 
und coordinirte Wahrheiten, die, man fuchte, die Schrift galt 
darum nur als ein Behälter, in dem man Hineingelegtes auf: 
bewahrte. In jenem unterfchied fi, nach der Annahme eined 
Doppelweſens im Gottesbegriff und im Menfchen, und eine 
Doppelauffaffung des Gotteßwortes, nach dem myfteriöfen Cha 
racter Aegyptens, die fombolifche Deutung von dem natürlichen 
Sinne, wie das *efoterifhe Wiffen von dem eroterifchen; in 
dDiefem dagegen, in welchem alle Wahrheiten, die da zufagten, 
als göttlich geglaubt und mit gläubiger Hingebung aufgenom: 
men. wurben, unterfehieden fich die mannigfachen Auslegungen 
nur darin, daß die eine mehr, die andere weniger ermittelte); 


1) Je mehr ermittelt wurde, defto Höher fland die Auslegung; von 
N, Afiba wurde gerühmt, er habe über jeden Strich der Schrift taufenbar: 


tige Auslegung gefunden, „Schaaren von anerfannten Grundſaͤtzen ermittelt.” 
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um in einem Bilde zu fprechen, in Alerandrien galt die Schrift 
als ein verfchleiertes Bild, in Babylon und Baldftina als ein 
verborgener Schag. Haben wir nun bis hieher vie Unter- 
fhiede verfolgt in Beziehung auf vie äußere Form und ven 
innern Gehalt, und beider Verhaͤltniß zu einanter, fo müflen 
wir endlich noch ven Unterſchied in Beziehung auf die Ber- 
bindung und den Zufammenhang des Sinned und der äußern 
dorm hervorheben. Im Alerandrinismus, der eine beftimmte 
aber fremde Wahrheit furhte, mußten die weienhaften Erfchei- 
nungen der Schrift unverändert, und ftatt des einfachen Wort- 
finnes ein combinirter Gedanke gefebt werden; ter Zufammen- 
hang zwifchen beiden Fonnte nur eine allegorifche Eigenthüm- 
lichkeit ſein; der biblifche Inhalt, die Berfonen, felbft die Ge- 
genftinde deuteten auf andere Ideen hin, und galten als eine 
Perfonification; dagegen durfte der Phariſäismus, der Fein 
fremdes Element aufnahm, vielmehr dieſes umwandelte und im 
Judenthum aufgehen ließ, nicht den: weienhaften Inhalt um- 
ändern; und er fonnte ihn immer belaffen, weil er Alles bes 
fegte,- und feinen Widerftand fand, was er auch lehrte; das 
Reue, dad er ermitteln wollte, bedurfte, weil jubäifirt, Feines 
Innern Zufammenhanges mit der Schrift; es genügte ein 
äußerlicher, wenn das bloße Wort oder die Schriftzeichen 
diefes Wortes ihn bedeuteten. Die Verbindung war hier eine 
zufällige, gefebte, eine fprachliche, während fie im Alerandri- 
nismus eine bidfiche, fich felbft ergebende, eine Iogifche war. 
8. 61. 

Im Mlerandrinismus betrachtete man die Schrift ale 
eine in Scene geſetzte Idee; die Handlung fpinnt fich ab, um 
eine Lehre zu geben, und man erfennt am Schluffe, daß vie 
PVerfonen etwas ganz Anderes waren, ald was fie äußerlich 
auf den erften Anblid vorftellten. Die Erzählung und ber 
Ausfpruch war die äfthetifche Darftellung einer erhabenen Idee, 
die fih am Schluffe ergiebt, und das eigentliche Verftänpniß 
ermittelt. Es ift in der Schrift eine Wahrheit enthalten, eine 
erhabene, Die aber gefucht werden muß, und nur dem, ver rei- 
nen und gottfeligen Herzens und begeiftert ift, ſich erfchließt. 


a nn a en BETT EN Dn 
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Die Schrift iſt die Quelle der reinen und geläuterten Weis⸗ 
heit, und nur aus ihr quillt die wahre Erkenntniß. Selbft 
vie alten griechifchen Wellen, befonders Orpheus, Pythagoras 
und Plato haben aus ihr ‘sermittelft einer alten Ueberſetzung 
gefchöpft, behauptet Philo.!) Allein fie umhällt die Wahrheit, 
und verfchließt fie dem uneingeweihten Auge. Philo fagt dar: 
über in der Einleitung zu feinen Werfen, inden er von Moſes 
über dad Geſetz fpricht: „Alle Gefepgeber haben theild ohne 
jeden andern rhetorifchen Schmud ihr Geſetz nadt hingeftellt, 
theil8 die Wahrheit, um fie einleuchtend zu machen, mit er- 
Dichteten Fabeln umgeben; Moſes allein verfchmähete beide 
Meifen, die eine als roh und träge und unwürdig eines Phi⸗ 
loſophen, die andere als lügnerifh und voller Vorurtheile, nicht 
gleich anrathend, was zu thun und zu laffen fei; nicht Mähr: 
chen erdichtet er, um die Geiſter allmählig für vie Entgegen 
nahme des Geſetzes vorzubereiten; denn anftaunenswerth iſt 
fehon der Anfang, der die Schöpfung der Welt umfaßt; dieſe 
Echönheit der Anfchauungen (zadlos zw voruerwrv) Tann 
fein Schriftfteller und fein Dichter nad Würde loben.“ Eben 
fo behauptet er, felen die biblifchen Erzählungen in folcher 
Art gegeben, daß die allegorifche Deutung auf höhere Wahr: 
heiten darin nicht zu verfennen if. Sie liegen indeffen 
tief verborgen, und nur durch eine prophetifhe Babe in 
Efftafen find ſie zu Iöfen 2). Im Geifte des Alerandrinis- 
mas Spricht auch ähnlich der Sohar °), ver an allen Richtun⸗ 
gen ſich betheiligte, und in dem Phariſaͤismus ganz ecclectifh 
auch alerandrinifche und gnoftifche Anfichten aufnahm; er fagt: 
„Sehr fehlen diejenigen, die da glauben, die Schrift enthalte 
nur Mährchen und Erzählungen, denn Mehnliches wiffen ja 
dann auch die Capsarii *) (die Sclaven, die nur die Bücher 


1) Gfrörers Kicchengefchichte d. d. N. I. p. 428. 

2) Bemerfenswerth ift bie Stelle Philo. de sacrificiis Kain el 
Babel. p. 113, 114, \ 

2) Sohar Genefis 402. 

+) MDBP capsarii; nidyt mit Buxtof, Lexic. talmud., dominatores 
mundi, und auch nicht nach einer kurioſen Meberfehung, „KRapfyräer.” () 


159 


den Kindern in die Schule tragen; die Gelehrfamfeit alſo nur 
in den Händen haben); das kann ja wohl nicht in einem 
Buche Gottes ftehen. Die Schrift enthält vielmehr in dieſen 
Enrählungen eine Andeutung auf höhere Wahrheit.” Diefe 
alerandrinifche Grundanficht von der allegorifchen Sprachweiſe 
der Schrift, die an ſich viel Plaufibles enthielt, und ganz 
mit der hohen Meinung, die ſich über die Schrift verbreitete, 
harmonirte, hatte fich ſelbſt außerhalb Aegyptens verbreitet, 
denn wir treffen fie fchon in dem Munde ver älteften Kir- 
henväter. So fagt Origines!):; betrachten wir, was im Ge- 
jebe gefchrieben ift, fo fehäme ich mich zu fagen, daß Gott fol- 
bed gefagt habe; denn es fcheinen mehr elegante und ver- 
nänftige menfchliche Gejege zu fein, beiſpielsweiſe, wie bie 
der Römer, Athenienfer oder Lacädemonier. So wird ald Bes 
weis angeführt, weil es offenbar zu trivial ausficht, zu fagen, 
Bott habe Bäume in einem Garten gepflanzt: daß es müfle 
die Stelle einen geheimen Sinn haben 2). Und er behauptet 
darum: ?) daß es eine dreifache Art gebe, die Heilige Schrift 
zu verftehen, eine biftorifche, moralifhe und myſtiſche, daher 
nimmt man an, daß fie Körper, Leben und Geift befige.“ 
Obgleich die Kirchenväter mehr der buchftäblichen Auffaſſung 
huldigten, hatten fie fich doch der Annahme einer allegorifchen 
Auslegung nicht ganz erwehren fünnen. Es war allgemein 
zugeſtanden, daß die Schrift die höchfte Wahrheit Iehre, und 
war diejenige, die als folche betrachtet wurde. Aber nur fehr 
Wenige gelangten zu ihrer Kunde; die Erleuchteten wußten 
fie aber auch in der Schrift wiederzufinden. Was in der 
Schrift num mit diefer Wahrheit in Uebereinftimmung gebracht 


I) Origines, Homil, Levit.7. Si accipiamus quae in lege scripta 
sint, erubesco dicere et conßleri, lalia legerit Deus; videbuntur 
enim magis elegantes el rationales hominum leges, verbi grotia, 
tomanorum vel Atheniensium vel Lacaedemoniorum. 

2) Hegı aoxwv I. Cap. A, 2 Huet. Origeniana. 

2) Triplicem in divinis Scripturis intelligentiae modum, bis- 
toricum, moraleın et mysticum, unde et corpus inesse et ani- 
mam et spiritum intellexerunt. Origin. Homil. 5 in Levit 
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Die Schrift ift die Quelle der reinen und geläuterten Weis 
heit, und nur aus ihr quillt die wahre Erkenntniß. Selbſt 
die alten griechifchen Weiſen, befonders Orpheus, Pythagoras 
und Plato haben aus ihr ‘vermittelft einer alten Leberfegung 
gefchöpft, behauptet Philo.') Allein fie umhüllt vie Wahrheit, 
und verfchließt fle dem uneingeweihten Auge. Philo fagt dar: 
über in der Einleitung zu feinen Werfen, indem er von Moſes 
über das Geſetz ſpricht: „Ale Geſetzgeber haben theils ohne 
jeden andern rhetorifchen Schmud ihr Gefet nadt hingefellt, 
theild die Wahrheit, um fie einfeuchtend zu machen, mit er 
Dichteten Fabeln umgeben; Mofes allein verfchmähete beit 
Weifen, die eine als roh und träge und unwuͤrdig eines Phi 
loſophen, die andere als lügnerifch und voller Vorurtheile, nigt 
gleich) anrathend, was zu thun und zu laflen ſei; nicht Mähr 
chen erdichtet er, um die Geiſter allmählig für tie Entgegen 
nahme des Gefehed vorzubereiten; denn anftaunenswerth if 
ſchon der Anfang, der die Schöpfung der Welt umfaßt; dieſe 
Echönheit der Anfchauungen (zadlos zwr voruerev) Tann 
fein Echriftfteller und Fein Dichter nach Würde loben.“ Eben 
fo behauptet er, jeien die biblifchen Erzählungen in folder 
Art gegeben, daß die allegorifche Deutung auf höhere Wahr: 
heiten darin nicht zu verfennen if. Sie Tiegen indeſſen 
tief verborgen, und nur durch eine prophetifche Babe in 
Efftafen find fie zu Iöfen 2). Im Geifte des Alerandrinie: 
mus fpricht auch ähnlich der Sohar N, ver an allen Richtun 
gen fich betheiligte, und in dem Phariſäismus ganz ecclectiſch 
auch alerandrinifche und gnoftifche Anfichten aufnahm; er fagt: 
„Sehr fehlen diejenigen, die da glauben, die Schrift enthalte 
nur Mährchen und Erzählungen, denn Aehnliches wiffen ja 
dann auch die Capsarii %) (die Sclaven, die nur die Buͤcher 





) Gfrörers Kitchengefchichte d. d. N. J. p. 428. 
2) Bemerfenswerth ift die Stelle Philo. de sacrificiis Kain ei 
Babel. p. 113, 114, \ 

2) Sohar Genefis 402. 

+) DDP capsarii; nidyt mit Buxtof, Lexic. talmud., dominatores 
mundi, und and) nicht nach einer Euriofen Weberfegung, „KRapfyräer.“ () 
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den Kindern in die Schule tragen; die Gelehrfamfeit aljo nur 
in den Händen haben); das kann ja wohl nicht in einem 
Buche Gottes ftehen. Die Schrift enthält vielmehr in dieſen 
Erzählungen eine Andeutung auf höhere Wahrheit.” Diefe 
alerandrinifche Grundanficht von der allegorifchen Eprachweife 
der Schrift, die an fich viel Plaufibles enthielt, und ganz 
mit der hohen Meinung, die fich über die Schrift verbreitete, 
harmonirte, hatte ſich felbft außerhalb Aegyptens verbreitet, 
denn wir treffen fie fchon in dem Munde ver älteften Kir- 
henväter. So fagt Origines!): betrachten wir, was im Ge- 
jebe gefchrieben ift, fo ſchaͤme ich mich zu fagen, daß Gott fol« 
bed gefagt habe; denn es fcheinen mehr elegante und ver- 
nünftige menfchliche Geſetze zu fein, beifpielßweife, wie Die 
der Römer, Athenienfer oder Lacädemonier. So wird als Bes 
weis angeführt, weil es offenbar zu trivial ausfieht, zu fagen, 
Bott habe Bäume in einem Garten gepflanzt: daß es müfle 
die Stelle einen geheimen Sinn haben 2). Und er behauptet 
darum: 3) daß es eine dreifache Art gebe, die heilige Schrift 
zu verftehen, eine biftorifche, moralifhe und muftifche, daher 
nimmt man an, daß fie Körper, Leben und Geift befige.“ 
Obgleich die Kirchenväter mehr der buchitäblichen Auffaffung 
huldigten, hatten ſie fich doch der Annahme einer allegorifchen 
Auslegung nicht ganz erwehren fünnen. Es war allgemein 
wgeftanden, daß die Schrift die höchfte Wahrheit Ichre, und 
war diejenige, die als folche betrachtet wurde. Aber nur fehr 
Venige gelangten zu ihrer Kunde; die Erleuchteten wußten 
fie aber auch in der Schrift wieberzufinden. Was in der 
Schrift nun mit diefer Wahrheit in Uebereinſtimmung gebracht 





I) Origınes, Homil. Levit.7. Si accipiamus quae in lege scripta 
sin, erubesco dicere et conßleri, talia legerit Deus; videbuntur 
enim magis elegantes et rationales hominum leges, verbi gratia, 
Romanorum vel Atheniensium vel Lacaedemoniorum. 

2) Ilegı opywv 1. Cap. A, 2 Huet. Origeniana. 

2) Triplicem in divinis Scripturis intelligentiae modum, his- 
toricum, moraleın et mysticum, unde et corpus inesse et ani- 
mam et spiritum intellexerunt. Origin. Homil. 5 in Levit 
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werben Eonnte, wurde hineingezogen zur Ermittelung und Ver⸗ 
deutlichung; was aber fehnurftraf8 entgegen war, das wurde 
alfegorifirt, oder al8 ein populärer Ausprud einer tiefen Wahr- 
heit betrachtet; namentlich war dies mit den Anthropopathieen 
und Anthropomorphismen der Fall. Der philofophifchen Bil 
dung der Alerandriner konnte e8 nicht. zufagen, dem höchften 
Numen Körpertheile und Förperliche Leidenfchaften beizufegen, 
fie fahen alſo die biblifchen Ausprüde, die folche Körperlid: 
feiten bezeichneten, ald das Bild einer tiefern Anfchauung an, 
das der Menge willen, welche den abitracten Begriff nicht 
verftand, gewählt war. Philo fagt darüber: Mofes, ald Ge 
feggeber, ‚mußte nicht nur auf die Weifen, fondern auf das 


— 


ganze Volk Ruͤckſicht nehmen; im Volke gäbe ed aber zweier 


lei Arten von Menfchen, die Einen feien zu einer höhem 
Stufe der Erfenntniß gelangt, und können ſich einen richt 


gen und wahren Begriff von Gott bilden; die Andern vage 


gen in Sinnlichfeit verfunten, können ſich das höchfte Weſen 
nur finnlich vorftellen, deshalb habe Mofes feine Bücher fo 
abgefaßt, daß fie auch dieſe verftehen, und ſich folcher Aue 


— — “-- 


drüde bedient, die diefen geläufig waren. Und an einer an 
dern Stelle fagt er: der Weife darf fih um Ausprüde nidt 


fümmern, wie die der Körperlichkeit, fondern muß den eigen 


ou 


thümlichen Sinn zu entziffern fich bemühen, ver bifpfich dar 


geftellt if. Sa, er führt fogar ald Beweis anderartige allego: 
rifche Auslegungen an, daß die Schrift fi eines Ausprudd 
bedient habe, der nicht zu vereinbaren fei mit dem @eifte ber 
Schrift, und nicht mit den philofophijchen Anſchauungen über: 


einftimme. Die Ausdrüde find alfo nur des Verftänpniffes . 


willen fo gewählt, um dem Volke die Wahrheiten einleuchtend 
zu machen; die Begriffsangaben von Gott find nur bildlich, 
und erft in der fpätern Entwidelung, in der Gnofis, dienen 
biefelben zur genauern Beftimmung des Förperlichen Gotteöbe 
griffes, des Logos. 
$. 62. 

Es verfteht fich hierbei von felbft, dag man die allego⸗ 

riſche Andeutung als eine abfichtliche betrachtete; der Ge: 


— —— ———— ——— 
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febgeber wollte die höchfte Wahrheit, wie ſte ihm offenbart 
ward, in dieſer Art lehren. Die Aleramdriner legten aber 
folhe Abſicht nur Mofes, dem Verfaſſer des. Pentateuchd bei; 
die andern Bücher waren zwar mit göttlicher Eingebung ges 
ſchrieben 1), aber diefe legten ſich auch die Aferandriner, und 
namentlich Philo, felbft bei, wenn gleich nicht eine prophetifche 
doch eine hermeneutifche 2). Nur dem Pentateuch traute man 
die Erhabenheit und Göttlichfeit zu, daß er einen erhabenen 
Sinn, die höchfte Wahrheit enthalte. Aus dem Pentateuch 
aber hob man das am Meiften hervor, was dem wiſſenſchaft⸗ 
lihen Gelfte zufagte. Im Heidenthume lag die Religionsidee 
in einem Mythenkreiſe eingehültt, fie bat im Volksglauben 
eine gefchichtliche Geftalt angenommen; die Philoſophie, bie 
das religiöfe Element zu vergeiftigen fuchte, fuchte nun in das 
Beihichtliche und in den Mythenkreis eine höhere Idee hin- 
ein zu interpretiren. Die Religionsphilofophie wandte darum fich 
der Allegoriftrung zu, und nahm eine gefchichtliche Färbung an. 
Diefer Richtung analog verfuchte auch der jübifche Alerandris 
nismus bie biblifche Gefchichte in das Bereich feiner Betrach⸗ 
tungen zu ziehen; wie nämlich die religiöfe Anfchauung des 
Heidenthums eine bildliche war, fo war auch die biblifche Dar; 
fellung der Religionsanficht eine bildliche, und fo verfuchte fich 
diefe Richtung in Deutung, der Gefchichte, der der Geift ſich 
zuwandte. Die biblifche Gefchichte wurde nicht nur die Trä- 
gerin der Idee, fondern fie verwirklichte diefelbe. Die in ihr 
auftretenden Perſonen waren Symbole 'gewifler Begriffe, ober 
beffer, fie realifirten und perfonificirten gewiſſe Eigenfchaften ; 
und die gefchichtlichen Ereigniffe derfelben waren Bezeichnungen 
oder Ergebnifle, die ihnen angemeffen waren. Das Leben der 
bibfifhen Perfonen, das Walten der Gottheit war in ſchwär⸗ 
meriſcher Efftafe das Prototypon abftracter Religionslehren und 
ethifcher Grundfäge. Da eriftirt ein Urweſen, ver feine Sophie 





I) Sie werden auch oft angeführt: Job. 314 c. Esaj. 829 c. de 
nominum mutatione. De somniis 871, 6. 
2) De Wette, bib. Dogmatik $. 156, b, 157, a. 
11 
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in weiblicher Form anregte, die Welt zu gebären!). Seine 
Emanationen verförperten fi), und hervor trat vie Weltfeele. 
Die Weltfchöpfung ging nun vollftändig in der Ordnung vor 
fih, wie die Schrift fie angiebt. Am erften Tage, welcher Tag 
darım auch Eins genannt wird, find die Urbilder gefchaffen 
worden, die neben der Vielheit auch die Einheit in fich tru— 
gen. Ihrer find fieben: Himmel, Raum, Licht und die vier 
Elemente, weldhe in den Worten ver Schrift auch nachgewie— 
fen werden. Adam tritt ald das vollfommene Urbild ber 
Menichen auf, von dem fih das Weibliche ablöft 2). Das 


Baradies wird zum Sinnbilde der Tugend; die vier Ströme, 

die aus demfelben fließen, find die vier ardinaltugenden, | 
prudentia, fortitudo, temperantia und justitia 9), Die I 
Bäume find die menfchlichen Tugenden, das Gtiftzelt, der 


Standpunet der Tugend. Enos perfonificirt die Hoffnung‘), 


Henoc die Gnade *), Noah) die Gerechtigkeit ), Abraham die 
Seele in ihrer abftracten Lauterkeit ), Iſaak die Freude in 


der Natur *), Jacob die’ in der Aſcetik reif Gewordenen und | 


Herangebildeten ?); Sarah fombolifirt die allgemeine Frönmig- 


feit 1%), Agar die gleichgiltige Lehre, Rebecka die Geduld, Leah - 


den Haß, der die Frömmigkeit verfolgt, Rachel die Unſchuld. 


Pharaoh giebt dad Bild eines gottlofen Menjchen!!), Moſes 
die höchfte Stufe frommer Seelenbegeifterung. So find die 


4) Die Chachmah perfonifleirt, mit der Gott die Welt begründet, Philo, 
quod deter. pot. insid. 128, b. 


2) Nach dem platonifchen Mythus im Gorgias: Hv OTE yoovos 
x... 


3) Nach denen auch Plato feinen utopifchen Staat conſtruirt Hat, im | 


Sympofion. 
*) Philo, Quod deter. pot. insid. 140, b. 
s) De confusione ling. 264 e. 
6) Legis allegor. 57, e. 
7) De Abrahamo 298, c. 
®) Ibid, 250, e. u 
2) De nom. mutat. 818, b. 
10) Ibid. 817, g. 
ı4) Quod det, pot, insid. 134, a. 
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bibliſchen Charaktere Urtypen ver Begriffe, und ihre Geſchichte 
ftelte ihr Berhaften, Wirfen nnd Dulden auf Erden dar, und 
giebt Lehren der Weisheit für’s Leben. 

Wie die gefchichtlichen Ereigniffe, fo wurden auch die 
Wunder behandelt, doch wird im Alexandrinismus ihre Natur 
ald Wunder nicht beachtet. Eben fo werben die Weiffagun-, 
gen Feiner befondern Betrachtung unterzogen, vermuthlich weil 
man die MWeiffagung, die man ja auch ſich ſelbſt zutraute, 
nicht hoch anſchlug, und auch nicht als ein Factum betrach⸗ 
tete, um ſie zu allegoriſiren. 

Die Geſetzſtellen wurden dagegen häufiger hiſtoriſch aufoe⸗ 
faßt und ſymboliſtrt. Nirgends wird auf die factiſche Lehre 
des Geſetzes und feine Folgerungen eingegangen; das Belek 
wird vielmehr als eine ſymboliſche Darſtellung eines hoͤhern 
Begriffs gedacht, in dem ſich eine Idee ausſpricht, wie in den 
Erzählungen der Schrift, mit dem Unterſchiede, daß bei vie 
fen die amgebeuteten Lehren der Schrift nur als Bemerfungen, 
in jenem dagegen ald Unterweifungen: und Anorpnungen hin- 
geftellt werben; es ift eine Allegorie in Borm eines Geſetzes. 
So muß darum eine Stelle außerhalb des Lagers angewielen 
werden, weil das Lager die Tugend ift, in dem die Seele 
dient, und die Weisheit fol nicht bei den rohen Körperbe- 
bürfniffen gefunden werden, und hinausgehen muß man aus 
den Lager, weil die Seele fih nicht erfreuen fann an den 
Freuden des Körpers !). Einen Pfloden, d. i. die Vernunft, 
mußt du zur Seite haben, dad von dir Herausfommende, bie 
Leidenschaften, zu unterdrücken.“) Pflanze Feinen Hain, feine 
unreinen Triebe, überhaupt feinen Baum, bege nicht unfrucht- 
bare Freuden, beim Altare Gottes, d. i. in der Seele ?). Die 
Geſetze enthalten alio eine hößere Lehre. 

Den Religionsanfichten der Schrift und theoretifchen 
Philofophemen dagegen wurde wenig Aufmerfjamfeit ge« 


") Philo leg. Allegor. 68, a. sqgq. 
2) L. I. ibidem. 
s) 1. I. 37. 
11* 
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ſchenkt 1); die Anfichten lagen ſchon entwidelt vor; die Schrift 
brachte alfo entweder nichts Neues, oder. fie mußte fich ven 
eigenen Anfichten fügen und darin fih in ihrem Innern Gehalte 
umändern laflen. Im Allgemeinen erichien der natürlide In: 
halt der Schrift nicht als der wefentliche, fondern nur ald 
eine Hindeutung auf einen höhern, aus populären oder an 
dern Zweden jo gewählt. Der höhere Inhalt wurde in ihm 
nur vermittelt und verdunfelt. 


$. 69. 


Der höhere allegorifche Inhalt war eigentlich derjenige, 
der von dem Abfafler der Schrift gelehrt und angedeutet 
wurde. Es hHerrichte durchweg die Anficht vor, Daß Gott 
durch die Echrift die zu Tage geförderten Anfichten habe an- 
deuten wollen; das wurde aber als unentſchieden Hingeftell, 
9b diefe jo ermittelten Anfichten die allein dargeftellten waren, 
oder noch andere ausgedrüdt aber nicht ermittelt wurden. & 
fcheint indefien die Meinung vorgeherrfcht zu haben, daß die 
ermittelte Idee im Allgemeinen die allein richtige und die al- 
fein angebeutete wäre, die befonvern Anfichten und Ausführungen 
aber noch einer andern Deutung unterlägen. Die Plaufibi 
lität der Auslegung und die Wahrfcheinlichfeit fprachen befon- 
ders für ihre Authentieität und ihre Alteinrichtigkeit. Seven 
falls war die Auslegung infofern als eine objective gehalten, 
als fie den wefentlichen Inhalt eröffneten, und der ermittelte 
Inhalt die eigentliche Idee der Schrift darftellen follte. 

Wie aber der einfache natürliche Inhalt, den wir im 
Gegenſatz zum allegorifchen und ermittelten, den formellen 
nennen, fich zur Wirklichkeit und zum allegorifchen verhalte, 
ob die Perſonen wirklich eriftirt, und die erzählten Ereigniſſe 
gefchehen, ob die gelehrten Geſetze nach dem formellen Inhalt 
eingehalten werben müffen, oder ob die Darſtellung nur ge 
wählt ift, um den allegorifchen Inhalt zu bedeuten, an fi 
alſo eine Zabel over Parabel fei, eine Fiction, die nur bie 


2) Es fei denn, daß fie vergeiftigt und begründet wurben. 
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Realität die Allegorie darftelt? ift eine Frage, die im Alexan⸗ 
drinismug nicht entfchieden ift, ja, nicht einmal befprochen 
wird. Man fcheint im Alexandrinismus, innerhalb Diefes 
Standpuncte8 darüber nicht reflectirt zu haben, wenigſtens 
nicht ind Klare gefommen zu fein. Bald fpriht Bhilo mit 
glühender Ueberzeugung von der Wahrheit feiner Deutung 
und der Umwahrfcheinlichfeit des natürlichen Sinnes, der un⸗ 
möglich der wahre ſollte fein fünnen; bald ftellt er den for- 
mellen Inhalt nicht ganz in Abreve, fo daß die Meinung uns 
verfennbar durchfchimmert, als habe der Verfaſſer beives aus⸗ 
drüden wollen, und darum die Ausprüde fo gewählt, over als 
habe Gott die Ereigniffe fo gefchehen lafien, daß man aud) 
den allegorifchen Sinn daraus entnehmen könne; bald endlich 
ſpielt die allegorifche Bedeutung nebenbei, und dient blos das 
iu, Die ausgezeichnete Tiefe ver Schrift ind rechte Licht zu 
fegen, die eine folche Fülle entfaltet, vaß man noch ganz fe- 
parate Wahrheiten darin finden kann. Der Sohar, der die 
Auslegung aller Andern -befpricht, tadelt an einer Stelle Die 
Slachheit der Einen, die in der Schrift nichts anders als den 
natürlichen Sinn fehen wollen, und dadurch die Schrift zu 
einem Buche gewöhnlicher Mährchen machen, und flucht wie- 
der auf die Andern, die vie Erzählungen derfelben zu einer 
bloßen Dichtung, die nicht gefchehen ift, herabfegen. Er hat 
von feinem Standpuncte aus das PBofitive und Erleuchtende 
ich angeeignet. Er läftert mit den Alerandrinern die gewöhn- 
lihen Ausleger, und urgirt einen geheimen Sinn, und hält 
ed mit den Rabbinen, die die buchftäbliche Wahrheit feflhals 
ten, und den formellen Sinn vor Allem anerfennen. Es 
(heint darum, als laſſe er die Ereignifle wirklich gefchehen 
fein, die Berfonen fchaffen und leben, und die Gefege in ihrem 
formellen Sinn binden und löfen; aber fie deuten in ihrer Reali= 
tät auf Ideen. Wie man die Gefege der Natur logiſch deu⸗ 
tet, ohne fie zu leugnen, wie man den Thieren beftimmte 
Seen unterlegen, aus den Sternen ehevem ſich Ereigniffe 
prognofeiren Eonnte, fo holte er aus den Charakteren und 
Thatfachen der Schrift, aus den Verorpnungen des Lebens fich 
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beftimmte Lebensanfichten heraus. Seien die andeutenden 
Begriffe nur Prototypa, oder mögen fie die Ideen an ſich 
ſchon realifirt haben oder zu realiftren ftreben, ober mögen fie 
endlich nur die Wörter hervorrufen, die Schrift giebt fie, um 
die Wahrheit zu vermitteln. Wie im Sohar, fo wurde aud in 
Philo alles viefes fehr verfchieden gedacht, und an verſchie⸗ 
denen Stellen anders behauptet; fo wie auch darüber Verfchie 
denheit herrſchte, ob ver Berfaffer mehr ven formellen oder den 
allegorifchen Inhalt bei der Darftellung beachtet. Im Gans 
zen fcheint das Verfahren felbft über fich beftimmt zu haben; 
der innere Gehalt ver Deutung wied ihr ihre Stelle an. 
War die Deutung in fich gefällig und einleuchtend, das Re 
jultet anerfannt und wahrfcheinlich, und der Wortfinn für den 
formellen Sinn zu fchwierig, dagegen aber der Allegorie ent 
fprechend, dann galt diefe als die allein ausgevrüdte und dar: 
zuftellende, zu deren Berbeutlichung die gewöhnliche Form ge 
braucht wurde; war aber der formelle Inhalt einleuchtend 
und einfach, und flimmt der Verbalausprud mit diefem vol: 
fommen überein, dann war die Ermittelung der Allegorie eine 
nur zufällige; bei der Erhabenheit der Schrift wurde ange 
nommen, auch folche Wahrheit fei nebenbei mit angedeutet. In 
Sällen, wo weder das Eine noch das Andere ſich bei der Aus: 
legung zeigte, da galt der allegofifche und formelle Inhalt gleich, 
und man nahm einen Doppelfinn an, beide als gleichbered; 
tigt und gleihbeabfichtigt.) Das Verhältniß der Darftellung 
zur Wirklichfeit ift wefentlich nicht zu beftimmen; mehr fcheint 
aber an eine reale Verwirklichung der Idee, ald an eine 
fingirte Andeutung gedacht worden zu fein. Die Abfichtlichfeit 
in der Darftellung wird indeffen jedenfalls vorausgefept. 

Neben der innern Bortrefflichfeit der Auslegung fcheint 
— —— 

1) So findet man in Philo felbt verſchiedene allegoriſche Auslegun⸗ 
gen, die nach dieſer Annahme ſehr gut nebeneinander beſtehen konnten; die 
Schrift Hat mit gleichem Rechte fehr wohl mehrere Allegorien mit Giner 
Darftellung andeuten Fönnen. Es find biefe verfchievene Deutungen alfe 


feine Widerfprüche, und Fönnen von Einem Verfaſſer herrühren; vgl. 
oben $. 38. 
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auch auf die Meinung der Aleranvriner über das Berhältniß 
der allegorifchen Auslegung zur formellen die innere Entwides 
lung der Schule felbft gewirkt zu haben. Im der erften Zeit, 
ald man noch überrafcht von der Neuheit, im Taumel und im 
Raufche diefer geiftigen Thaͤtigkeit fchwärmte, legte man auf 
die ermittelten Refultate ficher einen hohen Werth, und hielt 
fie als die alleinige Wahrheit; als aber die Mittel ſich ab⸗ 
nügten, und die Erfindung fi) wiederholte, verloren Die Res 
fultate ihren Gehalt umd ihre Bereutung, und galten wohl 
nicht mehr als vie einzige Wahrheit. So verloren fie endlich 
nad) und nach ihre Bedeutung, und die Auslegung fand fo: 
gar ihre heftigen Gegner. | 


$. 64. 


Zu diefer Richtung des Wiffens gehört auch die Vermit⸗ 
telung der Wiffenfchaft mit dem Glauben, die Gnofis wie 
der Effäismus, Die mit dem NAlerandrinismus ganz zuſam⸗ 
menfallen. Die erften Verſuche der hriftlichen Gnofis, ehe das 
Chriftenthum eine feindliche Stelle gegen die Schrift einnahm, 
teilten mit dem Alexandrinismus die Grundanficht über bie 
Schrift, ihre Erhabenheit und Göttlichfeit, wenngleich fie da 
ald veraltet galt; man fuchte alfo in der Schrift die Realifis 
tung des Guten, und glaubte in ihr eine Gottesgewalt wir: 
fend. Die Berfuche der Gnoſis unterfchieden ſich nur barin, 
daß fie eine wirkliche Allegorifirung der Schrift nicht erwirkten, 
da fie ihnen fremd blieb; fle befchränften fich eigentlich nur auf 
die umlaufenden Mythen und Sagen. Bon ver Schrift hat- 
ten fie Feine andere Anſicht, als vie ganz allgemeine von der 
Söttfichkeit der Gewalt, die in ihr thätig ift, und deren Schaf- 
fen erklärt werden muß, um begriffen zu werben. In den fpd- 
tern Berfuchen aber, befonderd der Ophiten, ald das Ehriften- 
thum ſich fchon dem Judenthume feindfich entgegenfeste, ent- 
itemdete fich auch darin Die Gruntanficht über die Bibel, daß 
man in ihr nicht mehr das gute Princip wirkfam. und fchaffend 
glaubte; das Böfe wirkte vielmehr in ihr, und wird erft vom 
Soter überwunden ; die biblifche Gefchichte enthält die Ränke, 
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Lift und Verſuche des Böfen, um dad Gute zu vereiteln. Es 
gehören aber alle diefe Anfichten nicht mehr zur Exegeſe, da 
man nur bie. umlaufenden biblifchen Erfahrungen nad) der re⸗ 
kigiöfen Anfchauung zu durchdringen fich bemühete, auf die 
Schrift felbft aber gar feine Rüdfiht nahm. Sie find mehr 
als eine Umarbeitung des biblifchen Stoffes zu betrachten, wie 
eine anberartige im Alcoran über manche Theile der Geſchichte 
anzutreffen ift, die wir aber als nicht mehr eregetifcher Art 
ebenfalls von unferer Arbeit ausgefchlofien haben. 
Die jünifche Gnoſis ded Sohar dagegen participirte, wie f 
wir bereit das bemerft haben, an der Srundanficht des Aler- ' 
andrinismus, an einer allegorifchen Auffaffung. Im PBhar- | 
fäismus aber flehend und feine Grunvfäge theilend, drang ſich 
ihm die vharifäifche Grundanſchauung auf von der Heiligkeit 
und Bedeutfamfeit wie der Bieldeutigkeit des. biblifchen Aus 
drudes und der vielfinnigen Auslegung feiner Worte. Die 
foharitifche Anficht über die Schrift betheiligte fih an beiden 
Richtungen, und beitand aus einer Mifchung ihrer pofitiven 
Praͤmiſſen. Die Schrift glich hier einem Höhepuncte, von 
dem aus man mit geübten Augen gar Bieles fehen kann. 
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Im Phariſaͤismus betrachtete man die Schrift als ein 
aus den verfchiedenften und mannigfachiten Ideen zuſammen- 
gefügted Ganzes. Gott, ald Verfaffer der Schrift, brachte alle 
Wahrheiten.und Lehren zufammen, und fuchte fie auf die für 
zefte Art auszudrücken, foviel ald möglich anzubeuten, und in 
Einem Ausdrude zu verbinden. „Der Heilige, gelobt fei er, 
früpfte Bunde für die Schriftzeichen”. 1), vdrüdt diefe Anſicht 
finnlih aus. Ganze Bunde von Ideen werden gefnüpft, um 
fie dann mit Einem Zeichen bemerklich zu machen. Ein Aud- 
bru kann vielerlei bedeuten, wenn er auch gerade nicht auf 
gewöhnliche Weile den Sinn bezeichnet 2). Jeder Ausleger 
) Menachoth 29, b. DIN up 2090 'D 


?) Tanchuma 9, b. „Er gab das Geſetz fchriftlich und anbeutend 
DB) und noch dazu sc. 
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tägt einen andern Sinn hinein, und die Behauptung bleibt 
vahr, „dieſes und dieſes find die Worte des lebendigen Got- 
es;“ denn jedes Wort hat eine vielfinnige Bedeutung; eine 
Jedeutung nur ift die gewöhnliche, Die andern aber find zwar 
ir den Menfchen .in ungewöhnlicher Art ausgebrüdt, doch 
ür Gott in gewöhnlicher Art; weil Gottes Sprache nicht die 
jenſchliche ift; er lehrt oft nur durch einen Wink. Es wird 
ber bei dem Vielen, dad angeveutet werben foll, gerade der⸗ 
nige Ausdruck gewählt, der. ver einfachfte ift, und der den 
fenen dem Wolfe zugänglichen Schriftfinn am Natürlichiten 
nd Kürzeften bezeichnet. Die anderen Andeutungen find ge- 
ime; „Geheimniſſe, die da verborgen hat der Alte an 
agen“1), und geheim gehalten, wie verborgene Theile am 
örper 2), und fie werden damn auf eine ungewöhnliche un 
eheime Art angeveutet; fie zu löfen muß man vom heiligen 
Jeift durchbrungen fein. Die Andeutung ward nicht vermerkt, 
ndern ift eine Eingebung. Es kann daher vft eine Bemerkung 
nd Andeutung offen hingeftellt werben, um eine Wahrheit anzu« 
uten 3), aber die Andeutung kann auch verheimlicht, und 
uß erft aufgefucht werden 2); doch ift fie da und vorhan⸗ 
m, während fie wieder oft geheim gehalten, und ohne höhere 
nleitung für das gewöhnliche Auge gar nicht vorhanden ift. °) 
ie Echrift Hat alfo für die Mittheilung den gewöhnlichen 
usdruck, den Wink, d. i. die offene Andeutung, die combi- 
itte Andeutung und Die geheime verborgene Belehrung; welche: 
nter dem Namen Pardes DIND nah den Anfangsbuchfta- 
m benannt werden: DWID einfacher Ausdruck, ID Wink, 
inmeifung , BIN Erforfhung, zu ermittelnde Andeu⸗ 
ing, und YO Geheimniß, hoͤheger Rat) und Eingebung. ©) 
fe Andeutungen der Schrift find aber nicht immer zu ermit- 





1) Befachim 119, a. 

?) Succah 49, a. 

*) Gott zeigt die Bemerkungen MN 'PT1P7 Megillah 19, b. 

) Menachoth 45. 

°) Tanchuma 9, 2; aber Gott lehrt fie mE man 

) Andere ſubſtituiren DW Vernunft urd MO2P Tradition. Woltii 
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teln; ja oft ift felbft der einfache Sinn, um deſſenwillen da 
Ausdruck gewählt fein fol, nicht einleuchtend; und man nimm 
dann an, daß Gott der Kürze wegen, d. 5. weil dieſer Aus 
druck derjenige ift, ver bei den wenigften Zeichen am Mein 
bedeutet, oder aus unbefannten und geheimen Gründen, de 
der fterbliche Menfch nicht einfehen kann, folchen Ausdrud gr 
wählt. Gott allein fennt Die Bedeutungen alle*); der Menſh 
fann durch göttliche Anleitung nur einen Theif ermitteln. En 
anderer bleibt ihm verfchloffen, und ohne Gottes Beiftand fam 
er gar leicht irren, und etwas Falſches ermitteln, was ba 
zur Sünde führt, während die richtige Erklärung vor Eink 
bewahrt. 2) Zu jeder Zeit deutet nun der Menſch die Schril 
anderd, und findet Anderes in ihr; alles aber hat Gott fee 
dem Mofes gezeigt ?); und dereinft wird Gott alle wahren & 
färungen geben ). Die Schrift enthält wohl in der Tht 
oft Unnöthiges; aber wohl nur, um den göttlichen Inhalt u 
vermehren 3), oder das Göttliche zu fürdern®). Sie bedien 
fich zwar der Llebertreibung,, um etwas hervorzuheben, ROM) 
doch im Uebrigen verfolgt fie in ihren Ausprüden vie ftrengit 
Wahrheit. Sie wendet ebenfo das Gleichniß an ®), if at 
doch in ihren fonftigen Darftelungen treu nach dem Gin. 
Mit einem Worte: die Bibel ift gerade, genau bezeichnen), 
in ihren Ausdrüden gewählt; doch bezeichnet fie neben dem 
gewöhnlichen einfachen Sinn auch vieles Andere, ja alt 
Wahrheiten, und zwar mit den Fürzeften Worten, ober di 


bibl. II. 1328. Iben Esra in feiner Borrede zählt dazu noch die alt 
gorifche. — Meor Enaim UI. 72, 2. More Nebuchim IH, Cap. 43. 

ı) Menachoth 45, a. . 

2) Kidduſchin 39 

3) Gott zeigt dem Mofes jedes Zeitälter und feine Erflärer. 

2) Menachoth 45, b. 

) Niddah 51, b. 

°) Mid. Rab. Schemoth 52. 

’) Auch wunderbare Erzählungen, Meor Enaim II. 75, 2. 


9) So ift nad) einer Meinung das ganze Buch Hiob ein NMaſchl 
B. Bathra 15, a. 








| 


veutlichften, foviel als fich zufammenfügen läßt. Der ein- 
ache biblifhe Inhalt leitet die Darftellung; doch find auch 
indere geheime Gründe für dieſelbe. Man ließ fid) nur aus 
er Schrift belehren, und genehmigte ihre Ausfprüche; denn 
ie Schrift gewährt viele Anfichten DSB }). 


$. 66. 


Zur Ermittelung der Wahrheiten in der Schrift, deren 
s fo viele gab, war nun ein ganzes Studium erforderlich. 
ö mußte gefucht und geforfcht werden, und darum hieß die 
Ieihäftigung mit der Schrift vorzugsweife EIN? Forfchen. 
ad Studium bedurfte des göttlichen Beiftandes gegen die 
Wgliche Verirrung, und darum mußte der Forſcher Gott im 
debete um Hilfe anrufen 9), und zur Vorſicht foll der Menſch 
h einem erprobten Lehrer anfchließen ?), und meiden, allein 


ı forfchen )). Er muß fich mit vollem Eifer hingeben und 


m Studium aufopfern >). Die Schrift gab die Anleitung 
ı Wahrheit, war der Weg, auf vem man zu diefer ge 
ingte, und fortbauernd fich mit ihr befchäftigen, in ihr wan- 
in, führt dem Ziele näher. 

In dieſer Richtung nahm man natürlich Alles willig 
uf, was fich darbot, und ergriff jedes Mittel zur Belehrung. 
Me Bücher ver heiligen Schrift wurden darum der Forfchung 
hterworfen, und da alle göttlichen Geiſtes waren, auch alle 
lich hoch gehalten. Man fuchte aber hier vorzugsweiſe das 
iofitive heraus, was belehren und anleiten Fönnte. Beftimmte 
nd fihere Behauptungen, und feien fie dem Geifte ber 
eit auch noch fo unbegreiflich, religionsphilofophifche Anfich- 
n, Behauptungen über abftracte Begriffe, über das Wefen 
jottes, wurden buchftäblih aufgenommen, um Auffchluß zu 
langen. Sa felbft die metaphorifche Redefigur wurde in 


1) 49 Anfichten = am Sahlenwerth, Sofferim 19, 4. 

?) Berachoth 6, a. 

®) Aboth de rabbi Nathan 4. DW 12 NOW Chagigah 15, b. 
ı) OT Berachoth 4, a, b. Maccoth 10, a, b. 

*) Schabbath 83, b. Crubin 54, b, 55 a. 
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dem woörtlichen Sinne genommen, und mit dem menfd- 


lichen Begriffe von der Gottheit, der immer etwas Körper | 





liches an ſich trägt, erklärt und fuflemafirt, over als unver: 


ftändlich dahingeftellt. In Form von pofitiven Lehrfägen und 
Lehren wurde überhaupt der Inhalt der ganzen Schrift auf 
gefaßt. 

Sp wandte man vorzugsweife Gefepen und religions: 
philofophiichen Angaben feine ganze Aufmerkfamfeit zu. Diele 
fuchte man nad) ihrem ganzen Inhalt nicht fowohl zu begrei: 
fen, als zu erfaflen. Eben fo beachtete man die Berheißun: 


| 


| 


gen, und erdeutete aus ihnen fich die Zukunft, indem man | 
fie auf die vielfältigfte Art auslegte. Aber auch das Hifte: 


rifehe ging nicht leer aus; man deutete aus ihnen fi Wahr: 
heiten: es lehrte nicht nur durch feinen Inhalt, durch die Ge 


fchichte ſelbſt, die ein Iehrreiches Beifpiel gab, fondern auch 


durch die Worte, in denen fie vorgetragen ift. Doch erfchien 
auch die erzählte Thatfache in einem höhern Lichte; fie war 
eine göttliche. Die biblifhen PBerfonen waren höhere Weſen, 


verwandt mit der Gottheit; was fie fagten und thaten, ge 


ſchah durch den Geift Gottes. Die Wunder, die fich ereig- 
neten, waren „Wunder in Wundern”. Kranke heilen, Jobte 
lebendig. machen, kann auch der weife, und jeder gottesfürd:- 
tige Rabbi; auf feinen Wunfch änderten fich die Geſetze ber 
Natur; die Ziegen des Ehoni brachten Wölfe auf ihren Hör: 
nern heimgetragen; durch ein Gebet wurde aus Effig Wein, 
aus Erde Edelſteine. Es fchlachtete Rab Sera einen ander, 
und diefer wird durch fein Verlangen wieder hergeftellt. Allein 
alle dieſe Wunder gefchahen nur ausnahmsweile; in der 
Schrift aber war dad Wunder der eigentliche Boden, auf tem 
alle Begebenheiten vor fich gingen. Alles war außerordentlich, 
nicht nach den Gefegen der Natur, fondern nur durch Got 
tes, wenn ich fo fprechen darf, Wilführ. Darum war Alle 
ungewöhnlich, und die Wunder wurden in Wunder 'gehüflt, 
weil fie natürlich waren in diefer außerordentlichen biblifchen 
Zeit. Geheimniffe, die der menfchliche Verftand nicht zu lüf: 
ten verftand, metaphyfifche Säge, die dem Menjchen nie flar 
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serden fönnen, bei deren Erforſchung man aber leiht auf ir 
ige Anficht, ohne daß man nur einen Irrthum ahnt, kom⸗ 
ıen Tonnte, überging man. Die Erzählung der Schöpfung, 
ie Mittheilungen über vie Verbindung, wahrfcheinlich des 
göttlichen mit dem Menfchlihen und den menfchlichen Be⸗ 
tiffen, durfte man nicht Jedem lehren, und auch nicht für 
ch allein durchnehmen. !) Man ſolle zwar die Schrift nad) 
Nen Seiten unterfuchen, aber man dürfe, ja, man müfle 
Ranches als unverftanden übergehen, und auf fich beruhen 
fen, denn Bieles könne man der Bibel entnehmen, über 
heles fich Auskunft verfchaffen, Alles aber zu ermitteln, alle 
Ieheimniffe zu löfen, ift dem fterblichen Menfchen nicht ver- 
innt. 

Die Gruntanficht aber, daß die Schrift alles Wahre 
hre, und man Alles in ihr finde, gewann, wie jede geiftige 
eichäftigung, im Laufe der Zeit, an Ertenfität, verlor aber 
u Intenfltät. Man gewöhnte fich daran, Alles in der 
hrift nachzumeifen, die Nachweifungen aber waren unge: 
findet; felbft im Gemüthe der Eregeten fehlte die nöthige 
icherheit. Die Schrift glich) einem Tempel, in ven jeder 
ine Anficht bringen konnte. Sie lieferte Material, um da- 
it anerkannte Wahrheiten einzufleiden, oder ihnen einen 
altyunct anzuweifen. In folder Anfchauung wurde ber 
reget almählig Homilet. Die Schrift lieferte ihm die Terte 
it feine Abhandlung. 


$. 67. 


Die dem Phartfäismus entgegenftehenden Serten nahmen, 
ie die gnoſtiſchen Anfichten, dem Judenthume und der Schrift 
'genüber eine Doppelte Stellung ein. Die Samaritaner und 
e Sadukaͤer ftellten fih ihr feindlich entgegen, und griffen 
itedt ihre Lehrfäge an. Es wird zwar bie Heiligkeit der 
hrift vorausgefeßt und anerkannt, im Ganzen jedoch ift der 
nfampf nicht zu verfennen, und die Anerfennung fcheint nur 





) Chagigah Mifch. 2, 1. IM, 139% propfen, vereinigen. 
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eine ernöthigte Conceſſion. Die Samaritaner zwar canomift- 
ten den Pentateuch und einen Theil des Buches Jofuä, aber 
fie leugneten die Autorität der andern Schriften, und felbt 
die canoniftrten beachteten fie nur in einer felavifchen wortge: 
treuen lleberfegung. Der heilige Schein der Schrift wurk 
abgeftreift. Die Echrift war ihnen nur ein Religionsbud. 
Die Effäer und ihre Abkömmlinge, die Ehriften, wie di 
Karäer, ftüsten fich auf die Schrift, und ſuchten mit ihr eim 
Verbindung. Die Legtern hielten fie in ihrer ganzen Fül 
heilig, und für ſich verbindlih. Sie hatten aber gegen dr 
Tradition und den Talmudismus fich aufgelehnt, und mißbil 
ligten feine Richtung. Sie haben darum die Vieldeutigkel 
bei der Auslegung vermieden, und nur an den einfade 
Wortſinne fich gehalten. Sie legten alfo nicht, wie die Ph 
rifäer die Zeichen der Schrift, oder die Wörter, fondern nur di 
Worte aus. Die Schrift war ihnen fomit nicht ein Behält 
niß der Wahrheit, oder ein Symbol vberfelben, fonvdern m 
fie ift, die Wahrheit felbft. | 
Das Chriſtenthum theilte daffelbe Verhältnig, und folglih 
auch diefelbe Grundanficht mit den Karäern; aber die Schi 
war ihnen eine überlebte Wahrheit, die jegt nicht mehr galt, 
und im neuen Bunde veraltet if. Sie hat zwar ihre höher, 
Bedeutung, aber nur in einer Verbindung mit dem Chriſten 
thume. Diefe Verbindung muß darum ermittelt werden; die 
Zufunft des Judenthums, in den Weiffagungen ausgefproden, 
mußte mit der Vergangenheit des Chriftenthums, wie fie fi 
im Volksglauben umhertrug, identificirt werden; man want 
fich darum vorzugsweife den Prophezeiungen zu. An fih ir 
doch wurde die Schrift buchftäblich aufgefaßt. Man fuchte Ihn 
des Gegenfages wegen, in dem man zum pharifäifchen Juden 
thume ftand, nichts als den einfachen Sinn. Und dieſe Kid 
tung bildete fich noch mehr aus, als das Chriſtenthum feinen 
Miſſionsdrang entfaltete, und durch ihn mit dem Judenthume 
polemiſch anfnüpfte. Es wollte dieſes der neuen Lehre zu⸗ 
wenden, und fuchte feine Beweife, die bejonderd auf bie Ver— 
bindung des alten und neuen Bundes fich ftügten, ſcharf 
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ervorzuheben und nachdrüdlich zu bezeichnen. Es fchloß fich 
arum eng an das Wort an, das allein beweiien Tonnte, und 
ie Bibel wurde ganz ihrer bilvlichen Sprache beraubt und 
Ne nur mit nadten Worten fich ausgefprochen haben. So 
urden die Bilder ganz und ihre Anfpielung weggedacht, und 
led nur nach dem Worte genommen. Die Schrift wurde 
ngitlich und knechtiſch aufgefaßt, und dadurch an vielen Stel- 
n verichroben. Es find von den angeführten Stellen in den 
vangelien nur wenige nad) einer gefunden Eregefe ausgelegt, 
b. nach dem Geiſte und der Sprache der Schrift. 

In den Unterredungen der Chriften mit den Juden, wie 
: theild im Talmud, theild in den Dialogen mit dem be- 
ihmten Tryphon ?), dem Juden, und andern?) vorkommen, 
‚merfen wir darum die größte Hingebung an den Buchftaben, 
odurch jene allerdings manche Mal einen Vortheil im Streite 
tangen. Die Juden vermieden ihn darum, und hielten eine 
üterredung für fündhaft ), weil fie die Anſichten nicht be- 
reiten, und Doch nicht billigen fonnten. Merkwuͤrdig bleibt 
aber, daß in den Streitigfeiten, befonder8 in denen gegen 
e Sadufäer, die die Juden anführen, und in welchen fie 
h als Sieger betrachten, ihre Wiverlegung frei und ganz 
igadiſch iſt, und den natürlichen Sinn weit hinter fich läßt‘); 
doch ift fie durchſchnittlich geiftreih und voller Wis. Na- 
alih fcheint fie von den Gegnern nicht verftanden, und nicht 
ahtet worden zu fein, um fo mehr aber gefiel fie ven Pha- 
liern felbft. Beſſer erging es in halachiſchen Grundfägen >) 
nen; da zeigen fie ſich durch Geiftesüberlegenheit im Rechte. 


— — — 


— 


‘) Dialogi Justin. Martyr. et Tryphon, ef. Fabric. Bibliot. Graec. 
‚ P. 272. 

°) Wolf Biblioth. I. 1291, sq find fie im Allgemeinen angeführt. 

’) Abodah Sarah 17, a. Jacob von Sachnai wird in alten Ausgaben 
8 ein Schüler Jeſus bezeichnet. 

) Schabbath 103 a, Menachoth 65, b. 

*)®. Bathra 115, b. 





176 





I. Capitel. 
Die Sprache und der Etil der Schrift. 


8. 68. 

Die Sprache und der Stil der Schrift begünftigten theild 
die Richtung der Grundanficht, theils traten fie mit ihr in 
Conflict, und modificirten dieſelbe. Die hebräifche Sprak 
galt ald eine Heilige, als die Sprache, in der Gott die Mi 
gefchaffen; das Wort, das er fprach, und das Da ward, m 
ein hebräifches; die Buchſtaben und Laute, die Die Begriffe br 
zeichnen, flehen mit vem Wefen der Dinge in einer genau 
Berbindung; das Wort göttlich ausgeſprochen, feht das Sein de 
Dinge in unbegreiflicher Art. War es ver Zahlenwerth br‘ 
Buchftaben, war e8 das Zeichen oder der Schall des Ion, 
genug das Wort wirft, bewegt und fchafft. Sie war bie is 
tejte Sprache; wie ein Mibrafch es erweift, weil in ihr‘) da 
Ausdrud den Ausdruck deckt; WIN und MIN; dagegen in 
Griechifchen avnoe und yuyn ı. Sie war die Sprache, bt‘ 
fih die Heiligen und Großen bevienten; Adam fprad fr 
Abraham und all die erhabenen Ideale der Menſchheit A 
fich ift fie begeichnend und fcharf, gedrungen und beſchaulich; ihr 
Begriffe find geifterhaft, magifch und religiös. Die große JA, 
die fie durchdauerte, hat die Bedeutung ihrer Worte verriet 
fältigt; die Schärfe ihrer Bezeichnung aber vermindert. Den 
im Laufe der Zeiten ändern ſich almählig die Begriffe, wih 
rend die Bezeichnung diefelbe bleibt; die Bezeichnung umfal 
fomit nicht mehr fcharf den urfprünglichen Begriff, und wi 
vielfeitig, indem fie Mehreres zugleich bezeichnet. Die Ar 
nanz der Wörter gab auch der Bezeichnung eine vielfältig 
Deutfamfeit, indem fie an anflingende und ähnliche Begrilt 
mahnte. Eo war die hebräffche Sprache eine erhabene, di 
nicht nur einen vielfachen Inhalt andeutet, fondern ſogar Ichaft, 
eine Sprache, die eine außerorbentliche Fülle von Bedeutungen 
umfaßt. 











— nn — 


x) 02 dy Son NW) Mid. Rab. Gen. 18. 
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Der Ausdruck der biblifchen Schriften ift wieber fehr auf⸗ 
fällig. „Kurz an einer Stelle und weitläufig an einer an⸗ 
dern”, wie das ausprüdlich bemerft wird. An vielen Siellen 
ein wirklicher Lapibarftil, Vielſinnigkeit und Gedraͤngtheit; wäh 
rend an vielen andern die Schrift fi ins Weitläufigfte ergeht, 
und an Wiederholungen es nicht fehlen läßt. Man betrachte 
die Kürze in den Gefeben des Erodi und die Weitläufigfeit 
bei den Erzählungen des Eliefer und die Wiederholung bei 
den Opfergaben der Fürften ?). Wer mit critifchen Augen die 
füngern Schriften, namentlich) das Buch Joſua betrachtet, der 
kann die Wiederholungen fi) nur etwa durch Die Annahıne 
erflären, Daß die Verfafler unjerer Schriften alte Monumente 
denusten, und fo bearbeiten, daß die in dieſen gewählten 
Wörter und Ausprüde beibehalten, und funftreich in der Er- 
jählung und der Darftellung erflärt worben find. Der Baden 
der Gefchichte wird aus⸗ und fortgefponnen, und aus heili- 
ger Ehrfurcht die Duelle mit aufgenommen und erklärt. Diefe 
eritifche Annahme konnte aber nach den hagadifchen Grund- 
fgen nicht auffommen, und das Auffällige nicht erklären. 
Der biblifche Stil war darum wunderbar, und mußte geheime 
und unerflärliche Gründe für feine Beichaffenheit voraus⸗ 
feßen. Er deutete auf ein göftliches Geheimniß. Dazu koͤmmt 
ber göttliche Geiſt, der alle Schriften durchweht, die Begeiſte⸗ 
rung, die ſich in Allem Fund gab, befonders in den Aus- 
dvrüden. Denn die Urausbrüde in den hebräifchen Schriften 
tragen einen eigenen Zauber an ſich, weiien auf die innere 
Göttlichkeit Hin, und legen die Erhabenheit offen dar. 


8. 69. 


Die bibliſchen Schriften wurden aber nicht immer in der 
Originalſprache geleſen; fruͤh wurden aus liturgiſchen Ruͤck⸗ 
ſichten und zu religiöſen Zwecken Ueberſetzungen angefertigt, 
die in Gebrauch kamen. Sie waren alleſammt, beſonders die 


1) Nach dem Midr. Rabbah Geneſ. P. 28. 
12 
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zu liturgifchen Zwecken bearbeiteten, wort⸗ und finngetreu, und 
man bediente fich ihrer, fobald das Hebraͤiſche nicht ſo leicht 
zugänglich zu fein anfing. Beſonders gilt dies von der Ale 
ften lleberfegung, die nach der Sage, von 70 Männern in 
griechifcher Sprache angefertigt wurde, und darum unter ben 
Kamen der Septuaginta befannt if. Wahrfcheinfich erftredt 
diefe fich nur auf den Pentateuch, und erft nachher fcheint Die 
ber andern Bücher gemacht worden zu fein. Sie wurde fir 
heilig gehalten, als unter göttlicher Infpiration angefertigt. : 
Philo fagt, wie begeiftert haben. fie alle gleich überfegt ), Ä 
und die Rabbiner erzählen auch Wunderdinge von ihr. Sie | 
hatte aber bei dem Allen ihre bedeutenden Fehler, und brachte | 
ſchon dadurch ein ziemlich fehiefes Bild von der Schrift denen ' 
bei, die fich. ihrer bedienten. In ver Veberfegung hatte ber ! 
Ausdruck feine Urkraft verloren, er hatte lange nicht mehr de | 
Friſche und Innerlichkeit; ihm fehlte Die unmittelbare Begeiſte 
rung, ‚die fih in dem ıummittelbaren Bilde ausmalt, und in 
dem Laute ausprüdt. Die griechifche Sprache, beſonders die 
in einer Meberfegung angewandte, hatte auch nicht Die Leber 
digkeit umd Beweglichkeit; fie war nicht fo befchaulich un 
bilverreich; die Bebeutung der Worte war nicht fo unfiche 
und nicht fo vielfältig; die Laute Eingen nicht an; die Be | 
griffe find nicht fo verwandt. Zudem. äft ber. Geift der grie | 
chiſchen Sprache wenig verwandt mil Dem der hebräifchen; 
gene war claffifch, und. bewegte fich in natürlichen Anfchauumgen, 
dieſe ideal, und bewegte fich in .einer geifterhaften magiſchen 
Auffaffung; Die Darftellung beider war nicht verwandt, und 
mit dem griechifchen Ausdrucke war der Geift des hebräifchen 
Wortes nicht vermittelt. So wurde der biblijche Inhalt in 
ber griechtfehen Ueberfegung zwar einfacher und fchärfer be 
zeichnet, aber nicht. in ſeinen Rüancirungen und in. feinem 
geiftigen Gehalte wiedergegeben. 

Anderd war dies bei dei andern äAlteften ſemitiſchen 


) De vita. Mosis p. 658, 659. 
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Ueberſetzung, nämlich der famaritanifchen, der Fall, deren ſich 
die Samaritaner zur Kenntnißnahme der Schrift, flatt ber 
bebräifchen bebienten. Sie ftand fchon vermöge der Verwandt⸗ 
Ichaft des famaritanifchen Dialects dem Ehalbäifchen und dann 
dem Hebräifchen näher. Sie hatte dieſelbe Affonanz der Laute, 
und eine Vieldeutigkeit der Begriffe dadurch, daß das heb⸗ 
räifche Unwort im Samaritanifchen eine andere Bedeutung em⸗ 
ping, wenngleich das Samaritanifche felbft zu wenig lange 
dauerte, um fich in fich felbft zu verändern. Sie hatte fer- 
ner diefelbe Heiligkeit, wie das hebräifche Original, weil fie 
ale göttlich galt, von Einigen fogar als Original betrachtet 
wurde. Dagegen fehlte ihr, wie der griechifchen, die Innigs 
feit des Ausbruds, das Urfprüngliche; der biblifche Inhalt 
war vermittelt ver Verfion ganz wiedergegeben, aber nicht mit 
feiner Friſche und Lebenbigfeit. 


8. 70. 


Die alerandriniiche Schule, wie die effätfche, bie gleiche 
Beſtrebungen theilte, bediente fih zum Studium der Schrift 
der griechifchen Ueberfegungen. Philo war zwar der hebräi- 
ſchen Sprache mächtig, wie e3 feine onomatologiſchen Ablei⸗ 
tungen beiveifen, die er nad) dem Hebräifchen dentete; wohl 
Iommen einige Ableitungen vor, bie wir uns nicht erflären 
fönnen; fo Ribka die Geduld, Arpachfchab die freubige Unruhe, 
Agar die Gleichgiltigfeit, Leah der Haß, was indeſſen gerade 
eher für eime genauere Belanntichaft mit der Sprache zeugt, 
da ihm Bedeutungen der Wörter befannt waren, die und ab« 
gehen. Allein er ſcheint Doch vorzüglich nur .ver Septuaginta 
fih bedient zu haben; was feine außerorbentliche Ehrfurdht vor 
ifr und vor ihrer Göttlichkeit beſonders darthut!), wie Die vie- 
len Auslegungen nah ihr. Er .citirt auch noch an vielen 
Stellen nach der Septuaginta und nicht nad dem Terte?) 


!) De vita Mosis II. 509 e sq. 
2) Genes, 3, 14, 15. Legis Allegor. 55. Gen. 3, Ama. v. 
&t. Genos. 4, 8. Quod insid. 120 b. 
i2* 
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ten; ja oft ift felbft der einfache Sinn, um beffenwillen der | 


Ausdruck gewählt fein fol, nicht einleuchtend; ımb man nimmt 


Tann an, daß Gott der Kürze wegen, d. h. weil diefer Aus: 
druck derjenige ift, ver bei den wenigften Zeichen am Meiften 


bedeutet, oder aus unbelannten und geheimen Gründen, bie 
der fterbliche Menſch nicht einfehen kann, folchen Ausdrud ge: 


wählt. Gott allein fennt die Bedeutungen allet); der Menſch 
fann durch göttliche Anleitung nur einen Theil ermitteln. Ein 


anderer bleibt ihm verfchlofien, und ohne Gottes Beiftand Tann 
er gar leicht irren, und etwas Falſches ermitteln, was dann 
zur Sünte führt, während die richtige Erklärung vor Sünde 
bewahrt. 2) Zu jeder Zeit deutet nun der Menfch die Schrift 
anders, und findet Anderes in ihr; alles aber hat Gott fchon 


dem Moſes gezeigt ?); und bereinft wird Gott alle wahren Er 
Härungen geben ). Die Schrift enthält wohl in der That 
oft Unnöthiges; aber wohl nur, um den göttlichen Inhalt zu 


vermehren °), oder Das Göttlihe zu fördern ). Sie bedient 
fich zwar der llebertreibung,, um etwas hervorzuheben, NOTU °), 


doch im llebrigen verfolgt fie in ihren Ausbrüden Die firengfte 


Wahrheit. Sie wendet ebenfo das Gleichniß an ®), ift aber 
doch in ihren fonftigen Darftellungen treu nad dem Sinne. 
Mit einem Worte: die Bibel ift gerade, genau bezeichneno, 
in ihren Ausdrüden gewählt; doch bezeichnet fie neben dem 
gewöhnlichen einfachen Sinn auch vieles Andere, ja alle 
Wahrheiten, und zwar mit den kürzeſten Worten, oder ven 


bibl. II. 1328, Iben Esra in feiner Borrede zählt dazu nech die alle: 
gorifche. — Meor Enaim UI. 72, 2. More Nebuchin II, Gap. 43. 

ı) Menachoth 45, a. ” 

2) Kiddufchin 39 

3) Gott zeigt dem Mofes jedes Zeitalter und feine Erflärer. 

*) Menachoth 45, b. 

’) Niddah 51, b. 

6) Mid. Rab. Schemoth 32. 

) Auch wunderbare Erzählungen, Meor Enaim IH. 75, 2, 


?) Ev iſt nad) einer Meinung das ganze Buch Hiob ein Mafchat. 
B. Bathra 15, a. 
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deutlichſten, ſoviel als ſich zuſammenfügen läßt. Der ein⸗ 
fache bibliſche Inhalt leitet die Darſtellung; doch ſind auch 
andere geheime Gründe für dieſelbe. Man ließ ſich nur aus 
der Schrift belehren, und genehmigte ihre Ausſprüche; denn 
die Schrift gewährt viele Anfichten DD }). 


$. 66. 


Zur Ermittelung der Wahrheiten in der Schrift, deren 
es fo viele gab, war nun ein ganzes Studium erforderlich. 
Es mußte gefucht und geforfcht werden, und darum hieß vie 
Befhäftigung mit der Schrift vorzugsweife ZINT Forfchen. 
Das Studium beburfte des göttlichen Beiftandes gegen die 
möglihe Berirrung, und darum mußte der Forſcher Gott im 
Gebete um Hilfe anrufen I, und zur Borficht fol der Menſch 
ich einem erprobten Lehrer anfchließen ?), und meiden, allein 
zu forfchen ?). Er muß fich mit vollem Eifer hingeben und 
dem Studium aufopfern >). Die Echrift gab die Anleitung 
ur Wahrheit, war der Weg, auf dem man zu diefer ges 
langte, und fortdauernd fich mit ihr befchäftigen, in ihr wan⸗ 
dein, führt dem Ziele näher. 

In diefer Richtung nahm man natürlich Alles willig 
auf, was fich darbot, und ergriff jedes Mittel zur Belehrung. 
Ale Bücher ver heiligen Schrift wurden ‚darum der Forfchung 
unterworfen, und da alle göttlichen Geiftes waren, auch alle 
gleih Hoch gehalten. Man fuchte aber hier vorzugsweife das 
Pofitive heraus, was belehren und anleiten Fönnte. Beftimmte 
und fichere Behauptungen, und feien fie dem Geiſte ber 
Jeit auch noch fo unbegreiflich, religionsphilofophifche Anfich- 
ien, Behauptungen über abftracte Begriffe, über Das Wefen 
Gottes, wurden buchftäblih aufgenommen, um Auffchluß zu 
langen. Ja felbft die metaphorifche Nedefigur wurde in 





1) 49 Anfichten = IT am Zahlenwerth, Sofferim 19, 4. 

?) Berachoth 6, a. 

?) Aboth de rabbi Nathan 4. NEW 12 NOW NIT Chagigah 15, b. 
OT Berachoth 4, a, h. Maccoth 10, a, b. 

*) Schabhath 83, b. Erubin 54, b, 55 a. 
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dem wörtlichen Sinne genommen, und mit dem menid; 
lichen Begriffe von der Gottheit, der immer etwas Körper 
liches an fich trägt, erklärt und fuflemafirt, oder als unver: 
ftändlich dahingeftelt. In Form von pofitiven Lehrfägen und 
Lehren wurde überhaupt der Inhalt der ganzen Schrift auf: 
gefaßt. 

So wandte man vorzugsweife ©efegen und religione 
philofophiichen Angaben feine ganze Aufmerffamfeit zu. Diet 





fuchte man nad) ihrem ganzen Inhalt nicht fowohl zu begrei | 


gen, und erdeutete aus ihnen fich die Zufunft, indem man 


1 


fen, als zu erfaſſen. Eben jo beachtete man die Verheißun 


fie auf die vielfältigfte Art auslegte. Aber auch das Hl 
rifche ging nicht leer aus; man deutete aus ihnen fich Wahr 
heiten: es lehrte nicht nur durch feinen Inhalt, durch die de 
[hichte felbft, die ein lehrreiches Beifpiel gab, ſondern ud 
durch die Worte, in denen fie vorgetragen ift. Doch erfhin 
auch die erzählte Thatfache in einem höhern Lichte; fie war 
eine göttliche. Die biblifchen Perfonen waren höhere Wen, 
verwandt mit der Gottheit; was fie fagten und thaten, ge 
Ihabh durch den Geiſt Gottes. Die Wunder, die fich erig 
neten, waren „Wunder in Wundern“. Kranfe heilen, Tot 
lebendig. machen, fann auch’ der weife, und jeder gottesfürch 
tige Rabbi; auf feinen Wunfch änderten fich die Geſetze m 
Natur; die Ziegen des Choni brachten Wölfe auf ihren Hr 


nern heimgetragen; durch, ein Gebet wurde aus Eiffig Wa, 
aus Erde Edelſteine. Es fchlachtete Rab Sera einen anden, 
und Diefer wird durch fein Verlangen wieder hergefteltt. Alın 
alfe dieſe Wunder gefchahen nur ausnahmsweiſe; in de 
Schrift aber war das Wunder der eigentliche Boden, auf dem 


alle Begebenheiten vor fi) gingen. Alles war außerordentlih 
nicht nach den Gefegen der Natur, fondern nur durch Ob 


tes, wenn ich fo fprechen darf, Wilführ. Darum war Ale} 
ungewöhnlich, und die Wunder wurden in Wunder 'gehilt 
weil fie natürlich waren in diefer außerorventlichen bibliſchen 
Zeit. Geheimniffe, die der menfchliche Verftand nicht zu lüß 
ten verftand, metaphyfifche Säge, die dem Menſchen nie fat 


173 





verden koͤnnen, bei deren Erforfchung man aber leicht auf irs 
ige Anfiht, ohne daß man nur einen Irrthum ahnt, kom⸗ 
nen fonnte, überging man. Die Erzählung der Schöpfung, 
ie Mittheilungen über die Verbindung, wahrfcheinlich des 
Irgöttlichen mit dem Menfchlichen und den menfchlichen Be- 
tiffen, durfte man nicht Jedem lehren, und auch nicht für 
ih allein durchnehmen. ) Ban folle zwar die Schrift nad) 
illen Seiten unterfuchen, aber man dürfe, ja, man müffe 
Ranches als unverftanden übergehen, und auf fich beruhen 
Affen, denn Vieles könne man der Bibel entnehmen, über 
hieles ſich Auskunft verfchaffen, Alles aber zu ermitteln, alle 
deheimnifje zu loͤſen, ift dem fterblichen Menfchen nicht ver- 
oͤnnt. 

Die Grundanficht aber, daß die Schrift alles Wahre 
chre, und man Alles in ihr finde, gewann, wie jede geiftige 
Ieihäftigung, im Laufe ver Zeit, an Ertenfität, verlor aber 
n Intenfität. Man gewöhnte fi) daran, Alles in ber 
Schrift nachzuweifen, die Nachweifungen aber waren unge 
Tündet; felbft im Gemüthe der Eregeten fehlte die nöthige 
Sicherheit. Die Schrift glich einem Tempel, in ven jever 
äne Anficht bringen Eonnte. Sie lieferte Material, um da- 
üt anerfannte Wahrheiten einzufleiden, oder ihnen einen 
Jaltyunct anzuweifen. In folcher Anfchauung wurde ber 
reget allmaͤhlig Homilet. Die Schrift lieferte ihm die Terte 
ir feine Abhandlung. 


$. 67. 


Die dem Pharifäismus entgegenftehenden Secten nahmen, 
sie die gnoſtiſchen Anfichten, dem Judenthume und der Schrift 
genüber eine doppelte Stellung ein. Die Camaritaner und 
ie Sadufäer ſtellten fich ihr feindlich entgegen, und griffen 
erttedt ihre Lehrfäge an. Es wird zwar die Heiligkeit der 
Shrift vorausgefegt und anerkannt, im Ganzen jedoch ift ber 
Infampf nicht zu verfennen, und die Anerfennung jcheint nur 





1) Chagigah Mifch. 2, 1. II, V propfen, vereinigen. 
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eine ernöthigte Conceſſion. Die Samaritaner zwar canonifir- 
ten den Pentateuch und einen Theil des Buches Sofuä, abır 
fie leugneten die Autorität der andern Schriften, und jelit 
die canoniftrten beachteten fie nur in einer felavijchen wortge 
treuen leberfegung. Der heilige Schein der Schrift wur 
abgeftreift. Die Echrift war ihnen nur ein Religionsbuch. 
Die Efjäer und ihre Abkömmlinge, die Ehriften, wie die 
Karäer, ftüsten ſich auf die Echrift, und ſuchten mit ihr em 
Verbindung. Die Lestern hielten fie in ihrer ganzen dülk | 
heilig, und für fich verbindlih. Sie hatten aber gegen di 
Tradition und den Talmubismus fich aufgelehnt, und mißhil | 
figten feine Richtung. Sie haben darum die Vieldeutiglet 
bei der Auslegung vermieden, und nur an den einfaden 
Wortfinne ſich gehalten. Sie legten alfo nicht, wie die Pi 
rifäer Die Zeichen der Schrift, oder die Wörter, fondern nur it 
Worte aus. Die Schrift war ihnen fomit nicht ein Behält 
niß der Wahrheit, oder ein Symbol verfelben, fondern wie 
fte ift, bie Wahrheit feldft. ; 
Das Ehriftenihum theilte daſſelbe VBerhältnig, und folglih 
auch dieſelbe Grundanſicht mit den Karäern; aber die Schrü 
war ihnen eine überlebte Wahrheit, die jegt nicht mehr galt, 
und im neuen Bunde veraltet iſt. Sie hat zwar ihre höher. 
Bedeutung, aber nur in einer Verbindung mit dem Chriter 
thume. Diefe Verbindung muß darum ermittelt werden; de 
Zufunft des Judenthums, in den Weiffagungen ausgeiproden, 
mußte mit der Vergangenheit des Chriftenthums, wie fie fit, 
im Volfdglauben umhertrug, identiftcirt werden; man want 
fich darım vorzugsweife den Prophezeiungen zu. An fihi | 
doch wurde die Schrift buchftäblich aufgefaßt. Man fuchte jdn 
des Gegenfages wegen, in dem man zum pharifäifchen Juden 
thume ftand, nichts als den einfachen Sinn. Und dieſe Rich 
tung bildete fich noch mehr aus, als das Chriftenthum feinen 
Miſſionsdrang entfaltete, und durch ihn mit dem Judenthume 
nolemifh anfnüpfte Es wollte dieſes ver neuen Lehre a 
wenden, und fuchte feine Beweife, die befonderd auf die Ber 
bindung des alten und neuen Bundes fich ſtützten, ſcharf 
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ſeworzuheben und nachdrüdlich zu bezeichnen. Es fchloß ſich 
arm eng an das Wort an, das allein beweijen konnte, und 
ie Bibel wurde ganz ihrer bilplichen Sprache beraubt und 
olte nur mit nadten Worten jich ausgefprochen haben. So 
surden die Bilder ganz und ihre Anfpielung weggedadht, und 
led nur nad) dem Worte genommen. Die Schrift wurde 
ngitlich und knechtiſch aufgefaßt, und dadurch an vielen Stel⸗ 
m verfchroben. Es find von den angeführten Stellen in den 
Foangelien nur wenige nach einer gefunden Eregefe ausgelegt, 
.b. nach dem Geiſte und der Sprache der Schrift. 

In den Unterredungen der Chriften mit den Juden, wie 
e theild im Talmud, theils in den Dialogen mit dem be- 
ühnten Tryphon !), dem Juden, und andern?) vorkommen, 
merken wir darum die größte Hingebung an den Buchftaben, 
bodurch jene allerdings manche Dial einen Vortheil im Streite 
fangen. Die Juden vermieden ihn darum, und hielten eine 
Interredung für fündhaft ®), weil fie die Anfichten nicht be- 
heiten, und doch nicht billigen konnten. Merfwürbig bleibt 
d aber, daß in den Streitigfeiten, befonderd in denen gegen 
ie Sadufäer, die Die Juden anführen, und in welchen fie 
ich als Sieger betrachten, ihre Wiberlegung frei und ganz 
agadiſch ift, und den natürlichen Sinn weit hinter fich läßt *); 
och ijt fie Durchfchnittlich geiftreih und voller Wit. Na- 
ürlih fcheint fie von den Gegnern nicht verftanden, und nicht 
eahtet worden zu fein, um fo mehr aber gefiel fie ven Pha⸗ 
ifäern ſelbſt. Beſſer erging es in halachiſchen Grunpfägen °) 
nen; da zeigen fie fich durch Geiftesüberlegenheit im echte. 


— — — 


— 


‘) Dialogi Justin. Martyr. et Tryphon, cf. Fabric. Bibliot. Graec. 
. P- 272. 

2) Wolf Biblioth. IL, 1291, sq find fie im Allgemeinen angeführt. 

?) Abodah Sarah 17, a. Jacob von Sachnai wird in alten Ausgaben 
18 ein Schüler Jeſus bezeichnet. 

) Schabbath 103 a, Menacheth 65, b. 

*) 8. Bathra 115, b. 
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I. Capitel. 
Die Sprache und der Etil der Schrift. 





$. 68. 

Die Sprache und der Stil der Schrift -begünftigten theils 
die Richtung der Grundanficht, theils traten fie mit ihr in 
Eonfliet, und mohificirten Diefelbe. Die hebräifche Spradt 
galt ald eine heilige, als die Sprache, in der Gott die Wil 
gefchaffen; dad Wort, das er fprach, und das Da ward, wir 
ein hebräifches; die Buchftaben und Laute, die die Begriffe be 
zeichnen, ftehen mit dem Wefen der Dinge in einer genaun! 
Verbindung; das Wort göttlich ausgefprochen, feht Das Sein de 
Dinge. in unbegreiflicher Art. War es ver. Zahlenwerth dr 
Buchftaben, war es das Zeichen oder der Schall des Tone, 
genug das Wort wirkt, bewegt und fchafft. Sie war bie üb 
teite Sprache; wie ein Midraſch e8 erweift, weil in ihr de 
Ausdruck den Ausdruck deckt; ENN und MIN; Dagegen in 
Griechifchen avno und yuyn ıc. Sie war die Sprache, va 
fi) die Heiligen und Großen bevienten; Adam fprad ft; 
Abraham und all die erhabenen Ideale der Menfchheit I 
ſich iſt fie bezeichnend und fcharf, gedrungen und befchaulich ; ihr 
Begriffe find geifterhaft, magifch und religiös. Die große Zein 
die fie Durchdauerte, hat die Bedeutung ihrer Worte verie | 
fältigt; die Schärfe ihrer Bezeichnung aber vermindert. Dem 
im Laufe der Zeiten ändern ſich allmählig die Begriffe, wih 
rend die Bezeichnung dieſelbe bleibt; die Bezeichnung umfal 
fomit nicht mehr fcharf den urfprünglichen Begriff, und wid 
vielfeitig, indem fie Mehreres zugleich bezeichnet. Die Ar 
nanz der Wörter gab auch der Bezeichnung eine vielfaltig 
Deutfamkeit, indem fie an anklingende und ähnliche Begrit 
mahnte. Eo war vie hebräifche Sprache eine erhabene, di 
nicht nur einen vielfachen Inhalt andeutet, fondern fogar ſchaff— 
eine Sprache, die eine außerordentliche Fülle von Bebeulungt 
umfaßt. 


1) 75 dp Den pr Mid, Rab. Gen. 18. 
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Der Ausdrud der biblifchen Schriften ift wieder fehr auf 
fällig. „Kurz an einer Stelle und weitläufig an einer an- 
dern“, wie Das ausbrudlich bemerft wird. An vielen Stellen 
ein wirklicher Lapidarftil, Bielfinnigfeit und Gebrängtheit; wäh» 
rend an vielen andern die Schrift fi) ins Weitläufigfte ergeht, 
und an Wiederholungen e8 nicht fehlen läßt. Man betrachte 
die Kürze in den Geſetzen des Erodi und die Weitläufigfeit 
bei den Erzählungen des Eliefer und die Wiederholung bei 
den Opfergaben der Fürften 1). Wer mit critifchen Augen die 
fingern Schriften, namentlich das Buch Joſua betrachtet, der 
fann die Wiederholungen fi) nur etwa durch vie Annahme 
erklären, daß die Verfaſſer unferer Schriften alte Monumente 
benusten, und fo bearbeiten, daß die in biefen gewählten 
Börter und Ausprüde beibehalten, und kunſtreich in der Er 
zaͤhlung und ver Darftellung erflärt worden find. Der Faden 
der Gefchichte wird auss und fortgefponnen, und aus heili- 
ger Ehrfurcht die Quelle mit aufgenommen und erklärt. Diefe 
titishe Annahme Tonnte aber nach den hagabifchen Grund- 
figen nicht auffommen, und Das Auffällige nicht erklären. 
Der biblifche Stil war darum wunderbar, und mußte geheime 
und unerflärliche Gründe für feine Befchaffenheit voraus⸗ 
fen. Er deutete auf ein göttliches Gcheimniß. Dazu koͤmmt 
der göttliche Geiſt, der alle Schriften durchweht, die Begeifte- 
rung, die fi in Allem Fund gab, befonders in ben Aus- 
drüden. Denn die Urausprüde in ben hebräifchen Schriften 
tragen einen eigenen Zauber an fich, weifen auf die innere 
Göttlichkeit hin, und legen die Erhabenheit offen dar. 


$. 69. 


Die biblifchen Schriften wurden aber nicht immer in ber 
Driginalfprache gelefen; früh wurden aus liturgifchen Ruͤck⸗ 
fihten und zu religiöfen Zweden Ueberfegungen angefertigt, 
die in Gebrauch kamen. Sie waren allefammt, befonders dia 


1) Nach dem Midr. Rabbah Geneſ. P. 28. 
12 
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zu liturgiſchen Zwecken bearbeiteten, wort⸗ und ſinngetreu, und 


man bediente ſich ihrer, ſobald das Hebraͤiſche nicht fo lädt 


zugänglich zu fein anfing. Beſonders gilt dies won ber alle 
ften Ueberſetzung, die nach der Sage, von 70 Männen in 
griechifcher Sprache angefertigt wurde, und darum unter vem 
Ramen der Septuaginta befannt if. Wahrſcheinlich erftredt 
diefe ſich nur auf den Pentateuch, und erft nachher fcheint ii 





der andern Bücher gemacht worden zu fein. Sie wurde für 


Heilig gehalten, als unter göttlicher Infpiration angefertigt 


Bhilo jagt, wie begeiftert haben fie alle gleich überfegt '), | 
und bie Rabbiner erzählen auch Wunderdinge von ihr. Se 
hatte aber bei dem Allen ihre bedeutenden Fehler, und bracht 


fchon dadurch ein ziemlich ſchiefes Bild von der Schrift denn 
bei, die fich. ihrer bedienten. In der Ueberſetzung hatte de 


Ausdrud feine Urkraft verloren, er hatte lange nicht mehr de 
Friſche und Innerlichkeit; ihm fehlte Die unmittelbare Begeite 
rung, die fih in dem unmittelbaren Bilde ausmalt, und in 


dem Laute ausprüdt. Die griechifche Sprache, befonderd die 


in einer Meberfegung angewandte, hatte auch nicht Die Leben 
digkeit und Beweglichkeit; fie war nicht fo befchaulich und 
bilverreich; die Bebeutung der Worte war nicht fo unfide 
und nicht fo vielfältig; die Laute Klingen nicht an; bie ®r 


griffe find nicht fo verwandt. Zudem iſt ver Geift der gre | 


| 
H 
N 
| 
| 


hifchen Sprache wenig verwandt mit dem der hebsäifchen; 


gene war claffifch, und. bewegte ſich in natürlichen Anfchauungen, 
biefe ideal, und bewegte fich in .einer geifterhaften magiſchen 
Auffaffung; die Darftellung beider war nicht verwandt, un 
mit dem griechifchen Ausdrucke war der Geift des hebräifchen 
Mortes nicht vermittelt. So wurde der biblifche Inhalt in 
der griechifchen Ueberfegung zwar einfacher und fchärfer be 
zeichnet, aber nicht. in feinen Rüancirungen und in feinem 
geiftigen Gehalte wiedergegeben. 

Anderd war Died bei der andern älteften femitijchen 


') De vita. Mosis p. 658, 659. 
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Ueberſetzung, nämlich der famaritanifchen, der Fall, deren ſich 
die Samarttaner zur Kenntnißnahme der Schrift, flatt der 
hebräifchen bedienten. Sie ftand fchon vermöge der Verwandt⸗ 
fhaft des famaritanifchen Dialects dem Chaldäiſchen und dann 
dem Hebräifchen näher. Sie hatte Diefelbe Affonanz der Laute, 
und eine Bieldeutigfeit der Begriffe dadurch, daß das heb⸗ 
röifhe Unwort im Samaritanifchen eine andere Bedeutung em⸗ 
pfing, wenngleich das Samaritanifche felbft zu wenig lange 
dauerte, um fich in fich felbft zu verändern. Sie hatte fer- 
ner biefelbe Heiligleit, wie dad hebräifhe Original, weil fie 
ale göttlich galt, von Einigen fogar als Original betrachtet 
wurde. Dagegen fehlte ihr, wie der griechifchen, die Innigs 
fit des Ausdrucks, das Urfprimgliche; der biblifhe Inhalt 
war vermittelft Der Berfion ganz wiedergegeben, aber nicht mit 
ſeiner Friſche und Lebendigkeit. 


8. 70. 


Die alerandrinifche Schule, wie die effätfche, die gleiche 
Beſtrebungen theilte, bediente fih zum Studium der Schrift 
ber griechifchen Ueberfegungen. Philo war zwar ber hebräi- 
hen Sprache mächtig, wie ed feine smomatologifchen Ablei⸗ 
tungen beweifen, bie er nach dem Hebräifchen dentete; wohl 
Iommen einige Ableitungen vor, Die wir uns nicht erklären 
finnen; fo Ribka die Geduld, Arpachfchab die freudige Unruhe, 
Agar Die Gleichgiltigfeit, Leah der Haß, was indefien gerade 
eher für eine genauere Belannifchaft mit der Sprache zeugt, 
da ihm Bedeutungen der Wörter befannt waren, die und ab« 
gehen. Allein er fcheint Doch vorzüglich nur der Septuaginta 
fih bedient zu haben; was feine außerordentliche Ehrfurcht vor 
ihr und. vor ihrer Göttfichkeit beſonders darthut!), wie bie vie⸗ 
Im Auslegungen nad ihr. Er citirt auch noch an vielen 
Stelfen nach ver Geptuaginta und nicht nach dem Zerte?} 





!) De vita Mosis II. 509 e sq. 
2) Genes, 3, 14, 15. Legis Allegor. 55, Gen. 3, Au. a. v. 
St. Genes. 4, 8. Quod insid. 120 b. 
12 * 
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Indeſſen citirt er auch nach dem hebräifchen Tert und nidt 
nach der Septuaginta!), wie hinwieber weder nach dem einen 
nody nach der andern; was aber nur beweift, daß er nid 
immer nach den Worten, fondern mehr nach dem Sinne, und 
nur aus dem Gedächtniß. anführt. Im Allgemeinen, Tann man 
beftimmt behaupten, da er fich der griechifchen Sprache, die 
ihm geläufig war, bedient, hat er an der griechifchen Leber: 
fegung, die ihm aus göttlicher Eingebung entfprungen fchien, 
ficy gehalten. Er mochte auch fich darum des hebräifchen Ter- 
tes nicht bedient haben, weil er fürchtete, in der Ueberſetzung 
zu fehlen, und ſich darum zur richtigen Anleitung auf bie 
göttlichen Ueberfeger verlaſſen. Er belchrte ſich darum hoͤchſt⸗ 


nn — 


wahrfcheinlid) nur aus ihren Arbeiten, und fuchte mit den 
bibliſchen Inhalte fih nur vermöge dieſer authentifchen Lieber 
fegung befannt zu machen. Die Benugung der griechifchen 
Ueberfegung begünftigte indefien nur feine Richtung. Die 
‚Auslegung wurde Dadurch nicht vielveutend, und drehte fich nicht 


um den Text. Sie war nicht fowohl eine Erklärung ber 
Worte, ald eine Erklärung der Gegenftände; die Worte ber 
griechifchen Weberfegung waren verftändlich; das Unverſtaͤnd⸗ 


liche fiel der Ueberfegung zur Laſt; was einer Erlaͤuterung 
bedurfte, war eben der Inhalt, der darum allegorifirt und 
gedeutet werden mußte. Die Verbindung bed neu ermittelten 


Sinned mit dem Terte gefchab nicht durch das Schwanten 
des Sinnes und der Begriffe, oder durch die vielfinnige Bebeu- 
tung ded Wortes ; denn das hebräifche Wort Fan nicht in Be 
tracht. Die Verbindung mußte vielmehr eine perfünliche und 
fachliche fein; der neue Sinn mußte "dargeftellt und perfonif- 
eirt fein. Die natürliche Anſchauung und die claffifche Be 
griffobildung der griechiichen Sprache Fonnte aber dieſem For: 
ſchen nur förderlich fein. Die benugte Ueberfegung fcyeint in- 
deffen nicht ganz unfere Septuaginta gewefen au fein, aber fie 
war auch nicht fehr abweichend von ihr. 2) 


ı) Gen. 3, 9. 1. 1. 53, Gen. 3, 10, .L. 54 u. a. v. St. 
2) Im Pentateuch war fie am Meiften übereinflimmend, am wenigfen 


Pal. 7 U 
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g. 71. 

Die pharifäifchen Schulen bedienten fich bei ihrem Bibel- 
ftudium des hebräifchen Urtertes mit dem Bewußtfein des ho- 
hen Werthes des Originald und der Bedeutfamfeit der hebräi- 
hen Sprache. In Babylonien, Syrien und den angrenzen- 
den Ländern ſprach man zwar in diefer Zeit nicht mehr heb- 
räifh, Sondern einen gemifchten Dialeet, ans dem Spyrifchen, 
Chaldäifhen, Samaritanifhen und Arabifchen, in dem auch 
Fremdwoͤrter aber nur wenige aus der griechifchen und römi- 
hen Sprache Aufnahme fanden. Allein dieſe Dialecte waren 
allefammt mit dem Hebräifchen fo verwandt, daß man mit 
einiger Mühe, zumal bei dem mit der Schrift verwandten 
Geiſte, Die alten hebräifchen Denkmäler aus dem neuen Dia- 
lect ſich entziffern konnte. Wohl hat bei der fortfchreitenven 
Umgeftaltung der Begriffe, die Bedeutung der Wörter fich im 
Laufe der Zeiten fehr geändert, allein troß deflen, daß da- 
durch der Inhalt unverftanden an vielen Stellen blieb, glaubte 
man doch Die einzelnen Wörter zu verftehen, und täufchte ſich 
über ven Sinn, oder zählte Das Unverftändliche den vielen dun⸗ 
keln Stellen zu, die die Bibel ohnehin bot. Der mit der Schrift 
beſonders befchäftigte, las fie in den Schulen nur in hebräi- 
ſcher Sprache, und bediente fich höchftens zur Anleitung einer 
der chalnäifchen Berfionen 9. Befonderer Unterricht wurde 
in der hebräifchen Sprache nicht ertheilt, und man fuchte fich ein- 
eine Wörter aus der Umgangsſprache durch Combination her: 
deuten. Die Redensarten der Magd des Fürften, Rabbi Je: 
huda, da man dieſelben als in dem Haufe des Fürften geſprochen 
für gut hielt, wurden fehr für die Auslegung ausgebentet, und 
die Rabbinen holten fich daraus häufig Rath). Dies Stue 
dium des Urtertes begünftigte aber die pharifäifche Richtung. 


in den Propheten, befonders in den Heinen, in denen bei unferer Septuas 
ginta viele fremde und fpätere Necenfionen nicht zu verfennen find. 

') Woraus die Anordnung: „Targum fei mit der Schrift zu leſen“, 
fich erklärt. 

2) NEND erfuhren fie Durch fie, fei ein „Beſen“, 5050 „loden‘, x. 
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Die Wörter waren vielfinnig, die Begriffe nicht fcharf abge 
zeichnet, daß fie leicht mit andern wertaufcht werden Tonnten. 
Die häufigen Afionanzen ver hebräifchen Sprache durch Mitte 
rationen und Bermutationen vermehrten auch die Unficherheit und 
die Vieldeutigkeit. Das Fremde konnte leicht aufgenommen 
und verarbeitet werben, d. h. jubäiftrt aufgehen, weil die Schrift 
offene Arme Hatte, und Alles in fich hineinhringen ließ. Die 


Sprache war zudem eine heilige, die eine höhere Auffaffung 


förberte. Die Begeifterung, die ſich ausfpricht, die Kürze um 


bie Weitläufigfeit, die ſich hier vereinen, die Kraft ber Ir | 
fprache, alles begünftigte bei der hohen Meinung von ber Be | 


deutung der Sprache die vielfinnige Auslegung. “Der benuft | 


Text war der Mafforetifche. Y) 
8. 72. 


Bei den gnoftifchen Behandlungen der Schrift, die den 


Alerandrinismus entfprangen, und fich diefem anfchloffen, tar 


bie Kenntniß der hebräffchen Sprache fehr mangelhaft, abe | 
felbft die Kenntniß der Schrift vermittelft einer Ueberſetzung 
war nicht anzutreffen. Und dies entfprach ganz der Audle I 
gung und der Auffaffung derfelben. Dean behandelte, ohn | 


auf das Wefen der Schrift einzugehen, nur oberflächlich di 
hervorragenden Höhepunde. Nur in der foharitifchen Enofis, 





die zugleich auch den Phariſäismus ecclektiſch aufzufaſſen ſuchte, 


ward der hebräifche Urtert gelefen, und dies entfremdete dal 
vielfach dieſe Gnoſis ihrer Richtung, Der biblifche Inhalt 


machte fich mehr geltend, die Heiligkeit der Schriftzeichen wer 


dete mehr die Gemüther diefen zu; fo verlor die Richtung 


ihre. Selbfiftändigfeit, und mußte fich fügen und anſchließen. 
Anderfeits war viel Fremdes hineingebracht, und man ließ da 
Gnoftifhphilofophifche vorherrſchen; es follte Die Schrift neue 
Refultate liefern, und mußte fi) darum noch mehr erweitern, 
mußte aufnehmen und andeuten. Nicht nur die Zeichen Def 


Schrift folten lehren, fondern fogar die Gegenftände ihres sr 


— — nn mn nn —— 


1) Mebarim 35, a. u. a. v. St, 
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halts, und die Begriffe, die ſie liefern, und die Verzierungen, 
die ſie zur Darſtellung erheiſchten. Durch die Kunde der 
Schrift, durch ven Geiſt, den Die Urſprache einflößte, verlor 
ſich zum Theil die gnoſtiſche Anſchauung in dem bibliſchen In⸗ 
halt, und dieſer vergeiſtigte ſich, um einen Inhalt zu liefern, 
der gnoſtiſchen Ideen anklang. 


$. 73. 


Bon den Secten, die theild dem Phariſäismus gegenüber 
fanden, theils ihm entfprangen, war einem Theil die Kennt: 
niß der Urfprache entzogen, und das Studium der Schrift 
unzugänglich; fie entfernten ſich darum immer mehr dem bib- 
lien Geiſte. Bon den Sadufiern find uns feine andern 
Denkmäler ihrer Auslegung geblieben, als die in Controverfen 
aufbewahrten. Sie befämpften die Schrift mehr, als fie ſich 
mit ihr befchäftigten. Eben fo das Chriſtenthum, deſſen fpäs 
tere Anhänger die Schrift auch nur in der griechifchen Ueber—⸗ 
fegung Fannten. Sie nahmen auch bald eine der Schrift fremde 
Stellung ein. Die Verbindung des neuen Bundes mit dem 
alten war dadurch nicht gefördert; das Studium war durch 
Unkunde faft geftört. Statt fich geiftig mit der Schrift zu 
verbinden, und von ihrem Geiſte befruchten zu lafien, wurde 
das Fremdartige felbftftändig entwidelt, und eine äußerliche 
Vereinigung durch Die umlaufenden Sagen, die fich der Schrift 
anfchließen follten, erftrebt. Wie fremd die Urjprache war, fo 
blieb auch fremd der geiftige Gehalt. Der Geift drang nicht 
durch. 

Einer andern Secte verblieb aber die Schrift zum Stu⸗ 
dium; auch fie hatte zwar die Schrift nur in einer lleber- 
fegung, fie war aber in einer verwandten Sprache, die auch 
den Geift mit binübertrug, und fo arbeiteten die Anhänger 
fih in Diefen hinein, fo weit ihre Richtung es zuließ. Die 
ſamaritaniſche Secte naͤmlich bediente fich eines famaritani- 
ſchen Textes und behandelte dieſen, ſo weit eben aus ihm zu 
ſehen ift, mit Liebe in dem Geiſte der Schrift. Die Karäer 
hatten fogar eine eregetiiche Literatur, Die zwar wenig Haga- 
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dah enthält, aber einen dem Geifte der Schrift entfprechenden 
Sinn giebt. Sie bewahrten die Schrift mit Liebe, und fuchten 
aus feinem Urterte fih den Inhalt ficher zu machen, und ihn 
mit Genauigkeit zu ermitteln. Die Berfion wie der Tert 
wichen nur in einzelnen Puncten von dem maforetilchen ab. 


Abſchnitt IM. 
Dis exegetifche Thätigkeit und die hagadiſche Auslegung. 


$. 74. 


Im erften Abfchnitt haben wir die leitende Idee und die 
eigenthümliche Geftaltung des Geiftes, die der Hagadah ihren 
befonderen Typus verliehen, im allgemeinen, wie im befondern 
biblifchen Ideenkreiſe darzuftellen gefucht; im zweiten haben wir 
das in Folge dieſer Geiftesrichtung unmittelbar fi) heraus: 
ftelende Bild gezeichnet, wie ed noch unbewußt in der Haga- 
dah dem Eregeten vorfchwebt, und werden nun hier verfuchen, 
die eregetifche Thätigkeit im Allgemeinen und die erzielten Re- 
fultate zu behandeln. Die Refultate naͤmlich unterfcheiden fich 
darin von dem urfprünglichen Bilde, Daß dieſes unbewußt aufs 
taucht, jene aber mit vollem Bewußtfein erzielt werden; Die 
eregetifche Thätigfeit erftredt fi dahin, die dunfele Ahnung 
far und deutlich zu machen. Das Kar Ausgeſprochene und 
deutlich fich Ergebende in der Schrift aufzufaflen, iſt nicht 
das eigentliche Ziel der Eregefe, fondern das Undeutliche und 
Unſichere, das ganz dunkel der Ahnung vorfchwebt, Deutlich 
und ficher zu machen, ift ihre Aufgabe. Das Auffuchen und 
Ermitteln wurde darum gelehrt, und die Gefebe aufgeftellt, 
nach welchen verfahren werben follte. Es war Died die Haupt: 
beihäftigung ver damaligen Schulen. Die Hagadah umfaßte 
die damalige Weisheit, die Bibel galt aber als das einzige 
Mittel, dieſe zu erlangen, und die Beichäftigung. mit ihr 
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ührte zur Erkenntniß; natürlich wurde fomit das Studium 
er Schrift der einzige Gegenftand und der vorzüglichfte, auf 
en man bie ganze Geifteöfraft verwendete. Es wurde gelehrt, 
vie fie zu erforfchen fei, und welcher Mittel man fich bedienen 
miſſe, um aus Ihr die Wahrheit zu ermitteln. Um dieſes zu 
hren, fehlte e8 auch der damaligen Zeit nicht an Schulen; 
'e waren leicht herzuftellen, weil man feiner äußern Mittel 
eurfte, und die Tradition innerhalb des Volkes fortgepflanzt, 
ie die Bolföfagen mit aufnahm, vollfommen genügte; man 
wirkte ihre Echöpfung aus dem eigenen Genius, und der fromme 
fifer für die heilige Weberzeugung, die glühende Sehnfucht 
ach Gotteswahrheit fchuf ſich Mittel, und verlieh Kraft und 
lusbauer dem Unternehmen. Sy erblühten viele und beveus- 
nde Schulen, und Männer traten aus ihnen hervor, ftark an 
eifte und reich an Wiſſen, ſcharfſinnig und tiefen Geiftes, Die 
re Zeit weit überftrahlten. Während das mächtige Rom in gei⸗ 
iger Armuth verfam, und nur durch das Wiederkauen grie- 
Hicher Wiſſenſchaft fich erhielt, während nach dem Sturze die⸗ 
8 politifchen Koloß die Welt gar Feine geiftige Frucht zeitigte, 
lühete in dieſem entlegenen Winfel, in Paläftina, Syrien und 
Jabylonien, in dieſen armen und ausgefogenen Provinzen 
a8 juͤdiſche Wiflen, und wurben die geiftigen Kräfte aufs 
sorgfamfte gepflegt und befürtert. So zählen wir in Pald- 
ina und Syrien Schulen zu Better, Cäfaraeca TOP, Cham- 
iatha, Ierufalem, Jafe, Lydde, Magdale, Nifidis, Tiberiah, 
Iipori, in Babylonien Schulen zu Neharveah, Pumbeditha, 
zura, Mechufa, Paruz Schabar und viele andere minder bes 
eutende, Die wir nicht erft nennen. wollen. In diefen Schu: 
m wurde nun Anfangs die Bibel nach der Tradition erklärt, 
nd dann die Anleitung gegeben, wie bei der Auslegung zu ver: 
ihren fei. Epäterhin faßte man die Methode der alten Lehe 
er, wie fie im Einzelnen angewandt und geübt wurde, unter 
inem allgemeinen Geſichtspunct, und ftellte Regeln hin. In 
er Halachah, wo ihre Anwendung für die Praris von Wich⸗ 
igfeit war, und wo man eben ber großen Bedeutung wegen 
ür das Leben fie begrenzen mußte, ftellte man früh diefe Re- 
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gen zufammen; ſchon Hillel!) und Rabbi Ismael?) haben fir 
gefammelt, und viele andere wurben einzeln gelehrt; in vn 
Hagadah dagegen lag das Bebürfniß nicht vor; auch warm 
Die Regeln nicht fo ſcharf ausgeprägt, fie wurden ‚darum 
nur nach dem Borbilde der Halachah, und aud nur ali 
ihr ganz entfprechend zufammen geftellt; fo find von Click 
Sohn des Galliläers Joſe, zwei und dreißig Regeln für 
Halachah, wie für die Hagadah anwendbar gefammelt, die d 
dreizehn des Rabbi Ismael nachgebildet wurden. Als indeji 
im Laufe der Zeit man in der Methode nach neuen Gele 
verfuhr, und ſich in ihnen eingeübt hatte, wurden woieber di 
jelben geſammelt. Natuͤrlich war es aber nicht Die Reg 
allein, nad) welcher verfahren wurde, fondern die Kraft 
Geiftes fchuf fich felbft nach diefer Anleitung die Methode 
Auslegung, und übertrug fie theild in abftracten Lehrfä 
fheils in lebendiger Ausübung auf den Schüler. Im Tal 
und den Midraſchim findet man auch zerftreut folche © 
ſaͤtze als abftracte Auslegungsfäte oder als eregetifche Ben 
fingen bingeftellt, die wir gefammelt, fo weit fie für die 
ftellung und wichtig erfchienen; andere find practifch in 
Auslegung in usu felbft angewendet, und wir mußten fu 
fie zu ermitteln und zu vermerken. Bei manchen Auslegung 
war nicht einmal das dunkele Gefühl einer beftimmten No 
vorhanden, und wir mußten aus dem Einzelfall inductiv 
Grundgedanken ertrahiren. Bon den fpütern Rabbinen, 
die die Auslegung ſich canonifirte, wurden Die einzel 
undreten zum Theil geſammelt; jo von R. Jehuda Ha 
gid im 7. Jahrhund. d. j. 3. R., im Mebo Hatalmud?), 
Abraham Ekra in Chilele Mivrafch Kabbat), von Sofeph 
Virga in Scheerith Iofeph 5), von Sarachia Sechubia 2 

1) „Der alte Hilfel Ichrte fieben Grundregeln TO zur Erklärung 
Tora vor den Nelteften aus Bethera.“ Torath Cobanim. 

2) R. Israel: Nach dreizehn Grundregeln wird das Geſetz erklä 

3) Mehr indeſſen auf die Halachah augewendet und Ruͤckſicht genom 

) Beim Buche Arſe Lebanon beigedruckt. Cracow 404. 


) Erſtreckt ch mehr auf den talmudiſchen Stil. Adrienopoli 
Mantıra 363. 






















187 





in Sepher Hazaba?), von Joſeph ben Iſak im 17. Jahrh. in 
mot Iofeph 2), von Sofeph ben Löw im 15. Jahrh. in 
Sugioth Hagemara ?), von Jacob Chagis in Thechilath Choch⸗ 
mah‘),_von Iſak Kanpanton in Darche Hatalmub ®), von 
Joſua ben Joſeph Halevi in Halichoth Dlam*), von Mofes 
ben Daniel in Sugioth Hatalmud 7), von Jeſajah Herwig in 
Schne Luchoth Habrith ), von Salomon ben Abraham in Jabin 
Schemuah?), von Salomon ben Eliafim Banzi in Maphteach 
Hagemara 1%), von Samfon aus Kinon in Sepher Chri⸗ 
khoth U) und von Salomon Dlivera in Darche Noam.??) In 
biefen Schriften, die wir hier alphabetiſch nach den Ramen 
et Verfaffer gereihet, und die großentheils über die talmubi- 
e Methode handeln, find einzelne eregetifche Bemerkungen an- 
geführt. Sie fchließen fih aber alle mehr der Halachah an, 
und behandeln die Regeln mehr nad halachiſcher Art, von 
finem harmoniftifchen Standpunet aus, indem nur jene gefam- 
melt wurben, die Widerfprüche. enthalten, und zwar, um dieſe an 
befeitigen, nicht aber, um die Regeln überfichtlich varzuftellen. 
Sie liefern auch für unfere Arbeit wenig Ausbeute, weshalb 
bir fie nicht einmal unter die fecundären Duellen zählen 
lonnten, und und mit der bloßen Anführung begnügten. 





ı) Noch Manufeript im Batican, nach Bartoloccius. 
2) Zur Halachah gehörig. Teffalon. 361. Berol. 459. 
3) Zur Halschah gehörig. 
| 4) Mehr Halachah. . Verona 407. Amſterd. 469. Mit MT DD 
5) Zum talmubifchen Stil. Mantua 353. Venet. 307 und 325. 
6) Cpoli 270. Sabionetae 327. Mantuae 353. Venet. ejusd. 
n, cum vers. lat. a ’Empereur: Clavis talın. Lugd. Batav. 1634, 
2) Solceviae 453. Lat. vers. Hanoviae 1714. 
8) Amstel. 404 et 458. Francofort. 471. p. 389 sq. 
%) Comment. in Halich. Olam et Chilele Hagemara. Venet. 389. 
10) Cpoli 283. Beigedrudt DW non Venet. 382. Vers. latin. 
itmeier, Helmstadt 1697. _ 
11) Cremonae 318. Cpoli 274. Recusus cum com. „Thechilath 
achmah.” 
12) Mehr zur Logik und Methodologie gehörig. Amſtel. 448. 


nd 
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| $. 75. 

Wir haben hier die Exegeſe ald dasjenige Studium dar- 
geftelt, durch welches das urfprünglich dunkle Bild zur Klar 
heit, Deutlichkeit und zum Bewußtſein gebracht wird. In der 
Eregefe fol die Grundanficht, die unbewußt im Geifte vor: 
fchwebt, mit dem objectiven Gegenftande in Uebereinftimmung 
gebracht werden. Ein Object, über das nicht eine 'Dumfee 
Meinung fich herausftellt, fei es, weil e8 an fich jchon zu 
Far ift, oder weil es zu unverftänblich ift, als daß die Hof ! 
nung einer Löfung vorfchweben fönnte, wird nicht Gegenftand : 
der Eregefe. Sie hat indeffen auch andere Beitimmungen. gu | 
eritifcher Beichäftigung berichtigt die Eregeſe das Bild, und 
modificirt die Anficht, bis ein volles Bewußtſein des Inhalte 
durch Mlebereinftimmung des Objectd mit der unmittelbaren 
Anficht ſich ergiebt; denn das Bewußtfein eines Gegenſtandes 
ift das Product des Objectes und der fubjectiven Anſchauung; 
fie erläutert die dunfeln Theile, bringt Klarheit und Licht, 
und weiß durch vielerlei Mittel Unbekanntes zu ermitteln. 
Die Eregefe hat demnach eine vielfältige Methode, die wir, 
wollen wir vie eregetifche Tätigkeit der Hagadah nach ihrem 
ganzen Umfang darftellen, zuvor fchematifiren müflen Bir 
haben dann zu zeigen, welche Beichäftigung der Eregefe in ver 
hagabifchen beſonders hervortrat, und welche weniger fich ent 
wideln fonnte, und wie dabei die einzelnen Anfichten inner 
halb der hagadifchen Eregefe ſich verhalten. Nach folcher Be 
handlung Fünnen wir erft einen Ueberblid gewinnen über die 
verfchiedenen Theile der eregetifchen Thätigfeit der Hagabah, 
wie über die Verfchievenheit der Grundanfichten derfelben, un? 
deutlich ermittelt, das ganze Material im Einzelnen vorführen. 
Wir werden demnach dieſen Abfchnitt in drei Capiteln behan: 
deln; im erften werben wir die Thätigfeit der Eregefe im All 
gemeinen auflöfen, im zweiten nad) vem Schema die hagadiſche 
Eregefe im Allgemeinen und in ihren einzelnen Anfichten bezeid: 
nen, und endlich im dritten einen Ueberblick geben über bie 
ermittelten Refultate, und die ähnlichen zur Charafterifirung 
der zweiten Abtheilung zufammenfügen. 
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I. Capitel. 
Die eregetifche Thätigfeit im Allgemeinen. 


8. 76. 

Die eigentliche Aufgabe der Eregeje ift, dad von einem 
Indern Gedachte oder Geahnte und in Zeichen Dargeftellte, 
us diefen Zeichen zu ermitteln. Es wird alfo nicht das blos 
ngefchaute Zeichen zum Bewußtfein gebracht, fonbern der mit 
efem verbundene Sinn, das Bild, das durch eben dieſe Zei- 
en gezeichnet if. Das Object der Eregeje ift eben nichts 
inderes, als das vermittelft der jubjectiven Anfchauung Wahr: 
mommene, dad num durch die eregetifche Beichäftigung genau 
nd nach allen feinen Theilen zum Bewußtfein gebracht wer- 
m fol. Wir nennen darum ald das Refultat der Exegeſe 
je zwifchen dem Object und der fubjectiven Anjchauung erzielte 
kbereinftimmung; denn es fol das in der unmittelbaren Wahrs 
ehmung fich aufpringende Bild mit dem wirklichen Gegen» 
ande nach allen Theilen identificirt, berichtigt und Har und 
ntlih gemacht werben; es ift Died alſo als das Ziel der 
wegefe zu betrachten. Es foll das Ganze in den einzelnen 
heilen nachgewiefen, die einzelnen Theile durch Das Ganze in 
as rechte Licht gefebt werden; wie wieder das Ganze, oder 
ie dunkele, unbewußte Anficht des Ganzen zum beutlichen 
zewußtſein gebracht ‚und erhoben werden. Was bunfel if, 


AM durch Die Eregefe Har gemacht, was nur angedeutet fcheint, 


ahgewiefen werben. Es fol Alles, was abfichtlich oder un- 
bfihtlich, Direct oder indirect ausgefprochen und angebeutet 
wurde, durch fie ermittelt werden. Die Eregefe befchäftigt ſich 
emnach damit, was in der unmittelbaren Wahrnehmung nicht 
ar und deutlich zum Bewußtſein gekommen ift, Far und deut⸗ 
& zu machen, und zum Bewußtfein zu erheben. Schweht 
in dunkeles Bewußtfein über das mögliche Verſtaͤndniß aber 
it vor, fo wird der Gegenftand eben fo wenig Gegenftand 
et Eregefe, als ein Buch von ganz unbelannten Söhriftzeichen, 
u deren Deutung und auch nicht bie entferntefte Anleitung 


— — — — 
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gegeben wurde, Gegenftand unferer Unterfuchung wird. Und 
ift anderfeits der Inhalt fo deutlich, Daß es Feiner ‚neuen Ge 
ftesthätigfeit bedarf, um ihn zu verftehen, fo gehört er auf 
nicht in das Gebiet der Eregefe. Nur in foweit nämlich, ald 
das erfte Durchnehmen ſchon dur) das bloße Lefen Die allge 
meine Anficht immer mehr ergänzt, und in den einzelnen Theilen 
ausweift, kann auch daſſelbe als eine “eregetifche Beſchaͤft— 
gung betrachtet werden. Denn die Exegeſe ift jene Geiſtes⸗ 
thätigfeit, vermöge welcher wir ein Hares Verſtändniß in vun 
fele Ahnungen bringen; fie fucht ihren Gegenftand mit ver 
fländigem Bewußtjein zu durchdringen. 


8. 77. 


- Die Schwierigkeiten, die in der Eregeje zu uͤberwinde 
find, find aber doppelter Art; entweder ift die Stelle an fh: 
unlösbar, oder fie ift es in ihrem Verhältniß zu einer andem. 
Im erften Falle ift fie unverftändlich, im andern ſteht k. 
im Widerfpruch, gleichviel ob in einem directen, oder in einm 
indirecten, in einem offenen oder geheimen. Beide Arten für 
nen nun entweder im Objecte liegen, ober der Exeget glaubt 
ihre Urfache in fich und in feinen Geift verlegen zu müfle; 
hofft aber eben fo gut, fie entfernen zu fünnen Ein Ume 
ſtaͤndniß aber im Teste, wenn die Ahnung einer Löfung nik: 
dunfel vorſchwebt, wird, wie eben gezeigt, nicht Gegenſtau 
einer eregetifchen Betrachtung; man läßt es auf fich beruhen 
Eben fo beachtet man nicht weiter einen Widerſpruch in 
Teste; man legt ihn ver Unklarheit des Verfaſſers zur Laß 
mißt ihn befondern Umftänden bei, und fucht ihn als Wirer 
ſpruch wie jedes Andere im Buche zu. begreifen, ibn aber nid 
zu löfen, weil er eben im Gegenftande liegt, der Gegenſtand 
fanmt dem Widerſpruche aber nur vermittelt werben fol. Da 
Wiverfpruch bietet fo an ſich feine größere Schwierigkeit dat. 
Schwierigkeiten können ao mur dann ven Exegeten befchäft: 
gen, wenn fie der Art find, daß der Ereget noch immer ei 
Recht zur Meinung. bat, fie nicht dem Gegenftande beizumeſſen 
ſondern ſich felbft als die Urſache ihrer Cntftehsmg, oder min 
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yeftens als die ihres Fortbeſtehens zu betrachten. Bei einer folchen 
Inverftändlichkeit, wenn die Mittel nur ihm felbft zur Löfung 
ehlen, wird der Ereget, fobald Hoffnung zum VBerftändnig nur 
vorhanden ift, die Mittel von anderwärts herbeifehaffen, oder 
onft durch Combination amfzutreiben fi) bemühen. Er wird 
te innere Kraft des Geiftes, wie alle ihm zu Gebote ftehen- 
en Mittel daran feßen, Das Verſtändniß zu erzielen. Eben 
o wird der Exeget auch bei denjenigen Schwierigfeiten ver- 
ahren, bei denen die Ausficht auf eine Löfung, Beilegung oder 
Roderirung des Auffallenden vorfchwebt; er wird alles daram 
sen, den Widerfpruch zu befeitigen, oder zu moderiren. Gr 
rd die Unverftänplichheit und den Widerfpruch unter einen 
defichtöpumet bringen, von welchem aus betrachtet, ſie beide 
nd Schwierige verlieren. Beide Arten der Schwierigfeiten 
nterfcheiden fidy daher für den Eregeten, der nicht einen Theil 
t fi), fondern das Ganze, alfo ihn nur im Verhältniß zu 
nem andern in Betracht zieht, gar nicht von einander; und 
nd nur hinfichts der Löfung verfchieden. . 


$. 78. 


Die Löfung der Echwierigfeiten iſt nämlich dreifach; ent- 
reder wird die Anficht berichtigt, oder der Text, oder endlich 
eide durch einander erläutert: Die wefentliche fubjective An⸗ 
ht an und für fi) kann eigentlich nie -berichtigt werben; 
enn fie ift das unmittelbare Ergebniß der ſubjectiven Ueber⸗ 
tugung, und dieſe kann ſich nur durch eine innere Bewegung, 
iht aber Durch Außere Gründe, bie gerade immer uͤberwun⸗ 
en werden, verändern. Die Anficht aber kann doch im Feb: 
enden ergänzt, wodurch dann ihr Inhalt fich erweitert, oder 
2 gleichgiltigen, unwefentlihen Puncten durch ein critifches 
derfahren modificirt werden. Namentlich gefchieht dieſes in 
mer Erflärung und Feftftellung des Tertes. War die Anficht 
aͤmlich mangelhaft oder nicht begründet, fo wird fie durch die 
Klärung und Feſtſtellung des Textes ergänzt und berichtigt; 
ir fagten berichtigt, damit werden nun vorzugsweife bie 
nverftänblichkeiten geloͤſt; die Erflärung der unverftändlichen 
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Stellen wird nämlich zumelft dadurch erzielt, daß ber Tert fel- 
geftelt, Zeichen und Wörter genugfam erklärt, und der Zuſam 
menhang beleuchtet wird, um die mangelhafte Grundanficht m 
ergänzen. .— In der andern Löfung wirb der Text berichtigt 
oder verändert; dies gefchieht vornehmlich bei Widerſpruͤchen. 
Man conjecturirt einen anderen Tert, namentlich wenn bi 
vorzunehmende Veränderung fonft begründet, und wahrſcheinlich 
erfcheint, und befeitigt damit den fich aufprängenden Wie: 
forud. Endlich aber wird in ber dritten Loͤſungsart And 
und Tert erläutert, und zwar gegenfeitig; Dies geſchieht bei 
jenen Schwierigfeiten, die fich an beiden Arten zugleich bet 
ligen, oder auch bei denen, die eigentlich in Feiner Art gem 
fam ausgeprägt find. Unverftänplichfeiten und Widerfprüche, dr: 
fih dem bloßen Auge nicht zeigen, werden ermittelt, um ft 
zu löfen, und ein gründliggeres Verſtaͤndniß herbeizufühtn. 
Dies geht nun in zweierlet Art von Statten. Entweder wit, 
ber Text durch die tiefere Auffaffung erläutert und ausgelegt 
und durch fcharffinnige Combinationen erft zum richtigen Tr 
ſtaͤndniß gebracht; oder die Anficht wird durch eine combinit 
Methode berichtigt und ergänzt. Anfichten, über die man frühe 
in Zweifel war, werben entichieden, und durch fie ein gegrünte: 
teres Urtheil erzielt. Das Erfte liefert den Commentar, B 
welchem der Tert nach allen Seiten hin erläutert, in ſeinn 
Geiſt tiefer eingegangen wird, feine Zufälligfeiten und Eigm| 
thümlichfeiten beleuchtet, und in das rechte Licht geſetzt werden 
Das Andere giebt die Commentationen ober Differtationen, in 
welchen durch Combinationen Verſchiedenes feſtgeſtellt win, 
das auf den bloßen Schein nicht zu ermitteln war, ald Ta 
benz, Geift, Zeitalter ıc., was dann freilich wieder zurüd al 
bie fchärfere Auffaffung des Tertes wirt. 


8. 79. 


Die einfache Erläuterung oder vie Ergänzung bed ur 
fprünglichen Bildes, die natürliche Auffaffung nennen mil 
Hermeneutif. Nicht ald ob diefe Bereutung des Wort 
bie allgemein angenommene wäre; im Gegentheil wird dB. 
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Wort von Andern anderd gedeutet !); wir find nur dabei der 
Erklärung des Scholiaſten Sophofles gefolgt, der in aͤhn⸗ 
lijer Art die Hermeneutik erllärt; fie befteht nach feiner An- 
fiht in der Erklärung zweier Dinge, der Wahl ver Wörter 
und ihrer Zufammenftelung. Sie fucht das einfache Verftänd- 
niß zu ermitteln 2), und ift hierin doppelter Art, fie verfchafft 
entweder das natürliche Verſtaͤndniß des Tertes oder das des 
Inhalts, der offen vorliegt. Die eine ift vie Hermeneutik des 
Textes, Die andere die des Inhalt. Die Hermeneutif des 
Tertes befchäftigt ſich mit der einfachen Auffaffung deſſelben; 
fe fucht ten Tert nach dem einfachen Wortfinne verftändlich 
m machen, und dadurch das urfprüngliche Bild zu ergänzen. 
Sie bedient ſich dabei der Lericographie und der Grammatif 
18 Hilfswiflenfchaften, und fommt auf die Tradition zurüd, 
Ne fie vorausfegt. Sie geht dabei nirgends auf das Ver- 
jorgene und Tiefliegende ein, und übergeht die gründlichere 
Auslegung des Angeveuteten. Sie will nichts mehr ermitteln, 
ld was der Tert offen darbietet. 

Die Hermeneutif des Inhalts nimmt den einfachen, natür- 
ihen Inhalt, wie er offen, vorliegt, und fucht dieſen Durch fich 
Abit zu erfafien. Sie bebient ſich als Hilfswifienfchaften der 
bit und Mefthetif; her erften zu einer verftändigen Auffaffung, 
md der andern zur genauen Modification dieſer Auffafjung, 
oweit fie fich durch den Ton und die Haltung der Darftellung 
etimmen läßt. Auch der Chronologie und der Topographie, 
ie ohne tiefere Studien oder durch die Tradition fich ergeben, . 
edient fie fich zur genauern Localifirung und Drientirung des 
infachen Inhalts. Sie verarbeitet den Inhalt nicht durch 
ne tief gehende Combination, fondern durch die einfache Ver⸗ 
üttelung des Verſtandes. Der Inhalt wird nicht fowohl aus⸗ 
elegt und auseinander gehalten, ald vielmehr aufgefaßt. Die 
yermeneutif vermittelt alfo noch das urfprünglidde Bild, und 


1) So Interpr. Hermogen. cf. Lexic. Ellenic. 571. &nı rwv 
zovıwvy Asysınıa Epunvera, Eönynos emı tuv Feiww. 
2) In der Hagadah führt die Hermeneutif die Benennung DVD „auss 
chen“, „entkleiden“ jeder Zuthat, und nur durch fich felbft darftellen. 
13 
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ergänzt die Orundanfiht. Sie ift aber auch zugleich die 
Wiſſenſchaft, die mit ihren Hilfswifjenfchaften das urfprüng 
liche Bild, und die Grundanficht erzeugt. Sie ift das Mit, 
deffen fich die fubjective Meberzeugung bedient, um fich ein al 
gemeines Bild zu verfchaffen. Im dieſer legten Eigenſchat 
gehört fie aber nicht mehr zur Exegeſe; ſie fchließt fich nur in 
fo weit der Eregefe an, als fie zuweilen den einfachen Iet 
oder Inhalt fo feftftelt, daß die Grundanficht erweitert, un) 
im Unwefentlichen und Unfichern berichtigt wird. 


$. 80. 


Die vorgenommene Veraͤnderung des Terted, um dk 
entitandenen Schwierigfeiten zu befeitigen, wird Conjectut 
genannt. An einem unverbächtigen, fichern Texte wird fein 
Veränderung vorgenommen; aber auch nicht, wenn der conjedw 
rirte Inhalt nicht ficher if. Sie nimmt alfo zweierlei zu La— 
anlafjung ihrer Entftehung, die Unficherheit des Tertes m) 
die Sicherheit, mit der der fubftituirte Sinn fich dem Ganjen 
fügt. Eine gründliche Auffafiung des Ganzen berechtigt m 
einem Conjecturafverfahren an einzelnen Stellen. Es fegt all 
nur eine gründliche eregetifche Auffaffung des Gegenftanie 
voraus, und bedient fich weiter Feiner andern Wiſſenſchaſt 
Ratürliher Scharfſinn und eine glüdliche Divinationsgat 

find die Mittel, die diefem Verfahren zur Löfung dienen. 

j Die gewöhnliche Eonjectur erſtreckt fich nur auf die Ze 
chen des Tertes, Die da verändert werden. Es giebt aber ad 
eine Gonjectur der Bedeutung, daß man den Wörtern cinm 
andern, ald den gewöhnlichen Sinn fubftituirt. Man cm 
jecturirt da die Bedeutung der Wörter, und folche Conjertt 
ift, im ©egenfate zu einer: Conjectur der Zeichen, eine te 
Sinnes. i 

$. 81. | 

Die weitere Löfung haben wir in einer zwiefachen Er 
Iäuterung fennen gelernt, wobei nicht mehr an dem Aeußem, 
als an den Zeichen und den Wörtern geändert ober ausgebaut, 
jondern bei welcher auf den innern Gehalt eingegangen wir. 
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Der Eommentar, die eine Crläuterungsart, fegt die Erklärung 
des Textes fich zur Aufgabe; er bemühet fih, den tiefern In- 
halt nachzuweisen, und deutet nicht nur auf den einfachen Sinn, 
fondern ermittelt auch den geheimen, der theils abfichtlid,, etwa 
wie zwifchen den Zeilen angedeutet, theild unabfichtlich 
ausgedrüdt war.!) Er bleibt alfo nicht nur bei dem Gegen⸗ 
Rande ftehen, fondern will den Geiſt veflelben, wie den bes 
Berfaflers zur Erfenntniß bringen, und ermitteln, was unbe- 
wußt ihn drängt, und wovon er beherrfcht wird. Faſt alle 
Wiffenfchaften und Difeiplinen werben zur commentatorifchen 
Thätigfeit aufgeboten, aber nicht zur einfachen Benugung, 
fondern zur Combination. Denn die Combination ift die vor⸗ 
berrichende Geiftesthätigkeit, Geift und Scharffinn die Mittel,. 
bie durch den Tert geleitet werben, und das Ziel die Ausein- 
anderlegung des Inhalts, fowohl nach feinem ganzen geheimen 
und offenen Gehalt, ald nach feinem Berhältniß zu Achnlichem. 
Alle Studien alfo, die den Gegenftand fo in das rechte Licht 
feben, umfaßt der Commentar; in ibm wird dem Texte ganz 
das zuertheilt, was er enthalten fol, die Individualität des 
Berfaffers genau beftimmt, die wörtliche Bedeutung des Textes 
bald mit einem ‚umfangreicheren Inhalt als der gewöhnliche, 
bald mit einem befchränfteren vertaufcht. Die fubjective Grund- 
anfiht, Die nur dunkel vorfchwebte, wird zwar mitunter auch 
ergänzt, größtentheild aber nur entwidelt, und zum Bewußt- 
fin erhoben; die Umriffe werden Far gemacht. Die Grund⸗ 
anficht ift Die eigentliche Leiterin, und giebt dem Commentar 
die Bafis; nach ihrem Standpuncte wird der Gegenftand . 
bearbeitet, und aus bemfelben ermittelt, was man in ihm 
u finden vermeint. Die Nachweifung des Ganzen in dem 
Einzelnen, die Erklärung dieſes durch jenes, Die Ermittelung 
des Dunkeln und Unerkannten dienen zu ihrer Begründung 
und Auseinanderfegung; fie fchafft fich durch fich felbft,. ent- 
ſprechend dem Geifte des Gegenſtandes, Wege, dieſes Alles zu 





ı) In der Hagadah heißt diefes Verfahren ZT „auffuchen“, „erfor: 
ſchen“ das nicht offen Vorliegende. ‘ 
13* 
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erzielen, und weiß dasjenige aufzufinden, was ihrer Anfidt 
entfpricht. Das iſt dann Commentar; er fehafft alfo die wahr 
Verſoͤhnung zwifchen dem Objert und der fubjectiven Ueber 
gung, oder mit andern Worten, er weift dieſe in dem Terte nad, 


8. 82. 


Mit dem Commentar verwandt, tft die andere Erläute 
rungsart, nämlid) die Commentation; fie theilf die Tenden, 
des Commentard, bedient fich derfelben Mittel, fucht eine Ver: 
mittelung zwifchen dem Objecte und ver fubjectiven Ueberzer⸗ 
gung zu Stande zu bringen, und biefe, wie die einzelnen Theil 
überhaupt in jenem, dem Ganzen nachzumwelfen. Sie unte: , 
fcheidet fich alfo nur darin vom Commentar, daß biefer vor 
zugsweife fi) dem Terte zumwenbet, jene mehr dem Inhalt. 
Die Commentation fucht durch Combinationen dunkele Anſich⸗ 
ten feftzuftellen und Zweifel zu löfen, ragen, die unentſchieden 
waren, zu befeitigen, und dadurch eine genauere Entwidelung 
des Urbildes und der Orundanficht, wie ein gründlicheres Das 
ſtaͤndniß des Gegenftandes herbeizuführen. Sie läßt fich nid! 
fowohl über den Tert aus, als über beftimmte Anfichten, die 
mit ihm in Verbindung ftehen. Im Wefentlichen find beit 
nicht verfehieden, fonvern nur dem Gegenftande ihrer Behand 
fung nad). 

| 6. 83. 

In allen diefen Löfungsverfuchen herrfcht das Streben 
vor, den ©egenftand zu begreifen, und tiefer und grünbliger 
in denfelben einzubringen; wenn auch die biblifche Eregefe fi} 
nicht gerade unmittelbar darauf erftredt, fo liegt fie doch den 
felben ergetifchen Verfuchen ob. Die Eregefe der Bibel zerfällt 
alfo in dieſelben Studien, wie die eines jeden andern Bude. 
Eine Behandlungsart hat indeſſen die Schrift vor jebem an 
dern Buche voraus, nämlich vie homiletifche. Im dieer 
werden Ideen der Schrift nicht nur zum Verſtaͤndniſſe bearbeitet, 
d. 5. in dem Sinne und bis zu dem Umfange, wie fie ber 
Berfafler fich gedacht, fondern fie werben förmlich ausgenrbeite, 
motivirt und einleuchtenn gemacht, mit der unbeftimmten Bor: 
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ausfegung, Daß der Verfaffer der Schrift, obgleich der einfache 
Iert keinesweges darauf hinweift, fie dennoch fo weit aus⸗ 
führlih und mit folcher Klarheit fich gedacht haben möge, ohne 
fie hier gerade fo angedeutet zu haben. Cine Beurtheilung 
des Inhalts für ſich oder eine des Stils, eine Vertheidigung 
defielben, eine Begründung oder eine Aburtheilung gehört ſonſt 
in dag Gebiet der Kritif, fobald man nicht mehr gerade das 
beiprechen will, was in dem Buche befprochen wurde, fondern 
über dafjelbe handelt, wenn man nicht das Gedachte auffaffen 
fondern beurtheifen will, nicht die Anficht des Verfaſſers, ſon⸗ 
dern die eigene Anſicht ausfpricht. Die Homiletif aber gehört 
darum nicht zur Kritik, weil fie die eigene Anficht, die fich in 
der Kritif geltend macht, nicht wie in dieſer der des Verfaflers 
überorbnet, fondern beiordnet, nicht gegenüberftellt, fondern mit 
derſelben identificirt. Sie fegt die eigene, entwidelte Anficht 
parallel mit der Anſicht oder mit der Bedeutung der Tertworte 
der Schrift, um ihr durch das Anfehen derfelben eine höhere 
Bedeutung zu geben, und fie zur Anerfennung zu bringen; des⸗ 
halb fucht fie durch Anflänge in der. Schrift fie mit diefer zu 
verbinden; fie fucht die eigene Anficht als Wahrheit ein- 
leuchtend zu machen, fie dann mit der Schrift in Verbindung 
zu feben, und ihr Dadurch auch Das Außere Anfehen zu ver- 
lkihen; weshalb bei dem Inhalt eined andern Buches, Das 
nicht folchen Anfehens fich erfreuet, nicht gleiche Geiftesthätig- 
kit wahrgenommen wird. Shre Tendenz ift, vie Wahrheit 
eindringlich zu machen; daſſelbe erzielt aber auch die Revefunft, 
weswegen auch der Name „Homiletif“ diefer Befchäftigung bei- 
gelegt wurde. Sie beruht auf der innern Harmonie, und auf 
dem Schönheitsfinn, der fich beim Nachweis manifeftirt, und 
iR darum ganz Afthetifcher Natur; fie bevient fich der Poeſie, 
da die Parallelifirung der darzuftellenden Wahrheit mit ber 
einfachen biblifchen eine poetifche Schöpfung iſt; die Mittel 
der Verbindung find aber theild eregerifcher, theils fonthetifcher, 
theils allegerifcher Natur. 
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ET 


I. Capitel. 
Die eregetifihe Thätigfeit der Hagadah 


8. 84. 

Der Geiſt ver Hagadah hat ſich uns als ein propheüſch 
ſchauender ergeben, der nur von hoͤhern Eingebungen erleuch⸗ 
tet wird, und fie, beſtehend aus Schriftzeichen, nicht aufnimmt, | 
fondern verarbeitet und ſich aſſtmilirt. Die Schrift war ihn 
darum die Quelle einer erhabenen Lehre oder der Inbegrif | 
aller Wahrheiten; fie verfündete ihm Göttliches, und Tehrte An- ! 
fichten, die den Geift durchdrangen. Die Schrift war ein Aus ' 
druck göttlicher Unterweifungen . in gehemnißvoller Art; fe 
fpricht nicht einfah; das Gewöhnliche, das Ratürliche war 
nicht das Wefentliche und eigentlich Gemeinte; der bibliſhe 
Inhalt war entweder nur eine Allegorie, oder die Form fo ge 
wählt, um Vieles mit einem Male zu beveuten. Der bibliide 
Berfaffer will ein Anderes andeuten und ausdrüden, das it 
Menſch in feiner Entzückung und Begeiſterung auch ermittd, 
ald der einfache Sinn Iehrt, ver nur darum gewählt ift, wel 
das Volk den höhern und erhabenern nicht verfteht, ober weil 
ſolcher Art das Meiſte auf die kürzeſte und verſtaͤndlichſte A: 
ausgedrüdt wird, wenngleich an fich nicht kurz und verfländ | 
ih genug. In folder Anſchauung und Anſicht Fonnte nun 
die Hermeneutif aus Doppeltem Grunde nicht gut fortfommen 
Dem Geifte war ed unmöglich, fi in eine fremde Anficht 1. 
verfenfen, oder diefe felbftitändig fo zu erfaflen, wie fie gedacht 
“wurde, was doch die eigentliche Aufgabe der Hermeneutik if; 
er übertrug vielmehr feine eigene Idee auf die aufzufaſſende; 
er war auch mit dem biblifchen Geift fo verwandt, daß die 
Differenz, die die Zeit hervorrief, nicht ftarf genug war, un 
fih in ihrer DVerfchievenheit geltend zu machen. Der Geil 
Hatte ein Recht dazu, ſich mit dem biblifchen iventifch zu hal 
ten, und bedurfte aljo zum Verſtaͤndniß nicht hermeneutifde 
Studien, da er in der Schrift ſich nur felbft erfaßte. Pie 
Schrift anderfeits war nicht gewöhnlicher Art. Im ihr war 
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ein höherer ober ein vielfeitiger Sinn dargeftellt, während ber 
einfache nur als ein aus gewiffen Rückſichten gewählter galt, 
der an vielen Stellen dunfel bleibt, und gar nicht verſtanden 
zu werden braudt. Sie erfchließt fich zur Klarheit nicht im- 
mer den Menfchen, und Studien, die nur zum Verftändniß 
führen, find zwedlos, weil Diefes an fih unerreichbar ift, und 
auch gar nicht erftrebt werden fol, „Die Geheimniffe“, und 
dahin gehören die Gründe, die Gott für die gewählte Dar: 
ftellung Hatte, „find Gottes“, und ohne höhere Eingebung un- 
ergründlidh. Es fehlte Darum der Hagadah an hermeneutifchen 
Arbeiten. Scholien, die das einfache Berftändniß vermitteln 
oder ergänzen follten, wurden nicht angefertigt. Lexicographie 
und Grammatik wurde nicht betrieben, und das einfache Ver: 
ſtaͤndniß des Inhalts nach Iogifchen und Afthetifchen Grund- 
fügen nicht vermittelt. Jene eregetifche Thätigfeit, die auf Er⸗ 
faflung ihres Gegenftandes hinftrebt, ging diefer Zeit ab. 


8. 85. 


Arbeiten, die in die Hermeneutif einfchlagen, und Die 
und übrig geblieben find, verdanfen wir fremden Urfachen, 
nicht aber eregetifchen Rüdfichten. So find aus religiöfen, 
beſonders liturgiſchen Zwecken fehr früh fchon und auch in 
jpäter Zeit Meberfegungen angefertigt worden; fie dienten 
dazu, die Schrift dem Volke zu überliefern, dem fie in der 
alten Sprache fern lag, und Doch zu angeorbneien Zeiten vorges 
lien werden ſollte. Auch volfsthümliche Urfachen veranlaßten 
bermeneutifche Arbeiten ; fo find, um den Inhalt der Schrift 
dem Volke zugänglich zu machen, und ihn etwas erläutert 
vorzuführen, Baraphrafen gemacht worden. Lehren follten 
verbreitet werden, namentlich ethifche Srundfüge, und fo werben, 
befonder8 in den Apocryphen, biblifche Kernfprüche, Erzählun: 
gen angeführt, und in ihrer Einfachheit ausgelegt. Wahr⸗ 
heiten follten im Gegenſatze zu einer andern Meinung, oder 
um diefe zu widerlegen, behauptet werden, was befonders in 
den Schriften des Chriſtenthums geſchah, und es werben 
bibliſche Stellen angeführt, und wortgetreu gedeutet, um bes 
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ausgebeuteten Inhalts ficher zu fein.” Ein Aehnliches geſchah 
auch in den Auslegungen ver vom Phariſäismus abweichen 
den Secten, der Sabufäer, Samaritaner, die hin und wiee 
vorgeführt werben; dieſe Ietten tragen aber einen negativen 
Charakter an fih, der auf bloßen Wiberftreit berechnet iR, 
während die Auslegungen des Chriftenthums auch demons 
ftrativer Art find, und den’ neuen Bund in dem alten nad: 
weifen follen. Zur BVertheidigung der Volföthümlichkeit wurd 
der biblifhe Inhalt vom Joſephus bearbeitet, und damit 
das feltene Schidfal des jünifchen Volkes und die Göttlichkeit 
feines Dafeins zur Öffentlichen Kunde der Welt gebracht. Die 
Sntegrität der Schrift wurde erfirebt; man wollte der fo of 
unverftändlichen, doch göttlichen Borm, in der dieſe Dennis 
ler höherer Wahrheit aufbewahrt find, ftcher fein, und in ie 
Mafforah find Zählungen der Säte, Wörter, Buchſtaben 


‚und Zeichen vorgenommen, und critifch Das äußere Apparat 


des Textes befchrieben worden. Alle diefe Arbeiten und ihnen 
ähnliche fehlagen in das Gebiet der Hermeneutif ein, aber fe 
wurden. nicht im Intereſſe der Schrifterflärung, der Feſtſtellung 
oder Erläuterung des Inhalts, um das urfprüngliche Bild m 
vervollfommnen, angefertigt, fondern vielmehr aus andern, erege 
tiſchen Studien fernliegenden Interefien; fie find auch folden 
Geiftes, daß fie wenig Ausbeute liefern für die eregetifche Ar 
ſicht. Arbeiten, die die Auslegung als ihre alleinige Aufgabe 
enthalten, wenngleidy fie nur die einfache Auslegung erftreben, 
und den DUB im Auge haben, verleugnen nie ihren com 
mentatorifchen Charakter, der fich geltend macht, und gehören 
fomit zum Gommentar. 


$. 86. 


Die Karder legten zwar nach der fie leitenden Anfit 
die Schrift im einfachen Wortfinne aus, fie achteten die Schrift 
hoch, und befchäftigten fich mit ihr; fie verwarfen Die Tradition 
und die Hiftorifche Anleitung, und folgten ihrer eigenen Auf 
fafſung. Bon ihnen befigen wir Arbeiten, die die ihnen nativ 
liche Auslegung der Schrift, frei von jeder hagadiſchen Dispe 
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fition, und gerade ihr entgegengefeßt, erftrebten. Die vorzüg- 
Iihflen jedoch gehören ſchon der rabbinifchen Zeit an; was 
von Karäern der hagabifchen Epoche audging, ift wenig er- 
heblich.1) Falſch indeſſen if Die Behauptung, daß fie an dem 
Buchftaben haften, und mur eine materielle Auslegung verfols 
gen, daß fie engherzig, zum Sinne oder zum Geifte der Schrift 
fich nicht erheben, fondern nur fnechtiih die Form fefthalten. 
Im Gegentheil fpricht ſich der Karäer, Aron ben Iofeph in 
einer Vorrede zu ben Propheten?) ganz deutlich für eine 
geiftige Auffaffung aus. Er fagt: „Die Meiften legen bie 
Schrift in A oder 5 Arten aus, und das geſchieht darum, 
weil ihnen die Wahrheit entgangen, oder aus Mangel an 
Biffen, da fie den Peſchat mit dem Derafch verwechfeln; ver 
Erklärer aber muß Form und Inhalt genau prüfen, und nicht 
abweichen von dem Weſen des Inhalte.” „Die Schrift, Die 
wir in Händen haben, hat Geift TYarı und Inhalt "MN, wie 
ine Seele, und deshalb weichen vie Commentatoren von ein- 
amder ab in Angabe des Inhalts.” Die Auslegungen, die 
wir befigen, zeigen auch deutlich auf eine geiftige Auffaffung, 
md behandeln Feinesweges die Schrift knechtiſch. Es find 
darin Anklänge zur Sage, und die metaphorifche Auffaffung 
lommt viel öfter, al8 bei den Rabbinen in Anwendung. „Das 
Imbinden der Denfriemen, das die Schrift angeordnet, ift 
nur eine mataphorifche Anoronung für die anbefohlene Erin- 
nerung;“ MNDBYD ift wie MO „fchauen;“ in den Worten 
‚sum Andenken zwifchen deinen Augen” foll nah Sitte der 
Menfchen, die zu Erinnerung ſich Zeichen an ihren Fingern 
machen, eine ftete Erinnerung der Wunder zur Pflicht gemacht 
worden fein; die Schrift fpricht aber nach menſchlicher Rede⸗ 
weile.) Ehen fo wird über das Geſetz der Glatze und des 
Haarabnehmens und der Einfchnitte verhandelt, und über viele 





1) Bon Jehuda Habaffe oder Gabel 1149 im Cichfol Hafofer und 
in Jeſod Hamikrah von Abrahm ben Juda find einige ältere Auslegungen 
gefammelt. 

2) Cf. Wolf. biblioth, IV. 1114. 

°) Wolf. biblioth. IV. 1095. 
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andere Gefepe. Sie haben auch acht Auslegungsregeln, unte 
denen eine ver Pefchat, die andern aber ſchon eine, geifige 
Vermittelung erftreben. Indeſſen kann man doch annehmen, daß 
fie der Hagadah gegenüber, nach ihrer Anfchauung, ohne Trw 
dition und Anleitung die Schrift zu erfaffen fich bemühen, 
und daß fie, um ihren Gegenfat zu behaupten, mehr auf den 
Buchftaben eingingen, und aus der Form fich zu belehren | 
fuchten. Won ven Karäern find darum wahrhaft hermenas | 
tifche Arbeiten zu erwarten; die erfte Zeit ihrer Entſtehung 
Hiefert uns indeffen wenig Materialien, die fpätere aber, di 
ſolche giebt, trägt fchon zu viel Reflerion und wenig Spa | 
des hagadiſchen Gefammtgeiftes an fich. N 


8. 87. 


Nach der Anficht, die fich über die Schrift ausbildete, od. 
bie da unbewußt fich aufprängte, konnte auch Feine Gonjedu 
in dem gewöhnlichen Sinne des Wortes auffommen. Di. 
Schrift war unmittelbar von ©ott gegeben, oder nach ander 
Anficht, durch göttlichen Geift dietirt. Die Form, in der fh, 
der Geift erfchließt, war eine göttliche, es herrfchte Fein Zweild . 
über ihre Identitaͤt vor, Feine Neflerion über dad, was eng 
göttlich oder vielleicht nur menfchliche Form ſei, wie fen 

- andern Zeiten vorkommt, befchränfte ihr volles Wefen, ot 
ihre Anſehen; die Schrift war ganz, wie fie ift, heilig und en. 
Werk Gottes, fertig, wie fie vorliegt; bei folcher Anficht Fonnt 
eine Gonjectur, eine Veränderung des Terted nicht vorgenom 
men werden. Wohl aber war die Veränderung der Bebeutung 
oder des MWortfinnes als eine conjecturale Vornahme zur Aus 
gleihung des Sinnes möglich, und wurde gar oft auch ange 
wendet; allein auch der Kommentar hatte ein gleiches Gefhä, 
die Veränderung der Wortbedeutung. Denn die Veränderung 
der Bedeutung befteht eigentlich in nichts Anderm, als in 
Annahme einer Bielfinnigfeit und Vieldeutigfeit des Worte; 
das aber bildet die Bafis des hagadifchen Commentard. In 
der Halachah haben wir darum einen Unterfchied dahin ange 
genommen, daß der Commentar irgend eine Vermittelung zu 


—— 
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täßt, ſei fie auch noch fo gefucht, die Conjectur Dagegen gar 
feine Bermittelung voraudfegt, und die Verbindung des vers 
mutheten Inhalte mit dem Terte nur als fingirt oder trabirt 
betrachtet. Die Conjertur fegt darum die Tradition voraus.!) 
In ver Hagadah giebt es folche Tradition nicht, auch ift der 
vermuthete Inhalt nie fo ficher und reif zu einer Eonjectur; 
fie fällt darum für fih ganz aus, und mit dem Commentar 
zuſammen. 
8. 88. 

Der Commentar und die Commentation haben ſchon an 
ſich eine gemeinſchaftliche Baſis; ſie unterſcheiden ſich nur nach 
dem Gegenſtande der Behandlung; jene hat den Text zum 
Vorwurf, dieſe mehr die Berichtigung, oder beſſer die Erweite⸗ 
rung des Inhalts. In der Hagadah indeſſen, in der die Er⸗ 
laͤuterung des Textes nur eine Nebenrolle ſpielt, und nur der 
allegoriſche oder der mannigfaltigſte Inhalt geſucht wird, der 
Tert überhaupt nicht ſowohl etwas bezeichnet, als vielmehr an⸗ 
deutet, FAN diefer Unterfchied ganz weg. In den hagadifchen 
Berfen tommen Commentar und commentatorifche Betrachtun: 
gen durch einander vor, und wir mußten darum für die fpätere 
Darftelung fie von einander trennen und auseinander halten. 

Im Commentar macht nun die Eigenthümlichkeit der haga⸗ 
diihen Richtung fich befonderd geltend; hier tritt ihre ganze 
Kraft hervor, und entfaltet ihr Weſen; aber auch. die Unter- 
ſchiede, vie fich innerhalb der Hagadah bemerkbar machten, und 
die wir als die verſchiedenen Secten behandelt haben, treten 
uns hier fchroff ausgeprägt auseinander; eine jede Richtung 
verfolgt ein anderes Ziel, und bebient fich anderer Wege. Zu 
einer genauern Darftellung müffen wir daher die innern Merf- 
male der einzelnen Richtungen hervorheben und bezeichnen. Es 
hat fi uns oben ergeben, daß die Hagadah ſich beſonders in 
zwei Arme theilte, im Alerandrinismus und dem vorberafta- 
tiihen Elemente; nach dieſen beiden Seiten vorzugsweife müffen 
wir auch die eregetifche Thätigkeit darzuftellen verfuchen; beide 





') Wie in der Geferah Schawah cf. Halachifche Exegefe $. 395 sq. 
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Richtungen haben jedoch auch ein gemeinfchaftliches Princip 
Die Gegenfäge, in denen fich der Geift und feine Thätigfei 
manifeftirten, bewährten fich in beiden Arten der Auslegung. 
Der Geift nahm Alles auf, und 309 es in fein Wefen hinein; 
doch umarbeitete und modificirte er es. Der Geift gab id 
willig dem fremden pofltiven Ausfpruche hin, und Doch durch— 
drang er diefen fo, daß er als fein Eigenthum zu betrachten 
war. Die wiffenfchaftliche Arbeit in der Eregefe verriet eine 
Armuth an objectiver Auffaffung, fchuf fih aber durch ein 
geiſtvolle Berarbeitung eine Fülle neuer Gedanken. s fehlt 


die gläubige innere Bewahrheitung für den biblifchen Inhalt; ' 


aber man hatte eine empirifche Ueberzeugung feiner Wahrheit | 


fich verfchafft, und fuchte nun dieſe durch die Außerliche Ueber: 


! 
i 


einftimmung fich zu verficdern. Das Ermitteln und Aufſuchen 


war eine prophetifche Anfchauung; man ahnte und fuchte feine 


Ahnungen durch Befchäftigung mit der Schrift zu vergewiſſem 


8. 89. 


Die Nachweiſung des präfumirten Inhalts im Terte iſt 
die wefentliche Befchäftigung der Eregefe. Im Alerandri: 
nismus war num das Wiffen vorherrfchend; e8 drangen fremd : 
artige Elemente ein, die unverarbeitet fi im Judenthum fe ' 
festen, und die Vereinigung mit dem Inhalte der Schrift war 


eine gewaltfame, und wies jede vermittelnde Auslegung zurüd; 
fie konnte mur durch eine Veränderung, die Annahme der Als 
gorie, fich erzielen laſſen. Im Geifte der Wiſſenſchaft damali⸗ 
ger Zeit ward auch die philofophifche Anficht ausgebildet und 
foftematifirt; ein Geclefticismus aus Altern Syftemen Grie 
chenlands, die in einer Art, in einer ethifch-practifchen Auf 
faffung organifch zufammengeihan wurden. Namentlich war 
das ethifche Element mit einer Beftimmtheit angegeben, die auf 
eine Einheit hinweiſt. Diefe Eine Wahrheit fuchte man in 
der Schrift; die Schrift, die das Wahre lehrt, muß fie ange 
‚deutet haben. Die Andeutung ift verborgen, aber nur dem 


uneingeweihten Auge, dem Weiſen erfchließen fich die Pfortn 
ber Weisheit. Er muß begeiftert fein, vom Geifte Gottes be 
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feelt, und dann fehaut er mit prophetifchem Sinne die Wahr; 
beit; dann zeigt fich ihm die Bibel in ihrer wahren Geftalt; 
ist Inhalt wird dann auch innerlich beglaubigt, durch die Hin- 
deutung auf die alleinige Wahrheit. Die Auslegung. der 
Schrift war .alfo eine Apologie derfelben; man wollte den In⸗ 
halt nachweifen und ermitteln, fi) Har machen, und durch ihn 
die Göttlichfeit der Schrift darthun. Der Geift der alerandri- 
nischen Bibeldeutung war fomit eine Darlegung des eigentlichen 
und verborgenen Inhalt; man fuchte die Nutzanwendung der 
bislifchen Allegorieen darzuftellen. Eine göttliche Eingebung - 
leitete da8 menfchlihe Vermögen, die verborgene Wahrheit zu 
ermitteln. Nicht die Form der Schrift fuchte man zu erflären, 
denn die Form iſt nur die Außere Hülle, nur für das unmif- 
fende Volt gewählt, fondern ihren Geift, und dur ihn 
bin und- wieder die Geltfamfeiten der Form zu befchönigen. 
Die äußere Hülle bleibt auch oft unverftändlidh, und als Gülle 
verdient fie Feine Loͤſung. Dagegen ift ihr Gehalt höherer 
Art von Gott felbft; ihn zu entziffern ift des höheren Geiftes 
würdig. Wie der Prophet Bilder fieht, und durch die Divis 
nationsgabe fich vie Bilder deutet, fo fieht der alerandrinifche 
Ausleger, ein Seher feiner Zeit, die Zeichen der Schrift, und 
deutet durch eine höhere Eingebung fich dieſelben. Die Weis- 
beit war befonders ethifchen Characterd, und man gewant fie 
durch eine göttliche Combination der Schrift ab. Man Tönnte 
die eregetifche Thätigfeit der Alerandriner dahin bezeichnen, daß 
fie den einfachen natürlichen Inhalt der Schrift commentirten, 
fin ganzes Weſen allegorifirten, nicht aber den bezeichnenden 
Ausdruck erflärten. Die alerandrinifche Eregefe erftredt fich 
nicht auf Die tertualen Zeichen, fondern auf den tertualen Sinn 
derfelben; nur in foweit jene von biefem getragen werden, 
finden fie ihre Erläuterung. Die Form der Schrift, worunter 
wir die überlieferten Zeichen verftehen, die auch gar nicht im 
Original den Alerandrinern vorlagen, und darum an fich feine 
Heiligkeit hatten, kamen bei Auslegung der Schrift gar nicht 
in Betracht, jondern nur ihre Bedeutung, die aber, wie bie 
Antropopathieen darthun, nicht die eigentliche Wahrheit liefert; 
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denn fie ift oft ja nichts weiter ald rein menfchliche Anſchau⸗ 
ung!), nur die Form eines höhern Inhalts, ver Wahrheit, 
die in einer Elſtaſe durch die Allegorifirung derfelben gewon- 
nen wird. 
8. 90. 
Die Allegorie ift uns fomit ald das Mittel der aleran- 
drinifhen Auslegung bezeichnet. Sie fept für den bezeich⸗ 


neten Gegenftand einen andern, vertaufcht Die DVegriffe, und | 


zwar nad Anleitung einer möglichen Verbindung zwifchen 
benfelben. Die Verbindung beruhet aber auf einer Verwandt 
fhaft der Begriffe untereinander, oder auf der Aehnlichleit ihrer 
Bezeichnung, oder der Gleichheit des Verhaͤltniſſes, in dem fie 
fich zu einem andern Weſen befinden. In der Schrift werben 
in der Regel die Beweife gefucht für die Nothwendigfeit einer 


Lu 


allegorifchen Auffaffung, und fie geben die Allegorie an die 


Hand. Bald widerfpricht der Inhalt an und für fich der 
Wahrheit und ver philofophifchen Anſchauung, und ift nicht 
vereinbar mit der vorherrſchenden Ueberzeugung von der Un: 
fehlbarfeit der Schrift; bald find die Bezeichnungen und bie 
Ausdrüde nicht genügend entiprechend dem einfachen Inhalt, 


bald endlich ift die Entwidelung und Auffaffung nicht geeig- 
net, mit dem Inhalt zu barmoniren. Das Alles führt nun | 


darauf hin, einen anderartigen Sinn den Worten zu fubftituiren, 
und mit der einfachen Bedeutung derſelben zu vertaufchen. 
Diefe Annahme rechtfertigt dann die biblifche Darftelung, die 
nur darum gewählt wurde, ober deren Inhalt darum fich er- 


eignet. hat, oder anbefohlen wurde, um eben die alfegorifche 


Wahrheit zu lehren. Die Ermittelung aber berfelben wie 
das Auffinden des zu fubftituirenden Begriffe oder der unter 
zulegenden Bedeutung wird zwar größtentheild durch die Sicher: 
heit der allegorifirten Wahrheit eingeleitet, beruht indefien mehr 


1) Philo. de sacrificiis 113, 114. „Da wir wie Echnedlen mit den 
fterblichen Dingen verwachfen find, ıc. haben wir von Gott nur menfchlice 
Begriffe, und theilen ihm Hände, Füße, Leidenfchaft und Abneigung zu, bie 
ihm nicht zufommen, Es find dies nur Bezeichnungen fur einen hoͤhern 
Sinn.“ 
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auf dem Genius, oder einer höhern Eingebung, wie es im 
Geifte des Alexandrinismus betrachtet wurde. Das ſyſtematiſch 
Sichere der Wahrheit, die Ahnung einer Verwandtſchaft ber 
biblifchen Begriffe mit ihr, und endlich das Auffällige der 
Schrift führten die Allegorie ein; durch den göttlichen Geift im 
Menfchen tritt fie aus diefem Gerippe ins Leben, und die aus- 
gefponnene Uebereinftimmung in weitern Kreifen liefert den 
Beweis der Richtigkeit und Wahrheit derfelben. Der Werth 
ver Buchftaben an und für fich tritt in folder Behandlung 
beutlich hervor, denn fie führen die Allegorie herbei, und dies 
natürlich fand manche Tadler!), Die ſich darüber Iuftig machten, 
und von Philo in bittern Worten gezüchtigt werben: „es 
drohen ihnen”, fagt er, „die bitterften Strafen.” Die Schrift 
iſt zwar nicht Parabel, aber doch ein Bild der Wahrheit, das 
ausgelegt werben muß. 


$. 91. 


Die eregetifchen Arbeiten des Philo find auch gar nicht 
darauf berechnet, die Bibel zu erklären. Es werben vielmehr 
Orundfäge ausgefprochen, und nach verfchiedenen Variationen, 
je nachdem ſie Anklang an verfchievenen Stellen der Schrift 
fanden, verfchiedentlich beiprochen und ausgeführt. Die Grund» 
füge ſelbſt ftüben ſich aber fehr Häufig auf biblifche Verſe, 
welche darum angeführt, und nach dem Geifte ausgelegt wer- 
den. Die Abhandlungen der Grundfäge wurden nun zu vers 
Ihiebenen Zeiten, je nachdem der Geift rege war, angefertigt, 
und wohl auch in einzelnen Stüden zu großen Zeitbiflangen vers 
Öffentlicht. Späterhin fcheinen fie von Philo felbft gefammelt 
worden zu ‚fein, und geordnet nad) Reihe des biblifchen In⸗ 
balts, dem fich die einzelnen Abhandlungen anfchließen, und 
den fie berühren. Stellen der Schrift, die feiner Behandlung 
fh erfreuten, wurden wahrfcheinlich in bemfelben Geifte dazu 
bearbeitet, fo daß die einzelnen Abhandlungen des Philo jeht 
einen ungleichen Character an fi) tragen. Das ift aber vor« 


un 


?) De nom. mutat. 816, a. fpricht ſich Philo felbft darüber aus. 
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I. Capitel. 
Die exegetifihe Thätigfeit der Gagadahı 


8. 84. 

Der Geift der Hagadah hat fich uns als ein prophetifd, 
ſchauender ergeben, der nur von höhern Eingebungen erleud: 
tet wird, und fie, beftehend aus Schriftzeichen, nicht aufnimmt, 
fondern verarbeitet und fich afftmilirt. Die Schrift war ihm 
darum die Quelle einer erhabenen Lehre over der Snbegrif 
aller Wahrheiten; fie verkündete ihm Göttliche, und Tehrte An- 
fichten, die den Geift durchdrangen. Die Echrift war ein Aut: 
druck göttlicher Unterweifungen in geheimnißvoller Art; fie 
fpricht nicht einfach; das Gewöhnliche, das Natürliche war 
nicht das MWefentliche und eigentlich Gemeinte; der bibliſche 
Inhalt war entweder nur eine Allegorie, oder die Form fo ge 
wählt, um Vieles mit einem Male zu bedeuten. Der biblifhe 
Verfaffer will ein Anderes andeuten und ausdrüden, das dur 
Menſch in feiner Entzückung und Begeiſterung auch ermittelt, 
als der einfache Sinn lehrt, der nur darum gewählt ift, weil 
das Volk den höhern und erhabenern nicht verfteht, oder weil 
folcher Art das Meifte auf die kuͤrzeſte und verftändfichfte Art 
ausgedrüdt wird, wenngleih an ſich nicht furz und verfänd 
lih genug. In folcher Anfchauung und Anficht Fonnte nun 
die Hermeneutit aus doppeltem Grunde nicht gut fortfommen. 
Dem Geifte war es unmöglich, fih in eine fremde Anficht zu 
verfenfen, oder diefe felbftftändig fo zu erfaffen, wie fie gedacht 
"wurde, was doch die eigentliche Aufgabe der Hermenentif if; 
er übertrug vielmehr feine eigene Idee auf die aufzufaffende; 
er war auch mit dem biblifchen Geift fo verwandt, daß die 
Differenz, die die Zeit hervorrief, nicht ftarf genug war, um 
fi in ihrer DVerfchievenheit geltend zu machen. Der Geil 
hatte ein Recht dazu, ſich mit dem biblifchen iventifch zu hab 
ten, und bedurfte alfo zum DVerftändniß nicht hermeneutiſchet 
Studien, da er in der Schrift fih nur felhft erfaßte. Die 
Schrift anderfeit8 war nicht gewöhnlicher Art. In ihr war 
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ein höherer oder ein vielfeitiger Sinn dargeftellt, während der 
einfache nur als ein aus gewiffen Rüdfichten gewählter galt, 
der an vielen Stellen dunkel bleibt, und gar nicht verftanven 
zu werden braucht. Sie erfchließt fich zur Klarheit nicht im: 
mer den Menfchen, und Studien, die nur zum Verftändniß 
führen, find zwecklos, weil diefes an fich unerreichbar ift, und 
auch gar nicht erftrebt werden fol, „Die Geheimnifje”, und 
bahin gehören die Gründe, die Gott für die gewählte Dar: 
fellung Hatte, „find Gottes“, und ohne höhere Eingebung un; 
ergründlich. Es fehlte Darum der Hagadah an hermeneutifchen 
Arbeiten. Scholien, die das einfache Verftändnig vermitteln 
oder ergänzen follten, wurben nicht angefertigt. Lericographie 
und Grammatif wurde nicht betrieben, und das einfache Ver: 
ftändniß des Inhalts nach logiſchen und Afthetifchen Grund- 
fügen nicht vermittelt. Jene eregetifche Thätigfeit, die auf Er⸗ 
faflung ihres Gegenftandes hinftrebt, ging diefer Zeit ab. 


8. 85. 


Arbeiten, die in die Hermeneutif einfchlagen, und Die 
und übrig geblieben find, verdanken wir fremden Urfachen, 
nicht aber eregetifchen Rüdfichten. So find aus religiöfen, 
befonder8 Titurgifchen Zweden fehr früh ſchon und auch in 
fpäter Zeit Ueberfegungen angefertigt worden; fie dienten 
dazu, die Schrift dem Volke zu überliefern, dem fie in der 
alten Sprache fern lag, und Doch zu angeorbneien Zeiten vorge- 
lefen werden ſollte. Auch volfsthümliche Urfachen veranlaßten 
bermeneutifche Arbeiten ; jo find, um den Inhalt der Schrift 
dem Volke zugänglich zu machen, und ihn etwas erläutert 
vorzuführen, Baraphrafen gemacht worden. Lehren follten 
verbreitet werden, namentlich ethifche Srundfäge, und fo werben, 
befonders in den Apocryphen, biblifche Kernſprüche, Erzähluns 
gen ıc. angeführt, und in ihrer Einfachheit ausgelegt. Wahr- 
heiten follten im Gegenfage zu einer andern Meinung, oder 
um dieſe zu widerlegen, behauptet werben, was befonders in 
den Schriften des Chriftenthbums gefchah, und es werben 
bibliſche Stellen angeführt, und wortgetreu gebeutet, um des 
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ausgebeuteten Inhalts ficher zu fein.“ Ein Aehnliches geſchah 
auch in den Auslegungen der vom Pharifäismus abweichen: 
den Secten, der Sabufäer, Samaritaner, die hin und wieder 
vorgeführt werden; dieſe letzten tragen aber einen negativen 
Charakter an fih, der auf bloßen Widerftreit berechnet it, 
während die Auslegungen des Chriſtenthums auch demon 
ftrativer Art find, und den’ neuen Bund in dem alten nad: 
weifen folen. Zur Bertheidigung der Volfsthümlichkeit wurde 
der biblifche Inhalt vom Joſephus bearbeitet, und damit 
das feltene Schickſal des jünifchen Volkes und die. Göttlichkeit 
feines Dafeins zur öffentlichen Kunde der Welt gebracht. Die 
Sintegrität der Schrift wurde erfirebt; man wollte der fo of 
unverftändlichen, doch göttlichen Form, in der dieſe Denfmi 
Ier höherer Wahrheit aufbewahrt find, ficher fein, und in der 
Mafforah find Zählungen ver Säte, Wörter, Buchflaben 
‚und Zeichen vorgenommen, und critifch das äußere Apparat 
des Textes befchrieben worden. Alle diefe Arbeiten und ihnen 
ähnliche fehlagen in das Gebiet der Hermeneutif ein, aber fi 
wurden. nicht im Intereffe der Schrifterflärung, der Feftftelung 
oder Erläuterung des Inhalts, um das urfprüngliche Bild zu 
vervollfommnen, angefertigt, fondern vielmehr aus andern, erege 
tifchen Studien fernliegenden Interefien; fie find auch folden 
Geiſtes, daß fie wenig Ausbeute liefern für die eregetifche Ar 
fit. Arbeiten, die die Auslegung als ihre alleinige Aufgakt 
enthalten, wenngleich fie nur die einfache Auslegung erftreben, 
und den DVD im Auge haben, verleugnen nie ihren com 
mentatorifchen Charafter, der fich geltend macht, und gehören 
fomit zum Commentar. 


$. 86. 


Die Karäer legten zwar nach der fie leitenden Anfidt 
die Schrift im einfachen Wortfinne aus, fie achteten die Schrift 
hoch, und befchäftigten fich mit ihr; fie verwarfen Die Tradition 
und die hiftorifche Anleitung, und folgten ihrer eigenen Auf: 
faffung. Bon ihnen befigen wir Arbeiten, die die ihnen natin— 
liche Auslegung der Schrift, frei von jeder hagadifchen Dispo⸗ 
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fition, und gerade ihr entgegengefeßt, erftrebten. Die vorzüg- 
lichſten jedoch gehören fchon der rabbinifchen Zeit an; was 
von Kardern der hagabifchen Epoche ausging, ift wenig er- 
heblich.!) Falſch indefien ift die Behauptung, daß fie an dem 
Buchſtaben haften, und nur eine materielle Auslegung verfols 
gen, daß fie engherzig, zum Sinne oder zum Geifte der Schrift 
fich nicht erheben, fondern nur nechtifch die Form fefthalten. 
Im Gegentheil fpricht fih der Karäer, Aron ben Joſeph in 
feiner Borrede: zu den Propheten?) ganz deutlich für eine 
geiftige Auffafiung aus. Er fagt: „Die Meiften legen bie 
Schrift in A oder 5 Arten aus, und das geſchieht darum, 
weil ihnen die Wahrheit entgangen, oder aus Mangel an 
Wiſſen, da fie den Peſchat mit dem Derafch verwechleln; der 
Erflärer aber muß Form und Inhalt genau prüfen, und nicht 
abweichen von dem Weſen des Inhalts.“ „Die Schrift, die 
wir in Händen haben, hat Geift TYar und Inhalt "N, wie 
eine Seele, und deshalb weichen vie Kommentatoren von ein- 
ander ab in Angabe bes Inhalte.” Die Auslegungen, die 
wir befigen, zeigen: auch deutlich auf eine geiftige Auffaſſung, 
und behandeln Teinesweges die Schrift knechtiſch. Es find 
darin Anflänge zur Sage, und bie metaphorifche Auffaffung 
fommt viel öfter, al8 bei den Rabbinen in Anwendung. „Das 
Umbinden der Denkriemen, dad die Schrift angeordnet, ift 
nur eine mataphorifche Anordnung für die anbefohlene Erin- 
nerung;“ INDOYD iſt wie FON „fchauen; “ in den Worten 
„zum Andenken zwifchen deinen Augen“ fol nah Sitte der 
Menfchen, die zu Erinnerung fi Zeichen an ihren Fingern 
machen, eine ftete Erinnerung der Wunder zur Pflicht gemacht 
worden fein; die Schrift fpricht aber nach menfchlicher Rede⸗ 
teije.”3) Chen fo wird über das Geſetz der Glage und des 
Haarabnehmens und der Einfchnitte verhandelt, und über viele 





1) Bon Jehuda Hadaſſe oder Habel 1149 im Eſchkol Hafofer und 
in Jefod Hamikrah von Abrahm ben Juda find einige ältere Auslegungen 
gefammelt. 

2) Cf. Wolf. biblioth, IV. 1114. 

°) Wolf. biblioih. IV. 1095. 
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andere Geſetze. Sie haben auch acht Auslegungsregeln, unter 
denen eine ver Peſchat, die andern aber ſchon eine, geiftige 
Bermittelung erftreben. Indeſſen kann man doch annehmen, daß 
fie der Hagadah gegenüber, nach ihrer Anfchauung, ohne Ira 
Dition und Anleitung die Schrift zu erfaflen fich bemühen, 
und daß fie, um ihren Gegenſatz zu behaupten, mehr auf ven 
Buchftaben eingingen, und aus der Form fich zu belehren 
fuchten. Bon ven Kardern find darum wahrhaft hermena- 
tiſche Arbeiten zu erwarten; die erfte Zeit ihrer Entftehung 
liefert uns indeffen wenig Materialien, die fpätere aber, di 
folche giebt, trägt ſchon zu viel Reflerien und wenig Spuren 
des hagadiſchen Geſammtgeiſtes an ſich. 


$. 87. 


Nach der Anficht, die fich über die Schrift ausbilvete, ode | 
die da unbewußt fich aufprängte, Eonnte auch Feine Conjecur | 
in dem gewöhnlichen Sinne des Wortes auffommen. Die | 
Schrift war unmittelbar von Gott gegeben, oder nach andert | 
Anficht, durch göttlichen Geift dictirt. Die Form, in der ſich 
ber Geift erfchließt, war eine göttliche, es herrichte Fein Zweild 
über ihre Ipentität vor, Feine Neflerion über das, was ewig | 
göttlich oder vielleicht nur menfchliche Form fei, wie fie zu 
- andern Zeiten vorkommt, bejchränkte ihr volles Weſen, ode 
ihr Anfehen; die Schrift war ganz, wie fie ift, heilig und ein 
Werk Vottes, fertig, wie fie vorliegt; bei folcher Anficht konnte 
eine Gonjectur, eine Veränderung des Terted nicht vorgenom⸗ 
men werben. Wohl aber war die Veränderung der Bedeutung 
oder des Wortſinnes als eine conjecturale Bornahme zur Auf 
gleihung des Sinnes möglich, und wurde gar oft auch ange 
wendet; allein auch der Commentar hatte ein gleiches Geſchaͤf, 
die Veränderung der Wortbeveutung. Denn die Beränderung 
der Bedeutung befteht eigentlich in nichts Anderm, als in der 
Annahme einer Bielfinnigfeit und Vieldeutigkeit des Wortes; 
das aber bildet die Baſis des hagadiſchen Commentare. In 
der Halachah haben wir darum einen Unterfihied dahin ange 
genommen, daß der Commentar irgend eine DVermittelung zb 
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läßt, fei fie auch noch fo gefucht, Die Conjectur dagegen gar 
feine Bermittelung vorausfegt, und die Verbindung des vers 
mutheten Inhalts mit dem Terte nur als fingirt oder trabirt 
betrachtet. Die Conjertur fegt darum die Tradition voraus.!) 
In der Hagadah giebt es ſolche Tradition nicht, auch ift der 
vermuthete Inhalt nie fo ficher und reif zu einer Eonjectur; 
fie fällt darum für fih ganz aus, und mit dem Commentar 
jufammen. 
8. 88. 

Der Commentar und die Commentation haben ſchon an 
fi eine gemeinfchaftliche Baſis; fie unterfcheiven ſich nur nad) 
dem Gegenftande der Behandlung; jene hat den Tert zum 
Vorwurf, diefe mehr die Berichtigung, oder befier die Erweite- 
rung des Inhalte. In der Hagadah indefien, in der die Er- 
läuterung des Textes nur eine Nebenrolle fpielt, und nur ber 
allegorifche oder der mannigfaltigfte Inhalt gefucht wird, der 
Tert überhaupt nicht ſowohl etwas bezeichnet, als vielmehr ans 
deutet, fallt Diefer Unterfchied ganz weg. In den hagadifchen 
Verfen fommen Commentar und commentatorifche Betrachtum- 
gen durch einander vor, und wir mußten darum für die fpätere 
Darftelung fie von einander trennen und auseinander halten. 

Im Commentar macht nun die Eigenthümlichkeit der haga⸗ 
diihen Richtung fich befonderd geltend; Hier tritt ihre ganze 
Kraft hervor, und entfaltet ihr Weſen; aber auch. die Unter⸗ 
ſchiede, die fich innerhalb der Hagadah bemerkbar machten, und 
die wir als die verfchiedenen Secten behandelt haben, treten 
uns hier fehroff ausgeprägt auseinander; eine jede Richtung 
verfolgt ein anderes Ziel, und bedient fich anderer Wege. Zu 
einer genauern Darftellung müffen wir daher die innern Merf- 
male der einzelnen Richtungen hervorheben und bezeichnen. Es 
hat fih uns oben ergeben, daß die Hagadah ſich befonders in 
zwei Arme theilte, im Alexandrinismus und dem vorberafta- 
tiihen Elemente; nach diefen beiden Seiten vorzugsweife müffen 
wir auch die eregetifche Thätigkeit Darzuftellen verfuchen; beide 


— — — 


) Wie in der Geſerah Schawah cf. Halachiſche Exegeſe 8. 395 sq. 
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Richtungen haben jedoch auch ein gemeinfchaftliches Princip 
Die Gegenfäge, in denen fich der Geift und feine Thaͤtigkeit 
manifeftirten, bewährten fich in beiden Arten der Auslegung. 
Der Geift nahm Alles auf, und zog ed in fein Weſen hinein; 
doch umarbeitete und mobificirte er ed. Der Geift gab fid 
willig dem fremden pofitiven Ausfpruche hin, und doch durch— 
drang er diefen fo, daß er als fein Eigenthum zu betrachten 
war. Die wiffenfchaftliche Arbeit in der Eregefe verrieth eine 
Armuth an objectiver Auffaffung, ſchuf ſich aber Durch ein 


geiftvole Verarbeitung eine Fülle neuer Gedanken. Es fehlte | 


die gläubige innere Bewahrheitung für den biblifchen Inhalt; 


aber man hatte eine empirifche Ueberzeugung feiner Wahrheit | 





ſich verfchafft, und fuchte nun diefe durch die Außerliche Ueber - 
einftimmung ſich zu verfichern. Das Ermitteln und Aufſuchen 
war eine prophetifche Anfchauung; man ahnte und fuchte feine 
Ahnungen duch Befchäftigung mit der Schrift zu vergewiſſem. 


88% 


Die Nachweifung des ypräfumirten Inhalts im Terte if Ä 
die wejentliche Bejchäftigung der Eregefe. Im Alerandris 


nismus war num das Wiflen vorherrfchend; e8 drangen frend- 


artige Elemente ein, die unverarbeitet fich im Judenthum fe ' 


festen, und die Vereinigung mit dem Inhalte der Schrift wer 
eine gewaltfame, und wies jede vermittelnde Auslegung zurüf; 
fie konnte nur Durch eine Veränderung, die Annahme der Ale 
gorie, fich erzielen Iafien. Im Geifte der Wiſſenſchaft damalir 
ger Zeit warb auch die philofophifche Anficht ausgebildet und 
foftematifirt; ein Eceleftiismus aus ältern Syftemen Gries 
henlands, die in einer Art, in einer ethifch-practifchen Auf 
fafjung organifch zufammengethan wurden. Namentlich war 
das ethifche Element mit einer Beftimmtheit angegeben, die auf 
eine Einheit hinweiſt. Diefe Eine Wahrheit fuchte man in 
der Schrift; die Schrift, die das Wahre lehrt, muß fie ange 
deutet haben. Die Andeutung ift verborgen, aber nur dem 
uneingeweihten Auge, dem Weifen erfchließen fich die Pforten 


ver Weisheit. Er muß begeiftert fein, vom Geifte Gottes be 
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feelt, und dann ſchaut er mit prophetifchem Sinne die Wahr: 
heit; dann zeigt fich ihm die Bibel in ihrer wahren Geftalt; 
ihr Inhalt wird dann auch innerlich beglaubigt, durch die Hin: 
deutung auf die alleinige Wahrheit. Die Auslegung der 
Schrift war .alfo eine Apologie derjelben; man wollte den In⸗ 
halt nachweifen und ermitteln, ſich Far machen, und durch ihn 
die Göttlichfeit der Schrift darthun. Der Geift der alerandri- 
niichen Bibeldeutung war fomit eine Darlegung des eigentlichen 
und verborgenen Inhalt; man fuchte die Nutzanwendung der 
biblifchen Allegorieen darzuftellen. ine göttliche Eingebung - 
kitete das menfchlihe Vermögen, die verborgene Wahrheit zu 
ermitteln. Nicht Die Form der Schrift fuchte man zu erflären, 
denn die Form ift nur die äußere Hülle, nur für das unwiſ⸗ 
fende Volk gewählt, fondern ihren Geift, und durch ihn 
hin und- wieder die Seltſamkeiten der Form zu befchönigen. 
Die äußere Hülle bleibt auch oft unverftänblich, und als Hülle 
verdient fie Feine Loͤſung. Dagegen ift ihr Gehalt höherer 
Art von Gott feldft; ihn zu entziffern ift des höheren Geiftes 
würdig. Wie der Prophet Bilder fieht, und durch die Divis 
nationsgabe fich vie Bilder deutet, fo fieht der alerandrinifche 
Ausleger, ein Seher feiner Zeit, die Zeichen der Schrift, und 
deutet durch eine höhere Eingebung ſich dieſelben. Die Weis- 
heit war beſonders ethifchen Eharacterd, und man gewann fie 
durch eine göttliche Combination der Schrift ab. Man könnte 
die eregetifche Thätigfeit der Alexandriner dahin bezeichnen, daß 
fie den einfachen natürlichen Inhalt der Schrift commentirten, 
kin ganzes Weſen allegorifirten, nicht aber den bezeichnenden 
Ausdruck erflärten. Die alerandrinifche Eregefe erftredt fich 
nicht auf die tertualen Zeichen, fondern auf den textualen Sinn 
derfelben; nur in foweit jene von dieſem getragen werben, 
finden fie ihre Erläuterung. Die Form der Schrift, worunter 
wir die überlieferten Zeichen verftehen, die auch gar nicht im 
Original den Alerandrinern vorlagen, und darum an ſich feine 
Seiligfeit hatten, kamen bei Auslegung der Schrift gar nicht 
in Betracht, jondern nur ihre Bedeutung, die aber, wie Die 
Anttopopathieen darthun, nicht die eigentliche Wahrheit liefert; 
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denn fie ift oft ja nichts weiter al8 rein menfchliche Anfhau- 
ung!), nur bie Form eined höhern Inhalts, ver Wahrheit 
die in einer Ekſtaſe durch die Allegorifirung derfelben gewon⸗ 
nen wird. 

8 90. 

Die Allegorie ift und fomit als das Mittel der alexan⸗ 
drinifchen Auslegung bezeichnet. Sie ſetzt für den bezeich— 
neten Gegenftand einen andern, vertaufcht die Begriffe, und 
zwar nach Anleitung einer möglichen Verbindung zwiſchen 
denfelben. Die Verbindung beruhet aber auf einer Verwandt 
fchaft der Begriffe untereinander, oder auf der Aehnlichkeit ihre 
Bezeichnung, oder der Gleichheit des Verhaͤltniſſes, in dem fe 
fih zu einem andern Wefen befinden. In der Schrift werden 
in der Regel die Beweife gefucht für die Nothmwendigfeit eine 
allegorifhen Auffaffung, und fie geben die Allegorie an di 
Hand. Bald widerfpricht der Inhalt an und für fi dr 
Wahrheit und der philofophifchen Anfchauung, und ift nidt 
vereinbar mit der vorherrfchenden Weberzeugung von der Ih 
fehlbarfeit der Schrift; bald find die Bezeichnungen und di 
Ausdruͤcke nicht genügend entiprechend dem einfachen Inhalt, 
bald endlich ift die Entwidelung und Auffaflung nicht geeig 
net, mit dem Inhalt zu harmoniren. Das Alles führt num 
darauf hin, einen anderartigen Sinn den Worten zu fubftituirn, 
und mit der einfachen Bebeutung verfelben zu vertauſchen 
Diefe Annahme rechtfertigt dann die biblifche Darftellung, di 
nur darum gewählt wurde, oder deren Inhalt darum fid) er 
eignet. hat, oder anbefohlen wurde, um eben bie allegorilät 
Wahrheit zu fchren. Die Ermittelung aber derfelben wi 
das Auffinden des zu fubftituirenden Begriffes oder der unter 
zulegenden Bedeutung wird zwar größtentheils durch die Sicher 
heit der. allegorifirten Wahrheit eingeleitet, beruht indeſſen mehr 


1) Philo. de sacrificiis 113, 114. „Da wir wie Echneden mit da 
fterblichen Dingen verwachfen find, ıc. haben wir von Gott nur menfählt | 
Begriffe, und theilen ihm Hände, Füße, Leidenfchaft und Abneigung zu, I 
o nicht zufommen, GEs find dies nur Bezeichnungen für einen höher 

inn.“ 
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auf dem Genius, over einer höhern Eingebung, wie es im 
Beifte des Alexandrinismus betrachtet wurde. “Das ſyſtematiſch 
Sichere der Wahrheit, die Ahnung einer Verwandtfchaft der 
biblifhen Begriffe mit ihr, und endlich das Auffällige der 
Schrift führten die Allegorie ein; durch den göttlichen Geift im 
Menfhen tritt fie aus diefem Gerippe ind Leben, und die aus- 
gefponnene Webereinftiimmung in weitern Kreifen liefert den 
Beweis der Richtigkeit und Wahrheit verfelben. Der Werth 
der Buchftaben an und für fich tritt in folcher Behandlung 
beutlich hervor, denn fie führen die Allegorie herbei, und Dies 
natürlich fand manche Tapler!), Die ſich darüber luftig machten, 
und von Philo in bittern Worten gezüchtigt werden: „es 
drohen ihnen”, fagt er, „die bitterften Strafen.” Die Schrift 
iſt zwar nicht Parabel, aber doch ein Bild ver Wahrheit, das 
ausgelegt werben muß. 


$ 91. 


Die eregetifchen Arbeiten des Philo find auch gar nicht 
darauf berechnet, die Bibel zu erflären. Es werden vielmehr 
Grundſaͤtze ausgefprochen, und nad) verjchiedenen Variationen, 
je nachdem fie Anklang an verfchienenen Stellen der Schrift 
fanden, verfchiedentlich befprochen und ausgeführt. Die Grund⸗ 
fübe ſelbſt ftügen ſich aber ſehr häufig auf biblifche Verſe, 
welche darum angeführt, und mach dem Geifte ausgelegt wer: 
den. Die Abhandlungen der Grundfäte wurden nun zu vers 
ſchiedenen Zeiten, je nachdem der Geift rege war, angefertigt, 
und wohl auch in einzelnen Stüden zu großen Zeitdiſtanzen ver- 
öffentlicht. Späterhin feheinen fie von Philo felbft gefammelt 
torben zu fein, und geordnet nach Reihe des biblifchen In⸗ 
halts, dem ſich die einzelnen Abhandlungen anfchliegen, und 
den fie berühren. Stellen der Schrift, die keiner Behandlung 
fh erfreuten, wurden wahrfcheinlich in demſelben Geifte dazu 
bearbeitet, fo daß die einzelnen Abhandlungen des Philo jept 
einen ungleichen Character an ſich tragen. Das ift aber vor⸗ 





?) De nom. mutat. 816, a. fpricht ſich Philo ſelbſt darüber aus. 
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herrichend in allen, daß fie einen Beftimmten Gegenftand be 
handeln und erfchöpfen, und nicht auf den Tert allzugroße 
Rüdficht nehmen. Wohl wird der Tert und feine Eigenthuͤm⸗ 
fichfeit beachtet und auch erklärt; fo wird angemerkt), weshalb 
bei der Ermordung Abeld,. nad) Angabe des Tertes, Gain 
nicht den Abel, fondern fich felbft umgebracht haben foll; jo 
wird erflärt, weswegen Die Leviten den Zehnten nehmen, oder 
Jacob die Schafe weidete, weshalb diefes Wort gebraucht, und 
nicht ein andered ıc. Aber Alles nur, um den präfumirtn 





Inhalt nachzuweifen, und im Terte zu begründen. Die Haupt | 


tendenz blieb, die philofophifche Weltanfchauung oder die eihis 


ſchen Grundfäge in der Schrift nachzumeifen, und zu diefem 


Ende werben nun die Gegenftände, in der Schrift vorkommen, | 
nach einer natürlichen Ideenaſſociation mit abftracten Ideen in 
Verbindung gefegt, wie das in der Schrift von ihnen Ausge 
fagte auf die Merkmale viefer Ideen bezogen wird. Die 
Schrift wurde durchweg vertheidigt, ihr Inhalt gerechtfertigt, 
ihre Gefege gebilligt, ihre Weisheit nachgewiefen und ihre Dar 


ftelung gerühmt; fie durfte nichts Unmwahres oder Unbiliged 


enthalten, ihre Lehren müflen hoch und erhaben fein. Die 
Geiftesthätigfeit war befonders darauf gerichtet, Die Leberein 
fiimmung der Schrift mit der Wahrheit, oder eigentlich dad 
Borfommen bdiefer in jener nachzumeifen. Die Schrift folle 
damit ins rechte Licht gefegt, und fo weit ed nad) dem geile 
gen Standpuncte der damaligen Zeit möglich war, auch wiflen ° 
fchaftlic) bewahrheitet nnd beglaubigt werden. Der Inhalt 


wird zu dieſem Ende auch ausgefchmüdt. 
$. 92. 


In den eregetifchen Studien der Pharifäer dagegen war 
der präfumirte Inhalt innig mit dem einfachen und natürlichen | 


verwandt. Das gläubige Element allein beherrfchte den Geil, 
und ſchloß alles Fremde aus; was dennoch eindrang, wurd 
erft jubälfiet, und nur metamorphofirt aufgenommen. Die Aehn— 


ı) Philo. quod pot. insid. sol. 127, b. 


ee... 
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{ichfeit bedurfte alfo nicht mehr einer allegorifchen Deutung, wie 
bei den Alerandrinern, eines gewaltfamen Mitteld, um den präs 
fumirten Inhalt im Terte nachzuweifen, denn er war ohnehin 
mit diefem ‚verwandt. Dagegen aber war bei den Aleranpri- 
nern der präjumirte Inhalt ein philofophifcher und in feiner 
Art foftematifch ausgebildet; bei den Pharifäern war er. durch 
die Verarbeitung modificirt, und darum von Jedem anders ge- 
dacht. Der Inhalt war auch nicht mit wiffenfchaftlicher Strenge 
geprüft, fondern Alles aufgenommen und verarbeitet. Da 
hallten eben fo philofophifche Ausfprüche wieder, ald der Volks⸗ 
glaube feinen Inhalt einhauchte, es gab darum viele Wahr: 
heiten; da fle aber alle nicht mehr felbftftändig waren, fondern 
som Geifte des Judenthums überhaucht, fo fchloffen fie ſich 
niht einander aus, fondern beftanden nebeneinander, und 
galten als „Worte des lebendigen Gottes.” Ja felbft in ges 
ſchichtlichen Thatfachen, die durch den Volksglauben getragen 
und überliefert wurden, wurde vie Verſchiedenheit ver Berichte 
nicht als ein Widerfpruch erachtet, und man ließ, wenn fie un- 
vereinbar waren, fie doch -unerflärt nebeneinander beftehen. Da 
gab. ed nun fehr viele Anfichten, die mit ter Schrift verwandt 
waren, nnd bie in der Schrift nachgeiviefen wurden. Der 
Commentar follte alles das, was die Zeit theild durch wörtlich 
genommene Traditionen, theils durch die hineinragenvden Mythen, 
teils endlich durch erhaltene Bhilofophieen wußte, in ber 
Schrift nachweiſen. Es mußte alles dies in der Schrift an« 
geteutet werden, „denn Gott wied dem Moſes die Bemerfun- 
gen der Gelehrten, und was die Forfcher erneuern würden.“) 
Der Sinn der Schrift ift vielfach, ja unendlich, und jederzeit 
kann man Neues entfalten; „es ift darum Pflicht, jeden Bunct 
au durchforfchen und zu erklären, und Schaaren ber Gefete 
ihm anzureihen.““) Wohl ift der tiefere Sinn verborgen, aber - 
den Frommen öffnet Gott die Augen. Darım muß der Menfch, 





1) Megillah 19, b. 22, b. " 
») Erubin 21, b. der Spruch it befannt 2 Jam wy Joma 5, a. 
Sanhedrin 71, b. 
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bevor er ſich anſchickt, die Schrift zu flubiren, zu Gott beten; 
es ift ein höherer heiliger Geift, den Gott verleihet, erforberlid, 
um die Schrift zu erfaffen 2); für den Begeifterten ift die 
Schrift ein Heilmittel. „Ben Afai lehrte einftens die Schrift, | 
und da hat ein Feuer ihn umgeben; er befchäftigte ſich nicht 
mit den Myſterien, fondern er erläuterte fo die Schrift, daß 
ſich Alle fo damit freueten, als wäre heute das Geſetz "gegeben. 
Mancher geht wohl tief ein, aber er kann nicht verbinden; 
Ben Aſai aber ging tief ein, und verband bie einzelnen Schrift 
- ftellen.” 2) Jede Erklärung enthielt aud) Wahres?), und be 
Unterfchied zwifchen den Erflärungen beftand nur darin, def 
die eine mehr oder gediegenere Wahrheiten zu Tage förderte, als 
die andere. Die Schrift nämlich war ein Schacht, aus dem 
verfchiedene Metalle geholt werden; wer das edelſte holt, befikt 
das Meiſte, aber auch der befigt etwas, der Das minder al 
herausgehoft. Die Schrift nur nach den ftricten Inhalt 
auslegen, wäre eben fo ungerecht, ald fie nur metaphorig 
deuten 2); beide müffen fich vereinigen, denn dad Metaphoriſche 
ift einfach, weil die Schrift in ungewöhnlicher Sprache Ipridt, 
und Bielerlei mit einem Male bezeichnet und beveutet. Ja, 
viele befiritten die Annahme, daß die Schrift einen einfachen 
Sinn habe, over daß der einfache Sinn der wefentliche md 
vorzügliche if. Ein Rabbi erzählt: „ich war achtzehn Jahr : 
alt, und wußte nicht, daß die Schrift nicht aus dem einfaden 
Sinne heraustritt, weil, (wie hinzugefügt wird), der Menſch et 
lernen müfle, und dann urtheilen darf“°); d. h. der einen Er 
Härung vor der andern den Vorzug geben, aljo ven einfachen 
Einn billigen und hervorheben. Die Erläuterung der Schrift 
dient alfo zunächft dazu, die Dlannigfaltigfeit der bibliſchen 
Lehren darzulegen. Sie war die Bofaune, durch Die der leiſeſte 
Hauch lauten Anklang fand, die Vermittlerin und Verfündige 


1) Erubin 63, a. 

2) Midr. Rab. Schir Haſch. 11, b. 

2) En Sacob II. p. 115, b. 

) 83 MDB np SKibufchin 49, a. 

’) Schabbath 63, a. En Iatob 65, b. MD TO nSr 
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rin verborgener Wahrheiten. Die Form der Schrift, die im 
Original vorlag, war felbft heilig, und fie wurde zum Träger 
der vielen Gedanken erforen, die fi anreiheten. Der Com- 
mentar war eine Auseinanderlegung der Wahrheiten, die in dem 
Buchftaben der Schrift auf eine ungewöhnliche Weife ange- 
deutet wurden !); und alle Wahrheiten wurden in demfelben 
nachgewiefen; der Menfch ift nur zu oft befchränft, um fie zu⸗ 
fhauen, aber erleuchtet durch Gottes Gnade ermittelt er fie. 
Die Erflärungen der heiligen Vordern follen den Weg bahnen, 
und dad Studium erläutern. Die eregetifchen Refultate wur⸗ 
den darum als dad Product einer göttlichen Eingebung be- 
trachtet. 
8. 93. 

Die Mittel, deren man fich bediente, um diefe eregetifche 
Richtung zu verfolgen, waren entfprechend dem Typus ber 
hagadah, der die pharifäifche Eregefe vorzugsweiſe angehörte, 
hilologifcher Natur; durch die Auseinanderlegung des Tertes 
ollten die Refultate gewonnen werden. Die Wörter der Schrift 
purden fomit mannigfach und vielfach bedeutet, man Tieß 
nehrere Bereutungen neben einander beſtehen, verfegte die 
Wörter, trennte das Verbundene, verband das Getrennte, theilte 
ie einzelnen und vereinte mehrere, um ein beftimmtes Reful- 
at in der Schrift ficher zu ftelen. Mean verfegte die Buch- 
Raben, vertaufchte diefelben miteinander, bald nach Aehnlichfeit 
ver Ausfprache, bald nach ver der Zeichen, bald nach den Or⸗ 
janen, bald endlich nach beftimmten Analogien, die großentheilg 
zach der Stellung der Buchftaben im Alphabet gebildet wur- 
ven, oder nach einem gleichen Zahlenwerth, wodurch ganz 
indere Wörter gebildet wurden. Man benuste die Buchftaben 
eines Wortes, um damit auf mehrere Worte hinzudenten, theils 
dadurch, Daß die Anfangsbuchftaben verfelben, theild daß die 
Hauptsuchftaben darin enthalten find. Borzüglih galt die 
Verwandifchaft und Aehnlichkeit in der Ausfprache der Wörter 


1) „Er gab ung die Lehren durch Zeichen und Winfe, verborgen und 
verſteckt, und erklaͤrte dieſe durch die Tradition.“ Tanchuma 9, b. 
14* 
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und zwar nicht nur mit andern hebräifchen, fondern fogar mit 
Wörtern fremder Sprachen und Dialecte, als der griechiſchen, 
halväifchen, furifchen ıc., als ein Hauptmittel zur Derände 
rung und Umbdeutnng des Sinned. Man gab den Wörtern 
wie den diacritifchen Zeichen auch eine ungewöhnliche Bedeu—⸗ 
tung, die theils durch Kombination, theild durch Parallelſtellen 
‚motivirt ward, und zwar nach hagadifcher Art, mit dem Hange 
nach dem Außerorventlichen und Oroßartigen, das in Ermar 


gelung einer innern, begründeten Sicherheit allein den Geift be } 


flimmte. In der Altern Zeit diefer Auslegung waren die 
Mittel foliver, in der jüngeren, ald man fich an fie gewöhnt 
hatte, wurden fie fpielender; die unbedeutendften Anflänge wer 
den benußt, um die gewünſchte und beliebte Auslegung zu erjie 





fen und zu beftimmen. Diefe alle Mittel erftrecten ſich aber auf 
das Aeußere des Wortes, das verändert wurde, und dadurch 


eine andere Bedeutung erhielt; feltener Fommen bie Hindu: 
tungen des Wortfinned, der innern Bedeutung des Wort 
vor, die durch eine Aehnlichfeit der Begriffe herbeigeführt wer: 


den, oder in einer Allegorifirung fich nachweifen laffen. Die 
Halachah indefien hat häufig eingewirft, und manche neu 
Mittel an die Hand gegeben; in ihr war man bemüht, nad 
beftimmten Regeln, die die confequente Behandlung des Tertd, 
und der fichere Inhalt, der in der Tradition und im U 
begründet war, und nachgewiefen werden mußte, erforberlid . 
machten, zu verfahren; folche Regeln wurden auf die hagadiſche 


Auslegung angewandt, und nad) Analogie derſelben neue, bab 


äfthetifche, bald grammatifche und lericalifhe gewonnen. Diee 
Mittel machten natürlich den Tert höchft unficher, man Fonnt 
Alles aus demfelben machen; die Anleitung zu einem beftimm 
ten Verſtaͤndniß Tag alfo nur in der zu vermittelnden Anfidt, 
je nachdem mit einer gewiffen Wahrfcheinlichfeit präfumirt wurde, 
daß fie in dem Terte angedeutet worden fe. Der Inhalt, 
. der präfumirt wurbe, beitand theild aus ethifchen Grundfägen 
und philofophifchen Lehrfägen, die in den juͤdiſchen Ideenkreis 
eindrangen und fich dort feftfesten, theils in Dichtungen, Er 


zählungen und Sagen, die auf das indiſche Gebiet übertragen 
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wurden, theils endlich in gewiſſen Wahrheiten, die man mit 
Recht in dem Buche Gottes erwarten durfte. Gin beftimmter 
Inhalt gab die Anleitung zur Ermittelung, der Tert begründete 
ihn, dem Genius und der Begeifterung war es überlaffen, 
die Ermittelung herbei- und auszuführen. Se ficherer man num 
aber des Inhalt war, um fo weniger sinleuchtend brauchte die 
Vermittelung und Begründung zu fein, eine leichte Andeutung 
genügte. 
$. 94. 

Die eregetifchen Arbeiten ver aftatifchen Juden find alfo 
gar nicht darauf berechnet, den ganzen wefentlichen objectiven 
Inhalt der Schrift, fo weit er dem Menſchen zu erfaflen mög- 
ih fein könnte, darzulegen, fondern nur fo viel als möglich) 
and der Schrift zu erweifen, recht viel Wahrheiten durch fie 
zu ergründen, und den Inhalt der Schrift zu vergrößern, und 
in fih und in feinem Geiſte zu vermehren. Während man in 
ner critiichen Gregefe den Inhalt begrenzt, und genau be- 
Rimmt, fuchte man in der Hagadah Unbekanntes zu ermitteln, 
Bieles neu zu dichten und mit der Schrift zu verbinden. Die 
Auslegungen der Schrift trug man darum anfangs vereinzelt her⸗ 
um, und nach dem Geifte der Zeit wurden fie im blinden Autori⸗ 
itöglauben gefeiert. Es waren beſonders Sprüche der Wahr- 
heit, Sentenzen und Lehren, die an die Bibel fich anfchloffen, 
welhe fo buch die Tradition fich fortpflanzten. Späterhin 
wurden fie gefammelt und zufammengeftelt, bald in größeren, 
jald in kleineren Barthieen. Die Zwede ver Sammlung aber 
waren verfchieden. Einerſeits ordnete man bdiefelbe nach einer 
viffenfchaftlichen und logifchen Bafis, nach welcher Aehnliches 
rem Begriffe nach zufammengehört; anderſeits ordnete man fie 
10 der Neihefolge der Schrift, und ergänzte aus eigenen 
Zuthaten die Sammlung. Das erfte gefchah in den beiden 
Talmudim, dem Talmıd Babli und dem Jeruſchalmi; beibe 
den einen fortlaufenden Commentar zur Mifchne. Diefe 
yalt aber den aftatifchen Juden als das Buch der Wiflenfchaft, 
n dem alle Difciplinen, wie fie es fein follten, nämlich mit 
Bezug auf die heilige Schrift und die göttliche Geſetzgebung 
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behandelt find; ihr hoher Abfaffer, die Heiligkeit ihres Inhalts, 
die Kürze und Gedrängtheit des Stils, wie das Auffälige 
und Bielfeitige in verfelben berechtigten fie zu. Diefem Range. 
Das ganze reichhaltige Material der in der Ueberlieferung um: 
gehenden Auslegungen wurde daher nach der Mifchnah ver: 
theilt, und an geeigneter Stelle im Commentar untergebradt. 
Freilich fpielten hierbei: auch Aeußerlichfeiten eine Hauptrolle; 
Gleichnamiges wurde zufammengeftellt, bei Anführung eine 
Gegenſtandes, wenngleich an nicht geeigneter Stelle; die Sprügt 
eines minder befannten Lehrers wurden ale zufammen ange 
führt, wenn eines derſelben Erwähnung geſchah, damit fie 
‚nicht übergangen würden, und dadurch in Vergeſſenheit geru | 
then möchten. Ein gleiches geſchah auch in einigen fpäten 
Midraſchim.) Die Sammlung nach der Reihefolge der Schtit 
entwidelte jih aus der Berfion und ver Paraphrafe, un: 
. befindet fih in den verfchievdenen ältern und bedeutender 
Midrafhim. Auch bier kommen dieſelben Yeußerlichfeiten vor, 
wenn auch nicht in folchem Umfange, wie in den Talmudin 
die oft Nichthingehöriges zur Stelle bringen. In den Altem 
Midraſchim wird in der Sammlung ein gewiflee Maß gehab 
ten, und nad) einem gewiſſen Geifte gearbeitet, der in feine. 
Individualität fich zeigt, aber feinen beftimmten Charafter für 
die Gefammtheit der hagadifchen Eregefe abgiebt, und haladı 
ſche Interpretationen, fobald fie feinen ethifchen hagadifchen An ı 
firih haben, werden ganz übergangen. In den jüngern bw 
gegen, bejonders in dem Jalkut Schimeoni, werden auch die 
halachifchen Auslegungen zur geeigneten Stelle gebracht, und 
alle Trapitionen ohne Auswahl nebeneinander geftellt, die ſich 
auf denfelben Vers beziehen. Nach der Natur diefer beiden 
Arten von Sammlungen ergiebt es fich, daß in den Talmubim, 
‚ die mehr auf den Inhalt der Auslegung ihr Auge richteten, 
die Commentation mehr Stoff fand, und die Abhanplumgen 
mehr eine differtationelle Form annahmen; in den Mivrafchim 





1) So Midraſch Wajoſcha, Maaſe Thora, Schemini Othothaw Chn⸗ 
vath Gliahu ꝛc. 








215 





dagegen, die fich auf den Tert lehnten, nahmen vie gefam- 
melten Auslegungen ‚mehr den Charakter eines Commentars 
an. Es verfteht ſich aber von felbft, daß durch die größten: 
theilg wörtliche Anführung ver travitionellen Auslegungen der 
Unterfchied fich nicht mit Sicherheit behaupten konnte. Es ift 
auch ſchon der Unterfchied zwifchen GCommentar und Commen- 
tation an fich unerheblich, und muß natürlich in dem Geifte 
diefer Arbeiten zuweilen ganz verfchwinden. | 


$. 95. 


In allen Arbeiten fand aber die Schrift in großem An⸗ 
hen, man hielt fie ald das Buch Gottes, das die Wahrheis 
m aller Gefchlechter enihielt, tie mit frommen, begeifterten 
Sinn entziffert werden müflen. Nicht gerade der Inhalt, den 
san auch nicht ganz Fannte, fondern auch die Buchftaben, die 
18 Slammenzeichen einer ‚Gottesfchrift galten, wurden als 
Bilder, die der prophetifche Sinn deutete und entzifferte, heilig 
jhalten. Natürlich wurde fo die Schrift hochgefchäht und ge: 
giert, fie wird gerühmt und gepriefen; die guten Helden wer- 
en in den Himmel gehoben, die böfen in den Staub getreten. 
Bute Handlungen werden hervorgehoben, und verfchiedene 
Sreigniffe combinirt und zufammengeftellt. Es wir eine phi- 
oſophiſche Vermittelung gefucht, und Perfonen und Creignifle 
dentificirt. - Die Gefege werden zu ewigen Weltgefepen erho⸗ 
en, in welchen Gott, die Engel und die Heiligen discurrirend 
ih bewegen. Die Geſchichte wird ivealifirt, und ind Unges 
ſeure und Wunderbare verlegt, und die Weiffagungen erhöhet 
ind vergeiftig. Man liebte es, die Gefchichte höher zu ftellen, 
18 die eines jeden andern Volfes, und dazu hatten die Juden, 
nit Livius zu fprechen!), ihres Alterthums und ihrer Erha⸗ 
tenheit wegen ein gewifles Recht. Man übertrug darum die 
vinderbaren Ereignifie anderer Völker, wie Mythen, Legenden 
md Dichtungen, auf das jüdiſche Vol, und auf juͤdiſche Hels 
en, ließ fie im biblifchen Kreife gefchehen, und fuchte fie in 





") Livius, libr. bist. praef. 
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der Schrift nachzuweiſen. Man bemühte fich, die Geſchicht 
auszuzeichnen, und fuchte Abenteuerliches und Wunderbare 
in ihr vor fich gehen zu laffen. Wunderbar aber war die Kraft 
diefer Zeit; der Hang, aus Hingebung gegen die Erhabenheit 
einer Vergangenheit, ihr etwas anzudichten, ſchuf fich aus 
Nichts eine Fülle von Begebenheiten; der Drang zum Mythus 
ſchuf vermittelſt des Glaubens eine wunderbare Geſchichte, und 
die Schrift brachte hinterher durch gewonnene Hin⸗ und An 
deutung Sicherheit und Gewißheit. So verlief fich die bibli- 
sche Gefchichte im Wunderbaren, die auftretenden Charaktere 
waren höherer Art, und die Ereigniffe erhaben. In den em 
getifchen Arbeiten hob man biefes fehr hervor, fammelte all 
alten Sagen, und fchmüdte den Inhalt in jeber Art au. 
Man wollte der Schrift ein höheres Anfehen geben, und dam 
mit ihr die Wahrheiten, die erfannt waren, heiligen, zugleih 
die Schrift ald den Inbegriff aller Lehren hinſtellen. Tau 
bedeutete man Auffallendes in verfelben, fuchle Manches uf. 
fällig zu machen, und es durch die neue Annahme zu erklären. : 
Wie aber der biblifche Ausdruck felbft ungewöhnlich war, fe: 
war auch die Erklärung ungewöhnlich; fie zeigte fich auffallen, 
und trug einen außerorbentlichen Charakter an fich, denn mm 
wollte die Schrift nicht einfach erflären, fondern wunderbar, | 
geheimnißreich und geiftvol, um viel und Vieles darin m 


finden. 





$. 96. 

Die verfchiedenen andern Secten erftrebten mehr eine ein 
fahe Auslegung, fie entfernten ſich vom eigentlichen hagads 
jhen Princip, und wenbeten fich zur Kermeneutif, Die nur in 
gewiffen Grundfägen von der Hagadah berührt ward. Die 
fpätere chriftliche Gnoſis entfernte fich gänzlich von der Schrift 
und entfagte überhaupt der Eregefe. Es bleibt und alfo un 
noch die jüdifche Onofis im Sohar. Sie entftand daburd), 
daß der Pharifäismus gefprengt wurde, fich mit den neum 
Zeitideen verband, und fich wieder als ein neues Spftem durd 
die Tradition abſchloß. Sie theilte darum die Richtung Wi 
Phariſaͤismus, fuchte alle Wahrheiten der Schrift beizulegen, 
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und da fie fich gleichfalls, wie diefer, mit der Schrift im Original 
befpäftigte, bediente fie fich des Textes und ter äußern Zeichen 
gut Vermittelung Da aber auch viel Frembartiges "Boden 
faßte, da die Gnoſis mit vertreten ward, Diefe aber im Ber: 
haltnig zur Schrift auf den Mleranprinismus zurüdfam, fo 
bediente fie fih auch der Allegorifirung. Die Eregefe war 
alfo ein Gemiſch alerandrinifcher und aftatifcher Auslegungs- 
orundfäße, und dadurch verſchieden von jedem derſelben. 
Waren auch die Mittel, deren der Sohar ſich bediente, Diefel- 
ben, und nur durch die Vereinigung vervielfältigt, fo hatten Doch 
die eregetifchen Studien den Charakter einer myfteriöfen Wiffen- 
Ihaftlichfeit im Geifte des Pythagoraismus, während die Aus: 
legungsverſuche alerandrinifcher Art dad Gepräge einer philos 
ſophiſchen Auffaffung an fich trugen. Die Allegorifitung war 
im Sohar mehr durdy Aehnlichkeit des Lautes, als durch bie 
ber Begriffe herbeigeführt. Die ermittelten Refultate Fangen 
an philofophifche Sentenzen an, aber die Schrift deutet ver⸗ 
mittelft ihrer Wörter nicht fowohl an, als fie damit einen 
Inhalt umhüllt. Es herrichte eine begeifterte theofophifche Ans 
ſchauung vor, man zog beftimmte Wahrheiten zur Schrift nie 
ber, und fuchte Diefe zu modificiren und zu berichtigen; ein 
abgerundetes Syftem, in dem einzelne Anfichten fich nicht zus 
wider laufen, ftellte fich heraus, und leitete Die Auffaffung und 
Erflärung; doch war dieſes eben durch das Eindringen der 
Schrift in den einzelnen Theilen nicht abgeichloffen, und im 
Einzelnen treffen wir Variationen an. ine Ueberſchwäng—⸗ 
lichkeit im Geifte des Alerandrinismus, noch in vergrößertem 
Maßftabe, ift in dieſem Verfahren überall anzutreffen. Man 
Ihwärmte in den neuern Entvedungen, fah in der Schrift 
eine neue Welt, die aber nur auf einer äußerlihen Harmonie 
beruhte; die Stügen derfelben aber waren abgenngt, die Mittel 
ihrer Erhaltung zu mannigfach, als daß fie einen beftimmten 
Charakter annehmen konnte. in ibeenreicher Myſticismus 
ſchwebte vor, und leitete Hin, die Schrift nicht vielfach, wie bet 
den Bharifdern, nicht allegorifch wie bei ven Alerandrinern, fondern 
zu einer myfteriöfen Ueberraſchung überfchwänglich und ind Hohe 





und Unerfaßliche fteigend, auf das Erhabene weilend, auszu⸗ 
legen. Fruͤh wurde in foldem Sinne die Schrift ſchon aus 
gelegt; die Werke, die angeführt werden, die Männer, als Ver: 
faffer angegeben, zeigen dies deutlich; erft fpäter gu einer um 
befannten Zeit!) wurden die alten Denfmäler diefer jüdiſchen 
Allegorifung, die zum Theil von den. älteften Männern ber 
rührten, im Geifte der Midraſchs nad) Reihefolge des Pentateudhe, 
in einem Buche unter dem Namen Sohar gefammelt, und 
bier und da mit Zufägen vermehrt. Die erpetifchen Mittel 
der Auslegung, die diefe Gnoſis mit dem Pharifäismus theilt, 
verrathen einen jüngern Charakter; denn fie find fpielend, und 
beruhen zumeift nach der Geheimnißlehre des Pythagoras au 
einer Zahlenberechnung. : In dem ganzen Buche herrfcht ſo 


ziemlich Ein Geift, und die einzelnen angeführten Lehrer har 


moniren in ihren Anfichten fehr miteinander, was offenbar au 


eine Schule hindeutet. Die Tendenz des Buches iſt eine ge 
mifchte, fie will den Tert im wahren Lichte beleuchten, ab 


auch einen wunderbaren Myſticismus entwideln, und von rn 


Bibel begründen laſſen. 


$. 97. 


Die Homiletif, nach ihrer Tendenz und ihrem Geift, 
mußte befonders in der Hagadah fortfommen. Ihre Voraus 
fegungen treten in ihr mit Entfchiedenheit und Klarheit er 
vor. Die Schrift, ald von Gott angefertigt, enthält Allee 
feinem ganzen Umfange nach auseinander geſetzt, und ba 
Menſch kann die Wahrheit daraus ermitteln. Allein in folder 
Betrachtung fällt zwar die Homiletif ganz mit der regel 
zufammen; beide ſetzen voraus, daß Alles in der Schrift lieg, 
und daß, fo weitläufig auch die Betrachtung auseinander ge 
ſetzt wird, diefelbe doch in ihrem ganzen Umfange gelehrt fei 
Sie unterfcheivet fich jedoch von der Cregefe darin, daß in 
diefer die Auslegung durch Die nachgewiefene Verbindung ge 


tragen wird, in der Homiletik dagegen der Inhalt durch fein 


*) Etwa zwiſchen dem Iten und 1iten Sahrhundert d. j. 3. 8. 
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Wahrheit und feinen Gehalt fich felbft trägt, und der Schrift 
ih aufprängt; denn da bie hagadifche Eregefe fchon an fich 
alle Wahrheiten in den Tert hineinzugwängen fich bemüht, und 
fie dadurch heiligen wollte, fo kann die hagadifche Homiletif 
fih nur darin von ihr unterfcheiden, daß fie auf den Nach: 
weis und die Begründung verzichtet; während in der Eregefe 
gerade die Auslegung das Charakteriftifche und Geiftvolle an 
fh trägt, liegt Diefes in der Homiletif gerade nur in der 
Difpofition des Stoffes. Man dürfte annehmen, daß dem Ho- 
mileten mehr als dem Eregeten das Bewußtſein vorjchwebte, 
daß die in der Schrift anzudeutende Lehre mehr dem Glauben 
nach in derfelben liege, als e8 in den Mitteln, die angeführt 
werden, nachgewiefen wird. Der Unterfchied ift alfo jedenfalls 
fin realer, fondern nur ein relativer. Auch die Homiletif 
bedient fich für die Vermittelung der Wahrheit im Texte der- 
felben Mittel, wie die hagadifche Eregefe, e8 wird jedoch auf 
die Erpofition folher Mittel weniger Werth gelegt. Wie in 
der Homiletit überhaupt das Povetifche und Gefällige ald die 
eigentliche Bafis gilt, fo ift in der hagadifchen Homiletif, Da 
die Hagadifche Eregefe fchon Poetiſches in fich trägt, zum Un- 
kerichiede ein mehr Poetifches und ein mehr Auffälliges zu 
fubftituiren. In der That find auch die fih als Homilien er, 
gebenden Lehren der Talmudim und Midraſchim fehr auffallend; 
fie haben einen eigenthümlichen poetifchen Reiz an ſich, der den 
Hörer ergreift, und der lange nachdauert. So kurz diefe Reden 
auch find, fo dürfen fie ein ewiges Mufter der Homiletif blei- 
ben. Gefammelt find fie nicht worden, und fie finden fid) nur 
zerftreut in den Talmudim angeführt, wenn gerade ihr Inhalt 
berührt wurde, und in den Midraſchim bei dem Verſe, mit 
dem ihr Inhalt in Rapport gejegt wurde. Größtentheild find 
die Homilien bei Gelegenheiten, bei außerorbentlichen Vorfällen 
gehalten worden, oder bei Einleitung eines eregetifchen Bor- 
trage oder einer Borlefung aus der Schrift; dieſe letztern wer 
den in der Regel mit MMO „es eröffnete”, und zwar bei dem 
untergelegten Verfe angeführt; die beim Vorlefen der Klageliever 
gehaltenen Einleitungen find inveflen alle, troß der Verſchie⸗ 
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venheit der untergelegten Verſe, von dem Midrafch Rabbolh 
zu biefem Buche zufammengeftellt. Diele empfehlen eindringlid 
auch Lebensregeln, und nur wenige haben einen eregetifd; 
homiletifchen Charakter, weil ihnen dann das Eharakteriftih: 
Homiletifche abgehet, fo daß fie ſich von der Eregefe wenig 
unterfcheiven, oder eigentlich mit diefer zufammenfallen. Die 
Homilien werden in der Regel aber nur fehr kurz zufammen 
gedrängt angeführt. 


Il. Gapitel. 
Meberblid und Recapitulation. 


$. 98. 

In der hagadifchen Eregefe traten uns zwei Hauptrid; 
tungen entgegen, indie fich Die Auslegung theilte, die vorder 
afiatifche und die alerandrinifche. Jede theilte fich wieder in 
verfchiedene Anfichten, von denen die Therapeuten und Efir - 
in ihren wiffenfchaftlichen Beftrebungen ſich dem Alexandri— 
nismus anlehnten. Das Chriftenthum, das dieſem entfprang 
wie bie andern politiſchen und religiöfen Secten, in die de . 
vorberaftatifche Nichtung fich theilte, mit Ausnahme des Pin 
riſäismus, nahmen diefem gegenüber, dem der Kern des Dık 
kes huldigte, eine polemifche Tenvenz, fehloffen dadurch fi 

‚mehr dem Buchftaben der Schrift an, und verfolgten vom 
Standpuncte der Hagadahb aus nur hermeneutifche Studien. 
Die Gnoſis, die aus dem Ehriftenthume hervorging, und rei 
giöfe Anfichten mit den Philofophemen der Zeit confunbirt, 
nahm eine fremde und dann eine feindliche Stellung der Bibel 
gegenüber ein, und vernadhläffigte gänzlich das Studium be 
Schrift. Auch das Judentum verband ſich mit den Zeitibeen, 
und fuchte nach feiner Abfchliefung im Pharifäismus ſich wie 
derum mit Philofophemen zu befruchten; dieſe neue juͤdiſche 
Gnoſis, fo alt ihre Elemente auch gewefen fein mögen, part 
eipirte in der Auslegung an beiden Richtungen, und bilbele 
einen neuen gemifchten Alerandrinismus. 
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Don den Verſuchen, die in einer jeden Eregeſe vorgenom⸗ 
men werden, kamen die conjecturalen, vermöge der Anficht von 
der Heiligfeit und Integrität ver Schrift gar nicht auf. Die 
hermeneutifchen wurden von den oben bezeichneten Secten ges 
macht; aus liturgifchen und andern Nüdfichten wurden aber 
auh von den Pharifäern hermeneutifche Studien betrieben. 
Die Erläuterung der Schrift im Alerandrinismus trägt eben 
jo wenig einen entfchieden commentatorifhen, als einen ho⸗ 
miletifchen Character an ſich; fie ift eine philofophifche Erpo- 
ftion, mehr ein Commentar der biblifchen Facta, Gefehe und 
Betrachtungen, als der Bibel als foldher. Der wirkliche 
Gommentar der Schrift ift nur tem Phariſaͤismus eigen, ihm 
gehört auch die Homiletif an. 


$. 99, 


Died waren die verfchiedenen Beftandtheile der hagadifchen 
Gregefe, von welchen aber die meiften einen wenig hagadifchen 
Charakter tragen. Tie Hermeneutif, die fi an den Gegen« 
fand hält, wird zwar zu jeder Zeit von dem Geifte der Ere- 
geſe getragen, und alfo hier von der Hagadah infieirt, ftellt 
aber ihren Charafter nicht rein dar, und unterfcheidet fich alfo 
nicht charafteriftifch von jeder andern. Die Homiletif, bie 
practifche Zwecke, al® die Auf- und Ermunterung des Volkes, 
oder die Einführung einer bejtimmten Lehre verfolgt, hat fein 
regetifche8 Interefie, und fieht e8 mehr auf die Wortrefflichfeit 
ed Inhalts als ver Auslegung ab. Der Alerandrinismus 
achte von vorn herein fremde Elemente mit, verarbeitete auch 
ie nicht im Geifte des Judenthums, und zog vielmehr bie 
Schrift zu den Anfichten der Zeit hinüber, um fie zu rechtfer- 
igen; die Kraft des jübifchen Geiſtes entfaltete fich darum 
ücht fefbftftändig in ihm, fein Geift ift nicht ein rein hagadi— 
her zu nennen. Aus eben demfelben Grunde ift auch bie 
uͤdiſche Gnoſis im Sohar nicht rein hagadifch, und trägt ein 
'eftimmtes myſtiſchphiloſophiſches Gepräge. Nein zeigt fich die 
dagadah alfo nur im Kommentar und der Commentation ber 
Bharifäer; bier allein finden wir dieſe Hingebung an das 


222 
bibliſche Wort und die Unterordnung unter alle Wahrheiten, 
die poſitiv klangen, und doch diefe Durchdringung und mobi: 
fieirende Verarbeitung alles und jedes Stoffes, jene Rechtfer⸗ 
tigung aller Wahrheiten durch die Schrift. 


$. 100. 


Hermeneutif, pharifäifhe Commentation, Ho 
miletif und alerandrinijche Auffaffung bilden alfo die 
vier Etröme, in die die hagadiiche Exegeſe ſich ſpaltet; rein 
indeſſen ftellt das hagadifche Element nur der Phariſäismus 
dar, weshalb wir auch nur ihn allein ausführlicy behandelt 
haben; die andern werden wir im Verlaufe der zweiten Abther 
lung nur in aller Kürze aphoriftifch darſtellen. 








Zweite Abtheilung. 
Die hagadiſche Eregefe. 





Abfchnitt I. 


Die Hermenentif. 
Die Berfionen, Baraphrafen und Studien zur Erxegefe. 


$. 101. 

Die hermeneutifhen Verſuche diefer Zeit, fo weit fie nur 
auf den Text fich beziehen, find großentheild in den Verfionen, 
die zu liturgiſchen, kirchlichen oder andern religiöfen Zwecken 
angefertigt wurden, aufbewahrt und erhalten; felbftftändige 
Hermeneutif, als eritifche Noten, nach Art der griechifchen Scho- 
liaften, in denen der Tert ohne weitered Eingehen, ohne jede 
Hilfe des vermittelten Inhalts erklärt wird, Worterklärungen 
oder lericalifche und -grammatifche Erläuterungen, lieferte nach 
dem Standpuncte der damaligen Eregefe, nur zum Behuf 
des Verftändnifies, Die Hagadah nicht. Die hermeneutifchen 
Arbeiten wiederum, die mehr auf das Verftändniß des Inhalts 
gerichtet find, beftehen eigentlich nur in Paraphrafen; eine 
Darftellung der biblifhen Gefchichte, Chronologie, Chronogra- 
phie und anderer Difeiplinen, die, abgefehen vom Texte, den 
Inhalt der Schrift verftändlich macht, wurde nicht verfucht, 
wie dies nach dem Standpuncte der damaligen Wiflenfchaft 
uch nicht anders zu erwarten war. Die PBaraphrafen haben 
war auch den Text mit im Auge, und bei der Bebeutung, 
te der bibliſche Ausdruck hatte, mochte nicht nur großer Werth 
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auf diefen gelegt werben, fondern man liebte es fogar bei ber 
neuen Darftellung die biblifche Redeweiſe, ja fogar die ei 
zelnen Worte zu gebrauchen, da indeſſen die Abficht in ihnen 
mehr hervortritt, den Inhalt der Schrift nach den Begriffen 
der Zeit den Lefern ohne jedes Eingehen zugänglich zu machen, 
jo haben wir die PBaraphrafirung noch zur Hermeneutif gezo— 
gen. Es tritt zwar von dem Standpuncte einer critiſchen 
Betrachtung hier nicht dag Objective hervor; denn der objective 


Inhalt ward durch Zufäge vergrößert und vermehrt, und in 


Folge der Auffaffung verändert, allein nichts deſto wenige 
gehört die Paraphrafe zur damaligen Hermeneutif, weil ſie 
denjenigen Inhalt wiedergiebt, der nady dem Geijte der dama⸗ 
figen Zeit als der weſentliche und wirfliche gehalten wur, 
und dabei nur die Wiedergabe defjelben beachtet wird. 


$. 102. 


Wie wir nun Tie Paraphraſen getrennt von den Verliv 
nen behandeln werden, fo werden wir die Berfionen in den 


femitifchen Sprachen, die vorzugsweife von Juden und fir 


—— — — — — 


Juden angefertigt wurden, fo wie diejenigen, welche nad vie 


fen gearbeitet wurden, auch getrennt von allen andern behan— 


“deln, weil die legtern, als nicht von Juden ausgehend, nid! 
ganz in den Kreis dieſer Arbeit gehören; wir werden darum 


diefe nur in aller Kürze befprechen. Es zerfällt demnach zu 
nächft diefer Abfchnitt in drei Gapitel, deren erftes die ſemii— 


ſchen Verſionen und deren Defcendenten, das. zweite alle an 


‘dern Berfionen, wobei wir zur vollitändigen Aufzählung alkı 
Verfionen, die einige Bedeutung erlangt haben, auch diejenigen 


nennen werden, die erſt im Mittelalrer angefertigt wurden 


und endlich deren drittes die Paraphraſen beſprechen wird. 


6. 103. 


Es gehört aber auch ferner noch hieher die, aus polemifchen 
Ruͤckſichten gegen die Juden, ſich fireng an das Wort haltende 
Eregefe jener Richtung hierher, die des Widerſpruchs fi 
bewußt. der ihr entgegengehalten werben wird, dadurch ſich 
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befefligen wollte, daß fie die ftricte und genaue Bebeutung des 
Worted urgirte. Es iſt Died vorzugsweile Die Exegeſe der 
neuteftamentlichen. Schriftfteler, die noch befonders dadurch 
harakterifirt werden koͤnnen, daß fie fich den DVerfionen, nas 
mentlich dem ſyriſchen und griechifchen anfchlofien, und weniger 
auf den Urtert zurüdgingen. Wie ihre Eregefe fich nur auf 
das Wort und auf den buchftäblichen Inhalt ver Schrift er- 
fredte, fo Tonnen wir fie auch nur der Hermeneutif beizählen. 
Sie unterfcheidet fich jedoch darin von jeder andern Hermes 
neutif, daß diefe den eigentlichen Inhalt im Auge bat, und 
nur den wiederfinden will, den fie für den objectiorichtigen 
hält, die neuteftamentliche Exegeſe hingegen einen Inhalt nad 
der Schrift. componirt,. in dieſer nachweißen will, daß fie nur. 
ms Ruͤckſicht fich eng an: das Wort anfchlieft, nämlich aus 
Rüdficht auf die widerfirebenden Anfichten. Wie Diefe gehoͤ⸗ 
ren aber auch noch andere Anführungen in andern Büchern 
hierher, und die in ihnen fich herausftellenden hermeneutifchen 
Eigenthümlichkeiten. Alle ſolche Anführungen werden wir im 


vierten Capitel behandeln. Endlich haben wir noch in einem 
fünften Capitel die verſuchten einzelnen Studien zur Hermes 


neutif zu überblicken, und alle fonftigen: hermeneutiſchen Be⸗ 
neifungen zuſammen zu ſtellen. 


$. 4104. 


Das charalteriſtiſch Eigentkämtiche ber Verſionen und. der 
hermeneutiſchen Studien beſteht darin, daß ſie die Sprache der 
Schrift als die Sprache Gottes, als eine ungewöhnliche be— 
achten, in der mit: wenigen Worten Vieles geſagt wird, und 
die man gleichwohl nicht in den -einzelnen Theilen zu verſte⸗ 


hen braucht, daß ‚der biblifche Inhalt ſich in dem Reiche des 


Außerordentlichen and Wunderbaren bewege, und .in biefem 


Sinne zu betrachten fei, daß endlich Die Worte und Laute ber 
Schrift ihre magifche Bedeutung haben. : Der niedere Stand- - 


punct der Wiffenfchaft begrenzte anderſeits das hermeneutiſche 


Verſtaͤndniß, und der Mangel an Hilfsmitteln erſchwerte die 


Auffaffung. Auch beftimmten und Teiteten -angenommene Grund: 
15 
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fäße, die aus gewiffen dogmatifchen Anflchten entfprangen, die 
Vieberfeger, und fehten Refultate nach gewiſſen Brineipien voraus. 


L Gapitel. 


Die chaldaͤiſchen, famaritanifchen, fyrifchen und die aus ihnen enilſtan⸗ 
denen Berfionen. 


$. 105. 


Die Berflonen, die wir jetzt befprechen wollen, verbanfen 
ihren Urfprutig nur liturgiſchen Zweden. Mögen aud be 
ben ‘andern Ueberſetzungen, wie Die Begebenheit des Ariftaens, 


die Joſephus erwähnt, andeutet, andere Abſichten mit influit ' 
haben, fo fteht e8 doch feft, daß die chalvälfchen Tediglich zum 
Gebrauch der Liturgie angefertigt wurden, wie das Lefen dei 
Targum ſpaͤter fogar zur religiöfen Pflicht gemacht wurde) 


Eine alte Sitte, die ſchon der Pentateuch anordnet, beftimmt, 
bei Feſtverſammlungen dem Volke Stellen aus der Schrift 


mw-- 


sorzulefen, und daſſelbe mit ihrem Inhalte befannt zu machen. 


Als aber die hebräifche Sprache, in der die zu verlefenden 


Stüde verzeiiänet waren, im Munde des Volkes ausgeftorken 
war, und die vorgelefenen Stüde nicht mehr verftanden wurben, ; 


da entitand der Brauch, da man nicht die angeoronete Vorle— 
fung aufzuheben wagte, und das Hören der felbft unver 
flandenen Laute für heilige Pflicht hielt, Die Verfe der Schrift 
zu lefen, und fie durch einen Dolmetfcher erklären zu laſſen. 
Diefer Gebrauch war fo alt, daß man deſſen Einführung fe 
gar dem Esdras beimaß.?) Vom Pentateuch wurde während 
der Borlefung veröweife die Meberfegung vorgetragen ?), um 
den Ueberfeger, ver auswendig überfehte‘), nicht zum Irrthume 
zu bringen. Bon den Propheten Dagegen wurden immer je drei 





2») Berachoth 8, a. b. Jalkut Schim. 786. Orac Chaim 285. 

2) Mebarim 37, b. cf. Vitringa de Synag. vet, p. 689 et 101. 
desgl. Meor Enatm III. 9, 

3) Sota 39, b. Miſch. Megillah c. 4. 5. 

*) Megillah 23, b. ri 
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Verſe ), ober ein Abſchnitt nach dem Sinne innerhalb dreier 
Verſeꝰ?) vorgeleſen und uͤberſetzt, weil hier ein Irrthum nicht von 
folcher Bedeutung ifl, da die prophetifchen Stüde in ber Regel 
nicht auf das Leben virecten Einfluß üben. 





$. 106. 


Da man troß der Üeberfegung aber auch den unverftan- 
denen Tert vortrug, fo ift deutlich zu erfehen, daß man bei ver 
vorgetragenen Ueberfegung mehr auf die Wiedergabe der Tert- 
worte fein Augenmerk richtete, als auf das Berftändniß der⸗ 
ſelben. Zum VBerftehen erhob man fich nicht immer, und 
wollte auch der Erleuchtung des Einzelnen nicht vworgreifen, 
der vielleicht bei der Wiedergabe eines unveränderten Tertes 
die Wahrheit, over eine unbefannte neue Bedeutung darin finden 
koͤnnte. Die Ueberſetzung diente datum nur dazu, die verlos 
tene Bedeutung des urfprünglichen Wortes dem Hörer wieder 
gu verfchaffen, und den Sinn und den Umfang beffelben wieder 
m vermitteln. Darum find die Ueberſetzungen, je wörtlicher 
fe waren, um fo mehr geliebt worden, und die des Aquila 
dder die der Septuaginta für die Heinen Propheten ift dadurch 
ein Mufter des Unfinns worden. Es wird hierbei nicht auf 
bie Tradition, felbft nicht an den wichtigften Stellen eingegan- 
gen?); es fet denn, daß das Wort durch irgend eine Veran⸗ 
lafung darauf. hindeutet, und eine Erklärung erheifcht.‘) Das 
gegen mied man, obfeöne Stellen und folche, bie einen Anftoß 
geben könnten, zu übertragen; fle wurden darum gar nicht 
überfebt verlefen.) So war man auch in aller Weife aͤngſt⸗ 
ih bemüht, wicht den Glauben zu verbreiten, als flände das 
Sargum in der Schrift, oder als fei der Inhalt eigen Ausſage des 
Dollmetfchers, und hob e8 an allen Stellen durch Bemerkungen 





') Megillah 24, a. 
2) Maimonid. Tbephil. 11, 12, 14. 
?) Onkelos Targum Lerv. 24, 20. 
) Levit. 19, 1 ıc. Exod. 23, 2, 
°) ef. Maimonid. Thephil. 12, 12, 13 nad) Miſchnah Megillah 
c. 4,4. ibid. Talm. 25, a, b. 
15* 
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hervor, daß es nur eine Ueberſetzung fet.!) Und dieſe Bedin⸗ 
gungen für die Ueberſetzung modificirten die Verſionen, un 


gaben ihnen ihre beftimmten Cigenthümlichkeiten. “Die Ueber: 
fegung wurde dadurch mehr zu einer Vermittelung des Tat 
ausdruckes, fie durfte nicht metaphoriſch ſein, und ſollte nicht 
Zuſätze haben; doch ſollte ſie den einfachen Sinn deutlich ent 
wideln.?) | 


$. 107. 


.. Daß nun, um theil® in die Weberfegungen Uebereinſtin⸗ 
mung zu bringen, theild den minder kundigen Ueberſetzern ein 
gewifje Anleitung zu geben, frühzeitig dergleichen Leberfegun 
gen angefertigt und aufgefchrieben wurden, ‘dürfte bei folden 
Zuftänden außer Zweifel ftehen.?) Es werden auch in der Ihat 
alte Targumim erwähnt, felbft: zu den Hagiographen.t) Die 
Abneigung, die Schrift in eine andere Sprache zu überfeken, 


— 


die fi) fo deutlich in dem Mythus des Ariſtäas ausfpricht, da 


nämlich bei der Ueberfegung der Helleniften die Welt drei Tage 
mit finfterer Nacht bedeckt wurde, wurde in Beziehung auf des 


— —— 


Chaldaͤiſche früh bekaͤmpft. Die chaldäifche. Ueberſetzung, meinte . 
man, fei fhon dem Moſes mündlich gelehrt worden.) Pan 


hatte zwar gegen das Nieberfchreiben der Ueberſetzung ſich ge 
fträubt, und Paläftina ſoll 400 Meilen weit erzittert fein, al 
Jonathan es verfuchte, aber nur bei den Propheten und den 
Hagiographen,' welche Geheimnifje enthalten, die. nicht gelüftet 
werden jollten 6); der Bentateuch dagegen wurde mit der größ 
ten Uebereinftimmung ins Chaldaiſche uͤberſetzt, weil Damit nur 
eine in Vergeſſenheit gerathene und von Mofes ſelbſt über 


1) So durch N TON a, 

2) Kidduſchin 49, a. anders einige Commentatoren. 

2) Zunz, Gottesdienſtliche Vorträge, ©. 61. 

2) Schabbath 110, a. Tof. 1721. Matth. 27, A6 wird ein Vers dal: 
dãiſch angeführt; doch möglich, daß dies nur eine Anführung im herrſchen⸗ 
ben Jargon war, mit welcher nur der Sinn des Verſes bezeichnet wurde. 

5) Nedarim 37, b, 

5) Megillah 3, 1. 





229 





lieferte Ueberfebung wiedergegeben wurde.) Die chaldäifche 
Sprache galt, vermuthlich wegen ihrer Berwandtfchaft mit dem 
Hebräifchen, als eine heilige. Es waren daher hoͤchſt wahr- 
ſcheinlich ſchon fehr früh Meberfegungen niedergefchrieben 2), bie 
fi, die Methurgeman ſelbſt anfertigten. Sie hatten indeſſen 
feine Autorität für fi, bis anerfannte Männer auftraten, und 
nah befannten Grundfägen mit Berathung. und Zuziehung 
der größten Autoritäten ®), die verfchiedenen Ueberfegungen 
redigirten, und. Damit eine canonifirte Veberfegung fchufen, die 
bald als die wiederhergeftellte verloren gewefene, die von Sinai 
famınte, betrachtet wurde. 


$. 108. 


Auf Onfelos deuten nun alle Berichte Hin, der ‚zur 
Jet des Philo etwa den Pentateuch überfebte +), wie auf 
Jonathan, der die Propheten paraphrafirte, und es ift fein 
Grund vorhanden, diefe Angaben zu bezweifeln. Denn wenn 
man fchon füglich nicht annehmen kann, daß Sofephus und 
Philo die chalfäifchen Ueberfegungen vor fich gehabt hätten °), 
ſo fann doch darum Feinesweges daraus, daß Drigines und 
Hieronymus derfelben Feine Erwähnung gethan, nicht behaup- 
kt werden, daß fie erft zu Ende des 5ten Jahrhunderts ange— 
fertigt wurden. Es Eonnte leicht gefchehen, daß diefe Ueber⸗ 
kungen, die nur einen ritualen Zwed hatten, von Nichtjuden 
gar nicht beachtet wurden, zumal fie an fich feine wiflenfchaft- 
liche Bedeutung für die damalige Zeit, und für die nicht chal« 
daiſch Sprechenden feinen Werth hatten, und dazu kommt noch, 





) mon nm droxv Negillah 3, a. Kivuſchin & 49, a Tos. DI 
AM ION) 

?) Soferim 5, 15. -Megillah 3, a. Nafle 3, a. Jeruſ Talmud 
Schab. c. 16, 1. Schab. 115, a wird eine Ueberfeßung zu Hiob erwähnt, 
und gewiß find dieſer andere zu Pentateuch, Propheten ıc. worangegangen. 

2) Megillah 3, 1. KIM ’DD x, WED, . 

*) Megillah 3, a. Nbarbanel Num. 15, 30, cf. Sehar Levit. 18,4. 
als ein Schüler Hillel's dargeſtellt; of. Aboda Sarah En Jacob Cap. 1, 10, 
doch iſt es nicht entſchieden, ob es derſelbe iſt. Tanchuma p. 100, b. u. 101, a. 

*) Pfannkuche Eichhorn, Allgem. Bibtioth. VIII. 427. 
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daß die Juden felhft, denen das Aufzeichnen dergleichen Ueber 
fegungen, wie das ber mündlich überlieferten Gefepe, von je 
ber verpönt war, mit ihnen jehr geheim thaten, und fie ver- 
borgen hielten, namentlich fie aber feinem Nichtjuden anvertraut 
haben möchten. Sie fcheinen mehr Eigenthum des Methurge 
mans gewefen zu fein, von diefem nur zum liturgifchen Gebrauch 
abgefchrieben. Fa, ed könnte im Gegentheil mit einiger Wahr: 


fheinlichfeit behauptet werben, vaß fie dem Hieronymus nidt 


unbefannt waren, weil von biefem manches befprochen wir, 
was auf fie hinventet!), wie auch die Anführung von Schrift 
fielen in chaldaͤiſcher Sprache, wenn auch nicht direct be 
weift, doch dafür fpricht.) Alle die frühern Ueberſetzungen 
gingen nun unter, und erhielten fi) nur in einigen Bariar- 
ten, denn das Anathema lag auf ihnen; nur die des Onkelos 
und des Sonathan erhielten fi. Erſterer fcheint ein Babyle 
nier gewefen zu fein, da feine Sprache fehr von dem im Tab 
mud Jeruſchalmi vorherrfchenden Jargon, und eben fo fa 
von den chalbäifchen Etüden ver Schrift, namentlich in Bezug 
auf die grammatifche Form, abweicht. Auch das Stilfhwe 
gen des hierofolymitichen Talmuds fpricht dafür, da man auf 
die biblifche Exegefe der Babylonier in Palaͤſtina befanntlih 
nicht viel gab, und darum der Leiftungen bes Onkelos nidt 
gedachte”); . denn Alles, was im Tahınd Babli von Onfels 
erzählt wird, wird im Jeruſchalmi von Akilus (Mauila) berid 
tet), was Die Unbefanntfchaft diefes mit ihm vorausfept. Let 
terer, der Sohn des Ufiel, fol ein Schüler Hillels geweſen 
fein °), und feine leberfegung erhielt eine große Sanction; 


4) Vergl. darüber Huetius dissert. p. 308, 

2) Matth. 27,46. cf. $.107. Hieronymus citirt die Worte Sarbanel x. 

2) Dagegen wurben in Babylonien Stellen feiner Ueberfegung ſogar 
in Boraitha's gedacht. Baba Bathra 99, a. 

*) Megillah 3, a. cf. Hierofol. Megillah 71, 3. 1. p. 11. Toſeſta 
Demai 5. ch. Hierofol, Demai 5. — Dagegen. fiheint Onfelos Abod. 
Sar. 11, a. aus Gittin 56, b wahrſcheinlich durch die gleichlautenden 
Namen vermechfelt worden zu fein. cf, Epiphan. de pond. et men. 
Wolf. I. 1147, 1, 2. 

3) Bab. Bathra 134, a. Megillah 3, a. 
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man bielt fie aus dem Munde Haggai’s überliefert.) Beide 
fheinen die Redaction ihrer Ueberfegungen zu gleicher Zeit 
angefertigt zu haben, und ift es durchaus nicht erweislich, Daß 
Sonathan fchon die des Onfelos vor fich gehabt haben foll.2) 
Denn die wenigen Stellen, die aus dem Pentateuch in den 
Propheten erwähnt werden, beweifen für Die Uebereinftimmung 
nichts, theils weil fie ganz wörtlich überfegt find, nothwendig 
aljo übereinftimmen müffen, theild weil die Leberlieferung, wohl 
auch die vorhandenen Weberfehungen fie fo wiedergegeben 
haben mögen.?) Und follte auch durchaus eine Unabhängige 
fit von einander nicht zugegeben werben, fo fünnte eben fo 
gut behauptet werden, daß die Stellen im Onfelos nach den 
Ihon vorhandenen des Jonathan gearbeitet worben find. Webers 
dies treten auch unbedeutende Varianten wirklich hervor, und 
[Seinen überhaupt diefe Stellen mehr nad dem Gebächtnifie 
itirt worden zu fein, da man bei Vorleſen des Pentateuch 
gar oft Gelegenheit gefunden bat, die Weberfebung ſich einzus 
prägen. Es fcheint indefien, daß wie zum Pentateuch, fo auch 
iu den Propheten die Meberfetungen nur Ein Verfaſſer redi⸗ 
Hirte; die Abweichungen, die man zwifchen den hiftorifchen 
und prophetifchen Büchern wahrzunehmen behauptet, begründen 
fh mehr in dem Inhalt, der in den Prophetieen der Aus- 
dmüdung bedarf, und darum mehr paraphraftifch dargeſtellt 
werden mußte. In der That find auch Die poetifchen Stellen, 
die mit ihnen einige Verwandtſchaft haben, ganz in gleicher 
At behandelt worden. Und viefelben leitenden Principien 
find dazu überall anzutreffen. Ja, es ift kaum zu verfennen, 
daß Jonathan und Onfelos von gleichem Geift und von glei⸗ 
den Grundfägen geleitet worden find, und bei ihren Arbeiten 
nur den Zweck im Auge hatten, den wir bereits angegeben; 
denn es ſteht außer Zweifel, daß auch die Propheten zu Zeiten, 





1) Megillah 3, 2. 
2) Zunz. Gottesd. Vort. ©. 63. Not. a d. führt als Beweis dafin 

die Verſe an, die in den Propheten aus dem Pentateuch citirt find, , . 
) Bie eiwa 72 mit TI IpN | | 
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wie der Pentateuch dem Volke vorgelefen, und uͤberſetzt worden 
waren, und daß darum, wie bei biefem, auch bei jenen bad 
Beduͤrfniß nach einer ganz gleich lautenden Ueberfegung fit 
den Gebrauch rege geworden war. Nur darin hat fich die 
öffentliche Ueberfegung ‚der Propheten von der des Pentatruht 
unterſchieden, daß fie, da fie nicht Geſetzſtellen brachte, ſich 
nicht ſolcher Deutlichkeit zu befleißigen nöthig hatte ), was dem 
auf die Ueberſetzung in ſo weit influirte, daß ſie nicht ſo eng 
an die bibliſche Wendung und Ausdrucksweiſe ſich anſchließen 
durfte. Es iſt aber ſicher, daß dieſe Targumim durch ſpaͤtere 
Abſchreiber viel gelitten haben, und häufig verändert worden 
find, zumal man Oenauigfeit zu erftreben wenig fich veran 
laßt fah, und gerabe auf Perfectibilitat in der Verſion bevadt | 
war. | 
0 8. 109. | 

Die Meberfehung, oder wie fie gewöhnlich genannt vorn, 

das Targum?) des Onfelos ift durchweg ziemlich wortgetre, 
und hält ſich fireng am Tert. Sie giebt in: der Regel dad 
Hebräifche mit den entfprechenden chalväifchen Wörtern wieer, 
und fucht die Stellung der Wörter, fo weit nur irgend thun : 
lich, beizubehalten, was leicht möglich war, da beide Spraden | 
mit einander verfchwiftert find, und man dazu bei Diefer Leber 
fegung es liebte, das Ehalväifche zu hebräifiren, um es baburd 
dem vorgetragenen Terte fo nahe ald möglich zu bringen 
Schwierige Stellen, die dem Ueberſetzer fchwer blieben, über 
febte er fo, DaB auch in der Veberfegung die- Schwierigfeitn 
fi Fund geben.?) Indeſſen ift darum doch: die Sprache nidt 
ganz ſclaviſch; der Meberfeger bemüht fich vielmehr, im den 
chaldäiſchen Ausdrud den Sinn, den er gefunden, hinein 
legen, befonders dadurch, daß er erflärende Partikeln hin 


1) So konnten auch zwei mit einem Mal überfeßen. cf, Maimeni. 
Tephila 12, 13. obgleich die Stimme dann nicht gut gehört wird. 

2) Elias Levita Tisbi pag. 271. cf. Meor, Enaim II. cap. °. 
Pfeifer in Exerecit. de Targumim; vorzugsweife war biefe Benennung 
ber chalbäifchen Weberfegung eigen; vergl. Wolf, Biblioth, II, 1136, 119. 

2) Exod. 22, 8. u. an v. Et. | 
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fügt, und fchwierige Stellen, die er ſich erlärte, zumellen er 
läuterte.) Er erlaubt fih, zu dieſem Ende die biblifche 
Ausdrusweiſe?) umzuändern, und eine Ellipſis ober ſonſt eine 
Kürze im Ausdruck zu erläutern.?) Obfeöne Stellen, und 
zobfinnlicde ) Anthropopathieen und Anthropomorphismen 
verden forigelafien, oder in der Ueberfehung moberirt.°) Yür 
08 Weſen Gottes laͤßt er in den finnlichen Erfcheinungen 
nd den figürlichen Ausichmüdungen den Logos, den menfch- 
ichen. Begriff von Gott, in der Benennung Memra, entfprechend 
em Dabar und Schem auftreten, umd er benutzt fogar dazu, 
im biefe Darftelung oder Auffaffung in dem biblifchen Tert 
u motiviren, ächt hagadiſche Auslegungsverficche in einer Art 
tutraifon.6) So vermeidet er auch, wenn nur im Enifernte- 
en ein Mißverftändniß über das göttliche Wefen mit den 
Borten des Tertes herbeigeführt werden konnte, die natürliche 
Auslegung, und fucht den wejentlichen Sinn Durch eine andere 
bonftruetion darzuftellen 5; fo umjfchreibt er auch, wenn mit 
denennungen, vie Gott eigen find,. das Heibnifche und Un- 
jöttliche bezeichnet wird, die gewöhnliche Ausprudsweife ber 
Schrift.) Den Meſſias denkt er ſich als eine perſoͤnliche Er⸗ 
cheinung, und findet ihn angedeutet Gen. 49, 10, Num. 24, 
7. In poetiſchen und prophetiſchen Stellen findet ſich im 
dargum ein leiſer Anklang zur Allegorie, indem mit einigen 
mdeustenden Worten auf das Geheimniß hingewieſen und. Der 
Schleier gelüftet wird, und in den Gefegeöftellen wird, wenn 
wbh ein Durchſchimmern der traditionellen Auslegung nicht 





1) Benef. A, 6.- 17, 3, Exod. 23, 5. Num. 21, 28. u.a. v. St. 

2) Geneſ. 4, 23. Sauhebrin 42, b. Moe Satan 28, b. 

3) Numer. 23, 12. Exod. 17, 16. 

*), Minder finnliche Anthropomorphismen mehr als Bilder: Arm 
18 Macht, Auge als Borficht, Finger als Zeichen ꝛc., werden aber bei⸗ 
ehalten. Exod. 14, 30. 15, 9. Deuter. 32, 41. u. a, v. St. 

*) Nach) Winer de Onkeloso ejusque Faraphrasi chald,, p. 36.5q« 

°) Genef. 47, 29. 

7) Numer. 23, 24. N ID8 Nm überfegt er bejahend: was er 
agt, hält er. - 

®) Exod. 22, 19 Deuter 32, 18. 
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zu verfennen iſt, doch confequent auf die Tradition nicht ein, 
gegangen. Liegt aber in den biblifhen Worten eine Motivi- 
rung der halachifhen Auslegung, fo wird fie natürlih, und 
feine es auch wenig einleuchtend, in der Ueberjegung als bie 
eigentliche Bedeutung angeführt; ja Die halachiihen Ausles 
gungs⸗Principien werben felbft bei einiger Veranlaſſung aud) 
auf Stellen hagadiihen Inhalts angewendet.) Wenn vie 
Worte der Schrift erhaben und wunderbar lauten, dann tritt 
bei der Auffaffung vollftändig das hagadifche Element ein ?), 
und an manche Namensverzeichnifie fohließt fich auch fogar eine 
ethifch-homiletifche Auffaffung an. Bildliche Stellen werden 
dann bald auf die Thora N, bald auf das Gebet angewendet.‘) 
Wie bilvliche und figürliche Reden der Schrift beigemeffen, und 
darum von dem Targumiſt aufgelöft werden, jo nimmt er im 
Allgemeinen an, daß die Schrift fih eines bifplichen und 
metaphorifchen Ausdrucks bediene, und er giebt darum denſel⸗ 
ben in ſeinem natürlichen Inhalte mit einfachen und ſchlichten 
Worten wieder.“) Cr nimmt aber darum, weil die Tradition 
es jo ehrt, Doch nicht da eine figürliche Nedeweife an, wo im 
Texte dazu Feine Beranlafiung liegt.) So fehr er auch im 


| 


Allgemeinen an den Buchſtaben des Textes für ſich feſthaͤlt, 
ſo benugt er Doch auch den Gontert, um fich Sicherheit über 


den Inhalt zu verfchaffen, und weicht dabei ſtark von ben 
Morten des Textes ab.) Auf jüngere Motben nimmt er 
keine Rüdficht, obgleich er hier und da darauf hinfpielt.*) Da 
dad Targum für den Vortrag berechnet war, und zwar nur 





1) Grob. 17, 16. Mo fle auszurotten vom Gefchlecht, wie JO immer 
ausfchließend ift in der Halachah. 
2) Aben Esra praefat, ad comment, in Pentateuch, 

3) Gen. 12, 51. 26, 27. 49, 24. 

*) Sen. 48, 22. 24, 63. 

s) Gen. 3, 15. ꝛc. 

%) Deuter. 22, 17 ıc, 

’) Numer. 12, 12. 
*) John. Morin. Exereit. biblic. p. 343. So bei Ortsnamen. Rum. 
32, 3 ꝛc., bie er in der Wiedergabe anbentet. 
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dazu, um den vorgelefenen Abichnitt oder Vers zu verftändi- 
gen, konnte es weder ven felbfiftändigen Werth einer Ueber⸗ 
jegung haben, noch durfte es auch fo frei und eindringlich er⸗ 
Märend ald eine Paraphraſe fein. Es fcheint ferner, daß es 
ohne jede declamatoriſche oder oratorifche Betonung vorgetragen 
wurde, weshalb das, was mit der Modulation der Töne in 
der Schrift bedeutet wird, durch Bartifeln hervorgehoben wers 
den mußte, und Wendungen des Ausbrudes, die nur durch 
vie Betonung oder die Accentuation angedeutet find, in einer 
andern Conftruction vorgetragen wurden.!) Der Zert, der 
tem Ueberſetzer vorgelegen, fcheint an manchen Stellen vom 
naforetifchen abgewichen zu haben ?), und fpäterhin hier und 
da wohl das Targum zur Ausgleihung mit dem Texte vers 
indert worden zu fein. Auch ohnehin fcheint Tas Targum, 
8 fehr verbreitet war, und als Ueberfegung doch feinen: jelbft: 
tindigen Werth; hatte, fo daß man auf eine genaue Abfchrift 
nicht ſehyr bedacht war, beim Abfchreiben viel gelitten zu haben, 
Im Allgemeinen bietet jedoch das Targum, da es nur eine 
vortgetreue Ueberſetzung enthält, wenig Ausbeute für das Cha⸗ 
akteriftifche der hagadifchen Auslegung, und kann darum, da 
8 feine befondere Eigenthuͤmlichleit enthaͤlt, hier nur in aller 
Rürge behandelt werben. °) 


$. 110. 


Die Ueberfegung des Jonathan zu den Propheten ift weni- 
gr wort⸗ und mehr finngetreu. Es herrſcht mehr das Streben 
vor, den aufgefaßten Sinn und den Eindrud, den der Tert 
hervorgebracht, wiederzugeben, als die Wörter und Laute der 
Schrift zum Verſtaͤndniß zu bringen. Vorzüglich ift dies in 
en legten Propheten der Fall, in denen fie darum an Stellen 
ih zur Paraphraſe hinzuneigen, und eine hagadiſche Färbung 
mzunehmen ſcheint. Sonft ift fie im Ganzen nach denjelben 


. 1) Numer. 23, 24. 
2) So Rum. 12, 12. 
3) cf, die Anficht über Onfelos, Maimenid. More Nebuchim 
lc. 27. et 66, 
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Principien, wie das Targum auf ven Pentäteuch gearbeitet 
Es ſcheint auch hier, Daß alte vorhandene Ueberjegungen ge 
fammelt, rebigirt und nach beftimmten leitenden Grundjägen | 
umargebeitet wurben; baher ergiebt ſich die Anficht von dem 
hohen Alter dieſer Ueberfegung, das von den Alten“ bis auf 
Mofes zurüdgeführt wird, wie man die Propheten dem In: 
halte nach auf Sinai von Gott ſchon gegeben glaubte; bake 
auch die Scheu und Ehrfurcht, die fich in Legenden fo veutlid 
über die Ueberfegung ausjpricht. Auch vie Verfchievenheit und 
Ungleichheit, die man fowohl in Styl als in Eonftruction um 
grammatifcher Form in der Weberfegung hier und da bemerft, 
fonnen auf Koſten dieſes Verhältnifies gefebt werden. Das 
Eine ſcheint indefien ficher zu fein, daß die jet worhandenen 
Veberfegungen von Einer Hand redigirt wurden, denn dieſel— 
ben Grundſaͤtze Iaffen fich durchweg bemerfen, es kehren gi 
wiffe Ausprüde und Benennungeu immer wieder!) ; und liegt 
die Berfchievenheit und Abweichung, die fich vorfinvet, mehr 
In dem Inhalt, al in ver Methode der Meberfegung. Pie 
prophetiichen Stellen über die Zukunft, die fich jeder beliebig 
dachte, boten feinen fihern Inhalt, und der Ueberfeger ing 
unmwillfürlich feine eigene Weberzeugung, feinen Glauben wie 
fein Wiffen mit hinein, fo daß vie Ueberfegung in eine Pars 
phrafe ausartete. Und dafielbe war der Fall mit den poetiſchen 
Stellen in den Hiftorifchen Propheten. Dagegen wurde tie 
profaifche Gefchichtserzählung ganz ftreng wort- und finngetrei, 
fhon mehr nad) den Grundſätzen des Onkelos übertragen. 
Borzüglih in den prophetifchen Büchern wurde, wenn übe 
dunkele Stellen Licht verbreitet werden follte, eine Allegorie 
und eine allegorifhe Auslegung angedeutet. 2) Iſt vie Ve 
berfeßung aber auch nicht immer ganz wortgetreu, fo ſchweift 
fie darum doch felten ganz beliebig aus; nur in den poetiſchen 


1) DIP IPR = TTARNDD PDORD — DD u. v. a. St. © 
if für OR durchweg gebraucht ” oder NID°D und 77 ANI21, wenn es 
ſich auf Gott bezieht, und dabei nicht gerade ON? oder ” flcht, um 

m oder NMD, wenn es Götzen bedentet. 

2) Huelius de claris interpret. $. 64. 
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und prophetifchen Stellen herrfcht,. wie gefagt, eine gewiſſe 
Licenz.) Noch deutlicher als beim Onkelos zeigt fich hier die 
Tendenz der Meberfegung, nämlich: das Borgelefene aus ber 
Schrift mündlich vorzutragen; in Stellen, Die irgend eine 
Zweideutigkeit zulaffen, man fönnte das Borgetragene ald die 
Worte des Dollmetſchers betrachten, etwa wenn in der erften 
Berfon gefprochen, oder eine Sentenz angeführt, oder wenn 
ine Behauptung auögeiprochen wird, die für fich genommen 
Anftoß erregen fonnte, witd das Wörtchen ON. „er. hat ges 
agt ꝛc.“ eingefchaltet und zugeſetzt.) Desgleichen loͤſt der 
leberfeßer .indirecte Fragen in directe Rede. auf, und Andeu« 
ungen,,die nur durch den Ton und die Accentuation .hervor- 
gehoben. werden‘, werden theils durch Vartikeln, theild durch 
irecte Zuſätze ausgedrüdt.?) Aber wenn auch fireng nad 
en Principien des Onkelos verfahren wurde, fo war doch das 
ihweichend, daß in der Ueberſetzung Ted Jonathan nur auf 
ie Wiedergabe des Inhalts gefehen ward. Dunkle Stellen 
surden darum bier häufiger und ausführlicher durch Parti⸗ 
ein), einzelne Wörter und Zuſaͤtze erklärt); Die dem Ueber⸗ 
eher umerflärlich gebliebenen dagegen werben doch nicht. fo 
Kufig wie von Onkelos fo felasifch überfegt, daß die Schwie- 
ägfeit fich auch in der Ueberfegung vorfinde. 6) Die Tradition 
nirfte bei der Richtung, den Inhalt wiederzugeben, und we⸗ 
ger Rüdficht. auf das Wort zu nehmen, fo man von der 
Wahrheit derfelben fich überzeugt hielt, ſtark ein, und influirte 
uf die Ueberſetzung?); und Legenden, die. allgemeinen Glau⸗ 
en fanden, drängten fich, da man ſie als zur Gefchichte ges 
jorig betrachtete, fo weit hinein, daß. Darauf gar oft hinge- 
rutet wird. Im. Uebrigen jedoch. herrfchten dieſelben Prin⸗ 








i) Joh. Own. Theologumenis p. 406. 
2) Jud. 5, 1. 2. Sam. 22, 7. 24, 233,2. 3. 1. a. v. St. 
2) Jeſ. 66, 9. 

%) Jeſ. 7, 10. 8, 20. Gzechiel 1, 4, 14. 

*) Joſua 10, 13. 1. Sam. 1, 21 x. 20, 13, 18 u. a v. St. 
°) 1. Sam. 20, 15. 

’)1. Sam. 13, 1. 1, 21. 2. Sam. 1, 26.7 =.0M ı' 
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eipien vor: Anthropopathien und Anthropomorphien werben ſorg⸗ 
fältig vermieden, deögleichen Ausbrüde, Die das Göttliche zu 
profaniven, oder dem Abgöttifchen einen Werth beizulegen 
fcheinen; indeſſen werden doch die wunderbaren Erfcheinungen 
ausgefhmüdt.!) Als befondere Eigenthümlichkeit bemerfe ich 
noch, daß der Ueberſetzer über die Gelftesgaben und über die 
Empfänglichkeit für das Göttliche feine felbftftändige Anſicht 
hatte; fo nennt er die Propheten, die zu Samueld Zeit um- 
herzogen, Gelehrte, und den Geift Gottes einen Geiſt der Pros 
phetie.2) Andeutungen auf die Schrift werden forgfältig au 
geführt ?), und die Schrift felbft jehr body gehalten; Die Bes 
fhäftigung damit ift Allem vorzuziehen, und bereitet Glüd. *) 
Das citirte 9) Sepher haiafchar wird nach der herrſchenden 
hagadiſchen Anficht mit ihr identificirt. 


$. 111. 


In den poetifhen und prophetiſchen Stellen, wo fih Ger 
Iegenheit und Boden für Sage und Ausfchmüdung darbietet, 
nimmt Die Ueberſetzung einen freiern Aufſchwung, und wird 
zu einer paraphraftifhen Umarbeitung bes Inhalts. Es wer: 
den häufiger Zufäge gemacht, deren Inhalt großentheils ber 
Schrift entlehnt it), oder die im Einne und im Geifte an- 
derer. Propheten bearbeitet find.) Vorzuͤglich nimmt fie eine | 
hagadiſche Färbung an Stellen an, die theild an Ideen erin | 
nerten, bie um diefe Zeit im Schwunge waren, als da find 
die Beihäftigung mit der Lehre und Weisheit, die Urideen, 
der Erlöfer, oder die ihnen nach der einfachen Worterfiärung 
widerfprachen, theild die Sagen der Vergangenheit, ober bie 
Hoffnung auf die Zufunft berührten. Der Ueberfeßer denkt 


2) Jeſ. 6, 4. 2. Meg. 1, 10. 1. Reg. 19, 11. für NOT wohl KM zu Tefen. 
2) 1. Sam. 10, 10. 19, 25. Ä 
3) Judic. 5, 8. 

) L. c. 

2) Joſua 10, 13. 2. Sam. 1, 2. 
©) Ezechiel 1, 8 ıc. 

7) Ierem. 32, 18. Gzechiel 1, 8. 
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fih hierbei den Tert In außerorventlicher Kürze, die ergänzt 
und erläutert werben muß; bald ift ihm Das Subject, bald das 
Object ausgelaffen, das er dann in der Ueberfeßung hinfegt.!) 
Er beachtet nicht die Tempora, und nur auf die weientliche 
Bedeutung blidend, wird die Unterorbnung der Säge felbft 
nicht erfaßt, fo daß, was Vorausfegung war, als Zwed ange 
nommen wird. 2) Darftellungen diefer Art nehmen dem Ideen⸗ 
gange das poetifhe Gewand, wie auch die Profa des Aus: 
drucks das ihrige Dazu beitrug, um bie Ueberfegung des poe- 
tiſchen Schwunges zu berauben. Die parabolifhe Darftellung 
in Dichtungen, Viſtonen und Parabeln wird desgfeichen auf- 
gelöft, und ſchon in der Verhüllung wird den einzelnen Wor⸗ 
tn und Begriffen die Auflöfung zur Seite gefebt.?) “Der 
Ueberfeßer fucht darum den Zwed der Viſion anzugeben, und 
in gelehrter Weife einen Commentar für die Eigenthümlichkeiten 
ver Bifton zu liefern 9); ja, an vielen Stellen wird das ges 
wählte Bild gänzlich aufgelöft, und ftatt Des Gegenſtandes der 
Begriff gejebt, der angedeutet werben follte.®) Im Allgemeinen 
werden auch die Worte nicht immer nach einem beftimmten 
Sinn überfegt, fondern nach dem, den fie zufällig an der 
Stelle haben, und ift der Ausdruck entlehnt oder bildlich ge- 
nommen, fo wird der wefentlihe Sinn an die Stelle gefegt.°) 
Traditionelle Sagen, bie verbreitet find, werden angeführt”), 
und die angegebenen Thatfachen in Iebendiger Anfchaung aus- 
geſchmuͤckt. Anthropopathien werden natürlich weggefchafft, und 
das Himmliſche in höherer, geiftiger Art aufgefaßt 9); fo wer- 


1) Jeſ. 53, 11. 12. Serem. 10,7. 11, 88. 

2) ef. 53, 9. 

3) Jeſ. 5, 1 u. 

1) %f. 6,2. 40,7. 8 Ser. 10, 3. 

s) Jeſ. 6, 3. Noxo DDD .ENDID, KOMD DW Jerem. 10, 5. Al, 
21,25. Gzech. 4, 26. TIND quod videri non potest 17, 24, Pro 
bhetie für Regen, Jeſ. 5, 6. 

6) Jeſ. 9,8. 10. 38,1. 40,6. 53, 5. - audientes ei, 

) Jeſ. 6,1. Eh. 1,1. 

®) Jerem, 32, 31. Eycch. 1, 2. 





ven auch Thaten und Darftellungen der. göttlichen Allmacht i in 
einem ſubſtituirten Sinne vergeiſtigt.) Was aus andern 
Stellen. ermittelt werden konnte 2), oder durch eine hagadiſche 
Andeutung erflärlich war, wird gelegentlich ‚angebracht, zu fe 
nem andern Zwecke, ald. um ein gruͤndlicheres Wiffen oder eine 
genauere Angabe der Thatjachen zu, ermitteln.. Ramentlich ge 
fchieht dies, wenn das genauere Auffaſſen des Textes mit er 
zielt wird. Die Wieberdarftellung des Sinnes herrſcht fo weit 
vor, daß oft gegen die Maſſorah interpretirt wird. °) Nach 
einigen Stellen fünnte man ſogar behaupten, daß ein ande 
Tert ald der unfrige zu Grunde gelegen habe.) Auf bie 
grammatifche Form wird überhaupt in dieſer Ueberſetzung des 
Jonathan keine Ruͤckſicht genommen, und die Wörter oft anders 


— — nn na — — en — 


als nach der gewöhnlichen Bedeutung überfegt.) Rabbiniſche | 
Grundſaͤtze über Prophetie, Schrift zc. werden, wo es angel, 


applicirt, und bei dem Hinblid .auf die Zufunft wird bie Der 


heißung eines neu conftituirten Reiches erwähnt.) An den | 


Judenthume wird das pharifäifche Element. fehr. gerühmt, und 


die Pharifäer werden hervorgehoben.) Das dreimal Kadoſh 
Sef. 6, 3 wird auf eine Weife gedeutet, daß die Bolemif gegm 
die andern Secten, und gegen die dem Chriftenthume vorm 


gegangenen Ideen der Efjäer und, Therapeuten von der Colt 


menfchheit nicht zu verfennen iſt. . Auch hier haben ſich burn) 
Abfchriften viele Ungenauigkeiten ‚und Fehler eingefchlichen, m 
ver urfprüngliche Tert diefer neu rebigirten Verſion fcheint fit | 
gelitten zu haben. Im Allgemeinen. fchließt. fich dieſe Verſion | 
des Sonathan, fo fehr fie auch auf die Wiedergabe des Ir 
halts bedacht fheint, fehr eng an den Tert an. Die Zufi 


und die mobificirte Auffafjung, wie wir fie dargeftellt haben 


1) Serem. 32, 33. Ezech. 1, 1. 3. ed. Raſchi. 
2) Ezech. 1, 1. 23. —— 
2) Jeſ. 66, 24. zwei Worte wen. 
*) Jeſ. 9, A ꝛc. 
5) Sei. 66, 18 u. a. v. St. 
6) Jeſ. 6,12. 9,8. Ezech. 17, 22. 
?) Jeſ. 53, 8. Ser. 32, 20. 
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ind von feinem beträchtlichen Umfang. Die Berfion ift 
mar mehr finngetreu, aber darum doch auch wortgetrei. 


$. 112. 


Haft ganz defielben Geiftes befigen wir auch eine chaldaͤiſche 
Berfion zu den Pfalmen, Proverbien und dem Buche Hiob, 
md einer nicht befannten Zeit und von einem unbefannten 
Berfaffer ), die ebenfalls unter Einer Rebaction angefertigt zu 
ein ſcheint. Die Proverbien find zwar wörtlich 2), während 
hiob einen bedeutenden hagadiftifhen Anſtrich hat, aber auch 
a8 liegt wieder nur in dem Gegenftande der Behandlung. 
Las Hiftgrifche bietet immer mehr Stoff zur Erläuterung und 
Stweiterung des Textes, ald abftracte Säge, wie fie in Pros 
bien vorfommen, die man nur in wortgetreuer Hebertragung 
th genau wiedergeben mochte; darum find in den Pfalmen 
n der Regel auch die Ueberfchriften mit Zuſaͤtzen verfehen, 
vährend Der Pfalm felbft wortgenau überfegt if. Auf Fort: 
haffung ver Anthropomorphismen wird hier noch mehr Fleiß, 
ils bei den frühern Verſionen verwenbet.?) Selbſt die min- 
erfinnfichen werden aufgelöft, was fchon auf eine größere 
Sonfequeng deutet, die durch Ausübung dieſer Wegfchaffung 
tworben wurde. Die Gottheit wird nach der wirkenden Kraft % 
jenanntz Die Zufäße find nur zum Verftändniß großentheild ges 
naht5), Doch nicht gerade zu dem des Textes, fondern mehr 
u einer Motivirung des Inhalts, zu eimer Rechtfertigung 
yſſelben. So vertheilt der Ueberſetzer das Vermögen Hiobs 
inter feine Stinder planmäßig, um die Zahlen zu rechtfertigen. 
dad Unverftandene giebt er fo, wie vie frühern Weberfeger 
vieder, Daß die Schwieriglei ſich auch in der Verſion wieder⸗ 





i) Nach Haͤvernik, Binfeitung ©. 8, 

2) Die Berfion fchließt ſich auch dabei der Septuaginta an Stellen 
m. Provb. 26, 10. 29, 21. ıc. 

2) DD NND == NIDIT2 Pfalm 46, 6. 86, 6. firenger noch iR ber 
Ieberfiher im Hiob darin. 

) Hiob 2, 21. 

2) Broverb. 7, 15. 11, 26. 14, 14. 

| 16 
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findet; hoch ift er nicht fo, wie Onfelos, des Hebräifchen mächtig, 
und auch fein Chaldaͤiſch hat nicht die Frifche des Ausdruds.) 


Er löft die Bilder auf?), erklärt mitunter nach der Trabition, | 


achtet nicht fehr auf die Worte des Tertes, und giebt die 
auch nicht wieber.?) ‚In den hiftorifchen Stellen bemüht a 
fih, Facta zu folgern, und giebt diefe in kurzen Zufägen an.‘) 
Seltener macht er Zufäße nad) dem Wortmidrafch 5); er erflärt 


zuweilen jedoch danach die bei ven Pfalmen angewandten jr | 
firumente 6), häufiger indeſſen nach natürlichen Anfichten feim | 


Zeit); befonders find aber bei den hiftorifchen Weberfchrifte 
Zufäse nach der Tradition anzutreffen.) Die halachiſchen 


Brincipien werden berüdfichtigt.) Indirecte Fragen werden 





aufgelöft 1%), und hier und da einzelne Bartifeln zugefügt") 


Die Punetation ändert er bisweilen 12), und die Bindemöra 


giebt er nicht genau wieder. i) inzelnen Fällen wird cn . 
beftimmte Unterlage gegeben !*) und mandje Stellen der Schr 


dialogiſttt. So wird Pfalm 119 ald eine Unterrevung zwr 
fhen dem Baumeifter Jiſchai und David, deögleichen Pſaln 


137 als eine zwifchen Gott und den Sängern, wo bild) 


durch einen. Dichterifchen Schwung angedeutet wird, betradid 


und ausgelegt.) Am Ende des Pit. 70 fehlen einige Work| 
des Terted. Es fcheint jedoch Fein anderer Tert, als der wm 


2) Proverb. 8, 19. 14, 17. 

2) Pſalm 2, 11. 

3) Proverb. 8, 22. bon n92 Hiob 8, 7. 
*) Broverb. 6, 11.. 


5) Pfalm 7, 1. Die Worte erlaubt er ſich aber doch zu verfeßem | 


e, Palm 7,1. 8,1. 49, 12. 
?) Pſalm 12, 7 u. a. v. St. 
°, Pſalm 9, 1. 39,1. 89, 1. 92, 1. 


9%), Pſalm 51, 9. Der Gerichtstag Gottes in Hiob ift ihm ber #r. 


Tachunge 98. 
10) Pſalm 50,43. u. a. v. St. Im Hiob jedoch nicht immer of. 4,2 
ar) Proverb. 22, 12. 
12) Proverb 20, 14. 
. 13) Proverb. 21, 7. 
14) Pfalm 106. BAWb DN Proverb, 24, 4. 
15) Anders im Talmub Pefachim 119, a. 
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ferige .vorgelegen zu haben. Die Stellen, die in ven erſten 
Propheten vorfommen, find manchmal gleihlautend mit ihren 
Ucherfegungen, auch da, wo die Terte von einander ab» 
weichen‘), manchmal wieder da die Ueberfegungen verfchieven, 
wo bie Texte gleichlauten. Es kommen hier zuweilen Zufäge, 
bezeichnet mit N'TA vor?), die abweichende Stellen bringen, 
und in der Regel auf den Tert genauer eingehen; auch zeigen 
fh in denfelben manche Emendationsverfuche. Gewiß hat 
auch diefe Weberfegung durch die Abfchriften gelitten. 


$. 113. 


Ein Targum zu Daniel, Esdra und Neemias, die großen» 
theils ſelbſt chaldaͤiſch gefchrieben find, oder doch chalpälfche 
Stüde enthalten, giebt es nicht.) Die fünf Megilloth bage- 
gen, die in den Synagogen vorgelefen wurden, wurden vom 
Volle Häufig gelefen, und man fuchte fich über ihren Inhalt 
m unterrichten; daher die Verfionen häufig abgefchrieben und 
pefucht wurden. Da aber dieſe VBerfionen nicht, wie die bes 
Onfelo8 worte, fondern mehr finngetreu waren, fo erlaubte fich 
ker, der fich vom Inhalte beffer unterrichtet duͤnkte, feine 
ägenen Zufäge und Veraͤnderungen zu machen. So wurde 
mn die Verfion dieſer Megilloth fo weit erweitert und ver- 
indert, daß Die Ergebnife der neuen Umarbeitung, ſei es eines 
Einzelnen over einer Redaction, die wir jetzt beſttzen, nicht . 
nehr eine Ueberſetzung, fonvern eine Baraphrafe zu nennen ift, 
Ye wir daher auch bei den Paraphrafen behandeln werben. 
jum Buche Efther fcheint die Verſchiedenheit der Abfchriften 
ögar fo weit geviehen zu fein, daß aus ihr ein doppeltes Tar- 
zum fich ergiebt. Zum Buche der Chronif giebt es ein Targum‘), 





ı) Dil. 18, 42. cf. 42,49. I. Sam. 

2) Pit. 18, 49. cf. 22, 49. II. Sam. 

2) Der Berf. bes „Iuchaftn“, ber ein vollfländiges Targum zu ben 
Ngiographen gefehen, fand im ihm dieſe Bücher nicht überfegt. p. 54, a. 

*) Cod. Erford. ed M. F. Beck 1680. 1683. 40. Cod. Cantabr. 
:d. Dav. Wilkins 1715. 40. ein befondever Abdruck 207 Seiten ent- 
rltend, nach Zunz ©. 65. 
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findet; Doch ift er nicht fo, wie Onfelos, des Hebrälfchen mädtig, 
und auch fein Chaldaͤiſch Hat nicht die Friſche des Ausoruds.‘) 
Er 1öft die Bilder auf?), erklärt mitunter nach der Trabition, 
achtet nicht fehr auf die Worte des Tertes, und giebt Diele 
auch nicht wieder.) In den hiftorifchen Stellen bemüht er 
fih, Facta zu folgern, und giebt dieſe in kurzen Zufägen an‘) 
Seltener macht er Zuſätze nach dem MWortmidrafch 5); er erflärt 
zuweilen jedoch danach die bei den Pfalmen angewandten Jr 
firumente ®), häufiger indeffen nach natürlichen Anſichten feine 
Zeit”); befonderd find aber bei den hiftorifchen Ueberſchriflen 
Zufüpe nah ber Tradition anzutreffen.) Die halachiſchen 
Brincipien werben berüdfichtigt.) Indirecte Fragen werden 
aufgeloͤſt 9), und ‚hier und da. einzelne Bartifeln zugefügt") 
Die Punctation ändert er bisweilen 1%), und die Bindeworta 
giebt er nicht genau wieder.) Kinzelnen Fällen wird ein 
beftimmte Unterlage gegeben!) und manche Stellen der Schrift 
dialogiſttt. So wird Pfalm 119: al eine Unterredung jr 
ſchen dem Baumeifter Zifchai und David, desgleichen Pfalm 
437 ald eine zwifchen Gott und den Sängern, wo dield 
durch einen. Dichterifchen Schwung angedeutet wird, betrachet 
und ausgelegt.) Am Ende des Bil. 70 fehlen einige Work 
des Terted. Es fcheint jedoch fein anderer Text, als der ur 


2) Proverb. 8, 19. 14, 17. 

2) Pſalm 2, 11. 

s) Proverb. 8, 22, dan n92 Hiob 8,7. 

*) PBroverb. 6, 11. 

>) Palm 7, 1. Die Worte erlaubt er fich aber doch zu verfehen 
e) Palm 7,1. 8,1. 49, 12. 

7) Palm 12, 7 u. a. v. St. 

o) Pfalm 9, 1. 39, 1. 89, 1. 92, 1. | 
9) Pfalm 51, 9. Der Gerichtstag Gottes in Hiob ift ihm der Ver 

Tachunge 98. | 

10) Pſalm 50, 13. u. a. v. St. Im Hiob jeboch nicht immer cf. 41,} 
12) Proverb. 22, 12. 

12) Proverb 20, 14. 

. 13) Proverb. 21, 7. 

24) Palm 106. BI DR Proverb. 24, 4. 
15) Anders im Talmud Pefachim 119, a. 
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ferige .vorgelegen zu haben. Die Stellen, bie in den erflen 
Propheten vorfommen, find manchmal gleichlautend mit ihren 
Ueberſetzungen, auch da, wo die Texte von einander ab» 
weichen !), manchmal wieder da die Ueberfegungen verfchieben, 
wo die Terte gleichlauten. Es kommen hier zuweilen Zufäge, ' 
bgeichnet mit NN vor?), die abweichende Stellen bringen, 
und in der Regel auf ven Tert genauer eingehen; auch zeigen 
fh in denſelben manche Emendationsverſuche. Gewiß hat 
auch diefe Ueberfehung durch die Abdfchriften gelitten. 


$. 113. 


Ein Targum zu Daniel, Esdra und Neemias, die großen» 
teils ſelbſt chaldaͤiſch gefchrieben find, ober doch chaldaͤiſche 
Stüde enthalten, giebt es nicht.?) Die fünf Megilloth dage⸗ 
gen, bie in den Synagogen vorgelefen wurden, wurden vom 
Volke häufig gelefen, und man fuchte fich über ihren Inhalt 
zu unterrichten; daher die Verfionen häufig abgefchrieben und 
gefucht wurden. Da aber diefe Berfionen nicht, wie die des 
Onkelos worts, fondern mehr finngetreu waren, fo erlaubte fich 
jeder, der fich vom Inhalte beffer unterrichtet bünfte, feine 
eigenen Zufäge und Weränderungen zu machen. So wurde 
nun bie Verfion biefer Megilloth fo weit erweitert und ver« 
ändert, daß die Ergebnifle der neuen Umarbeitung, ſei es eines 
Einzelnen ober einer Revaction, die wir jest befigen, nicht .- 
mehr eine Meberfegung, fondern eine Baraphrafe zu nennen ift, 
die wir daher auch bei den Paraphrafen behandeln werben. 
Zum Buche Eſther feheint die Verfchievenheit der Abfchriften 
ſogar fo weit gediehen zu fein, daß aus ihre ein doppeltes Tar- 
gum fich ergiebt. Zum Buche der Chronik giebt es ein Targum‘), 





1) Bil. 18, 42. cf. 42,49. I. Sam. 

2) nfL. 18, 49. cf. 22, 49. I. Sam. 

2) Der Berf. des „Suchaftn“, der ein vollſtaͤndiges Targum zu ben 
dagiographen geſehen, fand im ihm dieſe Bücher nicht überſetzt. p. 54, a. 

*) Cod. Erford. ed M. F. Beck 1680. 1683. 40. Cod. Cantabr. 
ed. Dav. Wilkins 1715. Ao. ein befondever Abdruck 207 Seiten ent- 
altend, nach Zunz S. 65. 
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zu verfennen ift, doch confequent auf die Tradition wicht ein 
gegangen. Liegt aber in den bibfifchen Worten eine Motiv 
rung ber halachifchen Wuslegung, fo wird fle natürlid), und 


feine es auch wenig einleuchtenn, in der Ueberſetzung ald die 


eigentliche Bedeutung angeführt; ja Die halachiichen Ausle 


gungd-Prineipien werden felbft bei einiger Veranlaffung ud | 
auf Stellen hagadiſchen Inhalts angewendet.) Wenn bie 
Morte der Schrift erhaben und wunderbar lauten, dann it 


bei der Auffaffung volftändig das hagadiſche Element ein?), 
und an manche Namensverzeichniffe fchließt fich auch fogar eine 
ethifch-homiletifche Auffaffung an. Bildliche Stellen werte 
dann bald auf die Thora °), bald auf das Gebet angewendet.) 
Wie bildliche und figürliche Reden der Schrift beigemeffen, und 





darum von dem Targumiſt aufgelöft werden, fo nimmt er im 


Allgemeinen an, Daß die Schrift fi) eines bildlichen un 
metaphorifchen Ausdrucks bediene, und er giebt Darum denied 


ben in feinem natürlichen Inhalte mit einfachen und fehlichten 


Worten wieder.5) Er nimmt aber darum, weil bie Tradition 
ed fo lehrt, doch nicht Da eine figürliche Nebeweife an, wo im 
Texte dazu Feine Veranlaffung liegt.) So fehr er auch im 


—— 


Allgemeinen an den Buchſtaben des Tertes für ſich fefthäl, ; 


fo benugt er Doch auch den Eontert, um fich Sicherheit übe 
den Inhalt zu verfchaffen, und weicht dabei ſtark von den 
Worten des Textes ab.”) Auf jüngere Mythen nimmt er 
keine NRüdficht, obgleich er hier und da darauf hinfpielt.*) Da 
dad Targum für den Vortrag berechnet war, und zwar nut 





1) Exod. 17, 16. Mo fle anszurotten vom Befchlecht, wie JO immt 
ausfchließend ift in der Halachah. 
2) Aben Esra praefat, ad comment, in Pentateuch, 

3) Gen. 12, 51. 26, 27. 49, 24. 

*) Gen. 48, 22. 24, 63. 

°) Gen. 3, 15. ır. 

°) Deuter. 22, 17 ıc. 

2) Numer. 12, 12. 

®) John. Morin. Exereit. biblic. p. 343. So bei Ortsnamen. Run. 
32, 3 ıc., bie er in der Wiedergabe anbentet. 
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dazu, um den vorgelefenen Abſchnitt oder Vers zu verftändi- 
gen, Tonnte es weber ven felbfiitändigen Werth einer Webers 
jegung haben, noch durfte e8 auch fo frei und eindringlich er⸗ 
Närend als eine Paraphrafe fein. Es fcheint ferner, daß es 
ohne jede declamatorifche oder oratorifche Betonung vorgetragen 
wurde, weshalb das, was mit der Modulation der Töne in 
der Schrift bedeutet wird, Durch Bartifeln hervorgehoben wers 
den mußte, und Wendungen des Ausbrudes, die nur durch 
die Betonumg oder die Accentuation angedeutet find, in einer 
andern Sonftruction vorgetragen wurben.!) Der Zert, der 
dem Ueberſetzer vorgelegen, feheint an manchen Stellen vom 
maforetifchen abgewichen zu haben ?), und fpäterhin hier und 
da wohl das Targum zur Ausgleihung mit dem Texte ver 
ändert worben zu fein. Auch ohnehin fcheint das Targum, 
daö fehr verbreitet war, und als Ueberſetzung doch feinen ſelbſt⸗ 
Rändigen Werth hatte, fo daß man auf eine genaue Abfchrift 
nicht fehr bedacht war, beim Abſchreiben viel gelitten zu haben, 
Im Allgemeinen bietet jedoch das Targum, da es nur eine 
wortgetreue Ueberſetzung enthält, wenig Ausbeute für das Chas 
rafteriftifche der hagabifchen Auslegung, und kann darum, da 
es feine beſondere Eigenthümlichfeit. enthält, hier nur in aller 
Kürze behandelt werben.) 


$. 110. 


Die Ueberfegung des Jonathan zu den Propheten ift weni⸗ 
ger worte und mehr finngetreu. Es herrfcht mehr das Streben 
vor, den aufgefaßten Sinn und den Eindrud, den der Tert 
hervorgebracht, wiederzugeben, als die Wörter und Laute der 
Schrift zum Verſtaͤndniß zu bringen. Vorzüglich ift dies in 
den letzten Propheten der Zall, in denen fie darum an Stellen 
ſich zur Baraphrafe hinzuneigen, und eine hagadifche Bärbung 
anzunehmen ſcheint. Sonft ift fie im Ganzen nad} benfelben 


. 1) Numer. 23, 24. 
2) So Rum. 12, 12. 
2) ef, die Anficht über Onfelos, Maimonid. More Nebuchim 
lc. 27. et 66, 
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Principien, wie das Targum auf ven Pentäteuch gearbeitet. 
Es ſcheint auch hier, daß alte vorhandene Ueberſetzungen ge 
fammelt, rebigirt und nach beftimmten leitenden Grundſaͤten 
umargebeitet wurden; daher ergiebt fich die Anficht von dem 
hohen Alter diefer Ueberfegung, das von ven Alten: bis auf 
Mofes zurüdgeführt wird, wie man die Propheten dem Si 
halte nach auf Sinai von Gott ſchon gegeben glaubte; baler 
auch die Scheu und Ehrfurcht, die fich in Legenden fo veutlid 
über die Ueberſetzung ausſpricht. Auch vie Verſchiedenheit und 
Ungleichheit, die man fowohl in Styl als in Eonftruction un 
grammatifcher Form in der Ueberfegung hier und da bemert, 
koͤnnen auf Koften dieſes Verhältniffes gefeßt werden. Das 
Eine ſcheint indeſſen ficher zu fein, daß die jebt vorhandenen 


Ueberſetzungen von Einer Hand redigirt wurden, denn biete 
ben Grundſaͤtze Iaffen fih durchweg bemerfen, e8 Tehren ge 
wifle Ausdrücke und Benennungeu immer wieder!); und lit 
die Verfchlevenheit und Abweichung, die fich vorfindet, meht 


in dem Inhalt, als in ver Methode der Ueberſetzung. Pi 
prophetifihen Stellen über die Zufunft, die fich jeder belichig 


- — 


dachte, boten Teinen fihern Inhalt, und der Vleberfeger tiug 
unillfürlich feine eigene Ueberzeugung, feinen Glauben wit 


fein Wiffen mit hinein, fo daß vie Ueberfegung in eine Par 
phrafe ausartete. Und daffelbe war der Fall mit den poetiſchen 


Stellen in den Hiftorifchen Propheten. Dagegen wurde te 


proſaiſche Gefchichtserzählung ganz fireng wort⸗ und finngetret, 
fhon mehr nad) den Grundfägen des Onkelos ubertragen. 
Borzüglih in den prophetifchen Büchern wurde, wenn übt 
dunkele Stellen Licht verbreitet werden folte, eine Allegori 
und eine allegorifche Auslegung angedeutet.2) Iſt die Ue— 
berfegung aber auch nicht immer ganz wortgetreu, fo ſchweift 


fie darum doch felten ganz beliebig aus; nur in ben poetifcen | 


2) BIP IE = t NDD POORD — PN u. v. a. St. € 
if für DUTN durchweg gebraucht ” oder MOD und 77 xMM2I, wenn 6 
ſich auf Gott bezieht, und babei nicht gerade NL? oder ” ſteht, um 
ROT oder NMID, wenn es Götzen bebeutet. 

2) Huelius de claris interpret. $. 64. 
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und prophetiſchen Stellen herricht,. wie gefagt, eine. gewiſſe 
Licenz.) Noch deutlicher als beim Onkelos zeigt fich hier bie 
Tendenz der Ueberfebung, naͤmlich: das Borgelefene aus ber 
Schrift mündlich vorzutragen; in Stellen, die irgend eine 
Zweibeutigfeit zulaffen, man fönnte das Vorgetragene ald die 
Worte des Dollmetfchers betrachten, etwa wenn in der erften 
Perſon gefprochen, oder eine Sentenz angeführt, oder wenn 
eine Behauptung ausgeiprochen wird, die für fih genommen 
Anftoß erregen Fonnte, witd dad Wörtchen ON. „er. hat ges 
gt ꝛc.“ eingefchaltet und zugelebt.?) Deögleichen löft der 
Ueberfeger .indirecte Fragen in Directe Rebe. auf, und Andeu⸗ 
tungen, ‚die nur durch den Ton und die Accentuation hervor⸗ 
gehoben. werden‘, werben theild durch Partikeln, theils durch 
directe Zuſätze ausgebrüdt.?) Aber wenn auch ftreng nad) 
den Brincipien des Onkelos verfahren wurde, fo war Doch das 
abweichend, daß in der Leberfegung tes Jonathan nur auf 
die Wiedergabe des Inhalts gefehen ward. Dunkle Stellen 
wurden darum hier häufiger und ausführlicher durch Parti⸗ 
feln*), einzelne Wörter und Zufäße erklärt); Die dem Ueber⸗ 
ſeher unerflärlich gebliebenen dagegen werben doch nicht. fo 
hiufig wie von Onfelos fo ſclaviſch überfegt, daß.die Schwie- 
tigfeit fich auch in der Ueberſetzung vorfinde. ©) Die Tradition 
wirkte hei der Richtung, den Inhalt wiederzugeben, und we- 
niger Ruͤckſicht auf das Wort zu nehmen, fo man von ber 
Bahrheit derfelben fich überzeugt hielt, ſtark ein, und influirte 
auf die Ueberſetzung“); und Legenden, die. allgemeinen Glau- 
ben fanden, drängten fich, da man ſie als zur Gefchichte ge⸗ 
hörig betrachtete, fo weit hinein, daß. darauf gar oft hinge- 
deutet wird. Im Uebrigen jedoch herrſchten dieſelben Prin⸗ 

I) Joh. Own. Theologumenis p. 406. 

2) Sub. 5, 1. 2. Sam. 22, 7. 24. 23, 2.3. u.a. 0. 6. 

3) ef, 66, 9. 

*) Jeſ. 7, 10. 8,20. Ezechiel 1, 4, 14. 

*) Sofua 10, 13. 1. Sam. 1, 21 x. 20, 13, 18 u. a v. St. 


°) 4. Sam. 20, 15. 
') 1, Sam. 13, 1. 1, 21. 2. Sam. 1, 26,.01N =. DD ı' 


238 


eipien vor: Anthropopathten und Anthropomorphien werben ſorg⸗ 
fältig vermieden, deögleichen Ausbrüde, die das Göttliche zu 
profaniren, over dem Abgöttifchen einen Werth beipulegen 
fcheinen; indeſſen werden doch die wunderbaren Erſcheinungen 
ausgefchmücdt.1) Als befondere Eigenthümlichkeit bemerfe id 
noch, daß der Ueberfeger über die Geiftesgaben und über di 
Empfänglichkeit für das Göttliche feine felbftftändige Anfidt 
hatte; fo nennt er die Propheten, die zu Samuels Zeit um 
herzogen, Gelehrte, und ven Geiſt Gottes einen Geift der Pre 
phetie.2) Andeutungen auf die Schrift werben forgfältig aus 
geführt?), und die Schrift ſelbſt fehr Hoch gehalten; die Dr 
ſchaͤftigung damit ift Allem vorziehen, und bereitet Glüd.‘) 


Das citirte °) Sepher haiafchar wird nach der herrſchenden 


hagadiſchen Anficht mit ihr inentificirt. 
$. 111. 


In den poetifhen und prophetiſchen Stellen, wo fih dr 
legenheit und Boden für Sage und Ausfhmücdung barbiett, | 
nimmt Die Ueberfegung einen freiern Auffhwung, und wid 
zu einer paraphraftifhen Umarbeitung des Inhalts. Es wer 
den häufiger Zufäge gemacht, deren Inhalt großentheils dr 
Schrift entlehnt iſt ), oder die im Einme und im Geiſte an 
derer. Propheten bearbeitet find.”) Worzüglich nimmt fie eine 
hagadiſche Faͤrbung an Stellen an, die theild an Ideen ern 


nerten, die um dieſe Zeit im Schwunge waren, als da fin 
die Beichäftigung mit der Lehre und Weisheit, die Urideen, 
der Erlöfer, oder die ihnen nach der einfachen MWorterflärng 
wiberfprachen, theils die Sagen der Vergangenheit, oder di | 
Hoffnung auf die Zufunft berührten. Der Ueberfeger daft 


— — _ 


2) Jeſ. 6, 4. 2. Reg. 1, 10. 1. Reg. 19, 11. für NDN wohl Arm zu leſn 


2) 1. Sam. 10, 10. 19, 25. 

2) Judic. 5, 8. 

2) L. c. 

°) Joſaa 10, 13. 2. Sam. 1, 2. { 
6) Gzechiel 1, 8 ıc. 

') Ierem. 32, 18. @yechlel 1, 8. 
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fih hierbei ven Tert in außerordentlicher Kürze, die ergänzt 
und erläutert werden muß; bald iſt ihm Das Subject, bald das 
Object ausgelaſſen, das er dann in der Ueberſetzung hinfegt.!) 
Er beachtet nicht Die Tempora, und. nur auf die wefentliche 
Bedeutung blidend, wird Die Unterordnung der Säge jelbft 
nicht erfaßt, fo daß, was Borausfegung war, als Zweck anges 
nommen wird. 2) Darftellungen diefer Art nehmen dem Ideen⸗ 
gange das poetifche Gewand, wie auch die Profa des Aus; 
druds das ihrige dazu beitrug, um die Ueberfegung des poe- 
tiſchen Schwunges zu berauben. Die parabolifche Darftellung 
in Dichtungen, Viſtonen und Parabeln wird desgleichen auf- 
gelöft, und fehon in der Verhüllung wird den einzelnen Wor⸗ 
tn und Begriffen die Auflöfung zur Seite geſetzt.) Der 
leberfeger fucht darum den Zweck der Vifton anzugeben, und 
in gelehrter Weife einen Commentar für die Eigenthümlichfeiten 
der Bifton zu liefern ); ja, an vielen Stellen wirb das ges 
wählte Bild gänzlich aufgelöft, und ftatt des Gegenſtandes ber 
Begriff gejebt, der angedeutet werben folte.®) Im Allgemeinen 
werden auch die Worte nicht immer nach einem beftimmten 
Sinn überfett, fondern nach dem, den fie zufällig an der 
Stelle haben, und ift der Ausdruck entlehnt oder bildlich ge- 
nommen, fo wird der wefentliche Sinn an die Stelle gefept.®) 
Zraditionelle Sagen, bie verbreitet find, werden angeführt”), 
und die angegebenen Thatfachen in lebendiger Anfchaung aus- 
geſchmückt. Anthropopathien werden natürlich weggefchafft, und 
dad Himmliſche in höherer, geiftiger Art aufgefaßt®); fo wer- 


1) Sef, 53, 41. 12. Jerem. 10,7. 11, 88. 

2) ef. 53, 9. 

3) Sef. 9, 1. 

4) Jeſ. 6,2. 40,7. 8. Ser. 10,3. 

s) Jeſ. 6, 3. NDS ,990D .DMPID, NOND DW Serem. 10,5. 11, 
4,25. Gzech. 1, 26. P2M quod videri non potest 17, 24, Pro⸗ 
hetie für Negen, Ief. 5, 6. | 

6, ef. 9, 8. 10. 38, 1. 40, 6. -53, 5. audientes ei, 

7) Sef. 6, 1. Ezech. 1, 1. ' 

9) Jerem. 32, 31. GEzech. 1, 25. 
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ven auch Thaten und Darftellungen ber. göttlichen Allmacht in 
einem fubftituirten Sinne vergeiftigt.)) - Was aus andern 
Stellen ermittelt werden fonnte”), oder durch eine hagabilde 
Andeutung erflärlich wor, wirt gelegentlid) ‚angebracht, zu kei⸗ 
nem andern Zwecke, ald um ein grünplicheres Wiffen ober eine 
genauere Angabe der Thatſachen zu ermitteln. Namentlich ge 
fchieht dies, wenn das genauere Auffaſſen des Textes mit er⸗ 
zielt wird. Die Wiederdarftellung des Sinnes herricht fo weit 
vor, daß oft gegen die Maſſorah interpretirt wird. ) Rad 
einigen Stellen koͤnnte man ſogar behaupten, daß ein anderet 
Tert als der unſrige zu Grunde gelegen habe.“) Auf di 
grammatifche Form wird überhaupt in dieſer Ueberſetzung des 


Jonathan Feine Rüdficht genommen, und die Wörter oft ander | 
als nach der gewöhnlichen Bedeutung -überfegt.°) Rabbiniſche | 


Grundfäge über Prophetie, Schrift ıc. werden, wo es angel 


applicirt, und bei dem Hinblid auf die Zukunft wird die der 
heißung eines neu. conftituirten Reiches erwähnt.) An den | 
Judenthume wird das pharifäifche Element. fehr. gerühmt, un | 
die Phariſaer werden herporgehoben. ”).. Das dreimal Kadold ' 
ef. 6, 3 wird auf eine Weiſe gedeutet, daß Die Polemik gem 
die andern Secten, und gegen bie dem Chriſtenthume vorar - 
gegangenen Ideen der Effäer und. Therapeuten von der Got 


menfchheit nicht zu verfennen iſt. Auch hier haben ſich durh 
Abſchriften viele Ungenauigkeiten und Fehler eingefchlichen, ud 


der urfprüngliche Text diefer neu redigirten Verfion feheint fi 
gelitten zu haben. Im Allgemeinen. fließt: ſich dieſe Berfn 


des Sonathan, fo fehr fie auch auf die Wiedergabe des Jr 


halts bedacht fcheint, fehr eng an den Tert an. Die Zu 
und die mobificirte Auffaffung, wie wir fie dargeſtellt haben, 


1) Serem. 32, 33. Ezech. 1, 1. 3. cf. Raſchi. 
2) Ezech. 1, 1. 28. DE 
3) Jeſ. 66, 24. zwei Worte NT. - . 
“) Sef. 9, A ic. 
5) Jeſ. 66, 18 u. a. . 8t. 
6) Jeſ. 6, 12. 9, 8. Gzech. 17,22 . 
?) ef. 53, 8, Ser. 32, 20, 
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find von feinem beträchtlichen Umfang. Die Verſion ift 
jwar mehr finngetreu, aber darum doch auch wortgetreu. 


$. 112. 


Faſt ganz deſſelben Geiſtes befigen wir auch eine chaldaͤiſche 
Verfion zu den Pfalmen, Proverbien und dem Buche Hiob, 
aus einer nicht befannten Zeit und von einem unbefannten 
Berfaffer 1), die ebenfalls unter Einer Redaction angefertigt zu 
fein fcheint. Die Proverbien find zwar wörtlich 2), während 
Hiob einen bedeutenden hagadiſtiſchen Anſtrich hat, aber auch 
dad liegt wieder nur in dem Gegenflande der Behandlung. 
Tas Hiftorifche bietet immer mehr Stoff zur Erläuterung und 
Erweiterung des Textes, ald abftracte Säge, wie fie in Pro: 
verbien vorkommen, die man nur in wortgetreuer Uebertragung 
auch genau wiedergeben mochte; Darum find in den Palmen 
in der Regel auch die Meberfchriften mit Zufäten verfehen, 
vährend ver Pfalm felbft wortgenau überfegt if. Auf Fort: 
haffung ter. Anthropomorphiömen wird hier noch mehr Fleiß, 
ld bei den frühern Berfionen verwendei.?) Gelbft die min- 
erfinnlichen werben. aufgelöft, was fchon auf eine größere 
Sonfequenz deutet, die durch Ausübung diefer Wegichaffung 
tworben wurde. Die Gottheit wird nach Der wirfenden Kraft ) 
enanntz; Die Zufäße find nur zum Verftändniß großentheild ges 
acht 5), Doch nicht gerade zu dem des Textes, ſondern mehr 
u einer Motivirung des Inhalts, zu einer Rechtfertigung 
eſſelben. So vertheilt der Ueberfeger dad Vermoͤgen Hiobs 
nter feine Kinder planmäßig, um die Zahlen zu rechtfertigen. 
a8 Unverftandene giebt er fo, wie vie frühern Leberfeger 
ieber, daß die Schwierigkeit ſich auch in der Verſion wieder⸗ 


1) Nach Haͤvernik, Einleitung S. 88. 

2) Die Verfion ſchließt ſich auch dabei der Septuaginta an Stellen 
.Provb. 26, 10. 29, 21. ꝛc. 

2) 20 NND = NID2 Pſalm 46, 6. 86, 6. ſtrenger noch iR ber 
berfcher im Hiob darin. 

42) Hiob 2, 21. 

3) Broverb. 7, 15. 11, 26. 14, 12. 

| 16 
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findet; Doch ift er nicht fo, wie Onfelos, des Hebräifchen mächtig, 
und auch fein Chaldaͤiſch hat nicht die Frifche des Ausdrucks.) 
Er loͤſt die Bilder auf?), erflärt mitunter nach der Tradition, 
achtet nicht fehr auf die Worte des Tertes, und giebt Diele 
auch nicht wieder?) ‚In den Hiftorifchen Stellen bemüht er 
fih, Facta zu folgern, und giebt dieſe in kurzen Zufügen an.‘) 
Seltener macht er Zuſätze nad) dem Wortmidrafch 5); er erklärt 
zumeilen jedoch danach) die bei den Pfalmen angewandten Ins 
ſtrumente ©), häufiger indeſſen nach natürlichen Anfichten feiner 
Zeit”); bejonders find aber bei den hiftorifchen Ueberfchriften 
Zufäbe nah der Tradition anzutreffen.) Die halachifchen 
Brincipien werben berüdfichtigt.?) Indirecte Fragen werden 
aufgelöft 1), und hier und da einzelne Partikeln zugefügt.) 
Die Punctation ändert er bisweilen 1), und die Bindewörter 
giebt er nicht genau wieder.) inzelnen Faͤllen wird eine 
beftimmte Unterlage gegeben !*) und manche Stellen der Schrift 


dialogiſtẽkt. So wird Palm 119 als eine Unterredung zwi 


fchen dem Baumeifter Jiſchai und David, veögleichen Pfalm 


437 als eine zwifchen Gott und den Sängern, wo dbieled 


durch einen. Dichterifchen Schwung angebeutet wird, betrachtet 
und ausgelegt.) Am Ende des Bil. 70 fehlen einige Worte 


bed Textes. Es fcheint jedoch Fein anderer Text, ald der un- 


1) Proverb. 8, 19. 14, 17. 

2) Pfalm 2, 11. 

3) Proverb. 8, 22. 152” ya x52 Hiob 8,7. 

*) Proverb. 6, 11.. 

s) Palm 7, 1. Die Worte erlaubt er ſich aber doch zu verſetzen. 
6, Pſalm 7,1. 8,1. 49, 12. 

7) Pſalm 12, 7 u. a. v. St. 

°, Palm 9, 1. 39,1. 89,1. 92,1. 


0) Pfalm 51, 9. Der Gerichtstag Gottes in Hiob ift ihm ber Ber 


npungen 
10) Palm 50, 13. u.a. v. St, Im Hiob jedoch nicht immer cf. 41,2. 
11) Proverb. 22, 12. 
12) Proverb 20, 14. 
. 18) PBroverb. 21, 7. | 
1%) Palm 106. BaZ5 DN Proverb. 24, A. 
18) Anders im Talmud Peſachim 119, a. 
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ferige vorgelegen zu haben. Die Stellen, die in ben erflen 
Propheten vorkommen, find manchmal gleichlautend mit ihren 
Ueberſetzungen, auch da, wo Die Texte von einander abs 
weichen), manchmal wieder da die Heberfegungen verfchieden, - 
wo bie Texte gleichlauten. Es kommen hier zuweilen Zufäge, ' 
degeichnet mit N“ vor?), Die abweichende Stellen bringen, 
und in der Regel auf den Tert genauer eingehen; auch zeigen 
fh in denfelben manche Emendationsverſuche. Gewiß hat 
auch diefe Ueberfegung durch die Abfchriften gelitten. 


$. 113. 


Ein Targum zu Daniel, Edhra und Neemias, die großen- 
teils ſelbſt chaldaͤiſch gefchrieben find, oder doch chalvälfche 
Stüde enthalten, giebt es nicht.?) Die fünf Megilloth dage⸗ 
gen, die in den Synagogen vorgelefen wurden, wurden vom 
Volke häufig gelefen, und man fuchte ſich über ihren Inhalt 
zu unterrichten; daher die Verfionen häufig abgefchrieben und 
gefucht wurden. Da aber diefe Berfionen nicht, wie die des 
Onkelos worte, fondern mehr finngetreu waren, fo erlaubte fich 
jeder, der ſich vom Inhalte beffer unterrichtet bünfte, feine 
eigenen Zufäge und Beränderungen zu machen. So wurde 
kun die Verfion dieſer Megilloth fo weit erweitert und ver« 
ändert, daß die Ergebnifle der neuen Umarbeitung, ſei es eines 
Einzelnen oder einer Redaction, die wir jebt befigen, nicht .. 
mehr eine Meberfegung, fondern eine PBaraphrafe zu nennen ift, 
die wir Daher auch bei den Paraphrafen behandeln werben. 
Zum Buche Efiher ſcheint die Verfchienenheit der Abfchriften 
fogar fo weit geviehen zu fein, daß aus ihr ein boppeltes Tar- 
gum fich ergiebt. Zum Buche der Chronif giebt es ein Targum‘), 





1) Bil. 18, 42. cf. 42, 49. U. Sam. 

2) Bil. 18, 49. cf. 22, 49, II. Sam. 

3) Der Berf. des „ Iuchaftn“, der ein vollfländiges Targum zu den 
Hagiographen gefehen, fand in ihm viefe Bücher nicht überfegt. p. 54, a. 

4) Cod. Erford. ed M. F. Beck 1680. 1683. 40. Cod. Cantabr. 
ed. Dav. Wilkins 1715. 40. ein befonderer Abdruck 207 Seiten ent: 
baltend, nach Zunz ©. 65. 

16* 
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das mir jedoch nicht zugänglich war, und über Das ic mir 
fein Urtheil bilden konnte. 


8. 114. 


Parianten und Zufäbe gemacht zu verſchiedenen Zeiten, gab es 
zu allen diefen DVerfionen, mit Ausnahme zu der des Ontelos, 
die ihrer Wörtlichfeit willen fie nicht zuließ, und fie ſcheinen 
erft in jüngerer Zeit in den Manuferipten, die fie enthielten, 
verloren gegangen zu fein; nur bie von früherer Zeit va 
merften Varianten erhielten fih, und findzumeilen auch, wie 
in dem fogenannten Serufchalmi zum Sonathan über den 
Pentateuch), anbemerft worden. Sie enthielten an Stellen 


ftarfe Zufäße, und wurden im Berlauf der Zeit vielfach aus ' 
Ungenauigfeit der Abfchreiber verändert. So find Zufäge um - 


Targum Zacharias 2) und zum Habacuc ?) uns aufbewahrt; 


Stellen werden aus einem Targum gum Jeſajas angeführt‘), 


und Fragmente zu den erften Propheten), die von unferm Far 


gumim abweichen. Es wird eines Ierufalemfchen Targumd 


faft zu allen Büchern der h. Schrift gedacht‘), und es ſcheiut, 


daß die abweichenden Manuferipte, die ſolche Varianten und 


Zuſaͤtze enthielten, weil von Paldftina ausgehend, fo benamt 


worten find. Ein felbfiftändiges Targum unter dieſem Namen 
anzunehmen”), ift fein Grund vorhanden, dazu find, der ir 
rianten und Zufäge zu wenige. Sie. haben auch durchaus 
feine charafteriftifche ergetifche Eigenthümlichfeit. 


8. 115. 
In demſelben Sinne und Geiſte wie die chalbaifcden 


Verfionen ift die von einem unbefannten Berfafler und A | 


ı) DVergl. weiter unten $. 134. 

2) Bruns Repert. TH. 15 p. 174. 

2) Raſchi Taanith p. 23, a. cf. De Rossi Cod. 265 et 405. 
*) Rafchi Taanith p. 26, b. Abudraham ed. Amsi, p. 84, a. 
) David Kimchi Ind. 11, 1. I. Reg. 22, 21 ıc. 

°) Zunz, im a. B. p. 79. auch zu den Sagiographen. p. 80. 
’) Wie Zunz es durchführt. J. c. 
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ter!) vorhandene famaritanifche UWeberfegung des Penta⸗ 
tuch8.2) Sie folgte dem hebräifchen Terte mit Genauigkeit 
und Worttreue, und ift bei der nahen Verwandtſchaft des‘ 
Hebräifchen mit dem’ Samaritanifchen mehr eine Umfesung 
hebräifcher Laute und Formen in famaritanifche, Die die Schrift 
in Inhalt und Form wievergaben; fie ift aber, eben ber Ber- 
wandtfchaft der Idiome wegen, nicht fo Enechtifch und unver- 
Ränblich, wie die Verfion des Aquila. Sie weicht jedoch in 
manchen Stellen von dem urfprünglichen Tert ab ?), und feheint 
fh zuweilen dem Terte gegenüber den griechifchen, ſyriſchen 
und chaldäifchen Verfionen angefchloffen zu haben. So folgt 
fe auch dem Prineip des Onkelos, doch nicht in folder Aus, 
vehnung bei Wegſchaffung der Anthropopathieen. Bei Ueber- 
fegung des Namens Jehova und Elohim herrſcht eine große 
Vilfür vor. Auch wird 'nicht felten der Name Gottes mit 
dem Worte „Engel* vertauſcht.s) In fehmwierigen Stellen giebt 
der Verfaffer zuweilen wohl auch den Sinn in freierer Art 
wieder ?), oder erklärt ihn durch Wörter, die er fubfituirt für 
die bibliſchen 3), oder was fehr felten gefchleht, durch Partikeln 
und Mörter, die er hinzufügt. Zufäge nad) der Tradition 
der nach. andern biblifchen Stellen fügt er nirgenda bei, und 
ft darin ähnlich dem Onkelos, nicht dem mehr paraphrafiren« 
den Jonathan; indeſſen wird troß der Strenge einer genauen 
Ueberſetzung doch zuweilen eine Erflärung nad) der Tradition 





) Am Wahrfcheinlichflen vor der Zeit der Stiftung der famaritanifehen 
Secte. cf. Joseph. Arch. XI, 7. $. 2, c. 8. $. 2—6. S. Hengflen- 
berg, Autheutichtät d. Bent. I. 39. 

2) Winer de versionis Pentat. Samar. indole, Lipstae 1817. p. 
15, Eine famaeritanifche Angabe, die aber nicht zuverläffig erſcheint, 
über ven Berfaffer, vergl. in Tafchirners Archiv J. Bd. 3. Stüd bei de Sacy. 

3) Beſonders aus gewiffen religidfen Rücfichten, fo wird für Geriſim 
Chat geſetzt. Deuter. 27, 4. 

4) Sen. 49, 23, Exod. 1, 10. Num. 23, 19.24. Lev. 26, 13, 16. 

3) Gen, 17,22. 5,4. 23, 4. 5. Grob. 3, 6. 

°) Ben. 9, 6. 17,2. J 

?) Levit. 26, 9. 39, 40. Num. 21, 24. 

%) Exod. 2, 13. 3, 5, Ey Dan Lenit."27, 36. Deut. 32, 36. 
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und nad) anberweiteigen Stellen angebracht.!) Die maſore⸗ 
tifhe Punctation wird hier wenig beobachtet, namentlich 
nicht, wenn durch eine abweichende ein befierer Sinn ge 
wonnen wird.?2) In folchen Fällen‘ werden fogar leichte 
Veränderungen. an dem Terte felbit, an den Buchftaben vorge 
nommen.?) Und es wird eben fo wenig Rüdficht auf die 


grammatifchen Formen, als auf die critifch-maforetifche Inter | 
punctation genommen. “Doch feheint der Tert mit Ausnahme 
weniger Modificationen dem unfrigen gleich gewefen zu fän‘) 


Im Ganzen jedoch fcheint die famaritanifche Meberfegung m 
abhängig gearbeitet worven zu fein. Die Webereinftimmung 
mit der Onkelos'ſchen Ueberfegung liegt mehr in dem Plane 


— . — 


der Arbeit und in der Berwandifchaft der Sprachen, und fi 
vielleicht auch durch Snterpolationen nad) derfelben ermit 
worben.°) Veberhaupt hat auch ber handſchriftliche Text dieſt 


Ueberſetzung viel gelitten, 
$. 116. 


Zu den älteften Bibelüberfeßungen gehört auch die fyris ! 
Ihe, Peſchito, Die einfache, getreue genannt; fie wurde wahr 


ſcheinlich ſchon in der Mitte des 2ten Jahrhunderts‘) von einen 
Judenchriſten angefertigt.) Die Bertrautheit mit dem He 


räifchen fpricht für einen Juden, und dabei zeigen fich offenbar 


chriftliche Tendenzen in berfelben.°) Auch fie fcheint urfprüng 
lich aus den Arbeiten mehrer Meberfeger?) unter der Medaction 
eined Einzelnen, oder gar einer Firchlichen Behörde entftanden 


4 


2) Exod. 3, 13. Num. 22, 32. 21, 29. 
2) Exod. 3, 22, 2evit. 26, 13. Num. 23, 10. 24, 7. 


2) Num. 23, 10. Leit. 26, 21. ONyOET 1axn ” yoyo) yarın "win | 


*) Ges. Comm, de Pent. Sammar. 19. sqq. 

s) Adler, biblifcheritifche Reife 138. Eichhorn IL $. 304. Einfeit. 

6) Berths „Beweisgründe für den Urfprung.“ ©. 594. Wisemapn 
hora Syr. p. 107. Ephraem Syrus kannte fie fchon, etwa 350, n. Eh. 

’) Datha Praef in Psl. Syr. 34. 8q.. 

®) Birzel de Pent. vers. Syr. indole p. 127. 

9) Dafür fpricht Cphralm Syrus Sof. 15, 28. 
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u fein; für welches letztere namentlich ihre große Autorität 
ſpricht. Daher erflären fi) auch die verſchiedenen Zufäße und 
Veränderungen im chriftlichen Sinne, die fich vorfinden, und 
darum wurde fie von fyrifchen Ehriften fo früh für den Kirchenge- 
brauch angenommen.!) Diefe Ueberſetzung ift fehr wortgetreu, und 
ſchließt fich größtentheils felbfiftändig dem Tert an; fleverfolgt Feine 
beſtimmte vorgefaßte Meinung über die Bibel, und beobachtet 
derum nicht die Prineipien des Onkelos und Jonathan, als 
die Hinwegfchaffung der Anthropathieen, das Ausführen der 
Andeutungen ꝛc. Wohl nimmt fie Manches aus der Redaction 
des Chaldaͤers und der Siebenzig?), doch vermeidet fie jede 
gewaltſame Umwandlung des Tertes und jeden frembartigen 
Zuſatz. Im Pentateuch ift fie vorzugsweife ganz fireng, und 
minder fireng, zuweilen folgend dem Chaldäer in den Pros 
pheten.2) Sie giebt oft den Tert fo wieder, daß wie beim 
Onfelos die Wörter fammt der Schwierigfeit fich wieder in 
ihr finden. In der Treue ihrer Ueberſetzung trifft: fie oft den 
wahren Sinn. Auch fie fcheint ftarf interpolirt, und die Ins 
kerpolationen neigen fich zur Septuaginta hin, nad) der fie. ge= 
arbeitet find. 
8. 117. 

Nah ver Peſchita find einige Leberfegungen verſchiedener 
Bücher der Schrift in arabiſcher Sprache angefertigt worden, 
und zwar Die Bücher Hiob, der Ehronif, Richter, Ruth, Sa⸗ 
muel, der Könige (zum Theil, nämlich) L Reg. 1—10 und 
I. Reg. 12, 17—235, und Neben. 9, 28—31.) Sie find. in 
der Barifer und Londoner Polyglotte abgedrudt.‘) Sie flam- 


1) Was auch Gef. Anficht in Comm. Jes. I. 85 von einem chriſtli⸗ 
chen Verfaſſer hervorgerufen. 

2) Credner de prophet. minor. vers. Syr. indole p. 88. 80. 8q. 

3) Litterar⸗hiſtoriſche Bemerkungen als Zuſäaͤtze findet man an einigen 
Stellen, befonders bet Anführungen von älteren Schriften, namentlich in 
Samuel, die ich jedoch in Ermangelung eines Eremplars nicht anzugeben 
im Stande bin; da mir bie von mir ercerpirten Stellen für diefe und bie 
daraus hervorgegangen Ueberfegungen abhanden getommen find. 

+) Befonders abgedruckt New:Eaftle 1811. 
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— Zmmgern Jet, uud haben Chriſten zu Verfaſſem.) 
———— iebigen Werk haben fi edurchaus nicht. Auch zwei 
a ERS Auer scpungen —— Seht u bet von denen 
SERIE SEEEER  dEuBE in fyriichen Ausgabe fich befindet ), bie 
Kr eimmilinuerer med ungebrudt im brittiichen Mufeum liegt. 
WE uch Tom ae an it angefertigt die in ber 
ek rem Bocfintliche arab. sung des Joſua und der Stud 
7 MD ILRe 12, 16 und Nehem. 4, 9. 27°), und i 
ber — —Et⸗und finngetreun gehalten. Sie giebt oft ur 
ir 2 NDüe Borte wieder. Auch. eine Ueberſetzung des Per 
de >o>m einem afrifanifchen Juden um das 13. Jahrhund. 
en zugu® „ if folder Art.‘) Eine famaritanifch-arabiide 
> Er <mnz 8 im jamaritanifchen Pentateuch fertigte im 11m 
a > mw Jathchundert Abu Seid an. Er benugt bie Aus 
ss 2-2 Saadias, und foll feine Ueberſetzung fehr wortge 
feũ um dem Texte ſich eng anfchließen. Sie fcheint fü 
ſa <a weit aniihen Gebrauch bearbeitet. Auch eine peridt 
we am zug enbdlich aus dem Urterte in Der knechtiſchen änge 
su ut % Aquila angefertigt, die mehr die Wörter ad 
-ä gun wieberzugeben bemüht it, von einem Juden Jah, 
— ei 
Eoonſtantino olyglottenpentateuch, un 
— u BGue Dyeile der Londoner Polyglotte abgehn 
F ru finb indeſſen fo jung, und von fo wenig felff 
— == terefe, daß wir fie hier nicht weiter zu befpr 
wen, da fie die Grenzen unferer Arbeit nur me 


> 
— — 
—*— Roediger de origine et indole Arabicae inlerpreiä 


PP Repert. IL. 159 von Doederlein, Arab. Palmen. 
=. æcier u a D. L. 1. c. 3. 

> — — Erpennius edirt. Pentat. Mosis Arabice, 1622. 4. 
23 — Ar Berth. Eritiih. Joucnal Ro. 21. 

>> => Weile Ginleit. 101. Rosenmüller de vers. Pentat. Pers 
>» 













= Te A. 2. 3. 1816 ſetzt fie dagegen in bas 16. Jahrfir. | 
— | 
| 
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1. @apitel 
Die griechifchen und bie anderen Berflonen. 


8. 118. 

Die anderen Berfionen gehören nicht mehr zur juͤdiſchen 
Litieratur der bibliſchen Exegefe, und liegen alfo unferer Arbeit 
fern; wir werben daher nur in aller Kürze der Vollſtaͤndigkeit 
wegen hier eine Ueberſicht der vorzüglichftien und hervorragen- 
den geben. 

Den erften Rang unter ihnen nimmt bie unter dem 
Ramen „Septuaginta” eriftirende Ueberfegung der Bibel in 
grieyifcher Sprache, in dem fogenannten dialectus communis 
an. Auch in diefer Sprache gab es feit unbekannter Zelt 
viele Ueberſetzungen !), und ift felbft im Talmud?) von zwei 
Ücberfegungen noch vie Rebe, deren erfte ſehr getadelt ®), letztere 
kagegen für eine göttliche Cingebung gehalten wirbt), und 
Philo ꝰ) ſagt fogar darüber: 3rdovamvrss dvx did dAlos 
%0 EpyTsvoV, x06 Te dura TUVLS OVonara Xu QNIaTE 
ösrıep Unoßoisims dxaoros doparos Eynyoovros. Es ſcheint 
ogar Die ganze Bibel oder mindeftend ein großer Theil ders 
ben in griechifcher Sprache ſchon zur Zeit des Iefus Sirach 
ertragen, vorhanden gewefen zu fein.s) Welches hohe Anfe- 
‚sen dieſe Ueberſetzungen, die früh fehon von ven alerandrinifchen 





I) Die. Nachrichten Über Demetrius Phalereus Plutarch. Reg. Apoth. 
md Aelian. Var, Hist. III, 17. wenn fie zuverläfftg find, bemweifen wohl 
ie Eriftenz von Weberfeßungen Überhaupt. — Specielle Ueberfegungen ber 
Schrift cf. Abul Phäthachs Samarit Chron. Clem. Strom I, 341. 
iuseb. Histor. Eccles. V, 8. Paulus N. Rep. I. 125. 

2) Soferim 1, 6. 7 wird von 5 alten Berfionen erzaͤhlt. 

2) Megillah Taanith O0. 

4) Hierof, Tal. Megillah 4. Babli Megil. 9. 

s) De vita Mosis Il, 658. Aehnlich Clem. Strom I, 342. 

°) Prolog. Ecclesiastic. cf. Eichhorn Kinleitung in bie apoeryph. 
Schriften des A. T. 1795. p. 41. Ecclestic. 44, 16. wie LXX. Gen. 
9, 24. — Ecclest 46, 1 wie LXX. Josua filius Nave. — Ecclestic. 
14, ? wie LXX. Levit. 5, 15, 
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Juden zum Synagogengebrauche benugt wurden, ſich errungen, 
ift zum Theil ſchon aus den angeführten Worten des Philo 
erfichtlich, noch mehr aber aus der Mythe des Ariftäus!) und 
den Legenden, die von ihrer Entftehung felbft unter ven aſia⸗ 
tifchen Juden im Umgange waren.?2) Hier fpielt das Ueber 
fegen und die Vorbereitung zu demfelben ganz im Kreile ved 
Wunderbaren. Sie wurden darum auch bald in allgemeinen 
Gebrauch genommen, und nicht nur die griechifchen Juden’), 
fondern aud die Paldftinenfer‘) achteten fie buch, die erften 
gleih dem Original. Die Ueberfegung, bie wir jest unter 
den Namen der Septuaginta über die ganze Bibel befigen, 
enthält nur Stüde Diefer alten Ueberfegungen, da viele ange 
führte Stellen im Eeclefiafticus ), neuen Teftament 9, Philo’) 
und Joſephus eine Uebereinftimmung mit der unferigen zeigen, 
andere dagegen in denfelben Werfen citirt ®), von ihr abweichen, 
und fomit auf 'eine anders geftaltete Berfion hinweifen. & 


ift fogar bei vielen Büchern der Schrift die fpätere Zeit in ver | 


Meberfegung nicht zu verfennen, und ſelbſt chriftlich polemiſche 
Tendenzen finden fih vor.?) Auch find fehr viele Interpola⸗ 


ı) Bon Joseph. Antiq. Jud. L. XI. C. 2, 8.2. 14. cf. Clem. 


Alexand. Strom. I. p. 342 u. Epiphan. de pond. et mens. 0.3.6. 


9-11. Eichhorn, Repert. I, 266. 


2) Nach Einigen foll jedoch nur von ber Meberfehung des Pentateunchẽ 


die Rede fein. Aristaeas et Josephus et omnis schola Judaeorum 
quinque tantum liberos Moysis a LXX tranlatos asserunt. Biero- 
nym. Praef. in Ezechiel, 

3) Terlul, Apol. C. 18. vectigalis libertas vulgo auditur saba 
this omnibus, cf, Justin. Novella 146. 

“) Hieros Sota, f. 21. cf. Buxtorf Lexic. talm. s. v. TmMmM’®* 
Später war indeſſen aus religiöfen Gründen die griechifche Verfion den 
Juden verhaßt. Megil. Taan, f. 50. Soph.Cp. 1. Wolf. Bib .Hebr. II. 443, 

°) Nach vor. Note 6; Vgl. Gefen Gefchichte d. hebr. Sprache. S.80.f 

©) Epist. ad Hebr. 11, 22. &uc. 3, 4. 

?) £evit. 14, 15. Legis Alleg. p. 55. Genef. 3, 4. 

°) L. c. 54. Genef. 3, 10. de Tumulentia, Chologomodur, Philo 
war ber Meinung, daß ber griechifche Text mit dem hebr. übereinſtimme. 
De vita Mosis II. 510. 

*) So wird für PTWO SU) Inoovs 0 yorcog geſetzt. Habar. 3. 
13 in der Serta, Credner, Beiträge, IL Abſchn. 6. 
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tionen zu bemerken), fo daß ber Tert als ganz ververbt und 
entftellt zu betrachten ifl.2) Es iR alfo nicht zu behaupten, daß 
auch bier wie bei den chaldaͤiſchen Verfionen die verfchiedenen 
Ueberfegungen von Einer Hand redigirt, und nach beftimmten 
Grundfägen bearbeitet worden fein. Nur das ift ficher, daß 
unfere Septuaginta nicht ganz jene ift, auf die die alten Er: 
zaͤhlungen hinweiſen, und finden auch die Stellen, bie ver 
Zalmud) in ihr gefunden haben will, ſich nicht alle in der 
unferigen vor.t) Sie hat auch, abgefehen von den vielen 
Interpofationen und. Zufägen, mehrere Verfaffer, deren Ueber» 
ſezungen wahrfcheinlich ohne weitere Sichtung nebeneinander 
geitellt wurden, und ift zu verfchiedenen Zeiten nach ihren 
sheilen angefertigt worden. Es find aber die Verfaffer, die 
jedoch aͤgyptiſche Juden zu fein feheinen, und Die Zeit der Ab- 
faſſung uns unbefannt. Gewiffe ägyptifche Ausprüde werben 
in der Weberfegung angebracht), und fle verräth auch nicht 
in allen Theilen eine genaue Kenntniß der hebräifchen Sprache 
und die eritifche Richtung der paläftinifchen Juden. : In den 
Propheten, namentlich in ven Heinen, ift Die Ueberfegung ganz 
verwahrloft. Es ift da die richtige Bedeutung der Wörter nicht 
angegeben; Eigennamen werden ald Haupt» oder Zeitwörter 
genommen, nach dem leifeften Anflange, den die Buchftaben 
bezeichnen, und ohne jede Sichtung eine Transpofition der bes 
brüifchen Laute in griechijche vorgenommen; natürlich giebt fo 
diefe ſogenannte Ueberfegung nicht nur nicht den eigentlichen, 





1) Meor Enaim f. 49. C. 1. 

2) Origin. Comm. in Math, T. XV Opp. 3. ®Bergl. Grabe de 
vitis LXX. 

2) Megillah 9, a. Soferim 1, 6. 

4) Bon den 13 erwähnten abfichtfichen Abweichungen im Pentateuch 
finden ſich nur: Genef. 2, 2. WW2 92, Erod. 4, 20. DIN RZ Es 
vyı@, Exod. 12, 40. 1922 PAR, Sufag Numeri 16, 15. TOM N) Em 
Iyunna, Levit. 13, 6. Da mYYS xoıgoyovAAsov, dafür wahrjchein: 
li yesgoyovilsor. 

) Aozußn, ißic, ayu. cf. Vesser de LXX. interpret. version. 
synlagma 1, p. 24. - | 
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fie giebt überhaupt gar feinen Sinn.!) Genauer ift fie allers 
dings in den hiftorifchen Büchern, vorzüglich im Pentateuch, 
und liefert darum hier manchen fchäsbaren Beitrag für bie 
Erläuterung und Sichtung des Tertes; aber auch hier if fie 
mit jo vielen willfürlichen Zufägen und Abweichungen vom 
Terte durchzogen, daß man theils dem benusten Vert eine 
Undeutlichfeit beilegen, theild annehmen muß, er habe in einer 
veränderten Geftalt vorgelegen. Im Ganzen ift dieſe Leber: 
ſetzung wortgetreu, und bemüht fih nur, den Tert wiederzu⸗ 
geben, wie er dem Ueberjeger vorgelegen. Der tropifche Aus 
drud wird mit dem eigentlichen wiedergegeben, und dad In⸗ 
decente vermieden; jedoch nur Außerft felten das Anthropo⸗ 
morphiftifche und das Anthropopatifche aus dem Terte gelaſſen 


— 


— — — — 


— — —“ 


Partikeln, Wörter und auch Saͤtze werben. bisweilen zur größe 


ren Verdeutlichung des Textes eingefchoben, die oft gar niet 
dahin gehören, weil her Tert Diefen jo ausgeprägten Gedanken 
gar nicht befagen will; fte werden darum ald ungehörige In 


terpolationen den Abfchreibern von Manchen aber ohne Be |! 


gründung zur Laft gelegt. Eine gebiegene Sprachfenntniß geht 
allen Berfaffern dieſer Ueberfegung ab, und der Mangel an 


1 


L 


guten Hilfsmitteln ift überall erfichtlih. Von der Tradition 
wird ebenfall8 nirgends Gebrauch gemacht. Wie Die Ueber - 
fegung der Heinen Propheten durch die abnorme Abweichung 
vom Texte theild Durch Unkunde der Sprache, theild Durch eine 


veränderte Geftalt des Textes ſich vor allen andern auszeichnet, 
fo ift auch Efther und Daniel in der Ueberſetzung mehr umge 
arbeitet, und als eine Paraphraſe zu betrachten, die in Erman⸗ 
gelung einer Verſion an ihre Stelle gefeßt worden zu fein ſcheint. 
Wie der Tert, der den Ueberfegern vorgelegen hat, gelautet 
haben mag, dürfte ſchwer zu ermitteln fein. Im Pentateuch 


fheint er dem famaritanifchen ähnlich, und von Entftelungen 


gelaͤutert geweſen zu ſein?); er war hier und im Jeremias freier 


ı) Man nehme als Beifpiel: Micha, das 1. Cap. x. 
2) Hotliug. thes. pbilus. Animadv. Samarit, p. 295 — 30, cl, 
Gefen. Sefchichte der Hebr. Sprache p. 176. 
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von Zufägen, ald in den übrigen Büchern.) Die Hypoihefe, 


daß ein Text mit griechifchen Buchftaben gefchrieben, den Leber: 
fegern bei ihrer Arbeit vorgelegen habe, hat viel Wehrſchein— 


liches füͤr fich. 2) 
g. 119. 


Auch nachdem die Septuaginta fertig, und wohl auch 
ſchon im Gebrauche war, haben ſich noch viele daran gemacht, 
ſie zu revidiren und zu verbeſſern, namentlich that dies Theo⸗ 
dotion aus Ephefus?), wie es ſcheint zur Secte der Hebio⸗ 
niten) gehörig, ungefähr um die Hälfte des 2ten Jahrhunderts 
. Z. R.5) Er bearbeitete von Neuem ben Tert der Ueber 
fung, und feine Arbeiten find uns zum- Theil aufbewahrt. 
Er hält fich zwifchen den Siebenzigern und den Neuern (Aquila 
und Symmachus) mitten inne®), fiimmt, wo bie Ueberſetzung 
durch Einfachheit fich auszeichnet, mit jenen überein?), weicht 
dagegen an andern Stellen ab. Seine Ueberfegung des Daniel 
it-fpäter in Gebrauch gefommen, und unter die der Siebenzig, 
die über den Daniel nicht zuverläflig geweſen zu fein fchien, 
aufgenommen worden.) Nach ihm verbefferte auch Sym⸗ 


!) De Wette, hiſtor. erit. Einleitung A. T. $. 217 u. 218. 

?) Tychsen, Tentamen de variis Codic. Hebr. V. T. mscpt. 
generibus Rost. p. 66: sq, Maimonides, Thephillin 1, 19 deutet auf 
den Gebrauch der griechifchen Charaktere Bin. 

2) Iren. Haeres. III, 24. Euseb. Hist, Eccles. V. 8. 

*) Hyeron. Praef. Comm. in Dan. Esdr, u. a. v. St. 

5) Erebners, Beiträge IL 254, 

°) Hieron. Praef, in Job. et in Evang. Inter novos et veteres 
medins incedit, 

’) L. c. Praef. in Psalt. simplicitate sermonis a LXX. inler- 
pretibus non discordat, 

°) Hieron. Praef. in Josua et ad Daniel IV. Origines in nono 
Stromat. volumine asserit, se quae ab hoc loco sequuntur, non 
juxta LXX interpretes, qui multum ab Hebraica veritate discor- 
dant, sed juxta Theodotionis editionem disserere. Bieron. praef. in 
Daniel. Versio. Danielem prophetam juxta septuaginta interpretes 
divini salvatoris Ecclesiae non legunt utentes Theodotionis editi- 
one. Hoc unum affirmare possum, quod multum a verilate dis- 
cordet, et recto judicio repudialus sit, Sciendum quippe est, Da- 
nielem maxime etEsdram etc, Chaldaico sermone conscriplos etc. 


4 


das mir jedoch nicht zugänglich war, und über Das ich mir 
fein Urtheil bilden konnte. | 


g. 114. 


Varianten und Zufäge gemacht zu verfchiedenen Zeiten, gab es 
zu allen dieſen Berfionen, mit Ausnahme zu ‚der des Onfelos, 
die ihrer Wörtlichfeit willen fie nicht zuließ, und fie fcheinen 
erft in jüngerer Zeit in den Manuferipten, die fie enthielten, 
verloren gegangen zu fein; nur die von früherer Zeit ver 
merften Varianten erhielten fih, und finnzumweilen auch, wie | 
in dem fogenannten Serufhalmi zum Sonathan über den 
Pentateuch!), anbemerft worden. Sie enthielten an Stelen 
ftarfe Zufäbe, und wurden im Verlauf der Zeit vielfach aus 
Ungenauigfeit der Abjchreiber verändert. So find Zufäge zum 
Targum Zacharias 2) und zum Habarue ?) uns aufbewahrt; 
Stellen werden aus einem Targum zum Jeſajas angeführt‘), 
und Sragmente zu den erften Bropheten®), die von unferm Tar 
gumim abweichen. Es wird eined Ierufalemfchen Targums 
faft zu allen Büchern der 5. Schrift gedacht ©), und es fcheint, 
daß vie abweichenden Manuferipte, die folche Varianten und 
' Zufäge enthielten, weil von Palaͤſtina ausgehend, fo benannt 
worten find. Ein felbfiftändiges Targum unter dieſem Namen 
anzunehmen”), ift fein Grund vorhanden, dazu find der Br | 
rianten und Zufäge zu wenige. Sie. haben auch durchaus 
feine charakteriftäfche ergetifche Eigenthümlichfeit. 


$. 115. 


In demfelben Sinne und Geifte wie die chaldäaͤiſchen 
Verſionen ift Die von einem unbelannten Berfafler und Al: 


&) Vergl. weiter unten $. 134. 

2) Bruns Repert. Th. 15 p. 174. 

2) Raſchi Taanith p. 23, a. cf. De Rossi Cod. 265 et 405. 
*) Raſchi Taanith p. 26, b. Abudraham ed. Amst, p. 84, a. 
*) David Kimchi Jud. 11, 1. I. Reg. 22, 21 ꝛc. 

*) Zunz, im a. B. p. 79. auch zu ben Öagiographen. p. 80. 
2) Wie Zung es durchführt. J. c. 
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ter) vorhandene famaritanifche Ueberſetzung des Benta- 
teuchs.) Gie folgte dem hebräifchen Texte mit Genauigkeit 
und Worttreue, und ift bei der nahen Verwandtſchaft des 
Hebräifchen mit dem’ Samaritanifchen mehr eine Umfesung 
hebräifcher Laute und Formen in jamarttanifche, die die Schrift 
in Inhalt und Form wiedergaben; fie ift aber, eben ber Ver⸗ 
wandtihaft der Idiome wegen, nicht fo Emechtifch und unver 
Rändlih, wie die Verfion des Aquila. Sie weicht jedoch in 
manchen Stellen von dem urfprünglichen Text ab °), und fiheint 
fh zuweilen dem Terte gegenüber den griechifchen, fyrifchen 
und chalväifchen Verfionen angefchloffen zu haben. So folgt 
fe auch dem Princip des Onfelos, Doch nicht in folcher Aus⸗ 
vehnung bei Wegfchaffung der Anthropopathieen. Bei Uebers 
fetung des Namens Jehova und Elohim herrfcht eine große 
Willkür vor. Auch wird 'nicht felten der Name Gottes mit 
dem Worte „Engel* vertaufeht.*) In ſchwierigen Stellen giebt 
der Verfaffer zuweilen wohl auch den Sinn in freierer Art 
wieder ?), oder erklärt ihn durch Wörter, die er fubflituirt für 
die bibliſchen 8), oder was fehr felten gefchleht, durch Bartiken 
und Wörter, die er hinzufügt. Zufäte nach der Tradition 
der nach andern biblifehen Stellen fügt er nirgends bei, und 
iR darin aͤhnlich dem Onfelos, nicht. dem mehr paraphrafiren- 
den Jonathan; indeſſen wird troß Der Strenge einer genauen 
Ueberfepung doch zuweilen eine Erflärung nach der Tradition 





ı) Am Wahrſcheinlichſten vor der Zeit der Stiftung der ſamaritaniſchen 
Bert, cf. Joseph. Arch. XI, 7. S. 2, c. 8. S. 2—6. S. Hengſten⸗ 
herg, Autheuticitaͤt d. Pent. I 39. 

2) Winer de versionis Pentat, Samar. indole. Lipsiae 1817. p. 
Id. Eine ſamaritaniſche Angabe, die aber nicht zuverlaͤſſig erſcheint, 
über den Verfaffer, vergl. in Tzſchirners Archiv J. Bd. 3. Stüd bei de Sacy. 

2) Befonders aus gewiffen religibſen Rüdfichten, fo wird für Gerifim 
Ehal gefeht. Deuter. 27, A. 

*) Gen. 49, 23, Exod. 1, 10. Num. 23, 19.24. Lev. 26, 13, 16. 

2) Gen, 17,22. 5,2%. 23,4.5 Grob. 3, 6. 

6) Sen. 9, 6. 17, 22. 

?) Levit. 26, 9. 39, 40. Num. 21, 21. 

°) Exod. 2, 13. 3, 5, Ey DIN Levit. 27, 36. Deut. 32, 36. 
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Principien, wie das Targum auf ven Pentäteuch gearbeitet 
Es ſcheint au hier, Daß alte vorhandene Ueberſetzungen ge 
fammelt, redigirt und nach beftimmten leitenden Grundfägen 
umargebeitet wurden; daher ergiebt ſich die Anficht von dem 
hohen Alter diefer Ueberfegung, das von den Alten: bis auf 
Mofes zurüdgeführt wird, wie man die Propheten dem In— 
halte nach auf Sinai von Gott fehon gegeben glaubte; daher 
auch die Scheu und Ehrfurcht, die fich in Legenden fo Deutlich 
über die Ueberfegung ausfpricht. Auch vie Verfchiedenheit und 
Ungleichheit, die man fowohl in Styl als in Eonftruction und 
grammatiicher Form in der Ueberfegung hier und da bemerft, 
fönnen auf Koften diefes Verhältnifies gefeht werden. “Das 
Eine fcheint indeſſen ficher zu fein, daß die jet vorhandenen 
Ueberfegungen von Einer Hand redigirt wurden, denn Diefel- 
ben Grundfäge Iafien fich durchweg bemerfen, es fehren ges 
wiffe Ausprüde und Benennungen immer wieder!); und liegt 


die Berfchiedenheit und Abweichung, die fich vorfindet, mehr | 


in dem Inhalt, als in der Methode der Ueberſetzung. Die 


prophetifchen Stellen über die Zukunft, die fich jeder beliebig 


dachte, boten keinen fichern Inhalt, und der Veberfeger trug 
unwillfürlich feine eigene Ueberzeugung, feinen Glauben wie 


fein Wiffen mit hinein, fo daß Die Ueberfegung in eine Bara- 
phrafe ausartete. Und dafjelbe war der Fall mit den poetifchen 


Stellen in den Hiftorifchen Propheten. Dagegen wurde tie 
profaifche Gefchichtserzählung ganz ftreng wort- und finngetreu, 
fhon mehr nah den Orundfäben des Onkelos übertragen. 
Borzüglih in den prophetifchen Büchern wurde, wenn über 
dunfele Stellen Licht verbreitet werben follte, eine Allegorie 





und eine allegorifche Auslegung angedeutet.2) If vie Ue-⸗ 


berfeßung aber auch nicht immer ganz wortgetreu, fo ſchweift 
fie darum Doch felten ganz beliebig aus; nur in den puetifchen 


1) BIP IPR = TT HE NDD ÖORD — TI u. v. 0.6. So 
if für OMN durchweg gebraucht ” oder MOD und 77 &NM21, wenn es 
ſich auf Gott bezieht, und babei nicht gerade NW? oder ” fleht, und 

I oder NMD, wenn es Götzen bedeutet. 

2) Huetius de claris interpret. $. 64, 
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und prophetifcyen Stellen berrfcht, wie gefagt, eine gewiſſe 
Licenz.) Noch deutlicher al8 beim Onkelos zeigt ſich hier die 
Tendenz der Ueberfegung, nämlich: das Vorgeleſene aus der 
Schrift mündlich vorzutragen; in Stellen, die irgend eine 
Zweideutigkeit zulaffen, man fünnte das Vorgetragene ald die 
Worte des Dollmetſchers betrachten, etwa wenn in der erften 
Perſon gefprochen, oder eine Sentenz angeführt, oder wenn 
ine Behauptung ausgeſprochen wird, die für fich genommen 
Anftoß erregen fonnte, witb das Wörtchen ON .„er. hat ges 
agt 2.” eingefchaltet und zugelebt.?) Desgleichen Iöft ber 
Heberfeber .indirecte Fragen in directe Rebe. auf, und Andeus 
ungen, die nur durch den Ton und die Accentnation hervor- 
jehoben. werden, werden theils durch Wartifeln, theils durch 
irecte Zufäge ausgebrüdt.?) Aber wenn auch ftreng nad) 
en Principien des Onkelos verfahren wurde, fo war doch das 
ibweichend, daß in der Meberfegung des Sonathan nur auf 
ie Wiedergabe des Inhalts gefehen ward. Dunkle Stellen 
vurden darum bier häufiger und ausführlicher durch Parti⸗ 
ein‘), einzelne Wörter und Zufäbe erlärt°); die dem Ueber- 
eher umerklärlich gebliebenen dagegen werben bach nicht. fo 
Kufig wie von Onfelos fo ſclaviſch überfegt, daß die Schwie- 
igfeit fich auch in der Ueberfegung vorfinde. 6) Die Trabition 
virfte bei der Richtung, den. Inhalt wiederzugeben, und we⸗ 
iger Rüdficht auf das Wort zu nehmen, fo man von ber 
Bahrheit derfelben ſich überzeugt hielt, ſtark ein, und influirte 
uf die Ueberſetzung?); und Legenden, die. allgemeinen Glau⸗ 
en fanden, drängten ſich, da man ſie als zur Gefchichte ges 
örig betrachtete, fo weit hinein, daß. darauf gar oft hinge- 
eutet wird. Im Uebrigen jedoch herrſchten dieſelben Prin⸗ 





) Joh. Own. Theologumenis p. 406. 

?) Jud. 5, 1. 2. Sam. 22, 7. 24, 23, 2.3. u.a. v. St. 
2) Jeſ. 66, 9. 

*) Ief. 7, 10. 8, 20. Ezedhiel 1, 4, 14. 

*) Sofua 10, 13, 1. Sam. 1, 21 x. 20, 13, 18 u. a v. St. 
*) 1. Sam. 20, 15. | 

2) 1. Sam. 13, 1. 1, 21. 2, Sam, 1, 26,.n = BD ı' 
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eipien vor: Anthropopathten und Anthropomorphien werben forg: 
fältig vermieden, deögleichen Ausprüde, bie das Göttliche zu 


profaniren, ober dem Abgöttifchen eimen Werth beizulegen 


fcheinen; inveffen werden doch die wunderbaren Erſcheinungen 
ausgefhmüdt.) Als befondere Eigenthümlichfeit bemerfe ich 
noch, daß der Ueberfeger über die Geiſtesgaben und über bie 
Empfänglichkeit für das Göttliche feine feldftftändige Anficht 
hatte; fo nennt er die Propheten, die zu Samueld Zeit um⸗ 
herzogen, Gelehrte, und den Geift Gottes einen Geift der Pros 
phetie.?2) Andeutungen auf die Schrift werben forgfältig aus⸗ 
geführt), und die Schrift ſelbſt fehr hoch gehalten; die Be 
fhäftigung damit ift Allem vorzuziehen, und bereitet Glüd. *) 
Das citirte °) Sepher Haiafchar wird nach der herrfchenden 
hagadiſchen Anficht mit ihr identificirt. 


$. 111. 
In den poetifchen und prophetifchen Stellen, wo ſich Ge 


fegenheit und Boden für Sage und Ausfhmüdung darbietet, _ 
nimmt bie Vleberfegung einen freiern Aufſchwung, und wird | 
zu einer paraphraftifhen IUmarbeitung des Inhalts. Es wer: : 
den häufiger Zuſaͤtze gemacht, deren Inhalt großentheils ber : 


Schrift entlehnt ift®), oder die im Einne und im Geifte an 
derer. Propheten bearbeitet find.”) Worzüglich nimmt fie eine 
hagadiſche Färbung an Stellen an, die theils an Ideen erin- 


nerten, die um diefe Zeit im Schwunge waren, als da find | 


die Beſchaͤftigung mit der Lehre und Weisheit, die Urideen, 


der Erlöfer, oder die ihnen nady der einfachen MWorterflärung | 


wiberfprachen, theild die Sagen der Vergangenheit, oder bie 
Hoffnung auf die Zufunft berührten. Der Ueberſetzer vdenft 


2) Jeſ. 6,4. 2. Reg. 1,10. 1. Reg. 19, 11. für NOT wohl #M zu Tefen. 
2) 1. Sam. 10, 10, 19, 25. 

3) Judic. 5, 8. 

) L. c. 

) Joſua 10, 13. 2. Sam. 1, 2. 

°) Gzechiel 1, 8 ıc. 

') Ierem. 32, 18. Gyechiel 1, 8. 
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fih hierbei den Tert in außerordentlicher Kürze, die ergänzt 
und erläutert werben muß; bald iſt ihm das Subject, bald das 
Object ausgelaſſen, das er dann In der Ueberſetzung hinſetzt.) 
Er beachtet nicht die Tempora, und nur auf die weſentliche 
Bedeutung blickend, wird die Unterordnung der Saͤtze ſelbſt 
nicht erfaßt, ſo daß, was Vorausſetzung war, als Zweck ange⸗ 
nommen wird.?) Darſtellungen dieſer Art nehmen dem Ideen⸗ 
gange das poetiſche Gewand, wie auch die Profa des Aus⸗ 
drucks das ihrige dazu beitrug, um bie Ueberfegung des poe- 
tiſchen Schwunges zu berauben. “Die paraboliſche Darſtellung 
in Dichtungen, Viſionen und Parabeln wird desgleichen auf- 
gelöft, und ſchon in der Verhüllung wird den einzelnen Wors 
tn und Begriffen die Auflöfung zur Seite gefegt.) Der 
Ücherfeger fuct darum den Zwed der Viſion anzugeben, und 
in gelehrter Weife einen Commentar für die Eigenthümlichfeiten 
der Viſiton zu liefern *); ja, an vielen Stellen wird das ges 
wählte Bild gänzlich aufgelöft, und flatt des Gegenftanves ber 
Begriff gefet, der angedeutet werden foltte.®) Im Allgemeinen 
werden auch die Worte nicht immer nach einem beftimmten 
Sinn überfegt, fondern nach dem, den fie zufällig an ber 
Stelle haben, und ift der Ausdruck entlehnt oder bildlich ge- 
nommen, fo wird der wefentliche Sinn an die Stelle gefebt.®) 
Itaditionelle Sagen, die verbreitet find, werben angeführt”), 
und die angegebenen Thatfachen in lebendiger Anſchaung aus- 
geſchmuͤckt. Anthropopathien werden natürlich weggefchafft, und 
dad Himmliſche in höherer, geiftiger Art aufgefaßt®); fo wer- 


1) Se. 53, 11. 12. Jerem. 10,7. 11, 88. 

2) ef. 53, 9. 

3) Sef. 5, 1 ꝛ⁊c. 

946,2. 40, 7. 8. Jer. 10,3, 

5) Jeſ. 6, 3. oxa , —8 — NDOND DW Seren. 10, 5. Al, 
21, 25. Ezech. 1, 26. TIND quod videri non potest 17, 24, Pro⸗ 
phetie für Megen, Jeſ. 5, 6. 

°) ef. 9, 8. 10. 38, 1. 40,6. 53, 5. audientes ei, 

?) Sef. 6, 1. Gzedh, 1, 4. 

®) Jerem. 32, 31. Geh. 1, 25. 
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den auch Thaten und Darftellungen der. göttlichen Allmacht in 
einem fubftituirten Sinne vergeifig.) Was aus andern 
Steffen. ermittelt werden fonnte”), oder durch eine hagadifche 
Andeutung erflärlich war, wird gelegentlich angebracht, zu kei⸗ 
nem ‚andern Zwede, ald um ein grünblicgeres Wiffen over eine 
genauere Angabe der Thatfachen zu ermitteln. Namentlich ge: 
Idieht dies, wenn das genauere Auffaflen. des Terted mit er 
zielt wird. Die Wiederdarftelung des Sinnes herricht fo weit 
vor, daß oft gegen die Maflorah interpretirt wird.) Nach 
einigen Stellen fünnte man fogar behaupten, daß ein anderer 
Tert ald der unfrige zu Grunde gelegen habe.) Auf bie 
grammatifche Borm wird überhaupt in viefer Ueberſetzung des 
Sonathan keine Rüdficht genommen, und: die Wörter oft anders 
als nach der gewöhnlichen Bedeutung -überfegt.°) Rabbiniſche 
Grundfäge über Prophetie, Schrift ꝛc. werden, wo es angeht, 
applicirt, und bei dem Hinblid auf die Zukunft wird Die Ber: 


heißung eines neu conftituirten Reiches erwähnt. An dem 
Judenthume wird das pharifäifche Element. fehr.gerühmt, und 


die Pharifaer werben hervorgehoben.) Das dreimal Kadoſchh 


Jeſ. 6, 3 wird auf eine Weiſe gebentet, daß die Bolemif gegen 


bie andern Gecten, und gegen die dem Chriſtenthume voran- 


gegangenen Ideen der Efiäer und, Therapeuten von Der Gott 
menfchheit nicht zu verfennen if. Auch bier haben fich durch 


Abſchriften viele Ungenauigkeiten und Fehler eingeſchlichen, und 
der urſpruͤngliche Text dieſer neu redigirten Verſion ſcheint ſehr 
gelitten zu haben. Im Allgemeinen ſchließt ſich dieſe Verſion 
des Jonathan, ſo ſehr ſie auch auf die Wiedergabe des In— 
halts bedacht ſcheint, ſehr eng an den Text an. Die Zuſaͤtze 
und die modificirte Auffaſſung, wie wir fie dargeſtellt haben, 


2) Jerem. 32, 33. Gzech. 1, 1. 3. cf. Raſchi. 
2) Ezech. 1, 1. 23. — 
3) Jeſ. 66, 24. zwei Worte pe. 
°) Sef. 9, 4 ꝛc. 
°) Jeſ. 66, 18 u a. v. St. 
°) Jeſ. 6, 12. 9,8. Czech. 17, 22. 
’) Jeſ. 53, 8, Ser, 32, 20, 


21 





find von einem beträchtlichen Umfang. Die Berfion ift 
zwar mehr finngetreu, aber darum doch auch wortgetreu. 


$. 112. 


Faſt ganz defielben Geiſtes befigen wir auch eine chaldaͤiſche 
Verfion zu den Palmen, PBroverbien und dem Buche Hiob, 
aus einer nicht befannten Zeit und von einem unbefannten 
Verfaffer ), die ebenfalls unter Einer Redaction angefertigt zu 
fein fcheint. Die Proverbien find zwar wörtlich 2), während 
Hiob einen bedeutenden hagadiſtiſchen Anftrich hat, aber auch 
da8 liegt wieber nur in dem Gegenftande der Behandlung. 
Tas Hifterifche bietet immer mehr Stoff zur Erläuterung und 
Erweiterung des Tertes, als abſtracte Säge, wie fie in Pros 
serbien vorkommen, die man nur in wortgetreuer Üebertragung 
uch genau wiedergeben mochte; darum find in den Palmen 
n der Regel auch die Ueberichriften mit Zuſaͤtzen verfehen, 
vährend der Pfalm felbft wortgenau überfegt if. Auf Fort 
chaffung ter Anthropomorphismen wird hier noch mehr Fleiß, 
18 bei den frühern Berfionen verwenbei.?) Gelbft die min- 
erfinnlichen werden aufgelöft, was fchon auf eine größere 
ſonſequenz deutet, die durch Ausübung dieſer Wegfchaffung 
tworben wurde. Die Gottheit wird nach Der wirfenden Kraft ) 
enannt; die Zufäge find nur zum Verſtaͤndniß großentheils ge- 
acht3), Doch nicht gerade zu dem des Textes, ſondern mehr 
ı einer Motivirung des Inhalts, zu einer Rechtfertigung 
eſſelben. So vertheilt der Ueberfeger das Vermögen Hiobs 
nter feine Kinder planmäßig, um die Zahlen zu rechtfertigen. 
a8 Unverftandene giebt er fo, wie die frühern Ueberſetzer 
ieder, Daß die Schwierigkeit ſich auch in der Verſion wieber- 


1) Mach Hävernif, Einleitung S. 88. 

2) Die Verſion fchließt fich auch dabei der Septuaginta an Stellen 
. Brovb. 26, 10. 29, 21. ꝛc. 

3) 2D DND == MIDI Palm 46, 6. 86, 6. firenger noch ift ber 
berfcher im Hiob darin. 

4) Hiob 2, 21. 

d) Broverb. 7, 15. 11, 26. 14, 14. 
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findet; doch ift er nicht fo, wie Onkelos, des Hebräifchen mächtig, 
und auch fein Chaldaͤiſch Hat nicht die Friſche des Ausdruds.') 


Er Löft die Bilder auf?), erflärt mitunter nad der Tradition, 


achtet nicht fehr auf die Worte des Textes, und giebt diee 
auch nicht wieber.?) ‚In den hiftorifchen Stellen bemüht er 
fi, Facta zu folgern, und giebt dieſe in kurzen Zufügen an.‘) 
Seltener macht er Zufäße nach dem Wortmidrafch 5); er erklaͤtt 
zuweilen jedoch danach die bei den Pfalmen angewandten In⸗ 


firumente 6), häufiger inveffen nach natürlichen Anſichten feine 
Zeit”); befonders find aber bei den hiftorifchen Ueberſchriften 


Zufübe nach der Tradition anzutreffen.) Die halachifcen 
Brincipien werden berüdfichtigt.) Indirecte Fragen werden 
aufgelöft 1%), und hier und da. einzelne Partikeln zugefügt.") 


Die Punctation ändert er bisweilen 13, und die Bindewörte 
giebt er nicht genau wieder.) inzelnen Fällen wird eine 
beftimmte Unterlage gegeben?!) und manche Stellen der Schrift 


dinlogiftit. So wird Palm 119 als eine Unterredung zwi 


ſchen dem Baumeifter Jiſchai und David, desgleichen Palm 


437 als eine zwifchen Gott und den Sängern, wo dieſes 
durch einen. Dichterifchen Schwung angedeutet wird, betrachte 


und ausgelegt.) Am Ende des Bft. 70 fehlen einige Worte | 


des Terted. Es fcheint jedoch Fein anderer Tert, als der un | 


2) Proverb. 8, 19. 14, 17. 

2) Pſalm 2, 11. 

>) Proverb. 8, 22. anna n92 Hiob 8, 7. 

*) PBroverb. 6, 11.. 

s) Pfalm 7, 1. Die Worte erlaubt er fih aber Doch zu verfeßen. 
°) Pfalm 7,1. 8,1. 49, 12. 

?) Pfalm 12, 7 u. a. v. St. 

2) Pſalm 9, 1. 39,1. 89, 1. 92, 1. 


9) Pfalm 51, 9. Der Gerichtstag Gottes in Hiob ift ihm ber Ber 


ſuchungeuaa 
10) Pſalm 50, 13. u. a. v. St. Im Hiob jedoch nicht immer cf. 41,2. 
11) Proverb. 22, 12. 
12) Proverb 20, 14. 
12) Proverb. 21, 7. 
14) Pſalm 106. BI) DN Proverb. 24, 4. 
13) Anders im Talmud Befachim 119, a. 
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ferige .vorgelegen zu haben. Die Stellen, bie in ben erſten 
Bropheten vorkommen, find manchmal gleichlautend mit ihren 
Ueberfegungen, auch da, wo die Terte von einander ab» 
weihen!), manchmal wieder da bie Ueberfegungen verfchieven, 


wo die Texte gleichlauten. Es kommen hier zuweilen Zufäge, \ 


zeichnet mit N’ vor?), bie abweichende Stellen bringen, 
and in der Regel auf den Tert genauer eingehen; auch zeigen 
ih in benfelben manche Emendationsverfuche. Gewiß hat 
uch diefe Weberfegung durch die Abſchriften gelitten. 


8. 113. 


Ein Targum zu Daniel, Esdra und Neemias, die großen» 
heils ſelbſt chaldaͤiſch gefchrieben find, oder doch chaldäiſche 
Stüde enthalten, giebt es nicht.) Die fünf Megilloth dage⸗ 
jm, die in den Synagogen vorgelefen wurden, wurden vom 
Bolfe häufig gelefen, und man fuchte fich über ihren Inhalt 
m unterrichten; daher die Verfionen häufig abgefchrieben und 
jeiucht wurden. Da aber dieſe Verſionen nicht, wie die des 
Ontelo8 wort», fondern mehr finngetreu waren, fo erlaubte fich 
der, der fich vom Inhalte befier unterrichtet duͤnkte, feine 
igenen Zuſätze und Beränderungen zu maden. So wurde 
un die Verſton diefer Megilloth fo weit erweitert und ver⸗ 
indert, daß Die Ergebniffe der neuen Umarbeitung, ſei ed eines 


Einzelnen ober einer Redaction, die wir jebt beflgen, nicht .. 


nehr eine Meberfetung, fonvern eine Baraphrafe zu nennen ifl, 
ie wir daher auch bei den Paraphrafen behandeln werben. 
zum Buche Efther fcheint die Verſchiedenheit ver Abſchriften 
ogar fo weit geviehen zu fein, daß aus ihr ein doppeltes Tar- 
um fich ergiebt. Zum Buche der Chronif giebt es ein Targum‘), 





1) Bft. 18, 42. cf. 42, 49. II. Sam. 

2) Bft. 18, 49. cf. 22, 49. I. Sam. 

3) Der Berf. bes „Suchafin“, der ein vollfländiges Targum zu ben 
zagiographen gefehen, fand in ihm diefe Bücher nicht überſetzt. p. 54, a. 

*) Cod. Erford. ed M. F. Beck 1680. 1683. 40. Cod. Cantabr. 
d. Dav. Wilkins 1715. 40. ein befonderer Abdruck 207 Seiten ent- 
nltend, nach Zunz ©. 65. 

16* 
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das mir jedoch nicht zugänglich war, und über das ich mir 
fein Urtheil bilden konnte. 


$. 1 14. 


Varianten und Zufäte gemacht zu verfchiedenen Zeiten, gab es 
zu allen diefen Verfionen, mit Ausnahme zu der des Onfelos, | 
die ihrer Woͤrtlichkeit willen fie nicht zuließ, und fie ſcheinen 
erft in jüngerer Zeit in den Manuferipten, die fie enthielten, 
verloren gegangen zu fein; nur die von früherer Zeit ver 
merften Varianten erhielten fih, und ſind zuweilen auch, wie 
in dem fjogenannten Serufhalmi zum Sonathan über ven 
Pentateuch ), anbemerft worden. Sie enthielten an Stellen 
ftarfe Zufäge, und wurden im Verlauf der Zeit vielfach aus 
Ungenauigfeit der Abfchreiber verändert. So find Zufäge zum 
Targum Zacharias ?) und zum Habacuc ?) uns aufbewahrt; 
Stellen werden aus einem Targum zum Jeſajas angeführt‘) 
und Fragmente zu den erften Propheten’), die von unferm Tar 
gumim abweichen. Es wird eines Jerufalemfchen Targums | 
faft zu allen Büchern der 5. Schrift gedacht ©), und es fcheint, | 
daß vie abweichenden Manuferipte, Die folche Varianten und 
Zuſaͤtze enthielten, weil von Paläftina ausgehend, fo benannt 
worven find. Ein felbftftändiged Targum unter diefem Namen 
anzunehmen”), ift fein Grund vorhanden, dazu find der Ba 
rianten und Zufäge zu wenige. Sie haben auch vurchaus 
feine charakteriſtiſche ergetifche Eigenthümlichkeit. 


$. 115. 


In demſelben Sinne und Geifte wie die chalbäifchen 
Berfionen ift die von einem unbefannten DVerfaffer und Al⸗ 





2) Dergl. weiter unten $. 134. 

2) Bruns Repert. Th. 15 p. 172. 

2) Raſchi Taanith p. 23, a. cf. De Rossi Cod. 265 et 205. 
*) Rafıhi Taanith p. 26, b. Abudraham ed. Amst. p. 84, a. 
°) David Kimchi Jud. 11, 1. I. Reg. 22, 21 ı. 

*) Zunz, im a. B. p. 79. auch zu ben Öagiographen. p. 80. 
2) Wie Zunz es durchführt. 1. c. 
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ter!) vorhandene famaritanifche Ueberſetzung des Benta- 
teuchs.) Sie folgte dem hebräifchen Terte mit Genauigfeit 
und Wortireue, und ift bei der nahen Verwandtſchaft des’ 
Hebräifchen mit dem’ Samaritanifhen mehr eine Umſetzung 
hebräifcher Laute und Formen in famarttanifche, Die die Schrift 
in Inhalt und Form wievergaben; fie ift aber, eben der Ber; 
wandtichaft Der Idiome wegen, nicht fo Enechtifh und unver« 
fändlich, wie die Verfion des Aquila. Sie weicht jedoch in 
manchen Stellen von dem urfprünglichen Tert ab ?), und ſcheint 
fih zuweilen dem Terte gegenüber den griedhifchen, forifchen 
md chaldäifchen Verfionen angefchloffen zu Haben.) So folgt 
fe auch dem Princip des Ontelos, doch nicht in folder Aus⸗ 
dehnung bei Wegſchaffung der Anthropopathieen. Bet Lebers 
fung des Namens Jehova und Elohim herrfcht eine große 
Bilfür vor. Auch wird nicht felten der Name Gottes mit 
dem Worte „Engel* vertauft.) In fehmwierigen Stellen giebt 
der Verfaffer zuweilen wohl auch den Sinn in freierer Art 
wieder‘), oder erflärt ihn durch Wörter, die er fubftituirt für 
die bibliſchen ®), oder was fehr felten gefchieht, durch Bartifeln 
und. Wörter, die er hinzufügt. Zuſaͤtze nad) der Tradition 
eder nach andern biblifchen Stellen fügt er nirgend3 bei, und 
ft darin ähnlich dem Onkelos, nicht dem mehr paraphrafiren« 
den Jonathan; indeſſen wird troß der Strenge einer genauen 
Ücberfegung doch zuweilen eine Erklärung nach der Tradition 





1) Am Wahrſcheinlichſten ver der Zeit der Stiftung der ſamaritaniſchen 
Sehe, cf. Joseph. Arch. XI, 7. $. 2, c. 8. $. 2—6. S. Hengften- 
krg, Autheuticität d. Pent. I. 39. 

2) Winer de versionis Pentat, Samar.indole, Lipsiae 1817. p. 
15. Eine fameritanifche Angabe, die aber nicht zuverlaͤſſig erfiheint, 
iber ven Berfaffer, vergl. im Tzſchirners Archiv J. Bd. 3. Stüd bei de Sacy. 

3) Befonvers aus gewiffen zeligidfen Rückſichten, fo wird für Gerifim 
Ebal geſetzt. Deuter. 27, A, 

4) Gen. 49, 23, Exod. 1, 10. Num. 23, 19.24. Lev. 26, 13, 16. 

3) Gen, 17, 22. 5, A. 23, 4.5. Grob. 3, 6. 

°) Gen. 9, 6. 17, 22. 

7) Levit. 26, 9. 39, 40. Num. 21, 24. 

9) Exod. 2, 13. 3, 5, Wy"DAM Levit. 27, 36. Deut. 32, 36. 
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und nad) anderweiteigen Stellen angebracht!) Die mafore: 
tifche PBunctation wirb hier wenig beobachtet, namentlich 
nicht, wenn durch eine abweichende ein befferer Sinn ge 
wonnen wird.?2) In foldhen Yällen‘ werden fogar leichte 
Veränderungen an dem Terte felbft, an den Buchflaben vorge 
nommen.?) Und es wird eben fo wenig NRüdficht auf Die 
grammatifchen Formen, ald auf die crittfch-maforetifche Inter 
punctation genommen. ‘Doch ‚feheint der Tert mit Ausnahme 
weniger Modificationen dem unfrigen gleich gewefen zu fein.‘ 
Im Ganzen jedoch fcheint Die famaritanifche Ueberfegung un- 
abhängig gearbeitet worden zu fein. Die Uebereinftimmung 
mit der Onfelos’fchen Ueberfegung liegt mehr in.dem Plane 
der Arbeit und in der Verwandiſchaft der Sprachen, und iſt 
vielleicht auch durch Snterpolationen nach derfelben erwirft 
worden. °) Ueberhaupt hat auch) der. handſchriftliche 3 Text diefer 
Ueberfegung viel gelitten, 


$. 116. 


Zu den älteften Bibelüberfegungen gehört auch die ſyri⸗ 


Ihe, Peſchito, die einfache, getreue genannt; fie wurbe wahr 
ſcheinlich ſchon in der Mitte des 2ten Jahrhunderts®) von einem 
Judenchriſten angefertigt. 7) Die Vertrautheit mit dem Heb- 
räifchen fpricht für einen Juden, und dabei zeigen fich offenbar 
hriftliche Tendenzen in verfelben.*) Auch fie ſcheint urſpruͤng⸗ 
lich aus den Arbeiten mehrer Ueberfeger?) unter der Redaction 
eined Einzelnen, oder gar einer Firchlichen Behörde entftanden 


. . 4 


ı) Exod. 3, 13. Num. 22, 32, 21, 29. 

2) Erod. 3, 22. 2evit. 26, 13. Num. 23, 10. 24, 7. 

2) Num. 23, 10. Levit. 26, 21. ONyOEN 1a “ yowo> yorın = won 

*) Ges. Comm, de Pent. Sammar, 19. sqgq. 

s) Adler, biblifchzeritifche Reife 138. Eichhorn IT. 8. 304. Einlei. 

*) Berths „Beweisgründe für den Urfprung.“ ©. 594. Wisemann 
hora Syr. p. 107. Ephraem Syrus Tante fie ſchon, etwa 350. n. Eh. 

’) Datha Praef in Psl. Syr. 34. sq. . 

®) Birzel de Pent. vers. Syr. indole p. 127. 

) Dafür fpricht Ephralm Syrus Joſ. 15, 28. 
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zu fein; für welches letztere namentlich ihre große Autorität 
ſpricht. Daher erklären ſich auch die verfchiedenen Zufäge und 
Veränderungen im chriſtlichen Sinne, die fich vorfinven, und 
darum wurde fle von fyrifchen Ehriften fo früh für den Kirchenges 
brauch angenommen.!) Diefe Ueberfegung ift fehr wortgetreu, und 
ſchließt fich größtentheils ſelbſtſtaͤndig dem Text an; feverfolgt Feine 
beftimmte vorgefaßte Meinung über die Bibel, und beobachtet 
darum nicht die Principien des Onfelos und Jonathan, als 
die Hinwegfchaffung der Anthropathieen, das Ausführen ber 
Andeutungen ꝛc. Wohl nimmt fie Manches aus der Redaction 
des Chaldaͤers und der Siebenzig?), doch vermeidet fie jede 
gewaltfame Umwandlung des Textes und jeden frembartigen 
Zuſatz. Im Pentateuch ift fie vorzugsweife ganz fireng, und 
minder fireng, zuweilen folgend dem Chaldaͤer in den Pros 
pheten.3) Sie giebt oft den Tert fo wieder, daß wie beim 
Onfelo8 die Wörter fammt der Schwierigfeit ſich wieder in 
ihr finden. In der Treue ihrer Weberfegung trifft fie oft den 
wahren Sinn. Auch fte fcheint ftarf interpolirt, und die Ins 
terpolationen neigen fich zur Septuaginta hin, nach der fie. ge= 
arbeitet find. 
$. 117. 

Nach der Peſchita find einige Ueberfegungen verſchiedener 
Bücher der Schrift in arabiſcher Sprache angefertigt worden, 
und zwar die Bücher Hiob, der Chronik, Richter, Ruth, Sas 
muel, der Könige (zum Theil, nämlich L Reg. 1—10 und 
1. Reg. 12, 17—235, und Nehem. 9, 28—31.) Sie find. in 
der Barifer und Londoner Bolyglotte abgedrudt.‘) Ste ſtam⸗ 


) Was auch Gef. Anficht in Comm. Jes. I. 85 von einem chriflli= 
hen Verfaffer hervorgerufen. 

2) Credner de prophet. minor. vers. Syr. indole p. 88. 90. sq. 

3) Litterar-hiftorifche Bemerkungen als Zufüse findet man an einigen 
Gtelfen, beſonders bei Anführungen von älteren Schriften, namentlich in 
Samuel, die ich jedoch in Ermangelung eines Eremplars nicht anzugeben 
im Stande bin; da mir die von mir ercerpirten Stellen für diefe und bie 
daraus hervorgegangen Ueberſetzungen abhanden gekommen find. 

*) Befonders abgebrudt New⸗-Caſtle 1811. 
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men aus jüngerer Zeit, und haben Chriften zu Berfaflern.!) 
Einen felbftftändigen Werth haben fi enurchaus nicht. Auch zwei 
Pfalmenüberfegungen berfelben Gattung befigen wir, von Denen 
jevoch nur eine in der forifchen Ausgabe fich befindet 2), die 
andere aber noch ‚ungebrudt im brittifchen Mufeum liegt. 
Nach dem hebräifchen Urterte ift angefertigt die in den 
Polqyglotten befindliche arab. Ueberſetzung des Joſua und der Stüd: 
1. Reg. 12. I. Reg. 12, 16 und Nehem. 1, 9. 27°), und iſ 
biefelbe wort- und finngetren gehalten. Sie giebt oft nur 
nechtifch die Worte wieder. Auch. eine Ueberſetzung Des Pen 
tateuch8 von einem afrifanifchen Juden um das 13. Jahrhund. 
ängefertigt, ift folcher Art.) Eine famaritanifch«arabilhe 
Perfion aud dem famaritanifchen Pentateuch fertigte im Liten 


.— 


ober 12ten Jahrhundert Abu Said an. Er benutzt die Aus 


legung ded Saadias, und fol feine Ueberſetzung fehr Awortge 


treu fein, und dem Texte ſich eng anfchließen. Sie fcheint für 


den famaritanifchen Gebrauch bearbeitet. Auch eine perfiide 
Ueberfegung endlich aus dem Urterte in der nechtifchen ängft- 
lichen Art des Aquila angefertigt, die mehr die Wörter ald 


den Sinn wiederzugeben bemüht ift, von einem Juden Jacob, 


Sohn Joſephs Tanuß 5) im Iten Jahrhundert ©), befindet fi 
in dem Conftantinopolitanifchen Polyglottenpentateuch, und if 
darauf im 6ten Theile der Londoner Polyglotte abgebrudt. 
Diefe alle find indeflen fo. jung, und von fo wenig felbftjtän: 
digem Intereſſe, daß wir fie bier nicht weiter zu befprechen 
nöthig haben, da fie die Grenzen unferer Arbeit nur wenig 
berühren, 


1) Aem. Roediger de oyigine et indole Arabicae interprelal. 
C. 1. Cap. 2. 

2) Eichhorn Repert. II. 159 von Doeberlein, Arab. Pſalmen. 

2) Roediger a. a. O. L. I. c. 3. 

*) Bon Erpennius ebirt. Pentat. Mosis Arabice, 1622. 40. 

°) Bernitein. Berth. Eritifch. Journal No. 21. 

°) De Wette Einleit. 101. Rosenmüller de vers. Pentat. Pers. 
p. 4 Lorsbach 3. 9. 2. 9. 1816 fegt fie dagegen in das 16. Jahrhdt. 
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Die griechiſchen und die anderen Verſionen. 


8. 118. 


Die anderen Berfionen gehören nicht mehr zur juͤdiſchen 
titteratur der biblifchen Eregeſe, und liegen alfo unferer Arbeit 
fern; wir werden daher nur in aller Kürze der Vollftändigfeit 
wegen bier eine Ueberficht der vorzüglichften und hervorragen- 
ben geben. 

Den erften Rang unter ihnen nimmt die unter dem 
Ramen „Septuaginta“ exiftirende Ueberfegung der Bibel in 
griehifcher Sprache, in dem fogenannten dialectus communis 
ein. Auch in dieſer Sprache gab es feit unbekannter Zeit 
viele Ueberſetzungen !), und ift felbft im Talmud?) von zwei 
Ueberfegungen noch vie Rebe, deren erfte fehr getadelt ?), letztere 
dagegen für eine göttliche @ingebung gehalten wird‘), und 
Philo5) fagt fogar darüber: drdovamwrss dvx did AAloı 
MO EWPNTEVOY, x Ta dura NUvres ÖVonara xas ONWaTe 
eco Önoßorsiwg dxaoros dogaros Evnxoovros. Es ſcheint 
fogar die ganze Bibel oder mindeftens ein großer Theil ver- 
ſelben in griechiſcher Sprache ſchon zur Zeit des Jeſus Sirach 
übertragen, vorhanden gewefen zu fein.‘) Welches hohe Anfe- 
ben diefe Meberfegungen, die früh ſchon von den alerandrinifchen 





1) Die Nachrichten Über Demetrius Phalereus Plutarch. Reg. Apoth. 
und Aelian. Var. Hist. II, 17. wenn fie zuverläfftg find, bemweifen weht 
die Eriftenz von Meberfehungen liberhaupt. — Specielle Ueberfegungen ber 
Schrift cf. Abul Phäthachs Samarit. Chron. Clem. Strom I, 341. 
Euseb. Histor. Eccles. V, 8. Paulus N, Rep. I. 125. 

2) Soferim 1, 6. 7 wird von 5 alten Verfionen erzaͤhlt. 

2) Megillah Taanith 90. 

*) Hierof, Tal. Megillah 4. Babli Mesil. 9. 

s) De vita Mosis Il, 658. Nehnlich Clem. Strom I, 342. 

6) Prolog. Ecclesiastic. cf. Eichhorn Einleitung in die apoeryph. 
Schriften des A. T. 179. p. 41. Ecclestic. 44, 16. wie LXX. Gen. 
9, 24. — Ecclest 46, 1 wie LXX. Josua filius Nave. — Ecclestic. 
14, 7 wie LXX. Levit. 5, 15, 
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Juden zum Synagogengebrauche benußt wurden, ſich errungen, 
ift zum Theil ſchon aus den angeführten Worten des Philo 
erfichtlich, noch mehr aber aus der Mythe des Ariftäus!) und 
den Legenden, die von ihrer Entſtehung felbft unter ven aſia⸗ 
tifchen Juden im Umgange waren.?2) Hier fpielt das Ueber: 
fegen und die Vorbereitung zu demfelben ganz im Kreiſe des 
Wunderbaren. Sie wurden darum auch bald in allgemeinen 
Gebrauch genommen, und nicht nur die griechifchen Juden‘) 
fondern auch die Palaͤſtinenſer“) achteten fie buch, die erftern 
gleich dem Original. Die Meberfegung, die wir jegt unter 
dem Namen der Septuaginta über die ganze Bibel befigen, 
enthält nur Stüde Diefer alten Üeberfegungen, da viele ange 


führte Stellen im Eccleftafticus ®), neuen Teftament Y, Philo‘) ! 


und Sofephus eine Uebereinſtimmung mit der unferigen zeigen, 
andere Dagegen in denfelben Werfen citirt 8), von ihr abweichen, 


| 
| 
| 


und fomit auf eine anders geftaltete Berfion hinweifen. & 
ift fogar bei vielen Büchern der Schrift die fpätere Zeit in ber 
Heberfegung nicht zu verfennen, und felbft chriftlich polemilde } 


Tendenzen finden fich vor.?) Auch find fehr viele Interpola⸗ 


ı) Bon Joseph. Antiq. Jud. L.xI. C. 2. 8.2. 14. cf. Clem 
Alexand. Strom. I. p. 342 u. Epiphan. de pond. et mens: c. 3. 6. ' 


9—11. Eichhorn, Repert. I, 266. 


2) Nach Einigen fol jedoch nur von ber Ueberſetzung des Pentateucht 
die Rede fein. Aristaeas et Josephus et omnis schola Judaeorum 
quinque tantum liberos Moysis a LXX tranlatos asserunt. Biere 


nym. Praef. in Ezechiel. 
3) Tertul, Apol. C. 18. vectigalis libertas vulgo auditur saba 
this omnibus. cf. Justin. Novella 146. 


“) Hieros Sota, f. 21. cf. Buxtorf Lexic. talm. s. v. TR 
Später war indeffen aus religiöfen Gründen die griechifche Verfion den | 


Juden verhaßt. Megil. Taan. f, 50. Soph.Cp.1. Wolf. Bib .Hebr. Il. 48. 

°) Nach vor. Note 6; Vgl. Gefen Gefchichte d. hebr. Sprache. S.8&0.f 

°) Epist. ad Hebr. 11, 22. Luc. 3, 4. 

?) £evit. 14, 15. Legis Alleg. p. 55. Genef. 3, 4. ' 

°) L. c. 54. Genef. 3, 10. de Tumulenlia. Chologomodur. Phile 
war der Meinung, daß ber griechifche Text mit dem hebr. übereinſtimme. 
De vita Mosis II. 510. 

*) So wird für WO vun) Inoovs 0 xorcog gefeßt. Habar. 3, 
13 in ber Serta, Credner, Beiträge, IL Abſchn. 6. 
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tionen zu bemerfen!), fo daß der Tert ald ganz verderbt und 
entftellt zu betrachten ift.2) Es if alfo nicht zu behaupten, daß 
auch hier wie bei den chaldaͤiſchen Verflonen die verfchiedenen 
Veberfegungen von Einer Hand redigirt, und nach beftimmten 
Orundfägen bearbeitet worden fein. Nur das ift ficher, daß 
unfere Septuaginta nicht ganz jene ift, auf die die alten Ers 
hlungen hinweiſen, und finden ‘auch die Stellen, die ber 
Zalmud ?) in ihr gefunden haben will, fich nicht alle in der 
unferigen vor.) Sie hat auch, abgefehen von ven vielen 
Snterpolationen und Zufägen, mehrere Verfaffer, deren Ueber 
ſetzungen wahrfcheinlich ohne weitere Sichtung nebeneinander 
geftellt wurden, und ift zu verfchiedenen Zeiten nach ihren 
Theilen angefertigt worben. Es find aber die Verfaffer, die 
jedoch aͤgyptiſche Juden zu fein feheinen, und die Zeit der Ab⸗ 
faffung uns unbefannt. Gewiffe Agyptifche Ausprüde werben 
in der Ueberſetzung angebracht?), und fie verräth auch nicht 
in allen Theilen eine genaue Kenntniß der hebräifchen Sprache 
und bie eritifche Richtung der paläftinifchen Juden. In den 
Propheten, namentlich in den Heinen, ift die Ueberſetzung ganz 
verwahrloft. Es ift da die richtige Bedeutung der Wörter nicht 
angegeben; Eigennamen werben ald Haupt oder Zeitwörter 
genommen, nach dem leifeften Anklange, den die Buchftaben 
bezeichnen, umd ohne jede Sichtung eine Transpofition der hes 
bräifchen Laute in griechijhe vorgenommen; natürlich giebt fo 
diefe fogenannte Ueberfegung nicht nur e nich den eigentlichen, 


ı) Meor Enaim f. 49. C. 1. 

2) Origin. Comm. in Math. T. XV Opp. 3. ®Bergl. Grabe de 
vitis LXX. 

2) Megillah 9, a Soferim 1, 6. 

*) Bon den 13 erwähnten abfichtfichen Abweichungen im Pentateuch 
finden fich nur: Genef. 2, 2. ww2 92, Erod. 4, 20. DIN SM Em 
vyıa, Exod. 12, 40. 922 RZ, Zufaß Numeri 16, 15. TON N) Emı 
Yvunua, Zenit. 13, 6. DI NYSE xorooyovAAsov, dafür wahrfcein- 
lid) yesgoyovAdıor. 


») Aozußn, uBıs, ayı. cf. Vesser de LXX. interpret. version. 


syntagma 1, p. 24. - 





252 





fie giebt überhaupt gar Teinen Sinn.!) Genauer ift fie alle: 
dings in den hiftorifchen Büchern, vorzüglich im Pentateuch, 
und liefert darum hier manchen ſchätzbaren Beitrag für die 
Erläuterung und Sichtung des Tertes; aber auch Hier if fi 
mit fo vielen willfürlihen Zufägen und Abweichungen vom 
Terte durchzogen, daß man theild dem benusten Tert ein 
Undeutlichkeit beilegen, theild annehmen muß, er habe in einer 
veränderten Geftalt vorgelegen. Am Ganzen ift diefe Ueber: 
ſetzung wortgetreu, und bemüht fih nur, den Tert wiebers 
geben, wie er dem Ueberfeger vorgelegen. Der tropifche Aus 
drud wird mit dem eigentlichen wiedergegeben, und das Ir 
decente vermieden; jedoch nur Außerft felten das Anthropo⸗ 
morpbiftifche und das Anthropopatifche aus dem Texte gelaflen 
Partikeln, Wörter und auch Säge werben. bisweilen zur größe 


ren Verdeutlichung des Textes eingefchoben, die oft gar nidt 


dahin gehören, weil der Tert Diefen fo ausgeprägten Gedanken 
gar nicht befagen will; fle werden darum als ungehörige In⸗ 
terpolationen den Abfchreibern von Manchen aber ohne Be 
gründung zur Laft gelegt, Eine gediegene Sprachkenntniß geht 
allen Berfaffern dieſer Ueberfegung ab, und der Mangel an 
guten Hilfsmitteln ift überall erfichtlih. Von der Tradition 


wird ebenfalls nirgends Gebrauch gemacht. Wie die Ueber : 


— — u 


ſetzung der Heinen Propheten durch die abnorme Abweichung 
vom Texte theil durch Unfunde der Sprache, theils Durch eine 


veränderte Geftalt des Tertes fich vor allen andern auszeichnet, 
fo ift auch Efther und Daniel in der Meberfegnng mehr umge 
arbeitet, und als eine Baraphrafe zu betrachten, die in Erman- 
gelung einer Verfion an ihre Stelle geſetzt worden zu fein fcheint. 
Wie der Tert, der den Ueberſetzern vorgelegen hat, gelaute 
haben mag, dürfte ſchwer zu ermitteln fein. Im Pentateuch 
fheint er dem famaritanifchen ähnlich, und von Entftelungen 
gelaͤutert geweſen zu fein?); er war hier und im Jeremias freier 


1) Man nehme als Beifpiel: Micha, das 1. Cap. x. 
2) Hottius. thes. philos. Animadv. Samarit, p. 295 — 300. cl, 
Geſen. Sefchichte der Hebr. Sprache p. 176. 
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von Zufägen, als in den übrigen Büchern.!) Die Hypotheſe, 
daß ein Text mit griechifchen Buchflaben gefchrieben, den Ueber⸗ 
fegern bei ihrer Arbeit vorgelegen habe, hat viel Wahrfchein- 
liches für fidh. ”) 

8. 119. 


Auch nachdem die Septuaginta fertig, und wohl auch 
ſchon im Gebrauche war, haben ſich noch viele daran gemacht, 
ſie zu revidiren und zu verbeſſern, namentlich that dies Theo⸗ 
dotion aus Ephefus?), wie es ſcheint zur Secte der Hebio⸗ 
niten) gehörig, ungefähr um die Hälfte des 2ten Jahrhunderts 
j. Z. R.5) Cr bearbeitete von Neuem den Text der Ueber- 
fung, und feine Arbeiten find uns zum- Theil aufbewahrt. 
Gr hält fich zroifchen den Siebenzigern und den Neuern (Aquila 
und Symmachus) mitten inne®), ftimmt, wo bie Ueberfeßung 
durch Einfachheit fich auszeichnet, mit jenen überein?), weicht 
dagegen an andern Stellen ab. Seine Ueberfegung des Daniel 
it jpäter in Gebrauch gefommen, und unter die der Eiebenzig, 
die über den Daniel nicht zuverläffig gewefen zu fein fchien, 
aufgenommen worden.?) Nach ihm verbefierte auch Sym⸗ 


1) De Wette, hiſtor. exit. Einleitung A. T. 8. 217 u. 218. 

2) Tychsen, Tentamen de variis Codic. Hebr. V. T. mscpt. 
generibus Rost. p. 66: sq. Maimonides, Thephillin 1, 19 ventet auf 
den Gebrauch der griechifchen Charaktere Hin. 

2) Iren. Haeres. II, 24. Euseb. Hist. Eccles. V. 8. 

*) Hyeron, Praef. Comm. in Dan. Esdr. u, a. v. St. 

5) Credners, Beiträge II. 254, 

e) Hieron. Praef. in Job. et in Evang. Inter novos et veteres 
medins incedit, 

) L. c. Praef. in Psalt. simplicitate sermonis a LÄX. inter- 
pretibus non discordal, 

8) Hieron. Praef. in Josua et ad Daniel IV. Origines in nouo 
Stromat. volumine asserit, se quae ab hoc loco sequuntur, non 
juxta LXX interpretes, qui multum ab Hebraica veritate discor- 
dant, sed juxta Theodotionis editionem disserere. Hieron. praef. in 
Daniel. Versio. Danielem prophetam juxta septuaginta interpretes 
divini salvatoris Ecclesiae non legunt utentes Theodotionis edili- 
one. Hoc unum affırmare possum, quod multum a verilate dis- 
cordet, et recto judicio repudiatus sit, Sciendum quippe est, Da- 
nielem maxime et Esdram etc. Chaldaico sermone conscriptos elc. 
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machus, ein Ehionit oder Samaritaner!), den Ausdrud der 
griechifchen Ueberſetzung. „Er pflegte nicht die ungluͤcliche 
Nachahmung der Wörter, fondern nur die Ordnung des Ein 
nes zu verfolgen”), und fuchte nach feiner Art den Sim 
deutlicher zu machen. Es ‚hatten auch beide größere Gruͤnd⸗ 
lichkeit in der Ueberfegung, ald die Septuaginta erftrebt, und 
verfielen nicht in Wilffürlichfeiten; fo vermieden fie die Auf- 
löfung der Bilder. Aehnliche Veränderungen fcheinen aud) der 
Idee und dem Plane nach in den bei Drigines unter den Re 
men Quinta, Sexta und Septima vorfommenden Bruchftüden 
von Ueberfeßungen vorgenommen worden zu fein, und mögen 


diefelben wohl eine polemifche Tendenz gehabt haben. & 
fommen auch noch andere Randbemerfungen zur Septuaginte ' 
vor, mit den Namen „der Hebräer”, „ver Syrer“, „ver &o 


maritaner” (nach einer Ueberfegung des famaritanifchen Per 


tateuch8) und „der Hellenift”“, die alle auf die mannigfaden 
vorgenommenen Veränderungen hindeuten. Wie es fcheint, : 
fo bat man ehedem mit dem Terte der Septuaginta fell | 
Veränderungen vorgenommen, und erft in fpäter Zeit, als die | 
Handfehriften der Septuaginta fehr verbreitet waren, und die 
Veberfegung in fehr hohem Anfehen ftand, hat man die ge 


machten Veränderungen befonders vermerkt. Und follten aus 
diefe Bruchftüde nicht gar Veränderungen einer urjprünglichen 
Ueberfeßung, ſondern Ueberreſte ſelbſtſtändiger Verfionen fein, 


— — — — 


fo würde doch jedenfalls das daraus hervorgehen, daß viele 
Ueberſetzungen in griechiſcher Sprache angefertigt wurden und 


eriftirten, und wir dürften dann behaupten, daß unfere Septun 


ginta eine ſolche Umarbeitung und Bergleichung älterer Ber: 


fionen fei, die nun nicht, mehr eriftiren, aus denen man aber 


bie Abweichungen notirte. Wefentliche eregetifche Unterſchiede 
in diefen Veberbleibfeln von alten Ueberfegungen bemerken wir 


nicht; Doch zeigt der Verfafler der Serta eine chriftliche Tendeny‘) 


ı) Eusebius Hist. Eccl. VI. 17. Ephin. de pond, C. 16. 
2) Bieronym. Comm. in Amos III. 
3) Habaruc 3, 13, 
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. 8. 120. 

Wie die bier zulebt befprochenen Berfionen oder Recen⸗ 
fionen einer ältern Verſion nur darauf berechnet fchienen, Die 
Septuaginta oder die urfprünglichen DVerfionen, die diefer zu 
Orunde gelegen haben, zu verbefiern oder zu ergänzen, fo 
Iheint Aquila mehr die Richtung der Verfionen nicht gebilligt, 
und darum den Plan einer neuen Methode zur Ueberſetzung 
entworfen zu haben. Man Eönnte fagen, feine Ueberfegung 
war in polemifcher Abficht angefertigt. Aquila aus Sinope!) 
war ein jüdiſcher Profelyt?) unter Adrian. Zu Serufalem in 
bie hriftlichen Myfterien eingeweihet, trat er dann wieher, als 
feine aftrologifchen Prophezeihungen feinen Anklang fanden, 
dem jüdifchen Glauben bei.) Er war ein Schüler des R. 
Aida 9), und R. Elieger und R. Joſua wandten über feine 
teilung auf ihn den biblifchen Vers an: „ver fchönfte bift du 
unter den Menfchen, Herrlichkeit ift in beine Lippen gelegt.“°) 
Um feines Namens willen wird er häufig mit Onkelos 
verwechfelt.) Er foll von feiner Ueberfegung der Bibel zwei 
Recenfionen geliefert haben”), deren letztere, die genauere, von 
ten Juden mit Begeifterung aufgenommen wurdes), und von 

1) Midraſch Raba Schemorh 30. Schalſcheleth Hakabalah f. 28, c 2, 
Iten. II. 24. AxvAog ö Tovuxoc. 

2) Midrafch. Koheleth 7, 10. Meor Enaim p. 145, b. Kidduſchin 59, a. 

3) Hieron. Comm. in Jesaj. VII. Iren. II, 24. was jedoch zu 
bezweifeln ift. Capellus Critic. S. L. V. 333.meint, er fei zu den Cbioniten 
übergangen, aber mit Unrecht, da er von den Juden fehr gefchäßt wurde, 
was wohl nicht der Fall geweien wire. 

21) Wolf. Biblioth. I. 960, 

5) Talm. Hierosol, Megillah C. I. No. 11. Der Ausdruck MOD 
son DD° Scheint fich allerdings auf eine griechifche Ueberfegung zu beziehen. 
cf, Zemach David ad an, 4240. Morin Excercit. Biblic. p. 341. 
Siphra, Parascha Behar Sinai, 

°) Talm. Babli Megillah fol. 3, a. Drussius in Epist. 41, 
ın Onkelos et Akilos unus et idem sit? Schikhard, in Bechinath 
Haperuschim. Cap. 2. Barthol, bibl. Rabb, IV. 281. 

”) Hieron. Comm. in Ezech. 4, Aquilae secunda edilio, quam 
hebraei xoza axgıßesay nominant. 

®) Augustin de civitate dei. Aquila... quem interpreifem 
Judaei ceteris anteponunt. 
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irt, und als Autorität betrachtet.) Die Vruchſtücke 
n ſton wurden in ver fogenannten Herapla vom Ori⸗ 
—A exegetiſchen Gebrauche geſammelt und zuſammenge⸗ 
“r hatte dabei auch feine religiöſen Abſichten.) Sn 
Mofa war ber Tert mit griechiſchen und hebrälfchen Buch⸗ 
h »Ichrieben, und die Ueberſetzung des Aquila, Symmachus, 
& tuaginta, des Theodotion, aus dem zumeiſt die der 
J— q ergänzt. und verbeſſert wurde, und an vielen Stellen 
R ta, sexta und septima columnenweife nebeneinander 
Von dieſem außerorbentlihen Werfe find uns indeſſen 
J gmente uͤbrig geblieben, welche von vielen geſammelt 
ausſsgegeben wurden. Es wurden ſelbſt ſchon in alter 
entſtandenen Corruptionen in neuen Recenfionen ?) 
rſionen emendirt, die zwar anerkannt wurden, fich aber 
- erhalten haben. Der Tert der Verfionen litt aber 
Abfchriften immer. mehr, und er ne bis jet noch 
‘einer Richtigkeit hergefiellt. 


$. 121. 


ßentheils aus ven griechifchen entftanden die lateini⸗ 
verfeßungen der Bibel, unter welchen die Stala bie 
bba Bereschith sect. 46. 17 98 Aquil, DIPAN DYDIN aEsoc 
„würdig der fchönften Fülle.“ Es fehlt alfo nichts, was der Verf. 
. fche meint. — Vajikra 30. Wolf. II. 891. — Väjikra 2, 155, 
schirim fol. 6, 4. Koheleth fol. 73, 4. mobp “mo 5x = 
o, unfterhlich — Vajikra sect. 33, Proverb. 18, 26; mm 
vggovsch. Aruch NYESD — Bereschith 73. MWD cf. Aruch 
-M. Kohel, fol. 102. 12°D89%2 “ JAYR " carbaro. — Schir Ha- 
fol. 23,4. PD. Aus manchen biefer Stellen ergiebt fich jedoch, 
Meberfegung oft nicht Tnechtifch tren dem Worte, fondern dem Sinne 
macht war; fo foll Aq. nad Midraſch Koheleth 44 den Ders Sefaia 
den Wolken befehle ich ꝛc.,“ überfeßt haben „den Propheten Befehle 
eh zu weiſſagen.“ Auch im Terte fcheinen Abweichungen flott gefun- 
t  ı haben. Im Diveafe Bereich 18, a wird Onfelos citirt auf Czech. 
3 








2) Epistol. ad Afr. 
2)9) Lucian, cf. Suidas s. h. v. Hesychius und Basilius;, Pam- 
' ‚us und Eusebius, 


17 
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men aus jüngerer Zeit, und haben Chriften zu Berfafiern.!) 
Einen felbftftändigen Werth haben fi edurchaus nicht. Auch zwei 
Pſalmenüberſetzungen derfelben Gattung befigen wir, von denen 
jedoch nur eine in der forifchen Ausgabe. fich befindet?)], die 
andere aber noch ungedruckt im brittifchen Mufeum liegt. 

Nach dem hebräifchen Urterte ift angefertigt die in den 
Polhyglotten befindliche arab. Meberfegung des Joſua und der Stüd: 
1. Reg. 12. 1. Reg. 12, 16 und Nehem. 1, 9. 27°), und it 
biefelbe wort» und. finngetren gehalten. Sie giebt oft nut 
fnechtifch die Worte wieder. Auch. eine Ueberſetzung des Pen 
tateuch8 von einem afrifanifchen Suden um das 13. Jahrhun. 
ängefertigt, ift folcher Art.) Eine famaritanifch«arabilge 
Perfion aus dem famaritanifchen Bentateuch fertigte im 1iten 
ober 12ten Jahrhundert Abu Said an. Er-benugt die Aus— 
legung des Saadias, und foll feine Ueberfegung fehr wortge 
treu fein, und dem Texte fich eng anfchließgen. Sie fcheint für 
den famaritanifchen Gebrauch bearbeitet. Auch eine perfilce 
Ueberfeßung endlich aus dem Urterte in der Fnechtifchen ängf- 
lichen Art des Aquila angefertigt, die mehr Die Wörter al 
den Einn wiederzugeben bemüht ift, von einem Juden Jacob, 
Sohn Joſephs Tanug 9) im Iten Sahrhundert®), befindet ſich 
in dem Eonftantinopolitanifchen Polyglettenpentateuch, und if 
darauf im 6ten Theile der Londoner Polyglotte abgebruft 
Diefe alle find indefien fo. jung, und von fo wenig felbftftän- 
digem Sntereffe, daß wir fie bier nicht weiter zu befpreden 
nöthig haben, da fie die Grenzen unferer Arbeit nur wenig 
berühren. | 


t) Aem. Raediger de origine et indole Arabicae interprelal 
C. 1. Cap. 2. 

2) Eichhorn Repert, IL. 159. von Doeberlein, Arab. Pſalmen. 

2) Roediger a. a. O. L. 1. c. 3. 

*) Bon Erpennius edirt. Pentat. Mosis Arabice, 1622, 40. 

5) Bernftein. Berth. Eritifch. Journal No. 21. 

°) De Wette Einleit. 101. Rosenmüller de vers. Pentat. Pers 
p. 4. Lorsbach 3. N. 2. 9. 1816 feßt fie dagegen in das 16, Jahrhdt. 














U. Capitel. 
Die griedhifchen und die anderen Berflonen. 


8. 4118. 


Die anderen Berfionen gehören nicht mehr zur jübifchen 
Litteratur der bibliſchen Eregefe, und liegen alfo unferer Arbeit 
fern; wir werden daher nur in aller Kürze der Vollſtaͤndigkeit 
wegen hier eine Ueberſicht der vorzüglichften und hervorragen⸗ 
den geben. 

Den erften Rang unter ihnen nimmt bie unter dem 
Ramen „Septuaginta” eriftirende Ueberſetzung der Bibel in 
griechiſcher Sprache, in dem fogenannten dialectus communis 
ein. Auch in dieſer Sprache gab es feit unbekannter Zelt 
viele Meberfegumgen !), und ift felbft im Talmud 2) von zwei 
Üeberfegungen noch vie Rebe, deren erfte jehr getabelt ?), letztere 
dagegen für eine göttliche Eingebung gehalten wird‘), und 
Philo) ſagt fogar darüber: 3rdovawrrss dvx Aida aAdos 
WO EIpNTEVOVy, xc Ta dura TNUVTes OVouaTa x06 ONWETE 
ucmeg Drroßorsıwg dxaoros doparos Evnxoovros. Es fcheint 
logar die ganze Bibel oder mindeftens ein großer Theil ders 
jelben in griechiſcher Sprache ſchon zur Zeit des Jeſus Sirach 
übertragen, vorhanden gewefen zu ſein.“) Welches hohe Anfe- 
ben diefe Meberfegungen, die früh ſchon von den alerandrinifchen 





2) Die Nachrichten Über Demetrius Phalereus Plutarch. Reg. Apoth. 
und Aelian. Var, Hist. II, 17. wenn fie zuverläffig find, bemeifen wohl 
bie Exiftenz von Weberfeßungen überhaupt. — Specielle Ueberfegungen ber 
Schrift cf. Abul Phäthachs Samarit. Chron. Clem. Strom I, 341. 
Euseb. Histor. Eccles. V, 8. Baulus N. Rep. I. 125. 

2) Soferim 1, 6. 7 wird von 5 alten Verfionen erziglt. 

s) Megillah Taanith 90. 

*%) Hierof, Tal. Megillah 4. Babli Megil. 9. 

s) De vita Mosis Il, 658. Achnlich Clem. Strom I, 342, 

°) Prolog. Ecclesiastic. cf. Eichhorn Einleitung in die apocryph. 
Schriften des A. T. 1795. p. 41. Ecclestic. 44, 16. wie LXX, Gen. 
5, 24. — Ecclest 46, 1 wie LXX. Josua fillus Nave. — Ecclestic. 
14, ? wie LXX. Levit. 5, 15. 
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Juden zum Sypnagogengebrauche benugt wurden, fich errungen, 


ift zum Theil ſchon aus den angeführten Worten des Phil 
erfichtlich, noch mehr aber aus der Mythe des Ariftäus!) un | 


den Legenden, die von ihrer Entftehung felbft unter ven aſia⸗ 
tifchen Juden im Umgange waren.?) Hier fpielt das Leber: 
fegen und die Vorbereitung zu demfelben ganz im Kreife des 
Wunderbaren. Sie wurden darum auch bald in allgemeinen 
Gebrauch genommen, und nicht nur Die. griechifchen Juden‘), 
fonden auch die Palaͤſtinenſer“) achteten fie buch, die erftern 
gleih dem Original. Die Weberfegung, die wir jegt umte 
dem Namen der Septuaginta über. die.ganze Bibel befigen, 
enthält nur Stüde Diefer alten Ueberfegungen, da viele ange 
führte Stellen im Eecleftafticus ), neuen Teftament Y, Phile‘) 
und Joſephus eine Uebereinftimmung mit der unferigen zeigen, 


andere dagegen in denfelben Werfen eitirt ®), von ihr abweichen, 


und fomit auf eine anders geftaltete Berfion hinweifen. & 
ift fogar bei vielen Büchern der Schrift die fpätere Zeit in der 
Ueberſetzung nicht zu verfennen, und felbft chriftlich polemiſche 
Tendenzen finden fi vor.?) Auch find fehr viele Interpola⸗ 


2) Bon Joseph. Antiq. Jud. L. XI. C.2. 8.2. 14. cf. Cem 
Alexand. Strom. I. p. 342 u. Epiphan. de pond. et mens: c. 3. 6. 


9—11. Eichhorn, Repert. I, 266. 


2) Nach Einigen fol jedoch nur von ber Ueberſetzung des Pentateuchs 
die Nede fein. Aristaeas et Josephus et omnis schola Judaeorun 
quinque tantum liberos Moysis a LXX tranlatos asserunt. Bier 


nym. Praef, in Ezechiel. 


3) Tertul, Apol. C. 18. vectigalis libertas vulgo auditur sab» | 


this omnibus, cf, Justin. Novella 146. 


“) Hieros Sota, f. 21. cf. Buxtorf Lexic. talm. s. v. TTDR 


Später war indeſſen aus religiöfen Gründen die griechifche Verſion den 


Juden verhaßt. Megil. Taan. f.50. Soph.Cp. 1. Wolf. Bib .Hebr. I.4B. 
°) Nach vor. Note 6; Vgl. Gefen Gefchichte d. hebr. Sprache. S. 8U.f 


°) Epist. ad Hebr. 11, 22. Luc. 3, 4. 

?) Levit. 14, 15. Legis Alleg. p. 55. Genef. 3, 4. 

®) L. c. 54. Genef. 3, 10. de Tumulentia. Chologomodur. Phile 
war der Meinung, daß der griechifche Text mit dem hebr. übereinſtimme. 
De vita Mosis II. 510. 

9) So wird für PTWD ya) Incoovs 0 xowsos geſetzt. Habac. 3, 
13 in der Serta, Credner, Beitrige, IL Abſchn. 6. 
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tionen zu bemerfen!), fo daß der Tert als ganz verderbt und 
entftellt zu betrachten ift.2) Es iſt alfo nicht zu behaupten, daß 
auch bier wie bei dert chaldaͤiſchen Verſtonen die verfchiedenen 
Ueberfegungen von Einer Hand redigirt, und nach beftimmten 
Orundfägen bearbeitet worden fein. Nur das ift ficher, daß 
unfere Septuaginta nicht ganz jene ift, auf die die alten Ers 
zaͤhlungen Hinweifen, und finden ‘auch die Stellen, die der 
Talmud ?) in ihr gefunden haben will, fich nicht alle in der 
unferigen vor.t) Sie hat auch, abgefehen von ven vielen 
Snterpolationen und. Zufägen, mehrere Verfaffer, deren Webers 
fegungen wahrfcheinlich ohne weitere Sichtung nebeneinander 
geftellt wurden, und ift zu verfchiedenen Zeiten nach ihren 
heilen angefertigt worden. Es find aber die Berfaffer, die 
jedoch ägsptifche Juden zu fein feheinen, und vie Zeit der Ab- 
faffung uns unbefannt. Gewiffe aͤgyptiſche Ausprüde werben 
in der Üeberfegung angebracht?), und fie verrät, auch nicht 
in allen Theilen eine genaue Kenntniß der hebräifchen Sprache 
und Die eritifche Richtung der paläftinifchen Suden. - In den 
Propheten, namentlich in den Heinen, ift Die Ueberſetzung ganz 
verwahrloft. Es iſt da die richtige Bedeutung der Wörter nicht 
angegeben; Eigennamen werden als Haupt⸗ oder Zeitwörter 
genommen, nach dem leifeften Anklange, den die Buchftaben 
bezeichnen, und ohne jede Sichtung eine Transpofttion Der hes 
braͤiſchen Laute in griechiihe vorgenommen; natürlich giebt fo 
diefe fogenannte Ueberfegung nicht nur nicht den eigentlichen, 


ı) Meor Enaim f, 49. C. 1. 

2) Origin. Comm, in Math, T. XV Opp. 3. ®Bergl. Grabe de 
vilis LXX. 

2) Megillah 9, a Soferim 1, 6. 

2) Bon den 13 erwähnten abfichtlichen Abweichungen im Pentateuch 
finden fich nur: Genef. 2, 2. WW2 92, Erob. 4, 20. DIN NEM Emw 
vyıa, Erod. 12, 40. 922 PR21, Zuſatz Numeri 16, 15. TON ND Em 
Yvunwa, Levit. 13, 6. on NVYS xogoyovAAsoy, dafür wahrfchein- 
lich gesgoyovilıov. 

s) Adozußn, ußic, uxt. cf. Vesser de LXX. inlerpret. version. 
syntagma 1, p. 24. - 
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fie giebt überhaupt gar feinen Sinn. 1) Genauer ift fie aller— 
dings in den Hiftorifchen Büchern, vorzüglich im Pentateuch, 
und liefert darum Hier manchen fehäbbaren Beitrag für die 
Erläuterung und Sichtung des Textes; aber auch hier if fie 
mit fo vielen willfürlichen Zufägen und Abweichungen vom 
Terte durchzogen, Daß man theil8 dem benusten Terxt eine 
Unveutlichfeit beilegen, theild annehmen muß, er habe in einer 
veränderten Geftalt vorgelegen. Im Ganzen ift dieſe Leber: 
fegung wortgetreu, und bemüht fih nur, den Tert wieberu 
geben, wie er dem Ueberfeger vorgelegen. Der tropifche Aus 
drud wird mit dem eigentlichen wiedergegeben, und das In 
decente vermieden; jedoch nur Außerft felten das Anthropo⸗ 
morphiftifche und das Anthropopatifche aus dem Terte gelaſſen 
Bartifeln, Wörter und auch Sätze werden. bisweilen zur größe 


ren Verdeutlichung des Textes eingeichoben, die oft gar nicht 
dahin gehören, weil der Tert diefen fo ausgeprägten Gedanfın 


gar nicht befagen will; fte werben darum als ungehörige In 
terpolationen den Abfchreibern von Manchen aber ohne Br 
gründung zur Laft gelegt. Eine geviegene Sprachkenntniß geht 
allen Berfaffern diefer Ueberfegung ab, und der Mangel an 
guten Hilfsmitteln ift überall erfichtlih. Won ver Tradition 
wird ebenfalld nirgends Gebrauch gemacht. Wie Die Lieber: 
fegung der Heinen Propheten durch die abnorme Abweichung 
vom Texte theils Durch Unkunde der Sprache, theils durch eine 
veränderte Geftalt des Textes ſich vor allen andern auszeichnet, 
fo ift auch Eſther und Daniel in der Ueberſetzung mehr umge: 
arbeitet, und als eine Baraphrafe zu betrachten, die in Erman 
gelung einer Berfion an ihre Stelle gefeßt worden zu fein ſcheint. 
Wie der Text, der den Meberfegern vorgelegen hat, gefautet 
haben mag, dürfte ſchwer zu ermitteln fein. Im Pentateuch 
fcheint er dem famaritanifchen ähnlich, und von Entftellungen 
geläutert gewefen zu fein?); er war hier und im Seremias freier 


1) Man nehme als Beifpiel: Micha, das 1. Cap. x, 
2) Hotlivg. thes. pbilus. Animadv. Samarit, p. 295 — 300. cl, 
Geſen. Sefchichte der hebr. Sprache p. 176. 


. iin - 
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von Zufägen, ald in den übrigen Büchern.!) Die Hypotheſe, 


daß ein Text mit griechifchen Buchftaben gefchrieben, den Ueber⸗ 
jegern bei ihrer Arbeit vorgelegen habe, hat viel Wahrfchein- 


liches für ich.) 
8. 119, 


Auch nachdem die Septuaginta fertig, und wohl auch 
ſchon im Gebrauche war, haben ſich noch viele daran gemacht, 
ſie zu revidiren und zu verbeſſern, namentlich that dies Theo⸗ 
dotion aus Ephefus?), wie es ſcheint zur Secte der Hebio⸗ 
niten) gehörig, ungefähr um die Hälfte des 2ten Jahrhunderts 
,3.R.9 Er bearbeitete von Neuem ben Tert der Ueber: 
fung, und feine Arbeiten find uns zum- Theil aufbewahrt. 
Er hält ſich zwifchen den Siebenzigern und den Neuern (Ayuila 
und Symmachus) mitten inne®), flimmt, wo die Ueberfegung 
durch Einfachheit fich auszeichnet, mit jenen überein?), weicht 
dagegen an andern Stellen ab. Seine Ueberfegung des Daniel 
it-fpäter in Gebrauch gefommen, und unter die der Eiebenzig, 
die über den Daniel nicht zuverläffig gewefen zu fein fchien, 
aufgenommen worbden.?) Nach ihm verbefierte auch Sym⸗ 


1) De Wette, hiſtor. erit. Einleitung A. T. $. 217 u. 218. 

2) Tychsen, Tentamen de variis Codic. Hebr. V. T. mscpt. 
generibus Rost. p. 66: sq. Maimonides, Thephillin 1, 19 deutet auf 
den Gebrauch der griechifchen Charaktere Hin. 

3) Iren. Haeres. III, 24. Euseb. Hist, Eccles. V. 8. 

*) Hyeron. Praef. Comm, in Dan. Esdr. u. a. v, St. 

5) Grebners, Beiträge II. 254, 

6) Hieron, Praef, in Job, et in Evang. Inter novos et veleres 
medius incedit, 

’) L. c. Praef. in Psalt. simplicitate sermonis a LÄX. inter- 
pretibus non discordat, 

8°) Hieron. Praef. in Josua et ad Daniel IV. Origines in nono 
Stromat. volumine asserit, se quae ab hoc loco sequuntur, non 
juxta LXX interpreies, qui multum ab Hebraica veritate discor- 
dant, sed juxta Theodotionis editionem disserere. Bieron. praef. in 
Daniel, Versio. Danielem prophetam juxta septuaginta interpretes 
divini salvatoris Ecclesiae non legunt utentes Theodotionis editi- 
one. Hoc unum affrmare possum, quod multum a verilate dis- 
cordet, et recto judicio repudiatus sit, Sciendum quippe est, Da- 
nielem maxime etEsdram etc. Chaldaico sermone conscriplos etc. 


, 
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mahus, ein Ebionit oder Samaritaner!), den Ausdruck ver 
griechifchen Ueberfegung. „Er pflegte nicht die unglüdlice 
Nachahmung der Wörter, fondern nur die Orbnung des Ein 
ned zu verfolgen“), und fuchte nach feiner Art den Sinn 
deutlicher zu machen. 8 ‚hatten auch beide größere Gruͤnd⸗ 
fichfeit in der lieberfegung, ald die Septuaginta erftrebt, und 


verfielen nicht in Willfürlichfeiten; fo vermieden fie die Auf ! 


Iöfung der Bilder. Aehnliche Veränderungen fcheinen auch ber 
Idee und dem Plane nach in den bei Origined unter ven Na⸗ 
men Quinta, Sexta und Septima vorfommenden Bruchflüden 
von Veberfegungen vorgenommen worden zu fein, und mögen 
diefelben wohl eine polemifche Tendenz gehabt haben. Es 
fommen auch noch andere Randbemerfungen zur Septuaginta 
vor, mit den Namen „der Hebräer”, „ver Syrer“, „ver Sur 
maritaner” (nach einer Veberfegung des famaritanifchen Per 
tateuch8) und „der Hellenift“, die alle auf die mannigfachen 
vorgenommenen Veränderungen hindeuten. Wie es fcheint, 


fo hat man ehedem mit dem Texte der Septuaginta ſelbſt 


Veränderungen vorgenommen, und erft in fpäter Zeit, als bie 


Handfchriften der Septuaginta fehr verbreitet waren, und bie 
‚ Meberfegung in fehr hohem Anfehen fand, hat man Die ge 
machten Veränderungen befonvers vermerkt. Und follten ud 


diefe Bruchftüde nicht gar Veränderungen einer urfprünglichen 


Ueberfegung, fondern Ueberreſte felbftftändiger Verfionen fein, 


jo würde Doch jevenfalld das daraus hervorgehen, daß vide 
Ueberfegungen in griechifcher Sprache angefertigt wurden und 
eriftirten, und wir dürften dann behaupten, daß unfere Septuw 
ginta eine folche Umarbeitung und Vergleichung älterer Ber: 


fionen fei, die nun nicht mehr eriftiren, aus denen man aber | 


bie Abweichungen notirte. Wefentliche eregetifche Unterfchiede 
in diefen Ueberbleibfeln von alten Ueberfegungen bemerken wir 
nicht; Doch zeigt der Verfaffer der Serta eine chriftliche Tendenz?) 


1) Eusebius Hist. Eccl. VI. 17. Ephin. de pond, C. 16. 
2) Hieronym. Comm. in Amos IIL 
3) Habaeue 3, 13, 
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8. 4120. 

Wie die bier zuleht befprochenen Verfionen oder Recen⸗ 
fionen einer Altern Berfion nur darauf berechnet fehienen, bie 
Septuaginta oder die urfprünglichen Verfionen, die diefer zu 
Örunde gelegen haben, zu verbefiern oder zu ergänzen, fo 
ſcheint Aquila mehr die Richtung der Verfionen nicht gebilligt, 
und darum den Plan einer neuen Methode zur Ueberfegung 
entworfen zu haben. Man Eönnte fagen, feine Meberfegung 
war in polemifcher Abficht angefertigt. Aquila aus Sinope!) 
war ein jüpdifcher Profelgt?) unter Adrian. Zu Serufalen in 
die riftlichen Myfterien eingeweihet, trat er dann wieder, als 
fine aftrologifchen Prophezeihungen keinen Anklang fanden, 
den jüdifchen Glauben bei.) Er war ein Schüler des R. 
Aida), und R. Elieger und R. Joſua wandten über feine 
Leiſtung auf ihn ven bibliichen Vers an: „ver fchönfte bift du 
unter den Menfchen, Herrlichkeit ift in deine Lippen gelegt.“*) 
Um feines Namens willen wird er häufig mit Onkelos 
verwechfelt.%) Er foll von feiner Ueberfegung der Bibel zwei 
Recenſionen geliefert haben”), deren lebtere, die genauere, von 
ten Juden mit Begeifterung aufgenommen wurde), und von 

1) Midrafch Raba Schemoth 30. Schalfcheleth Hafabalahı f. 28. c 2, 
Seen. II, 24. Axviloc 6 Dovrxoc. . 

2) Midrafch. Koheleth 7, 10. Meor Enaim p. 145, b. Kiddufchin 59, a. 

2) Hieron. Comm. in Jesaj. VII. Iren. III, 24. was jedoch zu 
bezweifeln ift. Capellus Critic. S. L. V. 333.meint, er fei zu den Cbioniten 
übergangen, aber mit Unrecht, da er von ben Juden fehr gefchäßt wurde, 
was wohl nicht der Fall gewefen wire. 

2) Wolf. Biblioth. I. 960, 

s) Talm. Hierosol. Megillah C. I. No. 11. Der Ausdruck MD'D 
von DO) fcheint fich allerdings auf eine griechifche Ueberfeßung zu beziehen. 
cf. Zemach David ad an, 4240. Moriu Excerecit. Biblic, p. 341, 
Siphra, Parascha Behar Sinai. 

°) Talm. Babli Megillah fol. 3, a Drussius in Epist,. 41, 
an Onkelos et Akilos unus et idem sit? Schikhard, in Bechinath 
Haperuschim. Cap. 2. Barthol, bibl. Rabb, IV. 281. 

”) Hieron. Comm. in Ezech. 4. Aquilae secunda editio, quam 
hebraei xura axgıßeıay nominant. 

®) Augustin de civitate dei, Aquila ,... quem interpreiem 
Judaei ceteris anleponunt. 
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welcher Bruchftüde bei den Kirchenpätern zerftreut vorfommen.') 
Er ſcheint bei einer Lleberfegung das Wiedergeben des Sinns, 
und halte man fih auch noch fo fireng an das Wort, zu 
meiden, vermuthlich weil nach feiner Anficht ihnen eigentlig 
doc) niemand erfafle, und beachtet: darum nur das Wort an 
und für fih, das er mit griechifcher Bezeichnung wiebergielt, 
unbefümmert um ben Inhalt, der durch vergleichen Zuſammen⸗ 
ftelungen fich ergeben Fönnte. Er ift diligentissimus explo- 
rator verborum Hebraicorum, ein beharrliher, eigenthüns 
licher und fleißiger Ueberfeger.?2) Getreulich giebt er nicht mur 
die Wörter, fondern jelbft die Wortbildungen wieder, un 
hebräifirt das Griechifche, indem er den einzelnen griechiſchen 


Wörtern dem Hebräifchen entnommene Ableitungen, ja Endur 


gen giebt. Und da es im Hebräifchen Wörter und Sylben 
giebt, die neben anderweitiger Bedeutung auch zur Conftruction 


— — = nn ”. 


gehören, fo giebt er fie in feiner Beharrlichfeit, alles im Tert 
wieder im Griechifchen auszudrüden, nicht allein Durch Con . 


firuction, fondern auch durch die anderartige Bedeutung wieden 
weil ihm in der Conſtruction allein noch nicht Die felbftitän- 
dige Kraft des hebräifchen Wortes genug wiedergegeben fchien. 


So überfegt er die Partikel NR mit ov», weil fie neben der 
Accuſativbedeutung auch diefe hat. Er überfegt ald Scan 
des Hebräifchen, fagt Origines ), und bedient ſich Feines rich 


tigen griechifchen Ausdruckes. Die meffianifchen Stellen fl 
er übrigens im Geifte der Juden, und nicht im Sinne der | 


Kirche behandelt haben; darum wird auch von den Kirchen 
vätern feine Ueberſetzung ftreng getabelt.*) Die Juden dage 
gegen, die in feiner Treue nur das Streben erblidten, ven 
Text fo viel als möglich auch in der fremden Sprache zu be 
wahren, und das Griechifche in diefer Hebräifirung erft recht 
verftanden, rühmten feine Weberfegung fehr 5), und fie win 


I) Bon Montfancon gefammelt. Wolf. I, 960. 1. c. 

?) Hieron. Comm. in Hos. II. 

3) Epist, ad Afric. dovAsvw» zn Eßoussn Asder. 

*) Carpzcio Critic. sac. citirt alle diefe Stellen. p. 656. 
8) Origin. Epist. ad Afric, 
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überall eitirt, und als Autorität betrachtet.) Die Brischftüde 
iefer Verſion wurben in ver fogenannten Hexapla vom Ori⸗ 
jined zum eregetifchen Gebrauche gefammelt und zufammenge- 
tellt. Er hatte dabei auch feine religiöfen Abfichten.2) Im 
er Herapla war der Tert mit griechiichen und hebrälfchen Buch» 
taben gefchrieben, und die Heberfegung des Aquila, Symmachus, 
er Sephuaginta, des Theodotion, aus dem zumeiſt bie der 
Siebenzig ergänzt. und verbeffert wurde, und an vielen Stellen 
ie quinta, sexta und septima columnenmweife nebeneinander 
fell. Bon dieſem außerordentlihen Werfe find uns -indeffen 
ur Sragmente übrig geblieben, welche von vielen gefammelt 
nd herausgegeben wurden. Es wurden jelbft fchon in alter 
jeit Die entſtandenen Gorruptionen in neuen Recenfionen ®) 
iefer Berfionen emenbirt, bie zwar anerfannt wurden, fich aber 
och nicht erhalten haben. Der. Text der Verfionen litt aber 
urh die Abfchriften immer mehr, und er in bis jegt noch 
iht in feiner Richtigkeit hergeſtellt. 


$. 121. 


Großencheils aus den griechiſchen entſtanden die lateini⸗ 
hen Ueberſetzungen der Bibel, unter welchen die Itala die 





i) Rabba Bereschith sect. 46. "1% IX Aquil, DIPAN DYDON aEsog 
veyxovg „würdig der fchönften Fülle.“ Es fehlt alfo nichts, was der Verf. 
Jede Mofche meint. — Vajikra 30. Wolf. II. 891. — Väjikra 2, 155, 
chir Haschirim fol. 6, 4. Koheleth fol. 73, 4. mob» = mm as 
Jayaoıo, unſterblich — Vajikra sect. 33. Proverb. 18, 26, mm 
MN” wuggor,ch. Aruch &9SD — Bereschith 73. M2WD ef. Aruch 
YT—M. Kohel. fol. 102. 120872 ” VRR ” carbaro. — Schir Ha- 
chirim fol. 23,4. PEPD. Aus manchen diefer Stellen ergiebt fich jedoch, 
05 die Ueberſetzung oft nicht Inechtifch treu dem Worte, fondern dem Sinne 
ach gemacht war; fo foll Ag. nach Midraſch Koheleih AA den Bers Jeſaia 
‚6 „ven Wolfen befehle ich ıc.,” überfegt haben „den Propheten befchle 
h, nicht zu weiffagen.“. Auch im Terte ſcheinen Abweichungen ftatt gefun⸗ 
en zu haben. Im Midraſch Berefch 18, a wird Onfelos citirt auf Czech. 
6, 4 om = unpod 

2) Epistol. ad Afr. 

2) Lucian, cf. Suidas s. h, v. Hesychias und Basilius; Pam- 
'hilius und Eusebius, 


17 
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berühmtefte if. Sie folgen wörtlich in ihren Fehlern und 
Abweichungen der Septuaginta, und zwar der Komp, un 
haben darum feinen felbftftänvigen Werth. Sie vienen höd; 
ſtens dazu, den griechifchen Tert zu emendiren. Bon der Jiala 
finv dazu nur Bruchſtuͤcke und Fragmente übriggeblieben. Da 
nun dieſe Ueberfegungen von Fehlern wimmelten, und die Ab— 
weichung vom Urtert dadurch um ſo mehr hervortrat, ſo unter⸗ 
nahm es Hieronymus in der 2ten Hälfte des Aten Jahrhun⸗ 
derts dieſelben critifch zu ‘bearbeiten, umd manche Bücher, ſo 
das Pfalterium, neu zu überfegen, und zwar nad dem he 
plarifchen Zerte.!) Aber auch dieſe Arbeit ift nicht auf und 
gefommen. Wie ins Lateinifche, fo wurde vie Septuagint | 
auch in andere Sprachen übertragen, welche Leberfegungn | 
alle für uns feinen befondern Werth haben. So ins Syrifkk, | 
weiche Ueberfegung die figurata genannt wirb ); befannt fin 
davon: die im 3.617 von dem Bifchof Paul aus Tela ange | 
fertigte ®), von der nur mehrere Bücher erhalten und herausge : 
geben wurden; fie verhält fich zur Septuaginta, wie Aquila zum | 
Terte, und das Syrifche wird darin durch Die Nachahmung der ' 
griechifchen Formen und Beibehaltung griechifcher Wörter gan | 
gräcifirt; und die von Jacob von Odeſſa zu Anfang des Ihm | 
Jahrhunderts recenfirte Vleberfegung des Pentateuchs und des 
Daniel. Bei der Retenfton wurde auch die (Peſchita) ſyriſche 
Verfion des Urtertes benupt.*) Ins Aethiopifche, die game | 
Bibel von hriftlichen unbefannten Verfaſſern, etwa um Das ät | 
Jahrhundert. Nur ein Theil davon iſt gebrudt.°) Ind Aeghp⸗ 
tifche, und zwar ins Koptifche und Sahivifche®), etwa zu Ente | 
des Zten Jahrhunderts, desgleichen von Chriften; nur von ir 


. 4) Hieronym. praef. in Psalter. Job et Parulipom. 

2) .Abulpharag. histor. dynast. 100. Pococke, spee. Hister. 
Arab. p. 184. 

2) Repert. VII. 220. fl. Eichhorn. 

4) Hävernid, Einleitung ins A. T. 4 2, 64. 

s) Psalter. et Cantic. ed. Polken.-Psalter. ele. accedum Hymni 
et orationes, cura Ludolfi, 

*) Hug. Allgem. Enchelop. Art. Aegypi. 
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erftern find emige Buͤcher gedruckt. ) Ins Blrmenifhe, ums 
Jahr 410, nach einem eigenen. Texte, und ums 1Bte Jahr⸗ 
hundert nach der Bulgata interpolirt; ins Georgiſche ober 
Geruſtnifche, ums Gte Jahrhundert, und endlich vom Sen bie 
zum 1iten Jahrhundert Ind Slaviſche und Arabifche, Die 
versio Veneta, ums 14te Jahrhundert angefertigt, folgt mit 
faft ſclaviſcher Treue unter Benutung der Septuaginta Dem 
mafsretifchen Texte, und hat ſchon ihres jungen Alters wegen 
für unfere Aibeit. kein Intereſſe. 
g. 19. 

Außer der Iateinifihen Ueberſetzung der Soptuagint, \ die 
er burch Reviſton der alten Iateinifchen Ueberſetzungen beforgte, 
unternahm es Sieronymus im Jahre 385, auch den hebräifchen 
Tert ins -Ratelnifche zu überieben. Er zog fih dadurch von 
Seiten vieler, die das Anſehrn der Septuaginta dadurch ger 
fährvet fahen, Verfolgungen und Anfeindungen zu; doch manche 
wieder Gelobten und billigten feinen: Schtitt: Winige hundert 
Jahre fpäter gewann feme Ueberfegung allgemeines kirchliches 
Anfehen, und Fam in häufigen Gebrauch. Natürlich ſchlichen 
ſich auch: Hier durch die häufigen Abfehriften wieder Fehler ein, 
doch wurde fie hin und wieder, jedoch nicht critifch genug vers 
beſſert. Mach Anerfennung derſelben als authentiſcher Veber- 
ſezung Seitens des tridentiniſchen Conciliums, wurde eine zu⸗ 
verlaͤſſtge Ausgabe vom paͤbſtlichen Stuhle beforgt, die jetzt im 
Kirchengebrauch iſt, und immer unveraͤndert abgedruckt wird. 
Hieronymus war in der hebraͤiſchen Sprache ſehr eingeweiht, 
hatte von den damaligen Rabbinen eine zuverläffige Kenntniß 
des hebräffchen Alterthums fich erworben 2), die exegetiſche 
Methode der Juden und die vorhandenen Ueberſetzungen ſorg⸗ 


— — 





ı) Quinque Mos. libr. in linguä Aegypt. descr. cum „Iatin 
versione ed. Dav. Wilkins: 

2) Hieronym. ep. ad Damas II. 520. Est vir quidam, ‚qui ex 
Hebraeis crediderat, (ad Rustic, IV. 2, 744) a quo ego plura didi- 
cisse gaudeno — Apol. Ruf. Audio te in me sale Plantino ludere 
eo, quod Barabam Judaeum dixerim praeceptorem meum. Nec 
airum, ı si simmlitudine verborum Barbanina- scripseris Barrabam. 

.. 17 * 
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fülig benutzt, nd verfuhr bei feiner Ueberſegung nach richtigen 
wifienfchaftlichen Grundſaͤtzen. Seine Ueberfebung ift darum 
auch als die vortrefflichfte des ganzen Alterthums zu betrad- 
ten. Gr berüädfichtigt feine Tradition, und weicht auch vom 
Texte nicht ab, um dadurch gewiffe Anfichten ins rechte Licht zu 
fegen, ober eine pofemifche Tendenz zu verfolgen. So belaͤßt 
er auch die Anthropomorphieen und die Anthropopathieen, 
ober andere Unverftänblichfeiten, und hält ſich an den beus 
lichen Ausdruck, wenn biefer auch dem Geiſte des. Ganzen 
zu wiberfprechen fcheint. Seine Confequenz und Methode ent 
fpricht ganz den Anforderungen, die man zu machen berechtigt 
if. Er nimmt das Wort genau, aber nur, um den eigenti- 
hen Sinn zn ermitteln, und giebt dieſen deutlich, aber dei 
mit ſolchen Worten her, daß der Geift des Ausdrucks mit er 
fenntlicy fei. Und um diefes zu erzielen, ober auch um vm 
Sat: zu motiviren, und das Geſagte in das rechte Licht zu 
fegen, macht er davon. Gebrauch, Partikeln, und einzelne Wör 
ter zugufegen und auszulaſſen, oder zu vertaufhen.!) Er be 
wahrte den Charakter der bebräifchen, wie der lateiniſchen 
Sprache. Den Inhalt ließ er ſich durd den objectiven Ten 
geben, ganz wie er fich zeigt in feiner Form, und wie er im 
Ganzen dem Geiſte nach einen Sinn trägt; den Ausdruck de 
für lieferte ihm die lateinifche Sprache, deren er fich nach ihren 
Eigenheiten beviente?); doch fuchte er ihn dem hebräifcen 
Ausdrucke verhältnigmäßig entfprechen zu laſſen. Er geſteht 
ſelbſt, an einigen Stellen etwas fchnell und unvorfichtig gear 
beitet zu baben°); und wenn ihn auch richtige Principien 
Ieiteten, fo ift er doch nicht immer Diefen nachgekommen; ju 
weiten gebricht es ihm an eregetifchen Hilfsmitteln, und 





1) Exod, 23. et nullus ex more indutus est cultu suo. Exod. 
40, 1. Mense primo, prima die mensis, Namer. 20, 1. Israel e& 
ompis. Josua 23, 16. quod pepigit etc. Jesaj. 61, 3 ut ponereM 
Tortitudinem n. v. a. St. 
2) Er bringt darum Häufig mehrere Verſe in. eine Gonfrustian, nach 
gereöhnlichem Periobenbau bes Lateinifchen. 
‚ ) Praef. Tobias. 
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er findet auch wicht immer den richtigen Sinn. Auch -faßt er 
er mitimter bie Bedentung nicht richtig auf‘), und macht ein- 
jelne genauere Angaben als Zufäpe.2) Eine ganz genaue 
defolgung der hier angegebenen Grundſaͤtze wird alfo nicht 
durchweg eingehalten, und eine critifche Behandlung des Tertes, 
eine forgfältige Uebertragung, die fireng und gemefien ift, if 
nirgends anzutreffen. 
8. 123. 

Auch die Bulgata des Hieronymus wurde, als fie in Ger 
brauch kam, mehrere Mal in andere Sprachen überfeht, fo 
ind Angelfächftiche von Alfrik im 10ten Sahrhundert, und ins 
Arabifche und Perfifche. Diefe Iehtern haben jedoch nur für 
ben Text der Veberfehung des Hieronymus einigen Werth: 
Für unfere Arbeit haben fie, wie alle übrigen erwähnten Ver⸗ 
fionen, fein beſonderes Imterefie, wie fte an ſich in den Kreis: 
unferer Betrachtung nicht hineingehören. Wir haben ihrer 
darum auch nur in aller Kürze Erwähnung gethan. 


I. Gapitel. 
Die Paraphrafen: 


$. 124. 

In ven hier befprochenen Berfionen, wie verfchieven 
ch die Michtung und Tendenz fein mögen, war Doch immer 
die allgemeine Abficht nicht zu verfennen, die Schrift in ihrem 
Velen überhaupt wiederzugeben, und enimweber die Form 
Mein, Die den Inhalt und Sinn dann vermitiein möge, ober 
ven Inhalt, aber doch nur mit der Form, fo weit Diefe.mif 
yewahrt werden. kann, in der Üeberfegung audzubrüden; in den 
Baraphrafen ift Dagegen eine andere Abficht vorherrichenn, naͤm⸗ 
ih; den Inhalt der Schrift allein wiederzugeben. Der Inhalt 


» Num. 20, 8. congrega populum tunm et Aron etc. MMX ” 
uus, 

2) Num. 25, 1 eo tempore. Reg.1. 13, 2 porro ceterum: Reg. 
IV. 5, 2: fortis et dives n. v. a. ©t. 


’ 
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wirb zwar durch die Form befkiumt, und in dem Yusbrui 
liegt der weſentliche Sinn; es muß darum auch derſelbe genau 
beleuchtet werben, und die Paraphraſe muß banauf eingehen, 
den gemählten Ausdruck im das rechte Licht zu fetzen; allem 
es wird dabei nicht auf die Form an und für fich, ſondem 
auf den Sinn und die Berentung der Yorm, die als zum 
Inhalte gehörig betrachtet wird, Rüdficht genommen. In je: 
cher Beziehung dürfte eigentlich die Paraphrafe als Commen⸗ 
tar zu betrachten fein, und nicht mehs der Hermeneutik ange 
Bören, ber wir blos vie Behandlung des Textes zugemeſſen 
haben. Da indeffen die Paraphraſe in ver Darfeklang ih 
Refultate nicht eine ſelbſtſtändige Form hat, wie etwa Noten 
ober Sommantationen, fordern Dem vorliegenden Gegenſtarde 
in berfelben Art, wie ver Text fie hat, Schritt ver Schrit 
folgt, und direct auf Erklärungen nicht eingehet, fo fällt ft 
ver Ueberſetzung zu. Sie iſt eine Verſion des Inhalts, oder 





ein Ausdrud deſſelben in einer andern Sprache, aber nicht me 
in manchen Ueberfegungen, des einfachen wörtlichen Inhalts, - 


fondern des geiftigen, wie er im Geiſte und im Sinne des 
- Baraphraften fi über den vorhandenen Tert geftaltet. St 


ift aber dabei nicht felbfifländig, wie etwa eine biblifche &e 


ſchichte, fondern fie folgt dem vorliegenden Schema. Siebe 
hält da8 Gerüft bei, übernimmt aber in felbftftländiger Art die 


Ausſchmückung, und verfolgt dabei eine zeitgemäße Behand 
kung. Vorzuͤglich ſcheint fie zu Dem Ende bearbeitet zu fen 
um Das Voll mit den Inhalt der Schrift fo befannt zu machen, 
daß es daraus ihr ganzes Wefen kennen lernen ſolle, umge 
Schrt als manche Meberfehung, um durch den Inhalt bie Form 
zu verfländigen, zu: vermitteln und zur SKenninig zu bringen. 
Sie gehört mit andern Worten darnum zur Hermeneutik, wei 
fie nur denjenigen Inhalt wiedergiebt, ver nach dem Geiſe 
des Paraphraften als der eigentliche und wefentliche eraihfel 
wurde. Gie dient ‚dazu, durch Lectüre das Volk mit de 
Schrift befannt zu machen, und behandelt ohne tieferes Ein 
gehen nad in einfacher Art ihren ne 


Pu x 
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6 1428. u 

Das Beduͤrfniß, das Volk mit dem Inhalte der Schrift 
beſonders des Peniateuchs und ber fünf Megilloth, die öffent: 
ih verlefen wurben, befannt zu machen, was bei der Kürze 
und Undeutlichkeit einer wortgetreuen Ueberſezung nicht immer 
erzielt werden Eonnte, bat wohl ſchon früh Verſuche folcher 
Art hervorgerufen !), die nur auf Die Verdeutlichung des Sins 
nes und Inhalted gerichtet waren. Schon in vem Targum 
des Jonathan zu den Propheten, die doch nicht fo oft wie der 
Pentateuch vorgelefen wurden, auch feine Gefegesftellen ent⸗ 
hielten, bei denen ed auf genaue Wiedergabe des Wortes nicht 
ankam, und die auc nicht folche bebeutungsvolle, inhalts« 
ſchwere Worte beachten, wie die unmittelbaren Worte Gottes 
im Pentateuch, haben wir ſchon mehr eine finn- ald wortge- 
treue Ueberſezung gefunden. Möglich alfo, daß ein Sonathan, 
oder andere wach feinen Principien auch den Pentateuch und 
die fünf Megilloth fo überfepten, weshalb auch diefe Art der 
Ueberfebung als bie Jonathanſche benannt fein mag; da biefes 
Berfahren jedoch in Bezug auf den PBentateuch sicht zufagte, 
und die wortgetreue Darftelung mehr orthodox gefunden wurde, 
o hatte dieſe Ueberſetzungsart feinen Cingang, und die Arbei- 
en gingen in ihrer uriprünglichen Geſtalt und verloren. Das 
her erfläcen fich wohl vie vielen Citate aus dem Serufchalmi, - 
ie hier und da vorkommen, und Die wir in den fogenannten 
vorhandenen Recenfionen des Jonathan und Jerufchalmi nicht 
viederfinden ?); fie deuten auf ein verloren gegangenes Tar- 
jum bin. Daher erklärt es fich auch, daß das Alterthum ver 
inen Baraphrafe zum Pentateuch den Jonathan als Verfaſſer 
nerfheift, während deutlich die Sprache, der Ton, die Art der 
leberſetzung befundet, daß der Verfafler des Targums zu ten 
Propheten nicht der der Paraphrafe iſt; vermuthlich hat nur 


1) Es werben fchon in den Midrafchim, Megillah 3. Ser. Berachath 5, 
I. Jer. Megillah A, 10. Ser. Kilaim 8, fin. derartige Meberfegungen er: 
vaͤhnt, und doch find unfere Baraphrafen viel jünger, 

) Aruch: php. MW, , 1WID Nach Zunz im a. B. S. 60, Nat. b. 
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die Anleitung und Interlage zu dieſer, die nach Jonathan ge 
nannt war, den Namen auf unfere Ueberarbeitung übertragen. 
Da die erfte Paraphrafe aber-feine fanctionirte Autorität gewann, 
und neben dem Onfelo8 in den Synagogen, nicht gebraudt 
wurde, Da alfo aus ihr nicht einmal, wie bei den Propheien, 
die Doch mindeftens ſtückweiſe etwa in ven Haphtaroth geleſen 
worden find, vorgetragen wurbe, fo wurden: wohl früh mit 
berjelben beliebige Emendationen vorgenommen, und wie vurd 
die Entwidelung der halachiſchen Interpretation und der tw 
bittonellen Auffaffung der biblifche Inhalt fich vergrößerte und 


auch feftfegte, fo wurden auch Zufäge in dieſem Sinne hin | 


gefügt, und damit die urfprüngliche Paraphrafe vermehrt.) 
Vorzüglich fcheint diefe fogenannte jonathanſche Barapkrafe In 
Paläftina in Gebrauch gefommen zu fein, und daher erh 
fie: auch den Namen Serufchalmi, im Gegenfage zu dem baby 
loniſchen Onfelos. Späterhin, als fie von dem fonagogalm 
Gebrauche gänzlich verbannt war, wurden ‚die Handſchriften 


feltener, und es foheint nun von einem Unbefannten eine Re ' 


cenfion berfelben mit Emendationen. und vielen Zufägen vor 
bereitet, und unter dem Namen „Targum Jonathan“ herausge 
geben worben zu fein. Es find mwahrfcheinlich mit einem Ma 
feript auch viele andere Manuferipte aus Baläftina 2) umter bem 
Ramen „Zargum Jeruſchalmi“ verglichen, und bie abweichenden 
Stellen vermerkt worden ?), und es giebt fo zum Theil bedms 





+) &o finden ſich fogar als Zuflge Num. 24, 19 — 24, der Rom 
Couſtantinopel, und Notizen über ven Untergang des Weſtroͤmiſchen Reichel, 
cl. Zunz im a. B. ©. 75, fin. - 

) De Roffi Hat noch zwei vollftändige im Ganzen gleiche Manuft 
unferer Baraphrafe gefehen. Meor Enaim c.9. p. 50, b., und von mehr 
ven Schriftfielleen werben Stellen citirt, die in unferen Baraphrafen nicht 
vorfommen, und die folchen Mannferipten entnommen find, die noch lang 
nach Anfertigung unferer Pharaphrafen exifirt haben follen, und erſt dam 
verloren gingen; nur alfo vie in früherer Zeit angefertigte Vergleichunz 
ber Manuferipte erhielt fich. 

*) Zu den vielen Conjecturen, die über die abbrevirte Bezeichnung N 
gemacht werben, möchte ich noch bie hinzufügen, daß fie Targuin Jaſchar, 
ein altes Targum, das dazu vielleicht aus Jerufalem kam, bebente. 
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tende, zum Theil unbedeutende Varianten, die fich oft nur auf 
grammatifche Formen erftreden; ja, an vielen Stellen enthält bie 
Bariante nichts weiter, ald was der Zert des Sonathan be- 
fagt.) Es ſcheint danach, daß entweder die abweichende Stelle 
im Sonatban nach der: Randgloffe emendirt wurde, oder baß 
ber Revactor aus den vielen und vielleicht von einander ab⸗ 
weichenden jerufslemitifchen: Handſchriften fid; für vie Leſeart, 
bie mit der des Jonathan übereinftimmte, erflärt und Das fo 
vermerkt habe. Bei der Uingewißheit über die Entftehung bier 
fer, in zwei Recenkonen vorhandenen PBaraphraien, bei dem 
Mangel jeder zuverläffigen Tradition, läßt fich über das Zeit, 
alter und den Verfafter nichts angeben. Wir möchten jedoch 
m den Conjerturen, die wir. bier als die wahrfcheinlichkten: aufs 
geftellt, noch die hinzufügen, daß die neue Recenſion oder 
Redaction etwa zur Zeit der Origimes, der in gleicher Art auch 
die griechifchen Berfionen mit einander verglichen, gemacht 
wurde, weil höchit wahrfcheinlih das Muſter der Herapla zu 
ihnlichen Arbeiten verlodte.. Indeſſen find jedenfalls Zufäge 
n unferer Paraphraſe noch jängern Urfprungs. 


$. 126. 


Wie es nun aus der Arbeit felbft fich ergiebt, das Jona» 
han, der Weberfeger ver Propheten, nicht der Paraphraft zum 
Bentateuch iſt, eben fo fiher ift es, daß verfchieuene Hände, 
to der. Bemühungen des Rebactors, eine Einheit hineinzu⸗ 
ringen, zu erlamen find, und daß zu den jerufalemitifchen 
kandgloſſen, wenngleich in fehr vielen Stellen. eine gewiſſe 
'endenz durchichimmert, viele verſchiedene Manuferipte benmpt 
surden. Es laͤßt fich darum felten ein Princip ganz durch⸗ 
ähren, nach welchem gearbeitet wurde, weil die Emendationen 
erfhiedener Art find, und fein leitender Grundſatz auffinden, ber 
en Barianten zur Bafis diente. Was wir Darum von dieſen 
eiden Recenfionen, oder befier von der einen Paraphraſe mit 


— — nn ·— 


1) Gen. 22, 24. 32,7. 38, 19. 4, 18. Levit. 18, 8. 27, 
4. u. v. a. St. 
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welcher Bruchftüde bei den Kirchenvätern zerftreut vorfommen.') 
Er fcheint bei einer Ueberſetzung das Wienergeben des Sinnes, 
und halte man fich auch noch fo fireng an das Wort, zu 
meiden, vermuthlich weil nach feiner Anficht ihnen eigentlich 
doch niemand erfafle, und beachtet darum nur das Wort an 
und für fih, das er mit griechifcher Bezeichnung wiedergiebt, 
unbefümmert um ben Inhalt, der durch vergleichen Zufammen- 
ftellungen fich ergeben fönnte. Er ift diligentissimus explo- 
rator verborum Hebraicorum, ein beharrlicher, eigenthüns 
licher und fleißiger Ueberfeger.?) Getreulich giebt er nicht nur 
die Wörter, ſondern felbft die Wortbildungen wieder, und 
hebräilirt das Griechifche, indem er den einzelnen griechifchen 
Wörtern dem Hebräifchen entnommene Ableitungen, ja Endun⸗ 
gen giebt. Und da es im Hebräifchen Wörter und Sylben 
giebt, die neben anderweitiger Bedeutung auch zur Eonftruction 
gehören, fo giebt er fie in feiner Beharrfichkeit, alles im Terte 
wieder im Griedhifchen auszudrüden, nicht allein durch Con⸗ 
firuetion, fonvdern auch durch die anderartige Bedeutung wieder, 
weil ihm in der Conftruction allein noch nicht Die felbftftän- 
dige Kraft des hebräifchen Wortes genug wiedergegeben fchien. 
So überfeßt er die Bartifel NN mit ovr, weil fie neben ber 
Accufatiobedeutung auch dieſe hat. Er überjebt ald Sclave 
des Hebräifchen, fagt Origines?), und bebient fich Feines rich⸗ 
tigen griechifchen Ausbrudes. Die meffianifchen Stellen fol 
er übrigens im Geiſte der Juden, und nicht im. Sinne ber 
Kirche behandelt haben; Darum wird auch von den Kirchen 
pätern feine Ueberfegung ftreng getadelt.) Die Juden dage 
gegen, die in feiner Treue nur dad Streben erblidten, ven 
Text fo viel als möglich auch in der fremden Sprache zu be 
wahren, und das Griechiſche in diefer Hebräifirung erft recht 
verftanden, rühmten feine Ueberfegung fehr’), und fie wird 


I) Bon Montfancon gefammelt. Wolf. I, 960. 1. c. 

2) Hieron. Comm. in Hos. II. 

2) Epist, ad Afric. dovAsuww zn Eßoasen Askeı. 

*) Carpzcio Critic, sac. citirt alle diefe Stellen. p. 656. 
8) Origin. Epist. ad Afric. 
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überall citirt, und als Autorität beirachtet.) Die Bruchſtücke 
biefer Berfion wurben in ver fogenannten Herapla vom Ori⸗ 
gined zum eregetifchen Gebrauche gefammelt und zufammenge- 
fell. Er Hatte dabei auch feine religiöfen Abfichten.”) In 
der Hexapla war der Tert mit griechifchen und hebräifchen Buch⸗ 
flaben gefchrieben, und die Ueberſetzung des Aquila, Symmachus, 
der Septuaginta, des Theodotion, aus dem zumelft die ber 
Siebenzig ergänzt. und verbefiert wurbe, und an vielen Stellen 
die quinta, sexta und septima columnenmweife nebeneinander 
geftellt. Bon dieſem außerorventlichen Werfe find uns indeſſen 
nur Fragmente übrig geblieben, welche von vielen gefammelt 
und herausgegeben wurden. Es wurden felbft fchon in alter 
Zeit die entſtandenen Eorruptionen in neuen Recenfionen 2) 
diefer Verfionen emenvirt, die zwar anerkannt wurben, fich aber 
doch nicht erhalten haben. Der. Zert der Verfionen litt aber 
durh die Abfchriften immer. mehr, und er iz bis jept noch 
nicht in ſeiner Richtigkeit hergeſtellt. 


8. 121. 


Großentheils aus den griechiſchen entſtanden die lateini⸗ 
ſchen Ueberſetzungen der Bibel, unter welchen die Itala die 





1) Rabba Bereschith sect. 46. "17 3x Aquil, DIPAN DYOMN aEioc 
wayxovG „würdig der fchönften Fülle.“ Es fehlt alfo nichts, was der Verf. 
d. Jede Mofche meint. — Vajikra 30. Wolf. III. 891. — Vajikra 2, 155, 
Schir Hasohirim fol. 6, 4. Koheleth fol, 73, 4. mobp " mm bx ® 
aFayaoser, unfterblich — Vajikra sect, 33. Proverb. 18, 26. mm 
IM” meggov,ck. Aruch NYESD — Bereschith 73. MSWD ef. Aruch 
KP07 — M. Kobel. fol. 102. 12'082 “ ATX " carbaro. — Schir Ha- 
schirim fol. 23, 4. popb. Aus manchen dieſer Stellen ergiebt ſich jedoch, 
daß die Ueberſetzung oft nicht knechtiſch treu dem Worte, ſondern dem Sinne 
nach gemacht war; fo ſoll a4q. nach Midraſch Koheleth 44 den Vers Jeſaia 
o, 6 „den Wolfen befehle ich ac.,” überſetzt haben „den Propheten befehle 
ih, nicht zu mweiflagen.“. Auch im Texte fcheinen Abweichungen ſtatt gefunz 
den zu haben. Im Midraſch Bereich 18, a wird Onfeles citirt auf Czech. 
16, a om nnmpbD . 

2) Epistol, ad Afr. 

2) Lucian, cf. Suidas s. h. v. Hesychias und Basilius; Pam- 
Philius und Kusebius, 


17 
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berühmtefte if. Sie folgen wörtlich in ihren Fehlern und 
Abweichungen der Septuaginta, und zwar der Korg, um 
haben darum feinen felbfiftändigen Werth. Sie dienen böds 
ſtens dazu, den griechifchen Tert zu emendiren. Bon der Yalı 
ſind dazu nur Bruchftäde und Fragmente Ußriggeblieben. Da 
nun diefe Ueberfegungen von Fehlern wimmelten, und die Ab 
weichung vom Urtert dadurch um fo mehr hervortrat, fo unter 
nahm es Hieronymus in der 2ten Hälfte des Aten Jahrhun⸗ 
derts diefelben critifch zu "bearbeiten, und manche Bücher, 1 | 
das Pfalterium, neu zu übderfeten, und zwar nach dem he 
plarifchen Texte.) Aber auch Diefe Arbeit iſt nicht auf und 
gefommen. Wie ins 2ateinifche, fo wurde die Septuaginta | 
auch in andere Sprachen übertragen, welche Ueberſetzungen 
alle für ung feinen befondern Werth haben. So ins Syriſche, 
welche Weberfegung die figurata genannt wird); befannt fin | 
davon: die im 3.617 von dem Bifchof Paul aus Tela ange | 
fertigte ®), von der nur mehrere Bücher erhalten und herausge : 
geben wurden; fie verhält fi zur Septuaginta, wie Aquila zum | 
Terte, und das Syrifche wird darin Durch die Nachahmung ber | 
griechiichen Formen und Beibehaltung griechifcher Wörter gan | 
gräcifirt; und die von Jacob von Dveffa zu Anfang des Sim : 
Jahrhunderts recenfirte Veberfegung des Pentateuchs und des 
Daniel. Bei der Retenfion wurde auch die (Befchira) ſyriſche 
Verfion des Urterted benupt.*) Ind Aethiopifche, Die gan 
Bibel von hriftlichen unbefannten Verfaffern, etwa um das Ste | 
Jahrhundert. Rur.ein Theil davon ift gedrudt.°) Ins Yegyr | 
tifche, und zwar ins Koptiſche und Sahivifhe®), etwa zu Ende 
des Zten Jahrhunderts, beögleichen von Chriften; nur von ir 


. 4) Hieronym. praef. in Psalter. Job et Paralipom. 

2) Abulpharag. histor. dynast. 100. Pococke, spec. Histor. 
Arab. p. 184. 

’) Repert. VII. 220. fi. Cichhorn. 

4) Hävernic, Einleitung ins A. T. K 2, 64. 

s) Psalter, et Cantic. ed. Polken.-Psalter. ele. accedunt Hymni 
et orationes, oura Ludolfii. 

*) Hug. Allgem. Encyelop. Art. Aegnpt. 
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erſtern find einige Buͤcher gedruckt.) Ins Armeniſche, und 
Jahr 410, nach einem eigenen Terte, und ums 1Bte Jahr⸗ 
hundert nach der Bulgata interpolirt; ins Georgiſche ober 
Gerufinifhe, ums Gte Jahrhundert, und endlich vom Oten bis 
um 11ten Jahrhundert ins Slaviſche und Arabifche Die 
versio Veneta, ums 14te Jahrhundert ungefertigt, folgt mit 
faft ſclaviſcher Treue unter Benubung der Geptuaginta dem 
maforetifchen Texte, unb hat ſchon ihres jungen Alters wegen 
für unfere Arbeit kein Intereſſe. 
8. 192. 

Außer der lateiniſchen Ueberfegung der Sekungintn, die 
er durch Reviſton der alten Iateinifchen Ueberfegungen Beforgte, 
unternahm es Sieronymus im Jahre 385, auch den hebräifchen 
Tert ins Lateiniſche zu Überfeßen. Er zog ſich dadurch von 
Seiten vieler, die das Anſehen der Septuaginta dadurch ger 
Hährdet fahen, Verfolgungen und Anfeindungen zu; doch manche 
wieder Gelobten und billigten feinen Schtitt. Winige hundert 
Jahre ſpaͤter gewann ferne Leberfegung allgemeines kirchliches 
Anfehen, und kam in häufigen Gebrauch. Natürlich ſchlichen 
ſich auch. Hier durch die häufigen Abfehriften wieder Fehler ein, 
doch wurde fe hin und wieder, jedoch nicht critifch genug ver: 
beſſer. Mach Anetkennung derſelben ala authentiſcher Veber- 
ſezung Seitens des tridentiniſchen Conciliums, wurde eine zu⸗ 
verlaͤſſige Auſsgabe vom paͤbſtlichen Stuhle beſorgt, die jetzt im 
Kirchengebrauch iſt, und immer unveraͤndert abgedruckt wird. 
Hieronymus war in ber hebraͤiſchen Sprache ſehr eingeweiht, 
hatte von den damaligen Rabbinen eine zuverlaͤſſige Kenntniß 
des hebrälfchen Alterthums fich erworben 2), die exegetiſche 
Methode der Juden und die vorhandenen Ueberſetzungen ſorg⸗ 


— — 





ı) Quinque Mos. libr. in lingua Aegypt. descr. cum latin 
versione ed. Dav. Wilkins.- 

2) Bieronym. ep. ad Dumas IH. 520. Est vir quidam, qui ex 
Hebhaeis crediderat, (ad Rustic, IV. 2, 744) a quo ego plura didi- 
cisse gaudeo — Apol. Ruf. Audio te in me sale Plantino ludere 
eo, quod Barabam Judaeum dixerim praeceptorem meum. Nec 
mirum, si ‚similitudine verborum Barbanina- scripseris Barrabam. 

.n 17 * 
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faͤlug benutzt, amd verfuhr bei feiner Ueberſeßung nach richtigen 
wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtzen. Seine Ueberſetzung iſt barım 
auch als die vortrefflichſte des ganzen Alterthums zu betrach⸗ 
ten. Gr berückſichtigt feine Tradition, und weicht auch vom 
Terte nicht ab, um dadurch gewiffe Anfichten ins rechte Licht zu 
ſeten, oder eine polemifche Tendenz zu verfolgen. So beit 
er auch die Anthropomorphieen und die Anthropopathien, 
ober andere Unyerfländlichfeiten, und hält ſich an den beus 
lichen Ausbruf, wenn diefer auch dem Geiſte des. Ganzen 
zu widerfprechen fcheint. Seine Eonfequenz und Methode ent 
Spricht ganz den Anforderungen, die man zu machen berechtigt 
if. Er nimmt dad Wort genau, aber nur, um ben eigentli: 
hen Sinn zn ermitteln, und giebt diefen deutlich, aber dech 
mit ſolchen Worten her, daß der Geift. des Ausdrucks mit er 
fenntlich ſei. Und um dieſes gu erzielen, ober auch um ve 
Sat. zu motiviren, und das Gefagte in das rechte Licht u 
ſehen, macht er davon. Gebrauch, Bartifeln, und einzelne Wir 





ter zugufeßen und auszulaſſen, oder zu verkaufen.) Erbe 


wahrte den Charakter der hebräifchen, wie ber Iateinifchen 
Sprache. Den Inhalt ließ er fich durch den objectiven Tat 
geben, ganz wie er fich zeigt in feiner Yorm, und wie er im 
Ganzen dem Geiite nad) einen Sinn trägt; den Ausdruck da⸗ 
für lieferte ihm die Iateinifche Sprache, deren er fich nach ihren 
Eigenheiten bebiente2); doc fuchte er ihn dem hebräifcen 
Ausdrude verhältnigmäßig entfprechen zu laffen. Er geſteht 
felsft, an einigen Stellen etwas fchnell und unvorfichtig gear 
beitet zu haben); und wenn ihn auch richtige Principien 
Ieiteten, jo ift er doch nicht immer dieſen nachgefommen; jur 
weilen gebricht es ibm an eregetifchen Hilfsmitteln, umd 


1) Exod, 23. et nullus ex more indulus est cultu suo. Exod. 
40, 1. Mense primo, prima die mensis, Namer. 20, 1. Israel & 
ompis. Josua 23, 16. quod pepigit etc. Jesaj. 61, 3 ut panerem 
Tortitudinem n. v. a. St. 
2) Cr bringt darum häufig mehrere Berfe in eine Goufrutin nach 
gewöhnlichem Periodenbau des Lateiniſchen. 
?) Praef. Tobias. 
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er findes much nächt immer ben richtigen Sinn. Auch -faßt er 
er mitunter die Bedeutung nicht richtig auf‘), und macht ein- 
jelne genauere Angaben als Zufäge-) Eine ganz genaue 
Befolgung der: hier angegebenen Grundſaͤtze wird alfo nicht 
durchweg eingehalten, und eine critfiche Behandlung des Textes, 
eine forgfältige Liebertragung, bie ſtreng und gemefien ift, ift 
nirgends anzusreffen. 
8. 123. 

Auch die Bulgata des Hieronymus wurde, als fie in Ge⸗ 
brauch kam, mehrere Mal in andere Sprachen überfeht, fo 
ind Angelfächftiche von Alfrik im 10ten Jahrhundert, und ins 
Arabiſche und Berfifche. Diefe Ieptern haben jedoch nur für 
den Tert der Ueberfegung des "Hieronymus einigen Werth: 
Für unfere Arbeit haben fie, wie alle übrigen erwähnten Ver⸗ 
fionen, kein beſonderes Interefie, wie fie an fich in den Kreis 
unferer : Betrachtung nicht hineingehören. Wir haben. ihrer 
darum auch nur in aller Kürze Erwähnung gethan. | 


WM. Capi tet. 
Die Paraphrafen: 


8. 124. 

In den hier beiprochenen Berfionen, wie verkhieden 
auch die Richtung und Tendenz fein mögen, war Doch immer 
die allgemeine Abficht nicht zu verfennen, die Schrift in ihrem 
Weſen überhaupt. wiederzugeben, und entweder die Form 
allein, Die den Inhalt und Sinn dann vermitteln möge, ober 
den Inhalt, aber doch nur mit der Form, fo weit Diefe_mit 
bewahrt werden. kann, in der Meberfegung auszudrüden; in den 
Paraphrafen ift dagegen eine andere Abſicht vorherrichenn, naͤm⸗ 
lich: den Inhalt ver Schrift allein wiederzugeben. Der Inhalt 





’) Num. 20, 8. congrega populum tunm et Aron etc. MW” 
luus, 

2) Num. 25, 1 eo tempore. Reg.I. 13, 2 porro ceterum: Reg. 
IV. 5, 2: fortis et dives n. v. a. St. 
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wirb zwar burch die Form befktmumt, und in dem Austrud 
liegt der weſentliche Sinn; es muß daram auch derſelbe genau 
beleuchtet werden, und bie Paraphraſe muß bansuf eingehen, 
den gewählten Ausdruck im das rechte Licht zu feben; allem 
es wird dabei nicht auf die Form an und für fich, ſondem 
auf .den Sinn und die Berentung ber Borm, die als yım 
Inhalte gehörig betrachtet wird, Rüdficht genommen. In fel 
her Beziehung dürfte eigentlich tie Paraphrafe als Commen⸗ 
tar zu beirasiten fein, und nicht mehs ber Hermenentif. ange 
hoͤren, der wir blos die Behandlung des Textes zugemeſſen 
haben. Da indeſſen die Paraphraſe in ver Darfiehlung ihrer 
Reſultate nicht eine ſeibſtſtändige Form hat, wie etwa Noten 
oder Sommaniationen, ſondern dem vorliegenden Gegenſtande 
in derſelben Art, wie ber Tert fie hat, Schritt ver Schrit 
folgt, und direct auf Erklärungen nicht eingehet, fa fäht fi 


ver Veberfegung zu. Sie iſt eime Verſion des Inhalts, ot 
ein Ausdrud: defielben in einer andern Sprache, aber micht wi 
in manchen Ueberfegungen, des einfachen wörtlichen Inhalt, | 
fondern de geiftigen, wie er im Geifte und im Sinne dd 


- Baraphraften fich über den vorhandenen Tert geftaltet. Si 
ift aber dabei nicht felbfifländig, wie etwa eine biblifche Ge 
ihichte, fondern fte folgt dem vorliegenden Schema. Sie e 
hält das Gerüft bei, übernimmt aber in ſelbſtſtaͤndiger Art die 
Ausfhmüdung, und verfofgt dabei eine zeitgemäße Behand 
Bıng. Borzägfich fehetmt ‚fie zu Dem Ende bearbeitet zu fer 
um das Volt mit dem Inhalt der Schrift fo befannt zu machen 
daß ed daraus ihr ganzes Wefen kennen lernen folle, umge 
Ichrt als manche Meberfehung, um durch den Inhalt die Form 
zu verſtaͤndigen, zu vermitteln und zur Kenniniß zu bringen. 
Sie gehört mit andern Worten darnm zur Hermeneutik, weil 
fie nur denjenigen Inhalt wiedergiebt, der nad) dem Geile 
des Paraphraften als ber eigentliche und weſentliche erachtet 
wurde. Sie dient ‚Dazu, durch Lectüre das Volk mit der 
Schrift befannt zu machen, und behandelt ohne tieferes Ein 
gehen nach in einfacher Art men er 
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8% 1425. 

Das Beduͤrfniß, das Bolt mit dem Inhalte der Schrift 
beionderd des Pentateuchs und der fünf Megilloth, die öffent: 
lich verlefen wurden, bekannt zu machen, was bei ver Kürze 
und Unpeutlichfeit einer wortgetreuen Ueberfegung nicht immer 
erzielt werben Esnnte, bat wohl ſchon früh Berfuche folcher 
Art hervorgerufen !), Die .nur auf die Verdeutlichung des Sins 
nes und Inhalte gerichtet waren. Schon in dem Targum 
des Jonathan zu den Bropheten,. die doch nicht fo oft wie ver 
Pentateuch vorgelefen ‚wurden, auch feine Geſetzesſtellen ent 
hielten, bei denen ed auf genaue Wiedergabe des Wortes nicht 
anfam, und die auch nicht folche bebeutungsvolle, inhalts⸗ 
ſchwere Worte brachten, wie die unmittelbaren Worte Gottes 
im Bentateuch, haben wir fchon mehr eine finn- als wortge⸗ 
treue Ueberſezung gefunden. Möglich alfo, daß ein Sonathan, 
oder andere nach feinen Principien auch den Pentateuch und 
die fünf. Megilloth fo überjegten, weshalb auch diefe Art der 
Ueberſezung als die Jonathanfche benannt fein mag; da dieſes 
Berfahren : jedoch in Bezug auf den PBentateuch wicht zufagte, 
und die wortgetreue Dasftellung mehr orthodox gefunden wurde, 
jo hatte dieſe Ueberſetzungsart feinen Eingang, und Die Arbei- 
in gingen in ihrer uriprünglichen Geflalt uns verloren. Das 
ber erklären fich wohl vie vielen Citate aus dem Serufchalmi, - 
die hier und da vorkommen, und die wir in den fogenannten 
vorhandenen Recenfionen des Jonathan und Jeruſchalmi nicht 
wieerfinden 2); fie deuten auf ein verloren gegangenes Tar- 
gum hin. Dober erklärt es fich auch, daß das Alterıhum ver 
einen Baraphrafe zum Pentateuch den Jonathan als Verfaſſer 
wuerfheift, während deutlich die Sprache, der Ton, die Art der 
Ueberſetzung bekundet, daß der Verfaſſer des Targums zu ven 
Propheten nicht der der Paraphrafe ift; vermuthlich hat nur 





1) Es werden fhon in den Midrafchim, Megillah 3. Jer. Berarhath 5, 
3 Jer. Megillah A, 10. Jer. Kilaim 8, fin. derartige Neberfegungen er: 
wähnt, und doch find unfere Baraphrafen viel jünger, 

2) Aruch: POy ID, AD, ID Nach Zunz im a. B. 5.68, Net. h. 
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die Anleitung und Unterlage zu diefer, Die nach Sonathan ger 
nannt war, den Namen auf unfere Ueberarbeitung überttagen. 
Da die erfte Baraphrafe aber-feine fanctionirte Autorifät gewann, 
und neben dem Onfelos in den Synagogen, nicht gebraudt 
‚wurde, da alfo aus ihr nicht einmal, wie bei den Propheien, 
bie Doch mindeftens ftüchwelfe etwa in den Haphtaroth geleſen 
worden find, vorgetragen wurde, fo wurden wohl frih mit 
berfelben beliebige Emendationen vorgenommen, und wie vurd 
die Entwidelung der halachiſchen Interpretgtion und. der tw 
Dittonellen Auffaffung der biblifche Inhalt fich vergrößerte und 
auch feftfeste, fo wurden auch Zufäbe in dieſem Sinne hin 
gefügt, und Damit die urfprüngliche Paraphrafe vermehrt.) 
Vorzüglich ſcheint Diefe fogenannte jonathanfche Paraphraſe In 
Paläftina in Gebrauch gekommen zu fein, und daher erhielt 
fie auch den Namen Serufchalmi, im Gegenfage zu dem baby 
Tonifchen Onfelos. Späterhin, als fie von dem fonagogalm 
Gebrauche gänzlich verbannt war, wurden ‚die Handfchriftn 


feltener, und es fcheint nun von einem Unbefannten eine Ro 
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cenſion derſelben mit Emendationen und vielen Zufägen ver⸗ 


bereitet, und unter dem Namen „Targum Jonathan“ herausge⸗ 
geben worden zu fein. Es find wahrſcheinlich mit einem Man 
jeript auch viele andere Manuſcripte aus Baläftina ?) umter em 


Ramen Targum Jeruſchalmi“ verglichen, und die abweichenden 


Stellen vermerkt worden ?), und es giebt fo zum Theil beden⸗ 





+) So finden fich fogar als Zufige Num. 24, 19 — 24, ber Rom 
Couſtantinopel, und Notizen über ben Untergang des Weflrömifchen Reichel, 
cf. Zunz im a. 8, ©. 75, fin, : 

”) De Roffi Hat noch zwei vollftändige im Ganzen gleiche Manuſckt 
unferer Baraphrafe gefehen. Meor Enaim c.9. p. 50, b., und von mehe 
ten Schriftfieleen werben Stellen eitirt, bie in unferen Paraphraſen nicht 
vorfommen, und die ſolchen Manuferipten entnommen find, die noch langt 
nach Anfertigung unferer Bharaphrafen exiſtirt haben follen, unb er dam 
verloren gingen; nur alfo bie in früherer Zeit angefertigte Wergleichung 
der Manuferipte erhielt fich. 

*) Su den vielen Conjecturen, die über bie abbrevirte Bezeichnung Nn 
gemacht werben, möchte ich noch die Hinzufügen, daß fie Targum Jaſchan, 
ein altes Targum, das dazu vielleicht aus Jeruſalem kam, bebente. ' 
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tende, zum Theil unbedeutende Varianten, die fich oft nur auf 
grammatifche Formen erftreden; ja, an vielen Stellen enthält bie 
Bariante nichts weiter, als was ber Tert des Sonathan be 
fagt.) Es ſcheim danach, daß entweder die abweichende Stelle 
im Sonathan nach der. Randgloffe emenbirt wurde, oder daß 
der Rebactor aus den vielen und vielleicht von einander abs 
weichenden jeruſalemitiſchen Handfhriften ſich für die Lefeart; 
die mit der des Jonathan übereinftimmte, erflärt und Das fo 
vermerkt habe. Bei der Ungewißheit über die Entſtehung bier 
fer, in zwei Recenfionen vorhandenen Baraphrafen, bei: dem 
Mangel jeder zumerläffigen Tradition, läßt ſich über das Zeit⸗ 
alter und den Berfaffer nichts angeben. Wir mörhten jedoch 
zu den Conjerturen, die wir. hier ald die wahrfcheinlichiten: aufs 
geteilt, noch Die Hinzufügen, daß die neue Necenfion ober 
Reaction etwa zur Zeit der Origimes, der in gleicher Art auch 
die griechifchen Berfionen mit einander ‚verglichen, gemacht 
wurde, weil höchit wahrfcheinlich das Mufter ver Herapla zu 
ähnlichen Arbeiten verlockte. Indeſſen find jedenfalls Zufäge 
in unſerer Paraphraſe noch juͤngern Urfprungs. 


$. 126. 


Wie es nun aus der Arbeit felbft fich ergiebt, daß Jona⸗ 
than, der Ueberſetzer der Propheten, nicht der Baraphraft zum 
Pentateuch iſt, eben fo ficher ift es, daß verfchieene Hände, 
top der. Bemühungen des Rebactors, eine Einheit hineinzu⸗ 
dringen, zu erkennen find, und daß zu dem jerufalemitiichen 
Randgloſſen, wenngleich in fehr vielen Stellen. eine gewiſſe 
Tendenz durchfchimmert, viele verfchievene Manuferipte benutzt 
wurden. Es laͤßt ſich darum felten ein Princip ganz durch⸗ 
führen, nach welchem gearbeitet wurde, weil die Emendationen 
verfchiedener Art ind, und fein leitender Orundfaß auffinden, der 
ven Varianten zur Bafis diente. Was wir darım von dieſen 
beiden Recenfionen, oder beffer von ver einen Paraphraſe mit 


— —— nn en 


ı) Gen. 22, 4. 32,7. 38, 19. 44, 18. Levit. 18, 8. 27, 
34. u. v. a, &. 
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ben Randgloſſen zu bemerben haben, find nur vereinzelte Re 
geln, die fh zwar fehr häufig bewähren, ohne jedoch darum 
für den Berfaffer bindend geweſen, ober von ihm ftreng ein 
gehalten worden zu fein. Indeſſen if die Bafis, die bie 
Paraphraſe von der. Berfion des Onkelos unterſchiedlich mac, 


in der ganzen Arbeit nicht zu verfennen. Von Onfelos war 
es nur darauf abgefehen, Durch die Uebertragung der Worte 


den Siam in der chalbäifchen Sprache zu feffeln, und dal 
baifch wiederzugeben, Dagegen herrſchte in der Paraphraje das 


Sireben vor, den Sinn fo wiederzugeben, daß dadurch der It 


genau verftanden werbe, wie er ihn etwa angiebt ober ander 
tet. Es follte bei diefem Berfahren nichts von den Eiger 
thünlichfeiten des Terted verloren ‚gehen. Es ſollte auch alle 


das, was ber Tert zu beventen ſchien, auögebrüdt umd ange 


deutet werben; man muthete dem Lefer nicht. zu, durch de 
chaldaiſch nievergegebenen Worte fich ſelbſt die Bedeutung u 
vermitteln. Onkeles hatte dad Vorleſen im Auge, amd well 
die Laute, die man auch ohne fie zu verftehen, hören muß, 
durch die Ueberfegung verftännlich machen. Jonathans Targun 


war dagegen mehr für das Leſen berechnet, und bot dem Lea 


etwas, um auf die Bebeutfamfeit des Textes ihn aufmerkſan 


su machen; beſonders gefchah diefes in der Recenfion, wie ft 


und vorliegt. Ste ftreift darum nahe an den Commentat, 


und unterfehefvet fich von ihm nur Durch die Form. Raticlid 
warde taher auch ver Inhalt, fo weit es bei Dem Hinblid 
auf. den vorliegenden Zert anging, ergänzt und erweitert, un 
in einer Wet, die vem Begriffe des Ganzen, der Heiligfeit un 
dem Wimderbaren entſprach, foger mit Zufägen vermehl 
Traditionen, bie durch eine zeitgemäße Auffafjung ber Der 


haltniſſe, oder eine richtige, dem Sinn der Zeit entſprechende 
Asfchägung früherer Zuſtaͤnde, fich verbreitet, und eine allge 





meine Aufnahme gewonnen haben, die fo zu fagen ın succum 
et samguinem dies Volfslebend übergegangen find, wurden 


willig aufgenommen, und in die Darftellung mit eingewebt.) 


1y Gen. 1, 3.7.46. 21. 2,6. 3,16. 4,38 15,1. 2% 
3. 24, 63. 66. 25,29, 27,2. Exod. 4,19. ı. 
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Es werden auch verſchiedene Stellen der Schrift mit einanbe: 
verglichen, und eine durch Pie andere dem Inhalte nach be 
gründet, ergänzt und erweitert.) So wird Rum. 20, 11 awi. 
Pſalm 105, 41 MN, das gewöhnlih vom Blutfluſſe geſagi 
wird, gedeutet, daß beim erften Schlag auf den Felfen Blut 
flog. Auch nach logiſchen Gründen, vernünftigen Rüdfichten, 
netürlichen Erfahrungen, nach wiſſenſchaftlichen Grundſatzen 
aller Art ud nach verſchiedenartiger Kenntniß der Ereigniſſe 
und Zuſtaͤnde?) wird ber bibliſche Inhalt motwirt, ergänzt 
und erweitert ?); man bemüht fih damit, zum Inhalt etwas 
Neues hinzuzufügen, und ihm eine unbefannie Seite abzuge⸗ 
innen, welche aber Doc nathwendig ihm zugehört. Nament⸗ 
ih wurden befanute natürliche Religionsgrundfiße und An—⸗ 
fihten‘), wie. auch die üblichen Ceremonien und Sitten’), ala 
erweiternde Zufaͤtze in Anwendung gebracht. Es verficht ſich 
uͤbrigens Dabei von ſelbſt, Daß die Begriffe der Zeit Dabei daB 
ihrige thatenz ſie befiimmten und modißcirten Die natürliche 
Auffafung. ) Man wer dabei wohl bemüht, bei Wiedergabe 
des Inhalis in chaldaͤiſcher Sprache, ihn auch auszuſchmücken 
u begründen und waährſcheinlich zu machen; ihn in das Dex 
wußtfein. der Zeit hineinzuziehen, und mit. deren Anfichten 
u durchdringer, Damit ex. anfchaulidy. gemacht, und zur leben 
tigen Auffaſſung gebracht werde. Der Inhalt ſollle fich jo 
hewaͤhren, als feien die Ereigniſſe erfi yor Kurzem. geichehen, 
eder als griffen die Anſichten in die Gegenwart ein. Der 
Inhalt wurde naher lebhaft ausgemalt, jo weit Materialien 
horhanden waren, und ber Paraphraſft fieht «8, ein begrundetes 


1) Gen. 3,2. 4,8%. 15,3. 30,23. 28. Num. 11,1. 

2) Die rabbinifche, geographifche Beſtimmung von 400 Längemeilen 
vird oftmals wiederholt. Exod. 12, 34, ıc. 

32) Ben. 1, 5.411. 25. 2, 21. 3,14. 49,20, Rum. 11, 2% 
Deuter. 14, 14. on 

*) Geu. 28, 12. God. 10, 28. Senit. 16, 30. | 

Gm. 1,14. 38,1. 25 29. 32,33. Levit. 16, 29. 21, 7. 
4, 23. Rum. 2, 6. ur 

e) Ben. 2,6.7. 3,5. 11,1.7. .Exob. 20, 40. 11. id u 
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neued Moment, das unbeftreitbar feft ſteht, aber Doch nicht im 
Text bemerkt ift, hinzuzufügen. Er fucht auch den Inhalt ein- 
zufchärfen, und ftellt ähnliche Greigniffe zufammen, um fie dem 
Gedaͤchtniß ein zupragen. 

$. 127. 

Indeſſen wird doch auch auf den Text Ruͤckſicht genom⸗ 
men, und er wird fuͤr kundige Leſer durch paſſende Worte, die 
abſichtlich hingeftellt werden, erflärt.!) So wird Geneſ. 37,3 
BNP mit DIYPN erläutert, unter „Alter“ ſoll nämlich nicht 
anders ale das Abbild feiner Vollkommenheit verftanden wer 
den, und 29 wird mit NIT NN 14, 4 wiedergegeben. 
Auch durch Zufügung von einzelnen Wörtern wird hier und 
da der Tert erläutert, fo namentlich durch Hinzufügung bed 
oft fehlenden Subjects, das gewöhnlich aus dem Sage fid 


— — PER PER 1 


ergiebt 2), und eben fo durch Hinzufügung ganzer Sätze.) 


Der fcheinbare Widerſpruch zwifchen „Brod” und „Kraut“ 


Gen. 3, 18. 19, welches nacheinander dem Menfchen zur 


Speife angewiefen wird, wird. Durch einen eingefügten Dialog 
zwifchen- Gott und dem Menfchen, der da Einwürfe macht, be 
feitigt. Vorzugsweiſe wird ver Tert erläutert durch Stellen, 
die von anderwärts allegirt werben, in beiläufiger Anfährung 
ihres Inhalts.) Oft fogar- wird. auf den Tert ſoweit Ruͤd⸗ 
ficht genommen, daß mit deutlicher Beziehung Darauf erweiternde 
Zufäpe gemacht: werden), und an vielen Stellen. wird durch 
eine geiftvolle Erklärung dem Verſtaͤndniſſe Vorſchub geleiftet.‘) 
Die’ Wörter des Tertes chalvälfch übertragen, werben in bie 
Paraphraſe oft mit hinein verwebt und erflärt”), amd manches 


2) Gen. 1,1. 11,5. 33, 15. 31,9. Grob. 10, 1, x. 

2) Exod. 3, 16. 12, 43. u. a. v. St. 

3) Sen. 1, 2. 6. 2, 8. 13. 20. 4,8. 15, 1. 17,9. 22, 18.0 
Deuter. 4, 37. 

4) Ben. 2,7. 3,9. 49, 4.7.8. Deuter. 4, 37. 

°, Exod. 1, 10 u. a. v. St. 

6) Sen. 2, 23. 49, 1. DON yon ber Unreinheit, wie die des Aus⸗ 
fähigen gebraucht. Grob. 14, 10. ZIP sacrificare. Deut, 3, 17. 
DAN ” DI ' 

7) Gen. 3, 13. u. a. v. St. 
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wird wiederholt, um deuilicher zu fein.) Alles durch eine 
Modulation des Tones, durch Die Accentuation oder Betonung 
Angeveutete wird mit beftimmten deutlichen Ausprüden hervor, 
gehoben, vermuthlih weil man beim Lefen der Paraphraſe 
nicht auf den angemeffenen Vortrag rechnen konnte. So wird 
denn oft vie Feinheit des. biblifchen Ausdruckes in rohen, ein; 
fachen Worten wiedergegeben, die feine Zeichnung ber Dar⸗ 
Rellung in marfirien Yarben copirt, weil man bemüht war, 
ed im Texte Angeveutete recht deutlich und bemerflich zu 
machen. Saͤtze, die durch Wendung dem Sinne nach zwar 
vollendet find, der Worbedeutung nach: aber, wie das häufig 
geichieht, nicht Die vollſtaͤndige Rımdung haben, werben eben» 
als in erflärender Art ergängt?), um damit Die Vollkommen⸗ 
heit derfelben zu bedeuten. Im Ganzen ift jeboch die Erklaä⸗ 
rung des Textes ungenau; auf Grammatif, lericalifche Bedeu⸗ 
tung, auf Ehronologie?), maforetifche Punctation und Inter 
punctation wird feine Rüdficht genommen, und eben fo wenig 
auf die Conſtruction des Sapes; fo erflärt er Gen. 3, 24: 
„und er vertrieb ihn von dem Orte, wo er thronte.“ Auch 
in der Ueberfekung ber Wörter giebt e8 bier und da Unge⸗ 
nauigfeiten. *) 





8. 128. 

Wenn aber auch den Tertworten eine gewiſſe Berückſich⸗ 
fung zu Theil wird, um fie verftändlich. zu wachen, fo if 
doch, wie. gefagt, Das Hauptaugenmerf auf den Inhalt gerich- 
tt, der fo vollftändig und beftimmt als möglich nach dem 
Heengang in ver Paraphrafe niedergelegt if; und wenn es 
ein muß, muß lieber der Text leiden, ehe der Inhalt verkürzt 
wird; ſtatt der Wörter wird der Sinn derjelben wiedergegeben. °) 
den allgemeinen Ausfprüdhen wird eine fpecielle Bedeutung 
jegeben, und in Doppelfägen wird in der Regel jedem ein- 


—— 





ı) Gen. 4, 11. 29 a. m. Et. 

3) Grob. 3, 1%. Rum. 12, 14. 

2) Exod. 6, 15. ıc. 

2) Gen. 3, 1. c. 

) Sen. 3, 2. 22, 8. Deut. 3, 29. 
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zeinen eine ihm zugehörige Unterlage zugewielen ); der Paro- 
phraft überhaupt liebt. es, die ſpecielle Bedeutung jedes Sahes 
beſtimmt anzugeben. So motivirt er auch gem ben Sinn, 
und zwar durch Sprüchwörter 9 ‚ oder durch einen belannten 
Mythus, wobei derm aud) der Sinn erweitert wird.“) Die 
under find ihm längft vorbereitet, und von Urbeglnn ge 
ſchaffen €), ımd er tombinirt Wunder, Facta und Gegenflänte) 
um confequent Die Wunder im Wunderbaren ſpielen zu laflen; 


die Wunder aber tragen alle einen unheimlichen Charakter an : 


HH) Aus den Eigenthümlichkeiten des Tertes werden Facia 
eruirt und amgefähtt”), und fomit der Inhalt genauer ie 
ftimmt.%) So wird aus Erod. 19, 4 sp nm bie wur 
derbare Entführung Iſraels durch Bott combiniet, und dam 
ausgeſchmuͤckt, und aus Levit. 26, 29 wird das überflüflg 
Wort ya zu einem Ausruf verwendet, den Mofes in 


feinem Schmerze gethan zu haben, gedichtet wird. Das Auf 
fallende in ven Begebenheiten wird durch Wendung und Dar | 
tung des Textes befeitigt ?), umb Begriffe, die bei Angabe ver | 


Berhältniffe für dieſe fich nicht zu eignen foheinen, werden ' 
nach Anleitung des fie bezeichnenden Wortes mit andern ver 


taufcht; MW Gen. 32, 27 als eine Zeitbeftimmung ſcheint 
fih für Die Engel nicht zu eignen, und darum wird die Ge— 
betözeit dafür geſetzt. Wie beſondere Eigenthuͤmlichkeiten dei 


Textes, fo benutzt er auch befonders die Eigennamen nad An 


lautung, zur Ermittelung und Motisirung des Inhalte 1%), bo 
1) Sen. 3, 22. 4,7. x. 
2) Gen. 3, 4. x, 
2) 6m. 3, 8 20, 23. Grob. 4, 0. 
4) Sen. 27, 25. 


! 


+) So fol der Drt, wo der Engel und Bileam ſtand, Rım. 2% 


derſelbe fein, auf dem ehemals Laban und Jacob ſtand. 

6) Gen. 14,15. 28, 12. 

7) Exod. 15, 12 u. a. v. St. 

°) Ja felbft Halachifche Grundſätze werben zu folder @rweiterang be 
nut, und auf den Tert angewendet. -So wird das DI Gen. 2%, 20 be 
deutet und ausgelegt. Ebenſo Gen. 15, 12. 14. 

®) Sen. 2, 25. 

20) Gen. 2, 11. 10,2 sc. 25, 18. Grob. 1, 11. 
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ſonders zur Charakterifirung gefchichtlicher Zuftände.!) Die 
Eigennamen felbft erflärt er desgleichen, und fest vorzüglich 
ftatt unbefannter geographiicher, befannte Namen, und zwar 
beftimmt er ſich diefelben nach Angabe der Tradition, nad) ven 
Buchftaben, nach ihrer Anlautung?), nach der Zuſammenſtel⸗ 
lung mit andern), oder nach der Bedeutung bed Namens.s) 
Es bekundet firh darin das Streben, was von der Bibel com: 
Ratirt, fo genau als möglich darzuftellen, und alles zu beſtim⸗ 
men, was ermittelt werden kann. 


$. 129. 


Mas nun des Paraphraften Auffaffung - ‚betrifft, ober 
befier die ihn leitende Anſicht über Inhalt und Ausdruck ver 
Schrift, fo war die Anerfennung eined höheren göttlichen 
Princips die Baſis derfelden, und mit’ Diefer Annahme ver- 
fuhr er nach den Grundfaͤtzen, die wir bier angegeben. Er 
läßt eine Thaͤtigkeit göttlicher Art in den Creigniffen, die bie 
Schrift berichtet, befonders aber im Geſetze walten), und.er 
erweitert. in Diefem Sinne den biblifchen Inhalt: 6) Es iſt ein 
Seift Goties, der ſich in den Begebenheiten und den Anord⸗ 
ungen. der Schrift befundet, und der ven Inhalt vergeiftigt; 
der Bharaphraft giebt darum diefen mit einer heiligen Weihe 
wieder. Die Heiligfeit des Lebens, ver Glaube an die unend⸗ 
lihe Gewalt ver in die Myſterien des Geſetzes eingeweiheten 
Frommen, verbreitet namentlich über die heiligen Anorbnımgen 
und Ausfprüche der Schrift ein höheres Kicht. Die Erfahrung 
und Weisheit der Frommen wird durch einen Geiſt Gottes 
eingehaucht 7), und eine heilige Ehrfurcht durchweht ven Pas 
taphraften; wie wiederum die Böfen durch einen Geift ber 





1) Gen. 4, 22. 5, 3. 14, 13. - 49, 10. 

2) Gen. 50, 26, 

2) Num. 21, 1. Kanani und Arod. 

ı) Deut. 3, 9. 

°) Sen. 2, 15. 3, 15. 15, 25. Num. 24, 5. 6 ıc. 

6) Gen. 1, 21. 3, 1.19. 4, 8, 13,7. 24,33. Erod. 20, 3. 19, 
’) Gen. %6, 2. 
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Unreinheit verleitet werden +); dabei werben Paradies und 
Hölle zur Bezeichnung und Angabe der Belohnung und Strafe 
gebraudht.2) ES ift Hierbei nicht der Einfluß mancher philo⸗ 
fophifchen Anfichten, die in folcher Einwirkung die perfönliche 
Freiheit Täugnen, zu verfennen, und doch fiegte unbewußt bie 
pofitiv religiöfe Behauptung einer freien Individualitaͤt, die 
nach ihrem Werthe abgeurtheilt wird. Es feheint indeſſen Dabei 
feine ausgebildete Anficht ſich herauögeftellt, ſondern vielmehr 
ein unmittelbare Bemwußtfein angeleitet zu haben. Die Bibel 


fteht dem Paraphraften als eine Duelle aller höheren Beleh 
rung da, die wie klares Waſſer ihre Lehren dahinfliegen läßt; | 


von Menfchen wird fie aber nicht rein aufgefaßt, und darum 


herrfcht Dunkelheit über manche Zweifel und Fragen des Ge | 


mäthes, die nur Durch ein dunkles Glauben, das man nidt 
weiter lüftet, wenn auch nicht gelöft, doch befchwichtigt werben 
fönnen. . E& werden darum die Ausiprüche der Schrift Hoc 





gefeiert, und wo fie Dunkel find, und es angehet, beleuchtet, 


wo auffallend, begründet und vertheidigt ?); wie desgleichen ; 


angegebene Zuftändet) und Begebenheiten.) Er vertheibigt 
daher die biblifchen Helden °), fo durch Umdeutung eines 
von der Schrift gewählten Ausdruckes7)) oder eines nahelie 


genden Factums®), und läßt Feinen Schimpf auf fie fommen?), f 


wie er Slüche Durch Vorkehrungen gleichfam abzuwenden fucht.!") 
Die Böfen dagegen, die in der Bibel auftreten, fucht er zu 
verbächtigen 1), und das Heidnifche in ihnen zu verpönen. 22) 


1) Gen. 25, 38. 
2) Gen. 27, 33. oo 
3) Gen. 18, 24. 36,6. 19, 3. 
*) Num. 33, 9. 
s) Gen. 29, 16. 40, 14. GErob. 7, 9. 
°) Ben. 34, 2. Grob, 4, 24. 
’) Gen. 34, 13, für 9% Tieft er DW 
°%) Ben. 35, 2. 
) Sen. 34, 2 ıc. 
10) Deutr. 28, 14. 
12) Sen. 39, 1. Levit.-24, 10. 
13) Exod. 14, 2. ıc. 
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Der Paraphvaſt beobachtet alſo bei feiner Darftellung nicht die 
ſiſtoriſche Treue, er verſenkt ſich vielmehr in den Geiſt ve 
berfaſſers ſeines Buches, ſpinnt in deſſen Sinne weiter, und 
uͤhrt das Angegebene aus. 





$. 130. 


In den Gefenftellen wird num bei dieſer Ausſſihrung 
es bibliſchen Inhalis in der Regel die rabbinifche Tradition 
nd der Uſus eingehalten, und in der Darftellung eingewebt; 
et Baraphraft, mit andern Worten, ertlärt gewöhnlich nach 
er Halachah.) Jeboch geht Die Methode der Auslegung 
iht immer im Geifte des Talmuds vor fih. Die fpecielle 
Ingabe und Anwendung der Gelege .ift ver Halachah entſpte⸗ 
jend, doch die Hinweifung und Anbeutung der Tertworte, 
der die Art der Auslegung für ſolche Auffaffung der Gefepe 
fpricht nicht. ver halachifchen Exegeſe Denn: die Exegefe vie 
s Paraphraften ift in der Regel einfacher, natürlicher und 
uch objectiv "geiftpoller. 2). Dem Zerte wird mehr Combination 
igemuthei, und er wird mehr nach einer genialen Auffaffung, 
8 nach einer fehematifirten Methode behandelt. - Inveffee 
mmt es auch vor, daß der P. gang abmeichend von der ha- 
bischen Auffaſſung und Auslegung lehrt ?), und fogar einmal 
on demfelben Geſetze verſchiedene Behauptungen‘), was ſchon 
arauf hinweiſt, daß die Redaction nicht nach einem und dem⸗ 
ben Grundſatz arbeitete. Die Auslegung der Gefehftellen ift 
fo mehr im Geifte des Rabbinismus, als in feinen Formen, 
nd hat nicht die Halachifche Färbung, nicht die Productivi⸗ 
t und nicht die confequente Conformation; fie nähert fich der 
igadiſchen Auslegung, und legt nicht nach beftimmten Prin- 
bien, fonbern nach ver Natur und dem Geiſte | ber Gtelle 


1) Grob. 31,2 sq. 10 sg. 19, 24. Xen. 16, 29. 23; Eu 41; 
um. 19, 2. Dent. 21, 1 sq. 
2) Levit. 21,7. n. a. v. St. 
s) Grob. 12, 43. 
*) Deuter. 25, 12. of. Erod. 21, %. 
18 





aus. a) Wie uͤberhaupt der Inhalt: gerechtfertigt wich, fo wer 
den beſonders auch die biblifchen Geſetze gerechtfertigt, und die 
Anordnungen d, wie auch der Zufammenhang und die Reihen⸗ 
folge motivirt.?) 


8. 131. 


Zu den gefchichtlichen Stellen fuchte der Baraphraft über 
al genauere Daten zuzufügen‘), die Thatfachen genauer p 
heftimmen und feftzuftellen. Er fchmüdt dabei die. Zuftänk | 
aus, und vervollfommnet bie Befchreibung. ) Die gefchidt | 
lichen Greigniffe find ihm Momente einer höheren Gottesle⸗ 
tung, in ihnen offenbart fich die Hand Gottes, und fie bee 
gen fih darum nicht in dem gewöhnlichen Gange ver #v 
tur. Es iſt ein Geift des Wunderbaren und Außerorden⸗ 
lichen über fie ausgegoſſen, und fie zeigen ſich fomit in ein: 
gefeierten Anjehen. Er läßt darum beſonders bedeutende 
gebenheiten in einem großen Glanze vor ſich gehen.) Bor 
züglich wird zu folcher Ausfchmüdung die herrfchende Antik: 
benutzt, der gewählte Ausbrud”) und bie vorangehenden ds: 
gebenheiten ®), bei deren Combination die Bhantafie auch mandt: 
Refultate erzielt. Auch mit den religiöfen Anfichden wir be 
biblifche Inhalt in Uebereinftimmung geſetzt, und dadurch ve⸗ 
geiftigt. So umdeutet er nach feiner. Auffaffung die Anthıe 
pomorphismen und Anthropopathieen 9), und liebt es, bagads 


1) Exod. 22, 9. wo jedoch das 52 for zu fein Print 2, 
Levit. 20, 25. Deut. 25, 12. 

2) Levit. 22, 27. 28. Deut. 7, 3. 

3) Deut. 16, 20. 

*) Deut. 32,28. 34,8. 

*),Num. 2, 3, 10, 18, 25. ” 

°, Gen. 22, 10. 29. 49, 1. 

7) Deut. 3%, 3 sc. So wird wohl daraus, daß Jacob feinen © 
nen die Zukunft habe fagen wollen, fle aber nicht deutlich gefagt, geſchloſen 
und behauptet, die Runde verfelben fei fpäter den Sähnen entzogen worden. 
Gen. 49, 1. 

®) Gen. 14, 13. D&D Grod. 1,8. wm 

®) Deuter. 31, 18. Gen. 15, 1. 4& %1 
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de Deutungen, die philoſophiſch klingen, anzubringen,!) Die 
Agenſchaften Gottes werden in gleicher Art zufammengeftellt 2), 
ın einander gereiht und methodifch behandelt, Beſonders wird 
ie Zempelwürbe hervorgehoben ?), und vie Erlöfung berüdfich« 
igt.) Zuftände der Zukunft, Hölle und Paradies find ihm 
degenftände der Betrachtung, die er dann fpeciell angewendet 
Hlärt, theils aus ſich felbft?), theild aus andern Stellen ®), 
nd er bringt gern feine Anficht vom Gebet, durch das Gottes 
eihlüffe und Gefinnung ummandelt werben, an.’) Er flellt 
mliche Begebenheiten und Wunder, oder zufammengehörige 
een einander, und zählt fie auf.*) Die Worte der biblifchen 
velden, die in der Schrift angeführt werden, hält er nicht für 
rtlich fo gefprochen, und fucht darum ihre Aeußerungen 
eillaͤufig auseinander zu feßen, fie mit andern Ereigniſſen 
rd anerfannten Anſichten in Einklang zu bringen, und zu 
Neuchten, wobei er dann den Helden ganz von der Angabe 
r Schrift abweichende Worte in den Mund legt, und die 
usſpruͤche modificirt, indem er 3. B. direcie Säte in Fragen 
iflöſt.) Der heilige Geiſt ift es endlich, der die Helden 
hdringt ?%), und ihre Thaten werden Wundermächteit beiges 
H.uU) Sie handeln nicht nach natürlichen Kräften, und ihr 
hnrafter ift immer göttlichen Urſprungs. Daher zieht er 
ich aus ihrem Leben ethifche Lebensregeln. 12) 
$. 132. 
Die Darftellung feines Stoffes iſt fchmudlos, ohne jebe 


1) Denter. 26, 47. 32, 2. 

2) Deuter. 34, 6 u. a. St. 

s) Ben. 22, 14. Deut. 3, 25. 

+) Gen. 35, 21. 

5) Levit. 26, 44. Num. 24, 19. Deut. 32, 24. 

*) Num. 11, 26. %, 18 x. 

7) &en. 25, 21. 

*%) Gen. 28, 10. Exod. 2, 1. 12, 42. Levit. 24, 12. Num. 9, 8. 

2) Gen. 37, 33. 

10) Sen. 45, 27, 

11) Num. 31, 8. Bileams Kampf mit Pinchas. 
12) Levit. 24, 12. Rum. 9, 8. 
18* 
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andere Erhebung, als die durch den hohen Werth des Ganzen 
angegeben wird, Bei den Anreven an dad Volk, namentlich 
den Anreden Gottes, zeigt der Baraphraft in feiner Behand» 
fung eine gewifie Innigfeit und. Rührung, und darum folgt 
fo häufig der Zuſatz: „mein Volk Israel.” Wenn aud) die 
Ueberfegung nicht vorgelefen worden zu fein fcheint, fo werben 
doch diefe und andere vergleichen Zufäge überhaupt bei im 
Anreven gemacht, um damit hervorzubeben, daß die Wort 
nicht die des Paraphraften find, fondern aus dem Dun 
eined Andern fommen. So wird auch im Ganzen auf Deu 
lichleit gefehen, und der Stil ift leicht, deutlich und Har; An 
deutungen und Hinfpielungen werden mit deutlichen Worten | 
wiedergegeben.) Die Bilder der Schrift werben - aufge 
und in einfacher Brofa wiedergegeben ?), und das. ift auh u 
jenen Gefedftellen, in denen ver bildliche Ausdruck als Maſchu 
anerfannt wurde, der Fall.?) Daher ift er in ben poetildem. 
Stellen, in venen das Bildliche vorherrſchend ift, und Die Kir. 
und das Dichterifche den. Ausbrud hebt, fehr weitläufig um 
breit, weil er hier vieles in Profa wiederzugeben, und dab: 
Conciſe in der Dichtung zu umfchreiben bat. Das Aeſthetiſche 
in der Schrift wird nicht beachtet, und auch.in der. Darſtellung 
das Decorum nicht beobachtet. Die Schönheiten des Ter 
werden gar nicht berüdfichtigt, dad Anmuthige Der Form nid 
hervorgehoben; man kann fagen, die Paraphrafe bezieht fd 
nur auf den Inhalt, und auf die Form nur fo weit fie für W 
Ermittelung deffelben in Anwendung fommt, die Form für id 
indeffen bleibt unbeachtet. Und fo ift e8 auch in ihrem Stil; 
auf den Ausdrud wurde nur infofern Werth gelegt, als M 
Inhalt deutlich bezeichnet werden follte; jede Ausſchmüdung 
wird vermieden. Die Baraphrafe trägt endlich darin den Cha⸗ 
rakter einer getreuen Ueberſetzung, daß ihr Stil Fein. urfprüng 
licher zu nennen iſt. 


+) Gen. 19, 37. 38. | | 
2) Gen. 15, 11. 12. Rum.12, 12. 
3) Exod. 22, 2. Deut. 27, 18. 
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$. 133. | 

Die Quellen, die der Paraphraft bei feiner Bearbeitung 
enußte, beftanden großentheils in den herrfehenden Mythen, 
ie über die gefchichllichen Ereigniffe der Bibel im Umlauf 
baren; und nicht gerade: jübiiche, fondern auch fremde benutzte 
r. So tritt uriß die Mythe von Janes und Jambres !) und 
ie des Samiaſa?) entgegen, welche lebtere aus dein Buche 
jenoch entnommen zu fein feheint.?) Mit den urfprünglichen 
Infägen der Midrafchim und der Tradition, die in den fpätern 
Sammlungen aufgenommen wurden, und dafelbft in den vers 
hiedenften Berzweigungen ſich ausbreiteten, fo wie mit der da⸗ 
In einfchlagenven Litteratur verräth er eine bedeutende Wer: 
autheit, die halachiſchen Arbeiten feiner Zeit waren ihm nicht 
end, und er hat über fte eine vollſtändige Anficht fich gebils 
t, weshalb er auch bei Behandlung der Geſetze eigenmächtig 
fährt. Huch fcheint fchon damals das homiletiſche Ver⸗ 
bren in Aufnahme gefommen zu fein, und er flicht zuweilen 
I die Paraphraſe diefe Art des Derufchs ein.) Das Buch 
ad ſcheint ihm- in anderer Geftalt fchon bekannt gewefen zu 
in, und Das berichtete -Widerftreben Mofed gegen den Top 
innert 5) an den Urmythus der Bücher Petirath Mofcheh 
td de vita Mosis, die ihm nicht fremd geweſen zu fein 
einen. " Die philofophifchen Anfichten und die Wiffenfchaften 
t Zeit find ihm, fo weit fie in Aften befannt waren, bem 
nfcheine nach zugänglich gewefen, und er benust fie häufig. 
t läßt ein böfes Princip durch die Schrift fich hindurchziehen, 
nd den Kampf: gegen das Göttliche verfuchen; fo wird beis 
helöweife Bileam mit Laban identifleirt, und jener fegt ben 
aß des Ießtern fort. Doch fcheint diefe Annahme nicht aus 
hilofophifchen Grundfägen, wie in einzelnen gnoftifchen Sec⸗ 
N, entſprungen zu fein, um damit dualiftifchen Anftchten einen 


N 





1) Erod. 1, 15. 7,11. 
2) Gen. 6, 4. 
5) Henoch 7, 9. 
4) Num. 21, 28 ıc. 
’) Deuter. 32, 50, 
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Spielraum zu laffen, fondern in dem Combinationsftreben zu 
liegen, das die Thatſachen und Perſonen der Schrift in eine 
innige Verbindung fegen will. In foldhem Streben werde 
auch Ideen perfonificirt, und mit einander in Beziehung geieht 
An einer Stelle!) fcheint er polemifch zu werben, und gegen di 
Anhäufung von Verorbnungen anzufämpfen, und verrät; dami 
feine Belanntfchaft mit den dem Pharifälsmus entgegenſtehen 
den Anfichten. 


ß. 134. 


Zu dieſer jonathanſchen Paraphraſe giebt es unter ber 
wohl irrigen Namen Targum Jeruſchalmi Randgloſſen, bl 
deren Entſtehen wir bereits oben geſprochen, und deren ge 
nauere Charalterifirung wir bier angeben wollen. Es fill 
ſich ſchon aus unferer Annahme heraus, und was wir hiej 
auch bemweifen werben, daß diefe Randglofien feine Gi 
verrathen, und darum auch nicht als Varianten einer felhbt 
fländigen Arbeit zum Jonathan zu betrachten fein, es exgich 
ſich jedoch, daß Eine Paraphrafe bei der Vergleihung benuß 
worden fein muß, die älter war als unfere jonathanfche, un 
die confequente Brincipien verfolgte. Die in ven Gloſſen a’ 
gegebenen Barianten enthalten nämlich an manchen Stelen 
eine abweichende Auffaffung der Schrift?), an andern Stelle 
find fie ergänzend, an andern endlich weichen fie nur im Ausb; 
druck und in der Form, ohne daß dabei der Sinn modifitit 
wird, ab. Schwierige Stellen erklaͤren fie anders ?) und ſchmub 
fen abweichend den Inhalt aus.) Bald find im Serufchalm‘’), 
bald im Jonathan‘) Zufäge und Ausfchmüdungen. Ienes bring: 
zumweilen etwas Unbefannthiftorifches mit an”), wie auch w 


1) Levit. 27, 34. 

3) Gen. 1, 1. 6. 

2) Sen. 3, 24. 

%) Sen. 42, 36. 44, 18. 

>) Gen. 5, 4. Levit. 24, 30. 

s5) Gen. 1, 28. 

’) Gen. 10,9. 15, 3. 18, 3. 21, 33. 49, 20, 
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befannte Erfahrungen 2), unb läßt wieder Bieles 9, und be 
ſonders Gemmontellbefanntes ?), Das bie jonathanſche Para⸗ 
vhrafe enthält, aus. Es find Stellen des Tertes in dieſen 
Blofien getreuer interpretirt 9), anbere wieder nicht fo getreu®), 
und es laͤßt fich für folche Abweichung Feine beftimmte Norm 
und Fein directer Grundfag auffinden. Außer diefen Abwei⸗ 
chungen in Betreff der Paraphraſe treffen wir auch einige in 
Anſehung des bibliſchen Textes variirenve Abweichungen 9, 
vorzüglich in der Punctation und in der grammatiſchen Form, 
aber nur in fehr untergeorbnetee Art, Auch in Anfehung des 
Rertes der Paraphrafe bemerken wir Abweichungen; es findet 
dd im Jeruſchalmi eine veränderte Punctstien des Chaldaͤi⸗ 
Ken ?), Fürzere Gormen in der Grammatif®); Doch auch Das 
richt durchgehend. . Es geht alfo daraus genügend hervor, 
daß diefe Gloſſen nicht von Einem Berfaffer herfiammen. Das 
gegen aber bemerken wir in einem großen Theile der Gloſſen 
flgende Eigenthuͤmlichkeiten: Es wird mehr ald in der jonas 
hanſchen Baraphrafe die Wahl des biblifhen Ausdrutks ur 
gi.) ES wird Die Schrift ergänzt, Doch find Die Zuſaͤtze 
fit an den Text gehalten. 1) Es wird vorgezogen, Dad 
libliſche Wort in der. Baraphrafe, oder ein dieſem aflonirendes 
“numenden ?!), und in größeren Maaße noch, als in der an⸗ 
dern Paraphraſe werden Anthropomorphismen und Achnliches 
beſeitigt 22), aufgelöft umd erläutert 12), daB man fie nicht miß- 








1) Gen. 30, 23. 

2) Sen. 12,2. 22,1. 50, 15. Grob. 4, 3. 14,3. 

s) Gen. 12,2%. Exod. 21, 14.20. 22, 24. Levit. 24, 20. 
*) Ben. 23,16. 24,1 42, 23. 

°) Ben. 19, 1. 

%) Sen. 1, 13. 11, 1. 

’) Ben. 37, 3 

°), Sen, 25. 25. 27, 28. 32, 16. Exod. A, 3. 

) Gen. 4, 10. 49, 15. 

10) Gen. 2, 11. 18. 45,25. 12,3. 18, 21. Grob. 1,15. 20,18. Rum. 12,4, 
11) Gm. 29, 7 u.a v. St. 

12) Gen. 28, 3. 8. 

ı) Grob. 12, 32, 
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verftehe; und von’ Gott wird mit’großer Ehrfurcht gefproden 
Bislifche Stellen. werden benutzt, um eine Sittentegel daraul 
zu eruiren!), und Die metaphorifche Auslegung. des Jonathan 
aufgelöft; wenn: ver Tert ſolche Deutung nicht: erheifcht. Jo 
nathan hat fehr oft, Serufchalmi nur fehr felten halachiſch 
Anwendungen; jener iſt abhaͤngig von Onkelos, dieſer zei 
fich felbftftändig; jener kennt fchon bie fpätere Angelologie, dir 
fer nicht. 2) In ver Regel wird das Wort „„Tempel‘ geich, 
wo Sonatban. von ber. Zukunft in einem Zufase fpricht?), un 
durchfihnistlich werben. im Jeruſchalmi mehrere griechifege Wir 
ter angewendet*), und fie find richtiger gefchrieben.>) In da 
geographiſchen Stellen find die Abweichungen häufiger um 


bebeutender®), weil hier die Erflärungen mehr ſchwankten, un! 
veränderte Zeiten amdere Kunde brachten. - Doch if Died 
Alles nur großentheile fo, nicht überall. So ſchließt fihn 
einer Stelle der Serufchalmi an eine midrafchiftifche Auslegung: 


an”), an einer fchlägt ex die Erklärung nach Nutraikon aus): 


Dieje Charakteriſtik Heweift, wie gefagt, Daß unter den benuß 


ten Manüferipten nur ‚Eins oder vielleicht Einige beftimmt 


Prinsipien verfolgten, die die andern ‚nicht beachteten. 
8. 185. 


Das Targum zu den fünf Kegilloth ſcheint, top der Va⸗ 


ſchiedenheit der Behandlung des bibliſchen Inhalts und de 
verſchiedenen Auffaffung, dennoch. von Einem Verfaſſer, ode 
mindeftens von Einem Redastor alter Veberfegungen he 
rühren. Denn diefelbe Methode der Interpretation, dieſelbe 
hagadiftifche Richtung ift in Allem wiederzufinden. Es if in 
ihm nicht in folcher Art heilige Ehrfurcht und Scheu vor im 


“ 


I) Exod. 34, 20. 


2) Bergl. Frankel, Beitfchr. f. Relig. Juter d. Judenth. I. 3.5. 11284 


2) Gen. 49, 15. 

4) 1VÄ0G, vonmoç, uvuyxn, Eevsc. 

5) Gen. 39, 1. 41, 34. 

6) Gen. 10, 2. 11, 2. 

’) Sen. 50, 16. Jacob ſei nicht geftorben, cf. Nidrafch lc. 
°) fin, Gen. 


__ 


Terte anzutreffen, : vaß man bemäht‘fein folte, ihn ber Ba; 
raphraſe einzuweben; ‚im Gegentheil flieht der Text ganz ent⸗ 
fremdet da, und die Paraphrufe bewegtaſich frei. Es herrſcht 
nicht mehr der Endzweck vor, die Bibel in ihrer vollen Geſtalt 
oder ihrem Inhalte nach wiederzugeben, wie ihn Onkelos und 
Sonathan verfolgten, man war vielmehr nur bemüht, den Ins 
halt fo weit als möglich auszuſpinnen und .neue Dichtungen 
hm anzureihen; dieſe waren auch befannt. . Es wirb mit ver 
Schrift hagadiſtiſch gefpielt, und man war fich der Freiheit, 
und mithin der Ungenauigkeit der Exegefe ſchon bewußt; Diefe 
ſollte auch nur dazu dienen, die Dichtungen mit dem Terte zu 
vermaͤhlen und im Inhalte zu. vermitteln. Aufdie Erkennt 
niß des bibliſchen Terted und Stoffes wird. nicht Ruͤckſicht ge 
nommen, was in der That ſehr auffallend iſt, da doch auch 
die Megilloth zu Titurgifchen Zweden beim Vorleſen in ven 
Synagogen gebraucht wurden, und eine Berfion zum genauen 
Verſtaͤndniß wohl: früh fehon ein Beduͤrfniß fein mußte, zumal 
man fie auch in anderer Sprache ſich vorleſen lafien: Fonnte.*) 
Gewiß indeſſen, daß es finngetreue Ueberfetzungen gegeben, vie 
aber fpäterhin in den neuen Recenflonen fich verloren. Wenig⸗ 
Rens fcheint die Verfchievenheit in den. Paraphrafen auf folche 
verichiedenartige Verſionen mit hinzubeuten, wens ſie and 
richte beweiſt; deutlich aber zeigen darauf hin die Zwfdke und 
Abweichungen, namentlich im Burke Ruth 2), die wir zerftvent 
ntreffen. Daß aber der blinde R. Joſeph nicht der Verfaſſer 
der Paraphraſe zu den fünf Megiliorh: ift, behaupten ſchon 
Schriftſteller des 13. Jahrhunderts); die Zeit. der. Abfaſſung 
it unbefannt, voch jedenfalls iſt fie juͤnger al b bie ber Talı 
mudim. 
8. 136. 

Die Berfhiedeneit in ver Bearbeitung, die fi gleich 

auf den erfien Blick dem Leſer darbietet, beruht nur. in dr 


ı) Megillah 18, a. 

2) Sie find fehr oft mit NN „ein anderes Targum“ vermerkt. 

2) Tosf. Schabbath 115, a. Baba Kama 3, b. cl. R. Samuel 
ben Meite, Grob. 15; 2% und Sevit. 20,7. ©. Buny, 8. B.p. 65. - 
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Verſchiedenheit des zu bearbeitenden Materials oder des erege: 
tiſchen Stoffes. Es ik nicht eine Verſchiedenheit ver Parı- 
vhraſe, fondern des paraphraſtrten Gegenſtandes, der eine ver- 
ſchiedene Behandlung erforderte und erhielt. Ruth, hiſtoriſchen 
Anhalt und zwar eines ſolchen, ver da eingreift in das ji. 
diſche Volföleben, und von Bedeutſamkeit für daſſelbe iſt, fur: 
berte bei Darftellung des Inhalts eine forgfältige und genaue 
Behandlung. Das Streben, neue Dichtungen anzubringen, 
wie die Geſchichte felbft Durch fingirte Ereigniſſe zu vwergrößem, 
war zwar worherrfchend, Doch wagte man bei Diefem Budı 
nicht kuͤhne Poeſten und Ausſchmuͤdungen, die leicht den Geil 
ber bibliſchen Gejchichte verlegen könnten. So hatte fich bi 
Phantaſte in ihrer Schöpfungsfraft felbft gebunden, und bie 
paraphraftiiche Erzählung ſchloß fich der bibliſchen fireng an 
Man verlangte für die Dichtungen außer der mythologiſtren⸗ 
den Gabe, durch ben Geiſt der Zeit und den der Bibel ange 
vet, auch noch einen Haltpunct im Texte, umd befeuchtete ſo⸗ 
mit mr den Inhalt mit den Texte. Der Inhalt des Buch 
Eſther ift zwar auch hiſtoriſch, aber die Geſchichte greift nicht 
unmittelbar in das Volksleben ein; es find im Ganzen well 
fiche Begebenheiten, die Durch eine höhere Fügung nur in 
Berbindung mit den Juden famen. Das Buch hat darum 
lange Zeit um feine Fanonifche Anerkennung zu fireiten gehalt 
und felbft vom Verfaſſer befielben wurde Sorge getragen, ir 
nen Inhalt Dem der andern Beiligen Schriften entgegen zu 
ftelien, als ſei die Begebenheit nicht, wie die andern im jühr 
ſchen Volksleben, vom Geiſte Gottes getragen. Deshalb win 
au forgfältig die Erwähnung des göttlichen Ramens ver 
mieden, und man mußte für einen fchlaflofen König erf da 
höchften König fubftituiren, um im Buche einen religtöfen An 
Hang zu finden, und ihm feine canonifche Siele zu ſichem. 
Hier hatte nun vie. dichtenve Phantaſie freien Spielraum; was 
das Zeitbewußtfein beim lebendigen Hinblick auf eine vergan⸗ 
gene Zeit ſich erfann, und in üppiger Sinnlichkeit ausmalte, 
das warb hingezeichnet, ohne Rüdfiht auf Das biblifche Bud, 
und galt als eine Ergänzung oder Ausführung des vorliegen 


| 
| 
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ben Materials. Hier hatte die Jronie und der Wis freies 
Feld; das Fremde war ‚carrifirt, und dadurch dad Nationale 
gehoben. Scherzuolle, finnreiche Dichtungen geißelten Die ty⸗ 
rannifehen Helden diefes Buches, Unterbaltungen, die in ein 
ganz fremdes Gebiet hinäberfpielten, und bei denen die Phan⸗ 
tafte ihren freien Lauf hatte, follten den Inhalt würzen und 
ven Leſer befriedigen, und Teine Rüdficht hielt die freie Erzaͤh⸗ 
lung oder die hervortretende Sinnlichkeit nieder. So wird der 
Waſchti ein Schweif angedichtet, den fie an der Stirne vom 
Engel Gabriel angeheftet erhielt, und das Begehren, fie zu 
hen, wird dahin ausgedehnt, daß fie vor dem koͤniglichen Hofe 
ich nadt zeigen follte. ‘Die Leidenoſchickſale Hamans vor jels 
nem Ende werben ind Lächerliche gezogen, und mit allen 
Arten von Widerwärtigfeiten ausflaffirt. Die Paraphrafe er⸗ 
geht fich fonach hier ganz frei, und läßt Scherz und Wis 
ingebunden fpielen. Koheleth wieder hat gar feinen hiſtoriſchen 
inhalt, und die phllofophifchen Anfichten, die bin und wieder 
rin aufgeftellt werden, und fcheinbar einen epikuriſchen Au« 
ang haben, mögen wohl auch wenig der afeetiichen Richtung 
es Pharifaͤismus, zu der unftreitig der Verfaſſer gehörte, zu⸗ 
jeſagt haben. Es blieb darum für den PBaraphraften Fein 
Nusweg zum Berfländniß, ald die Anwendung mancher Auss 
prüche auf hiſtoriſche Ereigniſſe. Im Uebrigen war nur ſtrict 
xr Inhalt wieder zu geben, der einen Anklang fand, und 
ine verwandten Ideen, Die ſich dann mit bindurchgebrängt 
fitten, erregte; er blieb unfruchtbar und unverändert auch in 
xr Baraphraie. Und ganz daffelbe tritt auch in Echah hervor; 
ie Klagen fcheinen bier fo erfchöpft, daß dem SBaraphraften 
ine Ergänzung und eine Ausihmüdung bes Inhalts nicht 
tatihaft erſchien; fchöner konnte auch er die Klagen nicht vor« 
ringen. Huch bier mußte er fich alfo damit begmügen, manche 
Rlagetöne : auf beftimmte Ereigniffe anzuwenden. Eine ganz 
ıeue Schöpfung tritt aber endlich in dem hohen Liebe auf; 
in idylliſches Gedicht fol die Verhaͤltniſſe des juͤdiſchen Bolfes 
u Bott bildlich darftellen; der natürliche Sinn eben ift bie 
Allegorie. So wird dieſes Buch nämlich von vielen Exegeten 
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angefehen, ganz beſonders aber wurde es fo um-ferer Stellung 
willen’ innerhalb des Canons, der ihm heilig war, vom Bara- 
phraſten aufgefaßt. Hier gewann alfo- feine Baraphrafe eine 
ganz abweichende Form; fie ſollte den eigentlichen Inhalt, ver 
indeffen doch: nur allegorifch angedeutet war, wiedergeben, und 
es wurde dadurch ‚in ihr die hagadiftifche Methode befördert. 
Mit einer viel größeren Lizenz werden daher hagadiſche An 
deutungen benußt, weil die Allegorie der urfprünglicde Sinn 
iſt, und dergleichen Andeutungen beabflchtigt und gerechtfertigt 
ſcheinen. Die Verſchiedenheit in ver Parnphrafe Tiegt - alfo 
nicht in dem Geiſte verfchievener WVerfaffer, fondern in dem 
Etoffe und dem Inhalte der Megilloth. 


ſ, 8. 137. 


Zu einer genaueren Charakteriſtrung wollen wir nun die 
Eigenthuͤmlichkeiten dieſer Paraphraſen zu den fünf Megilloth 
"einzeln durchgehen und hervorheben, und über die Quellen und 
die Methode der Bearbeitung unfere Beobachtungen anftellen. 
Die hagadifche Eregefe liegt hier ſchon volftändig bis faft in 
ben -einzelnen Nuͤancirungen ausgebildet vor, und find ihre 
Principien, ſo weit 08 bei einer Paraphraſe angeht, auch be 
nust worden. Die Midraſchim feinen fchon in ihrer jeßigen 
Eniwickelung, weni vielleicht auch nicht in der gegenwärtigen 
Form vorhanden, und dem Verfaſſer befannt’ geweſen zu fein, 
und-die Anftchten, die uns begegnen, Tagen ihm fehon entwidelt 
. Sor. "Aus ihnen bat der Baraphraft auch feine Methode umd 
feine Behandlung genommen, nad ihnen hat er fih den Im 
halt gefchaffen, und in. die Worte zurüd bineingebeutet; er 
hat Diefes jo gewonnene Material aber in einer Baraphrafe 
dargeſtellt, bei der‘ natürlich die geiftvolle Erläuterung des 
Terted und der methobifche Nachweis eines Inhaltes darin 
it: den Hintergrund tritt. Mifchnah und Talmudim werben 
ſchon ats vollſtändig fertig erwähnt), und der Geiſt des 
Glaubens erinnert an die mittelalterlichen Begriffe der Acetif 


2) Cautic. 1, 2. 
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und die Pflichten des Vibelſtudiums. Die Anslegungäneriuche 
ver Hagadah find bis auf die vageflen benust worden; jo 
wird der Zahlenwerih der Buchſtaben felbft dazu. benutzt, 
um gewifle Andeutungen ficher zu fielen, und badurd bie 
Allegorie zu beleuchten !); und eben fo das Nutraikon an vie 
len Stellen. Vorzugsweiſe ift dies im Canticum in Gebrauch 
und Anwendung gelommen; fo wirb N auf die 70 Aelteſten 
bezogen, und wiederum werben vorfommenbe Zahlen beliebig 
verwendet, fo find die 60 Helden die Zeichen des Segens. 
Auf grammatifche Formen wird in allen fünf Megilloth feine 
Rüdficht genommen ?), und die Worte. werden aus dem Zu⸗ 
ſammenhang gerifien, und oft einzeln interpretirt. . Es werben 
die Verſe vertheilt, und in Dialoge untergebracht. Halachiſche 
Auslegungsserfuche ‚werden für die hagadifche Ausführung bes 
nupt, fo wird das D als „entfernt“ over. „ohme” erklärt, 
Sant. 1, 4, und "MW auf die Srömmigfeit der Erzväter 
werwendet. Die Buchftaben werben Deögleichen ‘zum Behnf 
ver. Auslegung verjegt ?), oder mit andern ſei es in Schrift: 
‚der Ausfprache ähnlichen verwechſelt, und eben ſo bie. einzel« 
nen Wörter.) Ihnen wird nach den Buchſtaben eine andere 
Bedeutung gegeben. Bilder werben aufgelöft, und für. Begriffe 
inzelne Gegenſtände geſetzt; Thiere und Gegenftände vertreten 





jierbei oft Die Stelle von Helden; fo. find die jungen Rebe 


Mofes und: Aron, und das Bruſtpaar die beiden Meſſia's. 
der Paraphraſt benugt nun in Diefer Art alles, und folgert 
us allem fich ‚neue Zufäge und bis dahin unbefannte Thate 
achen ®); Doch bleibt er nicht in biefer Anwendung und Ausle⸗ 
jung fish conſequent, fondern verfährt nach verfchiedenen Anfichten 
in ur verſchicdenen Stellen; ſo bei Wan und man 7 


1) Gant. 41, 2. 9 4, 10 x. 

2) Cant. 1, 4. u. a. v. St. 

a, pr für mmb «Dom . 

*) Sant. 1,10 x. 

5) Sant. 1, 9. 

°s) Kant. 3,5. 2,7. 0 
1) Kant. 6, 7. cf. 4, 3. a \ 
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Im Ganzen verräth der Baraphraft eine Unkenniniß der Ge 
fehichte in allen Megilloth. So wird erzählt, vie Hasmonaͤer 
hätten den Alerander, ven alle Völker über fih zum Könige 
gewählt, fiegreich bekämpft”); vie Römer feien zu Hilfe gegen 
Nebukadnezar gerufen worden, aber Titus und Veſpaſian er- 
oberten ftatt der zu leiftenden Hilfe Ierufalem.2) Barlanten 
treten auch hier ganz offen uns entgegen. Die Halachah war 


ihm zwar befannt, doch folgt er ihr nicht immer als Leitftern. | 


$. 138. 


. Im Canticum erkannte ver Paraphraft eine Allegorie; 


das dargeſtellte idylliſche Verhaͤltniß ſoll den Liebesbund ver 


Gemeinde Israel mit Gott andeuten, und die Hauptereignifle ' 
des Volkes mußten in diefer Darftelung fich wiederfinden 


laffen. Dazu wird nun die ganze Fülle der eregetifchen Mir . 


tel in Anwendung gebracht, um auch die Verhälnifie ange 
deutet zu jehen, und durch die Anwendung gewann: der Tert ° 
wieder einen vielfach auögebreiteten Inhalt. Salomen, als. 
Berfafler von Koheleth, wird mit einem prophetifchen Geifte bes } 


gabt gedacht, da er bie viel fpäteren Verhältniffe und Ereig— 
nifle Jöraeld genau wußte, doch ift ed von dem Baraphraften 
ſelbſt nicht deutlich ausgefprochen, ob er fich bei den Werten, die 


er ausfprach, auch der Zufunft klar bewußt war, und ob er : 
die feinen Worten beigelegte Bedeutung damit wirklich habe 


ausdrüden wollen. Aus den Zufäßen, „es ſpricht Salomon 
mit prophetijchem Geile” muß man inbeß biefes vermuthen; 


und am Ende bürfte wohl von feinen eigenen Worten Salomon 


verfiehen, was der Baraphrafi daraus ermittelte. Die ange 
deutete Allegorie wird nun genauer auf folgendes bezogen : den 
Auszug aus Mizraim und Zugehöriged, die Gefehgebung, den 
Abfall und die Sünde, den Tempelbau, die Wunder der Bro- 
pheten, die Zerftörung durch Nebukadnezar, den Wiederaufbau 
des Tempeld und die Kämpfe der Hasmonder. Die Zerftö- 


1) Gant. 6, 7. 8. 
2) Threni 1, 19. > 
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rung des zweiten Tempels if dunkel gehalten; dagegen wird 
die Wiebererlöfung deutlich hervorgehoben, und bie legenden- 
reihe Betrachtung über Das zukünftige Paradies tritt uns mis 
einer ausgebreiteten Bekanntſchaft aller Sagen deutlich eniges 
gen; der Auferftehung der Todten geht ein unterirbifches Hin⸗ 
rollen nach dem gelobten. Lande voran.!) Um dieſe Anfichten 
md die beftimmten Erzählungen, die das Buch andeuten 
ollte, mit dem Texte in Uebereinftimmung zu bringen, werben 
Ye Fühnften Auslegungen verfucht, und fie find darum faſt 
onjectural felbft vom Standpunce der Hagabah, und nähern 
ih der homiletiſchen Auffaflung; und nur dadurch, daß. bie 
Baraphrafe den Geift der damaligen Interpretation bewahrt, 
md in der Anordnung fich dem Tert anfchließt, Kat fle noch 
en Charakter eines paraphraftiihen Commentars behalten. 
Die Baraphrafe diefes Buches, weil fie eben einen Doppelin- 
alt im Buche vermuthet, ift rein conjeesuricend, und für bie 
uirung des einfachen Inhalts, der hier eben Allegorie iR, 
yerden alle eregetifchen Mittel der Hagadah in Anwendung 
ebracht. ' 
6. 139. 

Ganz entgegengefegt ift die Auslegung in Ruth. Das 
Atorifche im dieſem Büchlein ohne Schmud und allegoriſche 
jebeutung tft einfach, und hat einen natürlichen und morali⸗ 
ben Gang genommen, wie in feinem Buche der heiligen 
schrift. Es iſt eben fo weit von der Degeiflerung für das 
Isfitioreligiäfe, ald von dem Wunderbaren entfernt. Nur 
Sitte und Menfihlichkeit fpielen darin eine Hauptrolle, und 
ft Das nationale Klement iſt zuruͤckgedraͤngt. Daburch aber 
urde der Flug der Hagadiftiichen Auffaffung gehemmt, und 
er Richtung der Fühnen yparaphraftifchen Darfielung Ein⸗ 
alt getham. Die PBaraphrafe erhebt fich nicht zu dem Spie⸗ 
nden einer Homilie, und fchließt fi) mehr dem Buchſtaben 
n. Doch find darım die Grundfähe des Jonathan nicht zu 
erfennen; der PBaraphraft ftellt gleichartige und ähnliche Er: 





ı) Gant. 8, 5. 
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eipniffe. zuſammen; fo finb mit einer gewiſſen biftertfchen Treue 
bei Erwähnung der Hungerönoth alle: ſolche Röthen zufammen- 
geftelkt, von denen die Welt heimgefucht wurde. Er giebt bie 
Worte des Terted ohne jede höhere Auffaſſung wieder !), und 
ſucht das Angedeutete ausführlich darzuſtellen. Die Wörter 
werben oft auffallend und abweichend nad ben Buchftaben 
und Aſſonanzen erflärt.2) Er nimmt feine... Helden fehr in 
Schup?), erflärt den Grund und den Sinti mancher Aus- 





fprüche ©), und motiwirt vieles aus dem Ufus.?) Aush fpielend 


allegoriſch werden die Thaten befeuchtet;. fo follen die ſechs 
Maas. bedeuten, die. jech8 Helden die Ruth tragen wird.) Die 
Monogamie vertheidigt er, und die Mythen?) über ven To 


Jiſchais find hier angeführt. Indeſſen fcheinen auch andere ! 


Quellen, die uns unbekannt find, zu ver Bearbeitung benukt 


worden au fein, ‚und die gewoͤhnlichen nicht. anerfaunt; fo nimmt 
er Hängen als eine der .vier Todesſtrafen des juͤdiſchen Gerichts. 


* Ausenemnen. fehlt die poetiſche Auffaffung 
$. 140, 


Zwijchen beiden halten vie Mitte Threni und Eccleſiaſi. 
Dieſe enthaften nichts Hiſtoriſches, das auf der einen Seite 


der dichtenden Phantafie einen Spielraum eröffnet,. auf der - 
andern ein, genauere Eingehen auf den Text erforbert, find 


auch nicht wie Banticum eine Allegorie, die der Auslegung 


eine größere Lizenz. geftatte. Die Paraphrafe bevient fih 
darum hier .nicht folcher fühnen hagadiſchen Deutungsverſuche 


ſchließt fich aber auch nicht. mit exegetifcher Treue an die Ei 


genthümlichteiten des Tertes an, und. fucht auch nicht Dielen | 


0) Muth 1, 21. NT Muth 3, 1 nimmt er als einen Schwur. 
8) 007  anob2 Pn8 3,7. DR mohR = RAR ns 
»).Ein merkwürdige: Zuſatz, yar) welchen Bons ‚feinen Umgang mit 
Ruth, hatte, 4, 4. 
) wos mar onan Ne „nand ’ 
) Tor NOT daß du dem Jabam nachwarteſt. 
6) Ruth 3, 17, 
7) Ruth A, 16. 
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su beleuchten. Doch ift der paraphraſtiſche Bang auch‘ hier: 
nicht gu verfenneh, namentlich ift. die Methode diefelbe wie die 
jonathanfche in den poetifchen Stellen. : Auch hier werben die 
Berfe auf beftimmte und befannte Ereigniſſe gedeutet, ober 
Perfonen. in den. Mund gelegt.) . Der Verfafler bemüht fick 
ferner, die einzelnen Ausſprüche zu vertheilen, und verwenhes 
fie nach ihrem Inhalt bald auf das Gute, bald anf das Boſe 
Hiſtoriſche Stellen breitet und ſchmuͤckt er aus, und fiellt fie.der 
Cage nad dar. Er Löft die Bilder auf?),..oder. bezieht ein 
Wort auf .einen Gegenfland oder eine Perſon, und ſtellt für 
dad Bild oder Wort. die damit angebeuteten Perſonen .ode® 
Gegenſtaͤnde.) Er motieirt den Inhalt, und. giebt die Wege 
an, um die Wahrheit deffelben einzuſehen und zu. begreifen. 5) 
Er beachtet nicht die grammatifchen Korinen, nimmt Haupt 
für Zeitwörter 6), und verbindet -und trennt die Wörter. nach 
Gutbefinden.) Auch ungewöhnliche Bedeutung der Wörter fucht 
er. oft in Der entfernteften Art nach einer möglichen Combination 
der Buchflaben zu ermitteln®), und Dann den auf: diefe Weife 
abgebrochenen Zufammenhang theils durch Zufäße und Erfläs 
tungen, theils durch einen ;mit einem Wotte des Terted vor 
wandten Ausdruck wieder herzuftellen, ‚und die Einheit zu er⸗ 
ſtreben. Was durch den Ton, den Accent, die Halins 


ı) Thren. 2, 20. 4, 14. Koheleth 1, 13. 2 15. 

2) Koheleth 1, 12. 

s) Unter „Arbeit“ ift Beichäftigung mit der Schrift gemeint, unter 
„Beſitz“ Erkenntniß derfelben, und unter „Armuth“ angel an Erkenntniß 
oder Tugend. 

4) SMDSY2, PEN TR, Ihren. 1, 13, 2 iſt ihm das: Sanheb- 
tion, das das Ange Israels if. DOW MD foll den Engel Kafiel be⸗ 
zeichnen. DD Iy2 iſt ihm Elias. Derow find die zehn Bruder. 
poo I. if Abraham. DOT Eva und bie Schlange ır. 

) Er giebt an, wie bad. Geheimniß Di immer ans T ecichttot 
Koheleth 10, 20, 

°) Ihren. 3, 5. 

?) Koheleih 5, 19. x. 

°, Thren. 3, 39. PIRM MD yon IN „Vermoͤgen“, *, TOR OD TD 
vo 2, 8. 719 „Babehaus,” od 

2) Thren. 2, 8. 
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und Wendung ausgebräft wird, wird durch erlaͤutemde Be 
merfungen deutlich bezeichnet. Auch vertheidigt oder beftritten 
und in anderer Anwendung gerechtfertigt werden vie. Aus- 
forliche, und das ift befonders der Fall mit den fcheinbar irre 
Hgiöfen Anfichten des Eeclefiaften, die durch die Mißſtimmung 
defielben über den Untergang des Bellern, die Zerftörung des 
Tempels und das Unglüd edler Menfchen erffärt werden.!) Der 
Paraphraſt bringt dabei gelegentlich Lebensregeln an, Die dem 
wahren Lebenszweck entiprechen, und hält der. Verzweiflung 
ded Eceleſtaſten gegenüber, vie fich bier und da ausipricht, bie 
Gottesfurcht. und die Moral ‚aufrecht. 2) Wie im Canticum 
werben auch‘ Stellen auf die Zeit. nah Salomon und Sere 
mind angewendet, ald wenn biefelben eine Weiffagung enthiel⸗ 


ten; bei wichtigen Sägen, oder wo die Weiflagung durch die 
Auslegung entſchieden herausgeftellt wird, werben die Wort 
ver fprach ed mit prophetifchem Geifte” zugefügt. Die Ban 
phrafe deutet auf ein freunpfchaftliches Verhältnis mit Nom; 
vielleicht nur aus Furcht und Nüdficht vorgegeben. In Ihren 
find auch einige Zufäge als Randgloffen, die vermuthlich won 


den vergliienen Manuſcripten herrühren, hier und da zerftreut 


vorfinden... Die talmudifche Auslegung nach der Halachah, 


bie einige Wahrfcheinlichkeit für fi) hat, wenn fie gleich nit 
mit in dad Bereich der Arbeit gehört, wird aufgenommen?) 


und im Ganzen auch die rabbinifche Gefeggebung beachtet. 


$. 141. 


Ganz abweichend von dieſen durch den Inhalt des Buches, 
wie wir ihn oben bezeichnet haben, ift die Baraphrafe zum 
Buche Eſther. Das Hiftorifche, das uns in diefem Buche 
berichtet wird, bewegt ſich nicht in dem Kreife des Judenthums, 


ſendern ſpielt an dem Tururiöfen Hofe eines fremben Defpoten. 


Der Geift der Gefchichte oder der Gottesleitung und Verwaltung 


2) Koheleth 1, 4. 
2) Koheleth 1,3. 2,16. 3,19. . 
2) Ihren. 5, 3 cf. Gittin 35, a. Roeleti 3,5. 3,1. DR WO) 
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wird Bier durch freie Dichtung: der Phantafie nicht getrübt, 
und barum ift ihr der freie Lauf gelaffen. Wis und Sronie 
haben bier freien Spielraum, und der Erweiterungen, .ver Aus 
ſchmuͤckungen, Dichtungen und Angaben find hier. mehr dem 
anderöwo, und man geräth Dabei. in Unwiffenheit, aus welcher 
Quell der Paraphraft fie fich zufammengelefen, und wie er 
u ihnen gelangt. So giebt er die Namen der Efther dienen⸗ 
den Mädchen an, desgleichen ein genaues Namenregifter von 
Mordechaig und Hamans Stammbaume. Merfwürbigermeife 
wird jedoch das letztere nur im Gebete der Efiber 5, 1 und in 
ver Rebe. des Königa 7, 6 angeführt, was vielleicht aus ber 
Aengſtlichkeit Rammt, mit der man den Text felbft bier beivachte, 
daB man vergleichen Zufäge nur am eine Rede, die ohnehin 
doch nicht wörtlich wiebergegeben wird, anzureihen. wagte. Die 
liebe zum Nationalen tritt in dieſem Buche mit Entfchiedenheit 
nd mit einer. Slorie umgeben. auf, und alles Große und. Er⸗ 
ſabene wird auf Juden übertragen, alles. Närriide und Klein» 
iche auf ihre Feinde Die Rathgeber des Königs find Juden, 
8 Synhedrion, „Geſetz und Recht“ ift das heilige jüdiſche 
Beſetz. 1) Er geht Dabei auf genaue Vergleichung der Verſe 
ntereimanber ein, und ſtellt bie Reſultate einer folchen Gegen⸗ 
inanderſtellung, unbekümmert um ihre Wahrſcheinlichkeit, in 
er Paraphraſe auf; fo ſoll Eſther, ſo wie auch vie Meinung 
et Rabbiner darüber ift, che fie zum Könige gebracht wurbe, 
ünf und fiebzig Jahre alt geweien fein, weil fte während ‚der 
Dauer des Exils ‚verborgen worben fein. fol.?) Es ift darum 
tiefe Baraphrafe. eine ausführliche Darfiellung jener merkwuͤr⸗ 
igen Erzählung, die an fich der Phantafie ſchon ſolch eine 
fülle des Stoffes bietet, und der Baraphraft zeigt darin eine 
toße Vertrautheit mit den talmudiſchen Anoronungen 9), na⸗ 
ventlich Die. Dehnung des 8 Megilahleſene banefend Die 

) Eſther 1, 14. 

2) Der Ders 2, 7 wird fo genommen: er erieg die Hadaſſa, er, 
er vertrieben wurde. 

2) Eſther 10, 26. 27. 

2) Daß die Megillah am 11., 12. und 13. des Adar gelefen voke. 
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— 
Varianten werden hier ſchon ſogar zuweilen mit. "DON MIR 
„ein Theil lieſt“ angeführt. Es ſcheint daher die Paraphtaſe 
im Ganzen eine Sammlung alles über dieſes Buch Belan 
ten zu fein. | 
8. 142. 

Das zweite Targum zum Buche Eſther iſt noch jüngen 
Urfprungs; in ihm wird ſchon dad Targum von Kethubin 
angeführt.) Es ſtimmt in vielen Nachrichten mit dem erſten 
Targum überein; felbft in ven Namensregiſtern ift die Abwei 
dung von einander unbebeutend. Das Hiftorifche tritt aber noch 


mehr hervor, und man fennt auch hier die Quellen nicht, un | 


muß wie oben ber dichtenden Mhantafle. die Erfindung ww 
meflen. So wird das Vertilgungsbecret des Königs woͤrllich 


wiebergegeben, u. A. m. Ja e8 wird jede Gelegenheit bemutt, | 
um hiftorifche Berichte, Die in irgend einer, wenn auch en⸗ 


fernten Beziehung zu biefer hier berichteten Begebenheit ftehen, 


wieberzugeben und befannt zu machen, und befonvers verwalt 
der Berfaffer gern bei den glüdlichen Tagen des jünifchen Volle 
febens, und zeichnet fle mit großer Vorliebe, wahrfcheinlicd un 
durch die Darftellung die feftliche Etimmung an Purim etwas | 


zu heben. So wird bei Gelegenheit des Thrones, auf dm 
Ahasverus faß, und der von Salomon angefertigt gemefen fin 
fol, der mächtig große Hofftaat diefes Königs mit Ausführ 
lichkeit befchrieben, und von feiner unendlichen Macht erzählt 


Der Beſuch der Königin Sabah wird mit Kabeln auöge 
ſchmückt, und Raͤthſel, die fle. dem Könige Salomon aufge 


ben haben foll, werben angeführt, welche deutlich genug den 
Geſchmack des Mittelalterd befunden. Das hagadiftifche Ele 
went, felbft ſchon in der äußern Korm, tritt hier ſehr bedeutend 
hervor, und bie Bearbeitung if fchon in Stellen ganz Midraſch. 
88 kommt darum auch die Phrafe vor, „deswegen fteht ge 
fchrieben“, und deutlich genug wird durch den Deruſch bie 
Dichtung fruchtbar gemacht oder angeregt. Widerſprechende 
Traditionen in den Talmudim und im Midrafch werden neben 





— 


') 3, 10. of. Proverb. 12, 22, 
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einander angeführt; fo wird Hodu und Kuſch als dicht neben 
einander liegend, und wieder an ven Außerfien Enden befind- 
lich angegeben, und für die Einladung Hamans Durch Efther 
werden verſchiedene Gründe in brei Arten getheilt angeführt. 
Bas zu. Gunften eines Volkshelden gefchieht, wird hervorge- 
hoben, und. Die Facta werben fo rargeftellt, als hätten fie fich 
jur Zeit des Baraphraften ereignet. 


$. 143. | 


Das paraphraftifche Element, der Hang zur Hagadah 
it auch in den und erhaltenen Fragmenten, bie wir als Zur 
füge ‘oder Abweichungen zu dem finngetreuen Targum ber 
Propheten und Hagiographen betrachtet haben, und aus denen 
die befprochenen Verſionen entftanden zu jein fcheinen, anzu: 
treffen. So in den Fragmenten des Targums zu Jefajad !), 
des Zacharias ?), Habacuc?) ꝛc. Ihr Inhalt ift nach vor- 
handenen befannten Quellen gearbeitet, und mit der Schrift 
in Berbindung gebracht worden; fo wurden für Jeſajas Frag⸗ 
nent das Buch Henoch und die umgehenden weit verbreiteten 
Sagen benutzt. Im Ganzen haben dieſe Fragmente nichts 
Sharakteriftifches. Es find Varianten, wie die vereinzelten 
vorhandenen Citate beweiſen, oder Zufähe, die aber wenig mit 
er Schrift in Verbindung ftehen, und fein beſonderes erege- 
liches Intereſſe bieten; es find auch berfelben zu wenige, um 
ih darüber ein vollſtaͤndiges Urtheil bilden zu können, - 


$. 144. 


Eine Paraphrafe, Die ‚aber mehr auf eine natürliche Er⸗ 
(rung des Textes eingegangen zu fein fcheint, und (über 
nanche Bücher‘), .. noch nicht veröffentlicht), als Com⸗ 


1). Nach Raſchi Taanith p. 26, b. 

2) Reuchliniſcher Cod. (Kenn. Cod.) gachar. 12, 10. edirt von 
hzruns, vergl. oben 8. 114. 

2) 3, 1. Raſchi Taanith p. 23, a. 

4) Der Comm, in Canlicum, in Daniel und in Jobum iſt nur im 


Nanuſcript vorhanden. 
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mentar bearbeitet wurde, und Zwar uͤber  fäinmtliche Bücher 
des heiligen Bundes, beabfichtigte Saadias Gaon um bie erfte 
Hälfte des 10. Jahrhunderts in Aegypten herauszugeben *); es 
erichien jevod) nur die Paraphraje zum Pentateuch und zum 
Jeſajas.) Die PBaraphrafe iſt erklaͤrend, und. fucht das Ber: 
ſtaͤndniß des Tertes ohne Nebenrüdfichten, und ohne vorge 
faßte Meinung zu fördern. Sie ermittelt den Anhalt aus 
dem Texte, und fucht viefen durch jenen zu erläutern. Sie 
ſucht die Auffaffung zu verdeutlichen, und die Refultate der 
Forfhung anzugeben. Sie iſt alſo ein fehönes Denkmal der 
rabbinifchen Litteratur, und für ven Eregeten noch jetzt von 
vielem Werth.) - Da fie aber fo jung it, und für Die hage 
diſche Literatur nichts beſonders Eigenthümliches bietet, fo ge 
nüge e6, fie hier in aller wüne erwahm au haben. 


a Gapitsl. on 


Sermeneutife Behandlung einzelnet sitiihen € Stellen ‚in verſchiedenen 
Werken. 
. 145. 


Auch nachdem die Buͤcher der heiligen Schrift theils Yu | 








den innern Gehalt, thell aber auch durch das: Hohe Altı 


und ihre Außerliche Stellung ſich zu einem- Ennon. gebilhe, 
und ſchon durch ihr Anfehen fich ausgejeichnet, auch nachdem 


die legten Klänge der Propheten und ver begeifterten Sänge 
verflungen, hörte der fchöpferifche Genius des jünifchen Voll 


lebens nicht auf, und Werke aller Art entquollen noch dem 


abfterbenden- Triebe. Sie: find‘ indeffen durch. die canoniſche 


Autorität ihrer "heiligen Vorläufer vom. jüdifhen Volksleben 


ı) Erpennius in praefat. ad Pent, 'arabic. Pocock. Spee. Arab. 
p- 362. 
”) Aben Efra Paraſcha 1 Ende, und Sgrtdeln Hat p. 38 w 
wähnen nur des Pentateuche. 
u) Carpzow. Critie. Sacr. s. p. 46 va. Gap, ‚Somanentar 
über Sef. I, 90 sq. Eichhorn Einleitung II, $. 284. - '-: 
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ausgeſchlafſen geblieben, und allmaͤlig wurden fie verboten. 
Die hebräifihen und chaldaäiſchen Driginalarbeiten find ung 
darum auch verloren gegangen, und es erhielten fich ung ne 
die Ueberfegungen in griechiſcher Sprache, die in ben .griechi- 
fen Canon famen, Es find Dies die Apocryphen, Die ver 
heimlichten, DIAS und fie werden im, Gegenfage zu den ca⸗ 
nonifch verbundenen auch DEI die „äußern? genannt. Se 
fehr auffallend verfchieven von ben biblifchen Büchern fie in 
ber Veberfegung auch find, fo dürfte doch behauptet werben, 
daß in dem unverſtümmelten Original jener urfprüngliche Geift, 
wenn guch in ſtetem Abnehmen, noch thätig war, der ſich in 
den jüngern Büchern der Schrift manifeftirte. Was aber in 
der Schrift mur bildlich gebacht wird, das tritt uns hier fehon 
als leibhaftige Figur entgegen. , So kommen Engel und böfe 
Geifter. lebendig dargeſtellt vor, und die Weisheit wird fürm- 
lich peſenicirn. 


8. 146. 


Dieſ⸗ Arbelten erſtrecken ſich nun großentheils über bib- 
liſche Stoffe. Theil wurden vie biblifchen Erzählungen aus⸗ 
gefpommen, theils im biblifchen Geiſte andere Erzählungen vor 
getragen, theils endlich im Geifte der biblifchen Lehre Anfichten 
und Belehrungen entwickelt. Noch in der Kraft des urjprüng- 
fihen Geiftes, wurde natürlich Der biblifche Inhalt nicht ſowohl 
aufgenommen, als verarbeitet; den Verfaflern, vie fich erfühn- 
ten, den heiligen Schriften ihre Werke zur Seite zu ftellen, 
konnte der Stoff der Schrift nicht durchaus heilig fein, und 
fie wagten wohl, manche Veränderung, daran vorzunehmen. 
Einerfeit8 war ihnen ber biblifhe Inhalt nicht bis ins Ein- 
jelne erhaben; es flößten ihnen, namentlich die jüngern Werke, 
nicht folche heilige Ehrfurcht ein; was fie verehrten, war nur 
das Allgemeine Daran. Anderſeits war ihr Geift mit dem ber 
biblifchen Autoren noch innig verwandt, und bildete fih an 
demfelben fort. Dadurch unterfcheiven ſich alſo die Apocryphen 
von allen fpätern Werfen, daß die Schrift nach jenen, und 
zwar die Bücher des Gefeges, der Propheten und der Pſal⸗ 
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men, durch die Böttlichkeit und Wahrheit des Inhalts zwar 
eine hohe Autorität hatten, daß fie aber keinesweges ohne je 
Urfache, oder gar trog der Innern Ueberzeugung Amerfennung 
befaßen; es war vielmehr noch nach ihnen nur die beſonnene 
Wahrnehmung ihrer Vortrefflichfeit, die ihnen. die hohe Be 
Deutung ſicherte. Daher find die Apoerhphen zum Theil auf 
noch -ald Nachfrüchte eines fpäten Herbftes, als eine Fortſetzung 
und ein ſchwaches Ende der edlen Gottesfraft, bie in den 
Büchern der Schrift fi bald fo fehön und bald fo Fräftig 
Außerte, zu betrachten. Ihr Inhalt ift alfo nicht eine Repro⸗ 
duetion, fondern eine Nachconftruction des biblifchen; dieſe 
wurde nicht ſowohl bearbeitet oder erfaßt, als vielmehr ihm 
rrachgebilvet; nicht das Gebilde, fondern die Schöpfungskraft, 
die ed erzeugte, wurde erfaßt.. So find im Buche Tobias und 
der Suffana Erzählungen uns vorgeführt, die ihren eigenthün 
lichen Geift verrathen; fie haben ein ethifches Princip, das 
aber, wenn auch überladen,. doch mit religiöfem Sinne gefeiert 
und vergeiftigt wird. Der biblifche Inhalt wird durch mande 
Dichtungen erweitert, thells durch Hinzufuͤgung von Arten 
ftüden 1), theil® von Legenden und Mährchen?), die aber durch 
Uebertriebenheit ihre Unglaubwuͤrdigkeit verraten; die Anfid 
ten werben außführlic; behandelt und dargeſtellt?), und di 
erzählten Begebenheiten gefeiert. ) Die Ereigniffe der Zei 
werden im biblifchen Sirine’aufgefaßt und vorgetragen ’), un 
die Tagesweisheit und die Erfahrungen ber Zeit in Form dr 
alten Schrift und mit diefer in einer gewiſſen Werbindung 
bearbeitet 9); wenn nicht das eingelebte Wefen, fo die: unend 
liche Ehrfurcht: vor dem Vempeldienfte, und die Scheu ver 


1) Das Gebet des Königs, das des Afaria, Zufäge zu Eſther um 
Baruch, II: Buch der Maccabäer, cf. de vita et morte Mosis, 

2) Das Buch vom Draden, ber Ben der drei Minner, der Del 
zu Babel. 

2) Liber sapient. 13, 12. 

*) Sirach 18, 3. 

°) Die Bücher der Marcabäer und Judith. 

°) Die Weisheit Sulomonis und Jeſus Sirach. 


297 





manchen Ausſpruͤchen älterer Zeit erinnerte, man wuͤrde biefe 
legten Arbeiten als ‚eine Fortfegung der „Sprüche* betrachten 
fönnen. Es dürfte nach dieſer Darftelung an eine Auslegung 
der Schrift in den Arbeiten nicht im Entfernteften zu denken 
ein!); denn nur der Get und nicht Das Werk dieſes Geiſies, 
re Schrift; wurde beachtet und befprochen. Und in-der. That 
eben wir oft die Erweiterungen zum: biblifhen Inhalte faft in 
ollem Widerfprucge mit ihm, als würbe er nicht weiter beach, 
et. Es wird beifpieldweile.:erzählt?), ver König habe die 
Fther erft umarmt, ehe er ie das Scepter gereicht; daß. To: 
ad zur Zeit der Zerflörung des Tempels in Babel fich be⸗ 
unden habe ), was gegen die Schrift ift‘), und vergleichen, 
Ind fehr Häufig werden bie in der Schrift erzäblien Begeben- 
eiten in gewifier Abſicht, Die dem Verfaſſer gerade vorſchwehte, 
ntftellt ; fo die Geſchichte des Noa und Sonne’), und die Be 
ebenheit des Nieberkafiens der Bögel in der Wüfte®), welche 
08 Volk früher gefehen haben fol. Auch werden die Begeben- 
eiten gefeiert, und mit einem Heiligenglanz bis zur Leberla- 
ung ausgeſchmuͤckt und modifſticirt, ganz unabhängig vom bib- 
ſchen Texte.) Es wird auch nie ein Vers vollfländig und 
örtlich angeführt, fondern immer nur der Sinn; ja felbft Die 
sprüche werben ohne Ruͤckſicht verändert, verbefiert und ver: 
Ömmelt.2) Und fogar bei ermähnter Anführung aus einem 
t. Bücher wird.:auf den Ausdruck nicht Acht genommen ?), 
nd andere Wendungen beliebig gewählt... Und doch zeigen 

) Die Auslegungen, die zerficemt vorfommen, cf; Bun G. V. p. 171, 
id nur Anführungen und Betrachtungen zu beſtimmten Zwecken. u 

2) Zuſätze zu Eſther 4, 8. 

2) Tobias 1, 2. 

4) Jerem. 43, 3-6. 

*) Lib. Sapiensiae. 14, 5. 

*%)L.o. 19, 11. 

7) Der Auszug aus Aegypten wird eine herrliche Reife, l. c. 18, 3, 
e Tod der Aegypter als eine Strafe für das Ertränfen hebräifcher Kinder 
achtet, und darum ſollen gerabe Kinder davon heimgefischt worden fein. 

°) L. Sapienlise 14, 10, Sirach 15, 4. u. a. v. St. 

) Tobias 2, 5. Sirach 17, 25. an 


a-_-. - _ = au — — — —— — — 
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die Verfaffer der Apocryphen eine großer Nettrautheit mit der 
Schrift; in‘ den Geheten, die den. Helden in ben Mind ge 
legt werben, werben recht geiſtvoll die Verſe der Schrift an 
gewendet, und für dem befondern Fall verarbeitet. Es ift dar⸗ 
um die fich ‚hier vorfindende Behandlung nur ſo aufzufaſſen 
daß in den. Apoeryphen die Schrift noch nicht in ihrer Außen 
Geſtalt Gegenftand religiöfer Betrachtungen, und wohl auf 
nicht in Unterfuchung und Behandlung gegogen wurde, & 
ift daher den Apocryphen für. unfere Arbeit eine. Wichtigkei 
in feiner Weife beizulegen. Und von moch geringerer Bedew 
tung find die Apocryphen rein chriſtlicher Tendenz, fo di 
manichaͤiſche Apoftelgefchichte des Leucius. Charinus, Apoca- 
Iypsis Esdrae, dad Teftament der KIE Patriarchen, Enecht 
Buch, Accensio: Jesajae,. und die judiſch⸗ und chriftlich-fibglis 
niſchen Orakel I ; ‚die alle ſchon duch Das cheiftlich-Dogmatildt 
Colorit dem | @eife der Vagadah. entfrembet ‚waren, | 


8. 147. 


Bon ich viel größerer: Bereutung für bie Herne 
und die fireng: wort» nnd ſinngetreue Behandlung der Schrif : 
obgleich aus polemifchen Nüdfichten eine ‘forgfame Auffaſſung 
zur Pflicht gemacht. war, find die erflen Werke der neue 
mentlichen Religionsanſicht; auch dieſe liefern und feine milk. 
Ausbeute für den Gegenftand unſerer Arbeit. Die erſten Ele. 
mente des. Chriftenthums: lagen -in. dem: Eſſaͤismus; dieſen W 
ben wir oben bargeftellt als eine Vermifchung der Religion 
idee mit den’ philofophifchen Anfichten: der Zeit, in welcher | 
die Baſis war, die ſich von dieſen befruchten ließ. Natuͤrl 
mußte dabei die confequente Beharrlichfeit in der Auffaflun 
der Schrift verloren gehen; mit allen Einzelheiten und Cigmi 
thümlichfeiten konnte der Inhalt derfelben nicht in feld 
Miſchung oder Durchdringung aufgehen; es war genug, weil 











"N Josephus, Antiq. I Cap. 4, 3 eitirt daraus eine Sielle, die de⸗ 
Thurmbaues in Babel gebenft, und die bibliſche Grzataung wiebergicht, die 
auf die Bibel zurückzukommen. 
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der Geift, oder was: das Hauptfächliche. ſchien, ſich verbinden 
ließ, und von den herrſchenden Ideen befruchtet werben konnte, 
wenn es To zu fagen in feiner vwifienfchaftlichen Metamgrphafe 
emandpirt uud gebilligt wurde. "Nur in dem, was dem Geiße 

ber Zeit fern lag, oder von ihm nicht beachtet wurde, a8 
manche Sitten und ‚Gebräuche, die bei. dem ceremonienvollen 
Leben des Alterthums gar nicht :auffielen, und in Betracht far 
men, herrfchte eine buchſtaͤbliche Interpretirung. vor, was ins 
deſſen einem philoſophtſchen Anklang hatte, oder mit den Ans 
fiihten der Zeit fih in Verbindung febte, wurde geiftig und frei 
aufgefaßt, und die ſubjective Anftcht modificirte Hark. den In; 
halt. Auch der Glaube an die eigene Pollkommenheit und big 
Ideale Goͤttlichkeit des Menſchen wirkte auf die Auffaffung ein; 
man hielt Die prophetiſche Vegeifterung bei den. Eingeweibten 
noch nicht erloſchen, und konnte darum Die prophetifchen Werfe 
in ihrer. äußern Form nicht ſo hoch achten; Die Form ‚galt als 
ine menſchliche, in Der den Geiſt fich- offenbarte, und nur der 
Inhalt war goͤttlich. Dabei mußte ſich immer die Auffafſung 
er urſprünglichen Füge, ober der. Geift mehr. und mehr von 
em objectiven Geiſte der Schrift, entfernen, je mehr Fremdarti⸗ 
8 in denſelben eindrang: und ‚ihm zerfetzte. Als darum. ver: 
chiedene Ideen dieſe neue Mifchung dem Judaͤisſsmus enifrem- 
kten, und. nach dem Anſchluß des heibnifchen Elements; fich 
as Chriſtenthum herausgehildet, war die religiöfe Inre des 
men Glaubens ſchon ‚ziemlich. dem Judaͤismus entgegengefehk, 
nd fie konnte ihren Zufammenhang mit dem Mofaismus und 
em Prophetenthume nur. der Idee nach behaupten, Die Bere 
sandtfchaft konnte nur eine ideale fein, ‚und bald. mußte: der 
we Glaube fi in: der That auch nur entweber als eine 
irgänzung des alten, oder als einen neuen betrachten. Dir 
zehandlung der. Schrift in. dem neuen Bunde ift Darum nicht 
mau, ſondern der Idee nad. 8 leuchtet aber von jelbit 
in, wie aubeftimmt. eine, ſolche Auffaſſung ift. Eine geiftige 
handlung. in Dem Sinne, daß man fi aus dem vorhanber 
en Material. den eigentlichen, ober den fogenannten zichtigen 
nd hoͤhern Geift, der ſich rechtfertigen läßt, erirahirk oder 
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und Wendung ausgebrädkt wird, wird durch erläuternde Be, 
merfungen deutlich bezeichnet. Auch vertheidigt ober beftritien 
und in anderer Anwendung gerechifertigt werben vie. Aus 
ſpruͤche, und das ift befonders der Fall mit den fcheinbar ine 
Hgiöfen Anfichten des Eccleſiaſten, die durch die Mißſtimmung 


defielben über den Untergang des Beflern, die Zerftörung des 


Tempels und das Ungkäd edler Menſchen erklärt werden.) Der 
Paraphraſt bringt dabei gelegentlich Lebensregeln an, die dem 
wahren Lebenszweck entfprechen, und hält der.. Verzweiflung 
ded Eceleſtaſten gegenüber, die fich hier und’da ausſpricht, die 
Gottesfurcht und die Moral aufrecht. 2) Wie Im Canticum 
werben . auch‘ Stellen auf die Zeit. nah Salomon und Jere⸗ 
mind angewendet, ald wenn biefelben eine Weiſſagung enthid- 
ten; bei wichtigen Sägen, oder wo die Weiffagung durch die 
Anolegung entfchieden herausgeftellt wird, werben die Wort 
wer ſprach es mit prophetiſchem Geiſte“ zugefügt. Die Par 
phrafe deutet auf ein freundfchaftliches Verhaͤltniß mit Rom; 
vielleicht nur aus Furcht und Ruͤckſtcht vorgegeben. In Ihren 
find auch einige Zufäge als Randgloffen, die vermuthlich von 
den verglichenen Manufcripten hesrühren, ‚hier. und Da zerſtreut 
vorzufinden. Die talmupifche Auslegung nach der Halachah, 
die einige Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, werm ſie gleich nicht 
mit in das Bereich der Arbeit gehört, wird aufgenommen‘) 
und im Ganzen au die rabbinifche Geſetzgebung beachtet. 


$. 141. 


Ganz abweichend von biefen durch den Inhalt des Buche, 
wie wir ihn oben bezeichnet haben, ift die Paraphrafe zum 
Buche Eſther. Das Hiftorifche, das uns in diefem Bude 
berichtet wird, bemegt ſich nicht in dem Kreife des Judenthume, 
ſendern ſpiolt an dem Iururiöfen Hofe eines fremden Deſpoten 
Der Geift der Gefchichte oder der Gottesleitung und Verwaltung 


2) Koheleth 1, 4. 
2) Koheleth 1, 3. 2,16. 3,19. . 
?) Toren. 5, 3. cf. Gittin 35, a. goheleth 3, 6. 3, 1. dan! 
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wird Bier durch: freie Dichtung. ver Phantafie nicht getrüht, 
und darum ift ihr der freie Lauf gelafien. Witz und Sronie 
haben. bier freien Spielraum, und der Erweiterungen, . ver Aus 
ſchmuͤckungen, Dichtungen und Angaben find hier. mehr dem 
anderswo, und man geräth. dabei. in Unmifienheit, aus welcher 
Quelle der PBaraphraft fie fich zufammengelefen, und wie er 
zu ihnen gelangt. So giebt er die Namen der Efther dienen⸗ 
den Mädchen an, deögleichen ein genaues Namenregifter von 
Morbechais und Hamans Stammbaume. Merkwürbigermeife 
wird jedoch. das legtere mur im Gebete der Efiher 5, 1 und in 
ver Rebe. des Königs 7, 6 angeführt, was vielleicht. aus Der 
Aengſtlichkeit Rammt, mit der man ven Tert felbft bier bewachte, 
daß man vergleichen Zufäge nur an eine Rede, die ohnehin 
bach nicht wörtlich wiedergegeben wird, anzursihen wagte. Die 
Liebe zum Nationalen tritt in dieſem Buche mit Entfchievenheit 
und mit einer. Slorie umgeben. auf, und alles Große und. &r; 
babene wird auf Juden übertragen, alled. Naͤrriſche und Klein. 
liche auf ihre Feinde Die Rathgeber des Königs find Juden, 
das Synhedrion, „Geſetz und Recht“ iſt das heilige jüpifche 
Geſetz. 1) Er. geht. dabei auf genaue Vergleichung der Verſe 
untereimanber ein, und ftellt bie Refultate einer folchen Gegen⸗ 
einanberfiellung, unbefümmert um ihre Wahrſcheinlichkeit, in 
ver Baraphrafe auf; fo ſoll Efther, fo wie auch die Meinung 
der Rabbiner darüber if, ehe fie zum Könige gebracht wurbe, 
fünf und fiebzig Jahre alt geweien fein, weil ſte währenn der 
Dauer des Exild verborgen worben fein. foll.?) Es ift darum 
diefe Baraphrafe eine ausführliche Darftelung jener merkwuͤr⸗ 
digen Erzählung, vie an fich der Phantaſie ſchon ſolch eirie 
Fülle des Stoffes bietet, und der PBaraphraft zeigt darin eine 
große Vertrautheit mit den talmubifchen Anordnungen ?),. na⸗ 
mentlich , Die. ng des Megillahleſens beten") Die 


tz D 
ji .. ww 1.2 





ı) Efther 1, 1. 
2) Der Ders 2, 7 wird fo genommen: er erzog bie Hadaſa, er, 
der vertrieben wurde. 
2) Eſther 10, 26. 27. 
*) Daß die Megillah am 11., 12. und 13. des Adar gelefen wir. 
19* 
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Verſchiedenheit des zu bearbeitenden Materials oder des enge: 
tiſchen Stoffes. Es if nicht eine Berfchiedenheit ver Baru 
vhraſe, fonderu des paraphraficden Gegenflandes, der eine ver- 
ſchiedene Behandlung erforderte und .erhielt. Rush, hiſtoriſchen 
Inhalts und zwar eined folchen, der da eingreift in das fü- 
diſche Volksleben, und von Bebeutfamfeit für daſſelbe if, for- 
berte bei Darftellung des Inhalts eine forgfältige umd genau 
Behandlung. Das Streben, neue Dichtungen anzubringen, 
wie die Geichichte felbft Durch fingirte Ereigniſſe zu vergrößern, 
war zwar vorherrſchend, doch wagte man bei dieſem Bude 
nicht kühne Poeſſen und Auoſchmuͤckungen, die leicht den Geh 
ber bibliſchen Geſchichte verlegen könnten. So Hatte fich dr 
Phaniaſte in ihrer Schöpfungdfraft felbft gebunden, und die 
paraphraftifche Erzählung fchloß ſich der bibliſchen ſtreng an 
Ban verlangte für die Dichtungen außer der mythologifiten 
ben Gabe, durch den Geiſt Der Zeit und den der Bibel ange 
regt, auch noch einen Haltpunct im Texte, und befeuchtete fe 
mit mr den Inhalt mit dem Texte. Der Inhalt des Buches 
Eſther ift zwar auch Hiftorifch, aber die Gefchichte - greift nich 
unmittelbar in das Volksleben ein; es find im Ganzen well 
fiche Begebenheiten, die Durch eine höhere Fügung nur it 
Berbindung mit den Juden kamen. Das Buch hat darum 
Kange Zeit umi feine Tanonifche Anerkennung zu ftreiten gehalt, 
und felbft vom Verfaſſer deſſelben wurde Sorge getragen, fr 
ven Inhalt dem ver andern heiligen Schiften entgegen u 
ſtellen, als ſei die Begebenheit nicht, wie bie andern im jübi 
ſchen Volksleben, vom Geiſte Gottes getragen. Deshalb wir 
au forgfältig die Erwähnung des göttliden Namens ver 
mieden, und man mußte für einen fchlaflofen König erſt der 
höchften König fubftituiren, um im Buche einen religiöfen An⸗ 
Hang zu finden, und ihm feine canonifche Stelle zu ſichem. 
Hier hatte nun die dichtende Phantafie freien Spielraum; wa 
das Zeitbewußtfein beim Iebentigen Hinblig auf eine vergan 
gene Zeit fich erfann, und in üppiger Sinnlichkeit ausmalte, 
das ward hingezeichnet, ohne Rüdficht auf das biblifche Bud, 
und galt als eine Ergänzung oder Ausführung des vorliegen 
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den Materials. Hier hatte die Ironie und der Wis freies 
geld; dad Fremde war carrilirt, und baburch das Rationale 
gehoben. Scherzuolle, finnreiche Dichtungen geißelten die ty⸗ 
tannifehen Helden dieſes Buches, Unterhaltungen, die in ein 
ganz fremdes Gebiet hinäberfpielten, und bei denen die Phan⸗ 
tafie ihren freien Lauf hatte, follten ven Inhalt würzen und 
den Lefer befriedigen, und feine Rüdficht hielt die freie Erzaͤh⸗ 
lung ober vie hervornnetende Sinnlichkeit nieder. So wizb ber 
Waſchti ein Schweif angedichtet, den fie an der Stirne vom 
Engel Gabriel angeheftet erhielt, und das Begehren, fie gu 
fehen, wird dahin ausgebehnt, daß fie vor dem Föniglichen Hofe 
fih nadt zeigen follte. Die Leidenoſchickſale Hamans vor fels 
nem Ende werden ind Lächerliche gezogen, und mit allen 
Arten von MWiderwärtigfeiten ausftaffir. Die Paraphraſe er⸗ 
geht fich jonach hier ganz frei, und läßt Scherz und Wis 
ungebunden fpielen. Koheleth wieder hat gar feinen biftorifchen 
Inhalt, und die phllofophifchen Anfichten, die hin und wieber 
darin aufgeftelli werden, und fcheinbar einen epifurifchen An⸗ 
Hang haben, mögen wohl auch wenig der afcetiichen Richtung 
des Bharifäismus, zu der unfireitig der Verfaſſer gehörte, zur 
gefagt haben. Es blieb darum für den Baraphraften fein 
Ausweg zum Verſtändniß, als die Anwendung mander Aus⸗ 
ſpruͤche auf hiſtoriſche Ereigniſſe. Im Uebrigen war nur ſtrict 
der Inhalt wieder zu geben, der keinen Anklang fand, und 
feine verwandten Ideen, die ſich dann mit hindurchgedraͤngi 
hätten, erregte; er blieb unfruchtbar und unverändert auch in 
der Baraphrafe. Ind ganz daffelbe tritt auch in Echah hervor; 
die Klagen fcheinen hier fo erfchöpft, daß dem Paraphraften 
eine Ergänzung und eine Ausſchmuͤckung des Inhalts nicht 
Ratihaft erfehien; fehöner konnte auch er Die Klagen nicht vor⸗ 
bringen. Auch bier mußte er fich alſo Damit begnügen, manche 
Klagetöne auf beftimmte Ereigniffe anzuwenden. Eine ganz 
nene Schöpfung tritt. aber endlich in dem hohen Liebe aufs 
ein idylliſches Gedicht fol die Verhältnifie des jüdifchen Volles 
zu Gott bilplich darftelen; der natürliche Sinn eben ift bie 
Megorie. So wird dieſes Buch nämlich von vielen Exegeten 
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aus.a) Wie uͤberhaupt ber Inhalt: gerechtfertigt wird, fo wer | 
den beſonders auch die biblifchen Geſetze gerechtfertigt, und die 
Anorbnungen ), wie auch der Zufammenhang und die Reiben 
folge motivirt.°) 





s. 1a. 


Zu dem gefchichtlichen Stellen fuchte der Paraphraft übe: 
all genauere Daten zuzufügen‘), die Thatfachen genauer m 
heftimmen und feftzuftellen. Cr fchmüdt dabei wie Zuſtaͤnde 
aus, und versollfommnet bie Beichreibung.) Die geihidt 
lichen Greignifie find ihm Momente einer höheren Bottedle 
tung, in ihnen offenbart fich die Hand Gottes, und fie bewe⸗ 
gen fi darum nicht in dem gewöhnlichen Gange ver Ru 
tur. Es iſt ein Geiſt des Wunderbaren und Außerorben 
lichen über fie audgegofien, und fie zeigen ſich ſomit in einen 
gefeierten Anfehen. Er läßt darum beſonders bebeutenve Be 
gebenheiten in einem großen Glanze vor fih gehen.) Dar 
züglich wird zu folder Ausfchmidung die herrſchende Ant 
benutzt, der gewählte Ausbrud”) und die voramgehenden Be 
gebenheiten ®), bei deren Combination Die Bhantafte auch man 
Refultate erzielt. Auch mit den religtöfen Anfichten wirb be 
bibliſche Inhalt in Mebereinftimmung gefeht, und dadurch ver 
geiſtigt. So umbeutet er nach feiner. Auffaffung Die Anthre 
pomorphismen und Antbropopathieen ?), und liebt es, hayabi 





2) Grob. 22, 9. wo jeboch bas 92 falſch zu fein fein 2, 1. 
Zenit. 20, 25. Deut. 25, 12. 


2) Levit. 22, 27. 28. Deut. 7, 3. 

3) Deut. 16, 20. 

4) Dent. 32, 28. 34, 8. 

s), Num. 2, 3, 10, 18, 25. > 

°) Gen. 22, 10, 29. 49, 1. 

1) Deut. 32, 3 ꝛc. So wird wohl daraus, daß Jacob feinen Sl 
nen die Zukunft Habe fagen wollen, fe aber nicht deutlich geſagt, geſchloſſen 


und behauptet, die Kunde berfelben fei ſpaͤter den Soͤhnen entzogen wordt 
Gen. 49, 1. 


®) Ben. 14, 13. WO Grob. 1, 8. vn 
®) Deuter. 31, 18. Gen. 15, 1.4 W1 
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ſche Deutungen, die philoſophiſch Elimgen, anzubringen,!) Die 
Eigenfchaften Gottes werben in gleicher Art zufammengeftellt 2), 
an einander gereiht und methopifch behandelt. Beſonders wird 
die Tempelwuͤrde hervorgehoben ?), und vie Erlöfung berüdfich- 
tigt.‘) Zuftände der Zukunft, Hölle und Paradies find ihm 
Gegenftände der Betrachtung, die er dann ſpeciell angewendet 
elärt, theils aus fich felbft®), theild aus andern Stellen ®), 
und er bringt gern feine Anficht vom Gebet, durch das Gottes 
Beihlüffe und Gefinnung ummanbelt werben, an.’) Er fleltt 
ähnliche Begebenheiten und Wunder, oder zufammengehörige 
neben einander, und zählt fie auf.*) Die Worte der biblifchen 
Helden, die in der Schrift angeführt werden, hält er nicht für 
wörtlich. fo gefprocdhen, und fucht darum ihte Aeußerungen 
weilläufig auseinander zu feben, fie mit andern Ereigniſſen 
und anerfannten Anſichten in Einklang zu bringen, und zu 
veleuchten, wobei er dann den Helden ganz von der Angabe 
ver Schrift abweichende Worte in ven Mund legt, und die 
Ausfprüche modificirt, indem er 3. B. directe Säge in ragen 
wilöf.?) Der heilige Geiſt ift es endlich, der die Helden 
hurchdringt 10), und ihre Thaten werben Wundermächten beige⸗ 
N) Sie handeln nicht nach natürlichen Kräften, und ihr 
Charakter ift immer göttlichen Urſprungs. Daher zieht er 
uch aus ihrem Leben ethiiche Lebensregeln. 12) 
$. 132. 
Die Darftellung feined Stoffes iſt fchmudlos, ohne jebe 





!) Denter. 26, 17. 32, 2. 

2) Deuter. 34, 6 n. a, St. 

2) Sen. 22, 14, Deut. 3,25. 

+) Gen. 35, 21. 

5) Levit. 26, AA. Num. 24, 19. Deut. 32, 24. 

6) Num. 11, 26. %, 18 x. 

7) Gen. 25, 21. 

) Ben. 28, 10. Exod. 2, 1. 12, 42. Levit. 24, 12. Num. 9, 8. 
2) Gen. 37, 33. 

10) Sen. 45, 27. 

11) Num. 31, 8. Bileams Kampf mit Pinchas. 
12) Levit. 24, 12. Num. 9, 8. 
18* 
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andere Erhebung, als die durch den hohen Werth Des Ganzen 
angegeben wird, Bei den Anreden an das Volk, namentlid 
den Anreden Gottes, zeigt der Paraphraſt in feiner Behant: 
fung eine gewifie Innigfeit und. Rührung, -und darum folg! 
fo häufig der Zufag: „mein Voll Israel." Wenn auch die 
Ueberfegung nicht vorgelefen worden zu fein fcheint, fo werben 
doch dieſe und andere dergleichen Zufäge überhaupt bei ven 
Anreven gemacht, um Damit hervorzuheben, daß die Wort 
nicht die des Paraphraften find, fondern aus dem Mund: 
eines Andern fommen. So wird auch im Ganzen auf Deut | 
lichleit gefehen, und der Stil ift leicht, deutlich und klar; An 

Deutungen und Hinfpielungen werden mit deutlichen Worten | 
wiebergegeben. 1) Die Bilder ver Schrift werden - aufgelöl: 
und in einfacher Proſa wiedergegeben ?), und das ift auch m. 
jenen G©efepitellen, in denen ver bildliche Ausdruck als Maſchal 

anerfannt wurde, der Ball.) Daher ift er in den poetifchen : 
Stellen, in denen das Bildliche vorherrfchend ift, und Die Kür . 
und das Dichterifche den Ausdrud hebt, fehr weitläufig un 
breit, weil er hier vieles in Proſa wienerzugeben, und bad 
Conciſe in der Dichtung zu umschreiben hat. Das Aeſthetiſche 
in der Schrift wird nicht beachtet, und auch.in der Darſtellung 
das Derorum nicht beobachte. Die Schönheiten des. Terks 
werden gar nicht berüdfichtigt, dad Anmuthige der Form nicht 
hervorgehoben; man fann fagen, die Baraphrafe bezieht fih 
nur auf den Inhalt, und auf bie Form nur fo weis fie für die 
Ermittelung deffelben in Anwendung kommt, die Form für ſich 
indeſſen bleibt unbeachtet. Und fo ift e8 auch in ihrem Stile; 
auf den Ausdruck wurde nur infofern Werth gelegt, als der 
Inhalt deutlich bezeichnet werben follte; jede Ausfchmüdung 
wirb vermieden. Die-Paraphrafe trägt. endlich darin ven Ch 
rafter einer getreuen Ueberfegung, daß ihr Stil Fein, urfprüng- 
licher zu nennen ift. 


ı) Gen. 19, 37. 38. 
2) Sen. 15, 11. 12. NRum.12, 12. 
3) Exod. 22, 2. Deut. 27, 15. 
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$. 133, 

Die Quellen, die der Paraphraft bei feiner Bearbeitung 
enußte, beftanden großeniheils in ben herrfchenden Mythen, 
ie über die gefchichtlichen Creigniffe der Bibel im Umlauf 
baren; und nicht gerade jübijche, fondern auch fremde benußte 
1. So tritt uns die Myfhe von Janes und Jambres !) und 
ie de8 Samiaſa?) entgegen, welche lebtere aus beim Buche 
jenoch entnommen zu fein feheint.?) Mit den urfprünglichen 
Infägen der Midraſchim und der Tradition, die in den fpätern 
Sammlungen aufgenommen wurden, und daſelbſt in den vers 
hiedenften Berzweigungen fich ausbreiteten, jo wie mit der da⸗ 
in einfchlagenden itteratur verräth er eine beveutende Ver 
mutheit, die Bakichtfchen Arbeiten feiner Zeit waren ihm nicht 
md, und er hat über fie eine- vollkändige Anficht fich gebil⸗ 
et, weshalb er auch bei Behandlung der Gefege eigenmächtig 
fährt. Much fcheint fchon damals das homiletifche Ver⸗ 
Ihren in Aufnahme gefommen zu fein, und er flicht zuweilen 
t die Paraphraſe diefe Art des Derufchs ein.) Das Buch 
Mad ſcheint ihm im anderer Geftalt fchon bekannt gewefen zu 
in, und das berichtete Widerftreben Moſes gegen den Tod 
innert 5) an den Urmythus der Bücher Petirath Mofcheh 
nd de vita Mosis, die ihm nicht fremd gewefen zu fein 
beinen. Die philofophifchen Anfichten und die Wiffenfchaften 
t Zeit find ihm, fo weit fie in Aften befannt waren, dem 
nfcheine nach zugänglich gewefen, und er benutzt fie häufig. 
r läßt eim böfes Princip durch die Schrift fich hindurchziehen, 
nd den Kampf gegen das Göttliche verfuchen; fo wird bei⸗ 
ielöweife Bileam mit Laban iventifleirt, und jener ſetzt den 
nB des letern fort. Doch fcheint diefe Annahme nicht aus 
lofophifchen Grundfägen, wie in einzelnen gnoftifchen Sec⸗ 
n, entfprungen zu fein, um damit vualiftifchen Anftchten einen 





1) Erod. 1, 15. 7, 11. 
2) Gen. 6, 4. 
5) Henoch 7, 9. 
+) Num. 21, 28 ıc. 
) Deuter. 32, 50, 





278 





Spielraum zu laflen, fondem in dem Combinationsfireben zu 
liegen, das die Thatſachen und Perfonen der Schrift in ein 
innige Verbindung ſetzen will. In folddem Streben werben 
auch Ideen perfonificirt, und mit einander in Beziehung gefiel. 
An einer Stelle!) fcheint er polemilch zu werden, und gegen dr 
Anhäufung von Berordnungen anzufämpfen, und verraͤth dami 
feine Bekanntſchaft mit den dem Phariſaͤismus entgegenſtehen 
den Anfichten. 


8. 134. 


Zu dieſer jonathanſchen Paraphraſe giebt es unter ven! 
wohl irrigen Namen Targum Jeruſchalmi Nandgloſſen, übe; 
deren Entſtehen wir bereits oben geſprochen, und deren ge! 
nauere Charafterifirung wir hier angeben wollen. Es fih: 
fich fchon aus unferer Annahme heraus, und was wir he 
auch beweifen werben, daß biefe Randglofien Feine Einhen 
verraihen, und darum auch nicht als Varianten einer felbk : 
fländigen Arbeit zum Jonathan zu betrachten fein, es erge: 
ſich jedoch, daß Eine Paraphrafe bei der Vergleihung ben: 
worden fein muß, die älter war als unfere jonathanfche, um 
die confequente Principien verfolgte. Die in ven Glofien ww 
gegebenen Varianten enthalten nämlich an manchen Steam 
eine abweichende Auffaflung der Schrift), an andern Siem - 
find fie ergänzend, an andern endlich weichen fie nur im Aus 
druck und in der Yorm, ohne daß dabei der Sinn modificin 
wird, ab. Schwierige Stellen erklären fie anders ?) und ſchmuͤl⸗ 
fen abweichend den Inhalt aus.) Bald find im Serufchalmi’), 
bald im Sonathan‘) Zufäge und Ausſchmuͤckungen. Jenes bring 
zumeilen etwas Unbefannthiftorifches mit an?), wie aud uw 


ı) Levit. 27, 34. 

2) Gen. 1, 1. 6. 

») Ben. 3, 24. 

*) Gen. 42, 36. 44, 18. 

5) Gen. 5, 4. Levit. 24, 30. 

°e) Sen. 1, 28. 

7) &en. 10,9. 15, 3. 18, 3, 21, 33. 49, 20, 
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bekannte Erfahrungen 2), unb läßt wieder Vieles 2), und be 
ſonders Ceremoniellbekanntes >), Das die jonathanfche Para⸗ 
phraſe enthält, aus. Es find Stellen des Zertes in vielen 
Gloſſen getreuer interpretiet ©), ambere wieber nicht fo getreu), 
und es läßt ſich für foldhe Abweichung Feine beftimmte Norm 
und Fein directer Grundſatß auffinden. Außer viefen Abwei⸗ 
dungen in Betreff der Paraphraſe treffen wir auch einige in 
Anfehung des biblifchen- Textes variirende Abweichungen ©), 
hotzuͤglich in der Pundation und in der grammatifchen Form, 
ber nur in fehr untergeorbneter Art, Auch in Anfehung des 
zertes der Paraphraſe bemerken wir Abweichungen; es findet 
ih im Serufchalmi eine veränderte Bunstatien des Chaldaͤi⸗ 
fen ?), Fürzere Formen in der Grammatif®); doch auch das 
Kt durchgehend. . Es geht alfo daraus genügend hervor, 
mp diefe Gloſſen nicht von. Einem Berfaffer herſtammen. Da⸗ 
jegen aber bemerken wir in einem großen Theile der Gloflen 
Hgende Eigenthuͤmlichkeiten: Es wird mehr ald in der jonas 
hanichen Paraphraſe die Wahl des biblifhen Ausdrucks ur⸗ 
it.) Es wird die Schrift ergänzt, Doch find die Zuſaͤtze 
kit an. den Text gehalten. 1) Es wird vorgezogen, dad 
ibliſche Wort in. der Baraphırafe, oder ein dieſem affonirendes 
mzuwenden 1), und in größerem Maaße noch, als in der an⸗ 
ern Paraphraſe werden Anthrovomorphismen und Aehnliches 
eſeitigt 22), aufgelöft und erläutert 1), DaB man fte nicht miß- 








I) Gen. 30, 23. 

2) Sen. 12,2. 22,1. 50, 15. Grob. 4, 3. 14, 3. 

3) Gen. 12, % Grob. 21, 14. 20. 22, 24. Levit. 24, 20. 
*) Gen. 23, 16. 24, 1. 42, 23. 

°) Sen. 19, 1. 

6) Ben. 1, 13. 11, 1. 

) en. 37, 3. 

°) Sen. 25. 35. 27,38. 32, 16. Exod. 4, 3. 

°) Gen. 4, 10. 49, 15. 

10) Gen. 2, 11. 18. 45, 25. 12,3, 18,21. Erod. 1,15. 20,18. Num. 12,4. 
11) Gen. 29, 7 u. a. v. St. 

12) Gen. 28. 3. 8. 

18) Grob. 12, 32. - 
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verfiehe; amd von’ Gott wird mit’großer Ehrfurcht gefprocken. 
Bibliſche Stellen. werden benutzt, um eine Sittenregel daraus 
zu .eruiren!), und die: metaphoriſche Auslegung. des Jonathan 
aufgelöft,; wenn: ber. Text ſolche Deutung wücht:erheifcht. Io: 
wathan hat fehr oft, Serufchalmi nur ſehr felten halachiſche 
Anwendungen; jener ift abhängig von Onkelos, diefer zeigt 
ſich felbftftändig ; jener kennt ſchon die Tpätere Angelologie, die 
fer nicht: 2) In ver Regel wird. dad Wort „Tempel“ geſetzt 
wo Jonathan von ber Zukunft in einem Zuſade fpricht?), um | 
durchſchnittlich werben. im Jeruſchalmi mehrere griechiſche Wir: | 
ter. angewenbet*), und fie find richtiger gefchrieben.®) In den | 
geographifihen Stellen find die Abweichungen häufiger um 
bedeutender®), weil hier die Erklaͤrungen mehr ſchwankten, un | 
veränderte Zeiten andere Kımde brachten. -: Doch iſt dieſes 
Alles nur großentheils fo, nicht uͤberall. So ſchließt ſich an | 
einer Stelle der Jeruſchalmi an eine midraſchiſtiſche Auslegung 
an 7), an einer fchlägt er die Erklärung nad) Nutraikon aus.) 
Diefe Charakteriftiik beweiſt, wie ‚gefagt, Daß unter den benuß- ; 
ten. Manüferipten nur ‚Eins oder. vieleicht Einige beftimmt 
Principien verfolgten, die die andern ‚nicht beachteten. | 
8.135... | 

Das‘ Targum zu den fünf Megilloth ſcheint, noh der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Behandlung des bibliſchen Inhalts und der 
vorſchiedenen Auffafſung, dennoch von Einem Verfaſſer, ober : 
mindeſtens von Einem Redactor alter Ueberſetzungen herzu⸗ 
rühren. Denn dieſelbe Methode der Interpretation, dieſelbe 
hagadiſtiſche Richtung iſt in Allem wiederzufinden. Es iſt in | 
ihm nicht in ſolcher Art heilige Ehrfurcht und ar vor dem | 





“ 


1) Exod. 34, 20. 
2) Bergl. Frankel, Zeitſchr. f. Relig. Sul d. Judenth. ur 3. Pr 112sq. 
3) Gen. 49, 15. 

4) uAog, vomös, wayın, Kevin. 

>) Sen. 39, 1. 41, 34. 

6) Sen. 10, 2. 1, 2. - 

?) Gen. 50, 16. Jacob fei nicht geſtorben, ef. — e. 

°) fin. Gen. 





_ 





Terte anzutreffen, daß man bemäht:fein ſolne, ihn der Ba; 
raphrafe eingumweben; im Gegentheil ſteht der Text ganz ent 
fremdet da, und die Paraphrafe bewegt:fich frei. Es herrſcht 
nicht mele der. Endzweck vor,. die Bibel in ihrer vollen Geftalt 
oder ihrem Inhalte nach. wieverzugeben, wie..ign Onfelo& und 
Sonathan verfolgten, man war vielmehr nur bemüht, den In⸗ 
halt fo weit als. möglich auszuſpinnen und neue Dichhingen 
ihm anzureihen; Diefe waren auch befannt. . Es wird. mit ber 
Schrift hagadiſtiſch gefpielt, und man war fich der Freiheit, 
und mithin der Umgenauigfeit der Exegefe ſchon bewußt; dieſe 
ſollte auch nur dazu dienen, die Dichtungen mit dem Terte zu 
vermäßlen und im Inhalte zu vermitteln. Auf die Erkennt 
niß des bibliſchen Terted und Stoffes wird nicht Ruͤckſicht ge 
nommen; was in der That fehr auffallenn ift, da doch auch 
bie Megilloth zu Titurgifchen Zweden beim Borlefen in ‚ven 
Synagogen gebraucht wurden, und eine Berfion zum genauen 
Verſtaͤndniß wohl: früh ſchon ein Beduͤrfniß fein mußte, zumal 
man fie auch in anderer Sprache ſich vorleſen laſſen Fonmte.*) 
Gewiß indeſſen, daß es finngetreue Ueberfetzungen gegeben, die 
aber ſpaͤterhin in den neuen Recenſionen ſich verloren. Wenig⸗ 
ſtens ſcheint die Verſchiedenheit in den Paraphraſen auf ſolche 
verſchiedenartige Verſtonen mit. hinzudeuten, wenn ſie and 
nichts beweiſt; deutlich aber zeigen darauf hin die Zuſaͤtze und 
Abweichungen, namentlich im Buche Ruth?), die wir zerſtreut 
antreffen. Daß aber ver blinde R. Joſeph nicht der Verfaſſer 
der Baraphrafe zu den fünf Megilloth ift, behaupten ſchon 
Schriftſteller des 13: Jahrhunderts); die Zeit. ber Abfaffung 
iſt unbekannt, voch jedenfalls iſt fie jünger als die der Tals 
mudim. R 
' $: 136. | 
Die Vecſchiedenheit in der Bearbeitung, bie ſich gleich 
auf ven erfien Blick dem Lefer darbietet, beruht nur in der 





ı) Megillah 18, 2. 

2) Sie find fehr oft mit MN „ein anderes Targum“ vermerkt, 

2) Tosf. Schabbath 115, a. Baba Kama 3, b. cf. R. Samuel 
ben Meite, Grod. 15, 2 und Levit. 20, 7. S. Bunz, A. B. p. 65. 
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Verſchiedenheit des zu bearbeitenden Materials oder des exege: 
tiichen Stoffes. Es ift nicht eine Berfchiedenheit ver Para⸗ 
vhraſe, fondern des paraphraſirten Gegenftandes, ber eine ver- 
ſchiedene Behandlung erforderte und .erhielt. Ruth, hiftorifchen 
Inhalts und zwar eines foldhen, ver da eingreift in das jü- 
diſche Volksleben, und von Bedeutſamkeit für daſſelbe iſt, for- 
derte bei Darſtellung des Inhalts eine ſorgfaͤltige und genaue 
Behandlung. Das Streben, neue Dichtungen anzubringen, 
wie die Geichichte felbft Durch fingirte Ereigniſſe zu vergrößern, 
war zwar vorherrfchend, Doch wagte man bei dieſem Buche 
nicht Fühne Poeſten und Ausſchmuͤckungen, die leicht den Geiſt 
der biblifchen Gefchichte verlegen koͤnnten. So hatte fich bie 


Phantaſte in ihrer Schöpfungsfraft felbit gebunden, und die | 
paraphraftifche Erzählung ſchloß ſich der bibliſchen fireng an 
Ban verlangte für die Dichtungen außer der mythologifiren 
den Gabe, durch den Geiſt ber Zeit und den der Bibel ange | 


vegt, and noch einen Haltyunct im Texte, und befruchtete for _ 


mit nur den Inhalt mit dem Texte. Der Inhalt des Buches . 


Efiher ift zwar auch hiſtoriſch, aber die Gefchichte-greift nicht 
unmittelbar in das Volksleben ein; es find im Ganzen welt : 


fiche Begebenheiten, die Durch eine höhere Yügung mur in 
Berbindung mit den Juden kamen. Das Buch hat Darum 
ange Zeit um feine kanoniſche Anerkennung zu fireiten gehabt, 
und felbft vom Verfaſſer befielben wurde Sorge getragen, ſei⸗ 
wen Inhalt dem der andern heiligen Schriften entgegen zu 


ſtellen, als fei die Begebenheit nicht, wie die andern im jübir ' 


fchen Bolfsleben, vom Geifte Gottes getragen. Deshalb wird 
auch forgfältig die Erwähnung des göttlichen Namens ver 
mieden, und man mußte für einen fchlaflofen König erſt Des 
höchften König fuhftituiren, um im Buche einen religiöfen An- 
Hang zu finden, und ihm feine canoniſche Stelle zu fichern. 
Hier hatte nun die dichtende Phantaſie freien Spielraum; was 
das Zeitbewußtfein beim lebendigen Hinblick auf eine vergan⸗ 
gene Zeit ſich erfann, und in üppiger Sinnlichkeit ausmalte, 
das warb hingezeichnet, ohne Rüdficht auf das biblifche Bud, 
und galt als eine Ergänzung ober Ausführung des vorliegen 
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ben Materials. Hier hatte die Ironie und der Wig freies 
Held; das Fremde war, carrifirt, und dadurch das Rationale 
gehoben. Scherzuolle, finnreiche Dichtungen geißelten die ty⸗ 
rannifehen Helden dieſes Buches, Unterhaltungen, die in ein 
ganz fremdes Gebiet hinäberfpielten, und bei denen die Bhans 
tafie ihren freien Lauf hatte, follten den Inhalt würzen und 
den 2efer befriedigen, und Feine Rücdficht hielt die freie Erzaͤh⸗ 
lung oder vie herwortsetende Sinnlichkeit nieder. So wird der 
Waſchti ein Schweif angebichtet, den fie an der Stirne vom 
Engel Gabriel angeheftet erhielt, und das Begehren, fie zu 
fehen, wird dahin ausgebehnt, daß fie vor nem Eöniglichen Hofe 
fih nadt zeigen follte. Die Leidenoſchickſale Hamans vor ſei⸗ 
nem Ende werden ind Lächerliche gezogen, und mit allen 
Arten von Widerwärtigfeiten ausftaffirt. Die Paraphrafe er⸗ 
geht fich ſonach Hier ganz frei, und läßt Scher und Wis 
ungebunden fpielen. Koheleth wieder hat gar feinen hiſtoriſchen 
Inhalt, und die philoſophiſchen Anfichten, die hin und wieder 
darin aufgeftellt werden, und fcheinbar einen epifurifchen An⸗ 
Hang haben, mögen wohl auch wenig ber afcetiichen Richtung 
des Bharifäismus, zu der unftreitig der Verfaſſer gehörte, zu⸗ 
gefagt haben. Es blieb darum für den PBaraphraften fein 
Ausweg zum Berflänpniß, als die Anwendung mancher Aus- 
ſpruͤche auf hiſtoriſche Ereigniſſe. Im Uebrigen war nur firid 
der Inhalt wieder zu geben, der feinen Anklang fand, und 
kine verwandten Ideen, die ſich dann mit hindurchgebrängt 
hätten, erregte; er blieb unfruchtbar und unverändert auch in 
der Paraphraſe. Und ganz daffelbe tritt auch in Echah hervor; 
die Klagen feinen hier fo erfchöpft, daß dem Paraphraſten 
eine Ergänzung und eine Ausſchmuͤckung des Inhalts nicht 
Ratthaft erſchien; fehöner konnte auch er die Klagen nicht vor« 
bringen. Auch hier mußte er ſich alfo damit begnügen, manche 
Kagetöne auf beftimmte Ereigniffe anzuwenven. Cine ganz 
neue Schöpfung tritt. aber endlich in tem hohen Liebe auf; 
ein idylliſches Gedicht fol die Verhaͤltniſſe des juͤdiſchen Volles 
zu Gott bildlich darftellen; der natürliche Sinn eben iſt bie 
Allegorie. So wird dieſes Buch nämlich, von vielen Exegeten 
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angefehen, ganz beſonders aber wurde es fo um feiner Stellung 
willen’ innerhalb des Canons, der ihm heilig war, vom Para⸗ 
phraſten aufgefaßt. Hier gewann alſo ſeine Paraphraſe eine 
ganz abweichende Form; fie ſollte den eigentlichen Inhalt, der 
indeffen doch: mir allegorifch angedeutet war, wiedergeben, und 
es wurde dadurch in ihr die hagadiſtiſche Methode befürber, 
Mit einer viel größeren Lizenz werden daher hagapifche An: 
deutungen benupt, weil die Allegorie der. urfprüngliche Sinn 


iſt, und dergleichen Andeutungen beabfichtigt: und gerechtfertigt | 


ſcheinen. Die Verſchiedenheit in ver Paraphrafe Liegt all 
nicht in dem Geifte verſchiedener Verfaffer, ſoöndem An dem 
Stoffe und dem Snhalte der Megilloth. 


f. j 8. 137. 


Zu einer genaueren Charakterifirung wollen wir nun die 
Eigenthümlichkeiten diefer Baraphrafen zu den fünf Megillolh 
"einzeln durchgehen und hervorheben, und über Die Quellen und 
Die Methode der Bearbeitung unfere Beobachtungen anflellen. 
Die hagadiſche Exegeſe Tiegt hier ſchon vollſtaͤndig bis faſt in 


den einzelnen Nuͤancirungen ausgebildet vor, und find ihr 


Principien, ſo weit es bei einer Paraphraſe angeht, auch be 
nut worden. Die Midrafchim fcheinen fchon in ihrer jetzigen 
Entwickelung, wenn vielleicht auch nicht in der gegenwärtigen 
Form vorhanden, und ‘dem Berfaffer bekannt: gewefen zu fein, 
und-die Anftchten, Die und begegnen, lagen ihm fehon entwidet 
. vor. Aus ihnen bat der Paraphraft auch feine Methode ımd 
feine Behandlung genommen, nad) ihnen hat er fich den Jr 
halt geihaffen, und in. die Worte zurüd hineingedeutet; ff 

hat dieſes fo geivonnene Material aber in einer Paraphrafe 
dargeſtellt, bei. ver natürlich die geiftvolle Erläuterung te 
Tertes und der methobifche Nachweis eines Inhaltes darin 
in den Hintergrund tritt. Mifchnah und Talmudim werden 
ſchon als vollfkändig fertig erwähnt), und der Geiſt De 
Glaubens erinnert an bie mittelalterlichen Begriffe der Aſceii 


3) Cautic. 1,2. 





— — — — — 
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und die Pflichten des Bibelſudiums. Die Auslegungänerjuche 
ver Hagadah find bis auf die vageften benußt worden; fo 
wird der Zahlenwerth der Buchſtaben felbft dazu. benugt, 
um gewiſſe Andeutungen ficher zu ftellen, und dadurch bie 
Alegorie zu beleuchten !); und eben fo das Nutraikon an vie 
In Stellen. Vorzugsweiſe ift dies im Canticum in Gebrauch 
und Anwendung gelommen; fo wird N auf die 70 Aelteſten 
bezogen, und ‚wiederum werben vorkommende Zahlen beliebig 
verwendet, fo find die 60 Helden die Zeichen des Segens. 
Auf grammatifche Formen wird in allen fünf Megilloth feine 
Rüdficht genommen ?), und die Worte werden aus dem Zu⸗ 
ſammenhang gerifien, und oft einzeln interpretirt.. Es werben 
die Verſe vertheilt, und in Dialoge untergebracht. Halachiſche 
Auslegungsverſuche ‚werben für die hagadiſche Ausführung be= 
nupt, fo wird das D ald „entfernt‘ oder „ohme” erklärt, 
Sant. 1, 4, und MW auf die Srömmigfeit der Erzoäter 
erwendet. Die Buchſtaben werden beögleichen zum Behuf 
der. Auslegung verfebt), oder mit andern fei es in- Schrift 
oder Ausſprache ähnlichen verwechfelt, und eben.fo bie einzels 
nen Wörter.) Ihnen wird nach den Buchſtaben eine. andere 
Bedeutung gegeben. Bilder werden aufgelöft, und für. Begriffe 
inzelne Gegenftänne geſetzt; Thiere und Gegenftände vertreten 
hierbei oft die Stelle von. Helden; fo. find die jungen Rehe 
Mofes und Aron, und das Bruſtpaar die beiden Meſſia's. 
der Paraphraſt benust nun in biefer Art alles, und folgert 
aus allem fich ‚neue Zufäge und bis dahin unbefannte Thate 
ſachen 5); doch bleibt er nicht in dieſer Anwendung und Ausle⸗ 
jung fish confequent, fondern verfährt mach verfchiedenen Anfichten 
an ar verſchiedenen Stellen; io bei WEN 9 und man % 


1) Bart. 4, 2, a 4, 10 2e. 

2) Cant. 1, 4. u. a. v. St. 

2) vr für mb ‚DIN DOWN ac 

°) Sant. 1, 10 ꝛe. 

s) Sant. 1, 9. 

°, Eant. 3,5. 2,7. ne 
) Cant. 6,7. cl. 4, 3. En En \ 
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3m Ganzen verräth der Paraphraft eine Unkenntniß der Ge⸗ 
fehichte in allen Megilloth. So wird erzählt, Die Hasmonaͤer 
hätten den Alexander, ven alle Voͤlker über ſich zum Könige 
gewählt, fiegreich befämpft?); die Römer feien zu Hilfe gegen 
Nebukadnezar gerufen worden, aber Titus und Befpaflan er 
oberten ftatt der zu leiftenden Hilfe Ierufalem.?) Barlanten 
teten auch hier ganz offen und entgegen. Die Halachah war 





ihm zwar befannt, doch folgt er ihr nicht immer als Leitfiern. 


8. 138. 


Inm Canticum erkannte ver Paraphraft eine Allegorie; | 


das dargefellte idylliſche Verhaͤltniß fol den Liebesbund ver 
Gemeinde Israel mit Bott andeuten, und die Hauptereigniffe 


ded Bolfed mußten in dieſer Darftelung fich wiederfinden ' 





laſſen. Dazu wird nun vie ganze Yülle der eregetifchen Mit : 


tel in Anwendung gebracht, um auch die Verhäftnifie ange 
dentet zu fehen, und durch bie Anwendung gewann: der Tert 
wieder einen vielfach ausgebreiteten Inhalt. Salomon, als 


a". 


Verfaſſer von Koheleth, wird mit einem prophetiichen Geifte bes |} 


gabt gedacht, ba er bie viel fpäteren Verhältniffe und Ereig 


niffe Israels genau wußte, doch iſt ed von dem. Barapbraftn . 


ſelbſt nicht deutlich auögefprochen, ob er ſich bei den Worten, die 
er ausfprach, auch der Zufunft klar bewußt war, und ob er 


die feinen Worten beigelegte Bedeutung damit wirflich Habe | 


ausdrüden wollen. Aus den Zufägen, „es fpricht Salomon 
wit prophetifchem Geiſte“ muß man indeß dieſes vermuthen; 
nnd am Ende bürfte wohl von feinen eigenen Worten Salomon 
serfiehen, was der Baraphraft Daraus ermittelte. Die ange 


deutete Allegorie wird nun genauer auf folgendes bezogen: den 


Auszug aus Mizraim und Zugehöriges, die Geſetzgebung, den 
Abfall und die Sünde, den Tempelbau, die Wunder der Bro 
pheten, die Zerftörung durch Nebufadnezar, den Wiederaufbau 
bes Tempels und die Kämpfe der Hasmonäer. Die Zerftö- 


ı) Sant. 6, 7. 8. 
2) Threni 1, 19. > 
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tung des zweiten Tempels if dunkel gehalten; dagegen wird 
die Wiebererlöfung veutlich hervorgehoben, und bie legenden⸗ 
reiche Betrachtung Über das zukünftige Paradies tritt uns mis 
einer auögebreiteten Bekanntſchaft aller Sagen deutlich enige- 
gen; der Auferftehung der Todten geht ein unterirbifches Hin, 
rollen nach dem gelobten Lande voran.!) Um biefe Anfichten 
und die beftimmten Erzählungen, bie das Buch andeuten 
follte, mit des Texte in Uebereinftimmung zu bringen, werben 
die Fühnften Auslegungen verfucht, und fie find darum faſt 
conjectural felbft vom Standpuncte der Hagadah, und nähern 
fih der homiletiſchen Auffaffung; und nur datarıh, daß bie 
Paraphrafe den Geift der damaligen Interpretation bewahrt, 
und in der Anordnung fich dem Text anfchließt, hat fie noch 
den Charakter eines paraphraſtiſchen Commentars behalten. 
Die Paraphrafe diefes Buches, weil fie eben einen Doppelin« 
halt im Buche vermuthet, iſt rein conjesturicend, und für bie 
Cruirung des einfachen Inhalts, der hier eben Allegorie iR, 
werden alle eregetifchen Mittel der Hagadah in Anwendung 
gebracht. ' 
g. 139. 

Ganz entgegengefegt ift die Auslegung in Ruth. Das 
Hiftorifche im dieſem Büchlein ohne Schmud und allegorifche 
Bedeutung iſt einfach, und hat einen natürlichen und morali⸗ 
[den Gang genommen, wie in keinem Buche der heiligen 
Schrift. Es iſt eben fo weit von der Begeifterung für das 
Bofitioreligiöfe, ald von dem Wunderbaren entfernt. Nur 
Sitte und Menfchlichkeit fptelen darin eine Hauptrolle, und 
elbſt das nationale Element ift zuruͤckgedraͤngt. Dadurch aber 
vurde ver Flug der hagadiftifchen Auffaffung gehemmt, und 
er Richtung der kühnen paraphraftifchen Darfiellung Ein⸗ 
lt gethan. Die PBaraphrafe erhebt fich nicht zu dem Spie⸗ 
enden einer Homilie, und fchließt ſich mehr dem Buchftaben 
in. Doch find darum die Grundfäße des Jonathan nicht zu 
erfennen; der Paraphraft ſtellt gleichartige und ähnliche Er: 


ı) Gant. 8, 5. 
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eigniſſe zuſammen; fo find .mit eimer gewiſſen hifiewifchen Treue 
bei Envähnung der Hungerönoth alte folche Nöthen zufammen- 
geftelit, von denen die Welt heimgefucht wurde. Er giebt bie 
Worte ned Tertes ohne jede höhere Auffaſſung wieder 1), und 
ſucht das Angedeutete ausführlich darzuſtellen. Die Wörier 
werten oft auffallend und abweichend nach ben Buchſtaben 
und Aſſonanzen erffärt.2) Er nimmt feine...Helden jehr in 
Schus?), erflärtt den Grund und den Sinn mancher Aus- 
fprüche €), und motivirt wieles aus dem Uſus.“) Aush jpielend 
allegorifh werden die Thaten befeuchtet;: jo follen die ſechs 
Maas beveuten, bie. jech8.Helden die Ruth tragen wird.) Die 
Monogamie vertheidigt er, und. die Mythen?) über ven Tor 
Jiſchais find hier: angeführt. Indeſſen fcheinen auch andere 
Quellen, die uns. unbefannt find, zu der Bearbeitung benuht 
worden zu fein, und die gersöhnlichen nicht anerfaunt; fo nimmt 
er Hängen als eine der vier Todesſtrafen des. jüdilchen Gerichts. 
In Alsenemen. fehlt ‚Die. poetiſche Auftaflung- 


$. 140, 


Zwiſchen beiden halten die Mitte Threni und Eccleſiaſt. 
Dieſe enthauen nichts Hiſtoriſches, das auf der einen Seite 
der dichtenden Phantaſie einen Spielraum eröffnet,. auf der 
anbern ein, genaueres Eingehen auf den Text. erforbert, find 
ach nicht wie Canticum eine Allegorie, ‚die ‚ver Auslegung 
eine größere Lizenz. geftatte. Die Paraphraſe bebient fich 
darum hier ‚nicht folcher fühnen hagadiſchen Deutungsverſuche 
ſchließt fich aber auch nicht. mit. exegetifcher Treue an die Ei- 
senkhümnfiägiehen bes Tertes an, und ſucht Kun nich dieſen 





a) Muth 1, 21. NOT Ruth 3,1 nimmt er als einen Schwur. 
1.8) DBDn = mnob2- PER 3, 7. moon mooRr = Anm yru8ı 
2) Ein merkwürdiger Zuſatz, ya) welchen Bons ‚feinen Umgang mit 
Ruth, hatte, 4, A. 
+) WR Ta Da "nam non ’ 
5) Nori NOT daß du dem Zabam nachmwarteft. 
6) Ruth 3, 17. 
7) Ruth 4, 16. 











289 


zu beisuchten. Doch ift ber. paraphraftiicde Gang auch hier: 
nicht gu verfenneh, namentlich ift. die Methode diefelbe wie Die 
jonathanfche in ben poetifchen Stellen. . Auch hier werben bie 
Berfe auf beftimmte und befannte Creigniffe gedeutet, ober. 
Perfonen in den. Mund gelegt.) Der Berfafler bemüht fich 
ferner, die einzelnen Ausfprüche zu vertheilen, und verwendet 
fie nach ihrem: Inhalt bald auf das Gute, bald auf das Böſe. 
Hiſtoriſche Stellen breitet.und fchmüdt er aus, und ftellt ſie der 
Enge nad dar.2) Er loͤſt die Bilder auf?),. oder. bezieht ein 
Wort auf „einen Gegenſtand oder eine Perſon, und ſtellt für 
dad Bild oder Wort die damit angebeuteten Perfonen oder 
Gegenſtaͤnde.“) Er motisirt den Inhalt, und giebt Die Wege 
an, um die Wahrheit vefielben einzufehen und zu. begreifen: °) 
Er beachtet nicht die grammatifchen Formen, nimmt Haupi⸗ 
für Zeitwörter ©), und verbindet und trennt die Wörter. nach 
Gutbefinden.?). Auch ungewöhnliche Bedeutung. der Wörter fucht 
et. oft in der entfernteften Art nach eimer möglichen Combination 
der Buchftaben zu ermitteln 9), und Dann den auf: biefe Weite 
abgebrochenen Zuſammenhang theils durch Zufäge und Erklaͤ— 
ungen, theils durch einen mit einem Worte bed Textes ver 
wandten Ausdruck wieder herzuftellen, ‚und bie Einheit zu ers 
fireben. p Was durch den. Ton, den Accent, bie Haltung 


ı) Thren. 2, 20. 4, 14. Koheleth 1, 13. 2, 15, 

2) Koheleth 1, 12. 

3) Unter -„Arbeit“ ift Veſchaftigung mit der Schrift gemeint, unter 
„Beſitz“ Erkenntniß derſelben, und unter „Armuth“ Mangel an Erkenntniß 
oder Tugend. 

4) "MDSIIT TON TR. Ihren. 1, 13, wy ift ihm das Sanhed⸗ 
tion, das das Auge Israels if. DOW My foll den Engel Raſiel be⸗ 
zeichnen. D’DN >) ift Ihm Elias. Ders mwp find die zehn Bruder. 
OD iſt Abraham. DEM Eva und bie Schlange ır. 

*, Gr giedt an, wie dad Geheimniß Den ñ immer ana Tageelicht mat 
Koheleth 10, 20. , 

°) Ihren. 3,5. 

?) Koheleth 5, 19. ıc. 

°, Thren. 3, 39. IM ID yon IN „Vermögen, nur DD ID 
Koheleth 2, 8. 7107 „Babehaus,“ 

. 2) Ihren. 2, 8. 
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und Wendung ausgedruͤckt wird, wird durch erlaͤutemde Be 
merfungen deutlich bezeichnet. Auch verteidigt ober beftritten 
und in anderer Anwendung gerechtfertigt werden die Aus 
fprüche, und das ift befonder6 der Fall mit den fcheinbar ine 
Hgiöfen Anſichten des Eeclefiaften, die durch die Mißftimmung 
defielben über den Untergang bes Beflern, die Zerftörung des 
Tempels und das Unglück edler Menfchen erflärt werden.!) Der 
Paraphraſt bringt dabei gelegentlich Lebensregeln an, die dm 
wahren Lebenszweck entiprechen, und hält der Verzweiflung 
ded Eccleſtafſten gegenüber, die fich hier und da ausfpricht, die 
Gottesfurcht. und die Moral ‚aufrecht. 2). Wie im Canticm 
werben . auch‘ Stellen auf die Zeit. nad Salomon und {ers 
mias angewendet, ald wenn biefelben eine Weiffagung enthie- 
ten; bei wichtigen Saͤtzen, oder wo die Weiffagung durch di 
Anslegung entfchieden herausgeftelt wird, werben bie Wort 


wer fprach es mit prophetifchem Geifte“ zugefügt. Die Parw . 
phrafe deutet auf ein freundfchaftliches Verhältnis mit Rom; 


vielleicht nur aus Furcht und Nüdficht- vorgegeben. In Threni 
find auch einige Zufäge als Randgloffen, die vermuthlich von 


den verglichenen Manufcripten berrühren, ‚hier und da zerſtreut 


vorzufinden.. Die talmupifche Muslegung nach der Halacal, 
die einige Wahrſcheinlichkeit für fih hat, wenn fie gleich nidt 
mit in dad Bereich der Arbeit gehört, wird aufgenommen‘) 
und im Damen auch die rabbinifche Geſebgebung beachtet. 


$. 141. 


Ganz abweichend von dieſen durch den Inhalt des Buches, 
wie wir ihn oben bezeichnet haben, ift die Paraphrafe zum 
Buche Eſther. Das Hiſtoriſche, das uns in dieſem Buck 
berichtet wird, bewegt fich nicht in dem Kreiſe bes Judenthume, 
ſondern ſpielt an dem: luxurioͤſen Hofe eines fremden Deſpoten. 
Der Geift der Gefchichte oder der Öottesleitung und Verwaltung 


8) Koheleth 1, 4. 
2) Roheleth 1, 3. 2,16. 3,19. . 
2) Thren. 5, 3. cf. Gittin 35, a. Koheleth 3,5. 3,1. dar wı 





ı 
J 
! 





_ = m  ——— 





21 


wird hier durch: freie Dichtung: der Phantafie nicht getrübt, 
und darum iſt ihr der freie Kauf gelaſſen. Witz und Sronie 
haben. bier freien Spielraum, und der Erweiterungen, . ver Aud⸗ 
ſchmuͤkungen, Dichtungen und Angaben find bier. mehr dem 
anderöwo, und man geräth Dabei. in Unwiſſenheit, aus welcher 
Quelle der Baraphraft fie fich zufammengelefen, und wie er 
zu ihnen gelangt. So giebt er die Namen der Efiher dienen⸗ 
den Mädchen an, beögleichen ein genaues Ramenregifter von 
Mordechais und Hamans Stammbaume. Merfwürbigermweife 
wirb jedoch. das letztere nur im @ebete der Eſther 5, 1 und in 
ber Rede des Königs 7, 6 angeführt, was vielleicht. aus ber 
Aengſtlichkeit ſtammt, mit der man den Tert felbft hier bewachte, 
daß man vergleichen Zufäge nur an eine Rede, bie ohnehin 
bob nicht wörtlich wiebergegeben wird, anzureihen wagte. Die 
Liebe zum Nationalen tritt in diefem Buche mit Entfchienenheit 
und mit einer. Olorie umgeben. auf, und alles Große und. Er: 
habene wird auf Juden übertragen, alles Närriiche und Klein, 
liche auf ihre Feinde Die Rathgeber des Königs find Juden, 
dad Synhedrion, „Geſetz und Recht“ ift das heilige jüdiſche 
Geſetz. 2) Er geht dabei auf genaue Vergleichung der Berfe 
untereinander ein,.und ftelt pie Refultate ner folchen Gegen⸗ 
einanderſtellung, unbekuͤmmert um ihre Wahrſcheinlichkeit, in 
der Paraphraſe auf; ſo ſoll Eſther, ſo wie auch die Meinung 
der Rabbiner darüber iſt, ehe fie zum Könige gebracht wurde, 
fünf und fiebzig Jahre alt geweſen fein, weil ſte während der 
Dauer des Exils ‚verborgen worden fein. foll.?) Es ift darum 
diefe Baraphrafe.eine ausführliche Darftellung jener merkwuͤr⸗ 
igen Erzählung, die an ſich der Phantafte fchon ſolch eine 
Fülle des Stoffes bietet, und der PBaraphraft zeigt darin eine 
jtoße Vertrautheit mit den talmudischen Anoronungen 9), na⸗ 
nentlich die Vemmung. des ß Megilahieſene bemefſend.eh Die 





ı) Eſther 1, 14. 
2) Der Vers 2, 7 wird ſo genommen: er erzog die Sadafa, er, 
der vertrieben wurde. 
3) Eſther 10, 26. 27, 
*%) Daß die Megillah am 11., 12, und 13. bes Adar gelefen wird. 
19 * 
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Barianten werden hier ſchon ſogar zuweilen mit. "DM MIN 
„ein Theil lieſt“ angeführt. Es ſcheint daher die Paraphrtaſe 
im Ganzen eine Sammlung alles über dieſes Buch Belann- 
ten zu fein. | 

8. 142. 

Das zweite Targum zum Buche Efther ift noch jüngen 
Urfprungs; in ihm wirb fehon das Targum von Kethubin 
angeführt.) Es. ftimmt in vielen Nachrichten mit dem erſten 
Targum überein; felbft in den Namensregiftern ift die Abwei 
dung von einander unbebeutend. Das Hiftorifche tritt aber ned 
mehr hervor, und man fennt auch hier die Quellen nicht, un 
muß wie oben der dichtenden Nhantafte. die Erfindung ww 
meflen. So wird das Vertilgungsdecret des Königs woortlid 
wiebergegeben, u. U. m. Ja es wird jede Gelegenheit benutt, 
um hiftorifche Berichte, Die in irgend einer, wenn auch eb | 
fernten Beziehung zu diefer hier berichteten Begebenheit fichen, 
wiederzugeben und befannt zu machen, und befonders verwalt 
der Berfaffer gern bei den glüdlichen Tagen bes jünifchen Voll 
lebens, und zeichnet fie mit großer Vorliebe, wahrſcheinlich un 
durch die Darftelung die feitliche Etimmung an Purim etwa? 
zu heben. So wird bei Gelegenheit des Thrones, auf den 
Ahasverus faß, und der von Salomon angefertigt gewefen fein 
fol, der mächtig große Hofftaat dieſes Königs mit Ausführ⸗ 
lichkeit befchrieben, und von feiner unendlichen Macht erzähl, 
Der Beſuch der Königin Sabah wird mit Fabeln audge 
fhmüdt, und Raͤthſel, Die ſie dem Könige Salomon aufgege 
ben haben fol, werden angeführt, welche deutlich genug ben 
Geſchmack des Mittelalierd befunden. Das hagadiftifche Ele 
went, felbft ſchon in der äußern Form, tritt hier ſehr bedeutend 
hervor, und die Bearbeitung ift fchon in Stellen ganz Midraid 
Es kommt darum auch die Phrafe vor, „deswegen fteht ge 
fchrieben“, und deutlich genug wird durch den Deruſch die 
Dichtung fruchtbar gemacht oder angeregt. Widerſprechende 
Traditionen in den Talmudim und im Midrafch werden neben 





—— 


') 8, 10. cf, Proverb. 12, 22, 
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einander angeführt; fo wird Hodu und Kufch als dicht neben 
einander liegend, und wieder an ven Außerften Enden befind- 
lich angegeben, und für die Einladung Hamans durch Efiher 
werden verſchiedene Gründe in brei Arten getheilt angeführt. 
Was zu. Gunften eines Volkshelden gefchieht, wird hervorge- 
hoben, und. die Facta werben fo dargeſtellt, al& hätten fie fich 
jur Zeit des Baraphraften ereignet. 


8. 143. 


Das paraphraftifche Element, der Hang zur Hagadah 
it auch in den uns erhaltenen Fragmenten, die wir ald Zur 
ſaͤze ober Abweichungen zu dem finngetreuen Targum der 
Propheten und Hagiographen betrachtet haben, und aus denen 
die befprochenen Verfionen entitanden zu jein fcheinen, anzu: 
teffen. So in den Fragmenten ded Targums zu Iefajas "), 
des Zacharias 2), Habacue?) ꝛc. Ihr Inhalt ift nach vor- 
handenen befannten Quellen gearbeitet, und mit ver Schrift 
m Verbindung gebracht worden; fp wurden für Jeſajas Frag⸗ 
ment das Buch Henoch und. die umgehenden weit verbreiteten 
Sagen benust. Im Ganzen haben diefe Fragmente nichts 
Charakteriftifches. Es find Varianten, wie bie vereinzelten 
vorhandenen Citate beweilen, oder Zufähe, die aber wenig mit 
ver Schrift in Verbindung ftehen, und Fein beſonderes erege- 
liſches Intereſſe bieten; es find auch derfelben zu wenige, um 
fi darüber. ein voliftändiges Urtheil bilden zu fönnen. . 


$. 144. 


Eine Baraphrafe, die aber mehr auf eine natürliche Er⸗ 
Härung des Terted eingegangen zu fein fcheint, und (über 
manche Bücher *),.. noch nicht veröffentlicht), als Comes 


1) Nach Raſchi Taanith p. 26, b. 

2) Reuchliniſcher Cod. (Kenn. Cod.) gachar. 12, 10. edirt von 
Bruns, vergl. oben. 8. 114. 

2) 3,1. Raſchi Taanith p. 23, a. 

9 Der Comm. in Canlicum, in Daniel und in Jobum if nur im 
Nanufeript vorhanden. _ | 





2 
mentar bearbeitet wurde, und zwar uͤber fünmtliche Buͤcher 
des heiligen Bundes, beabfichtigte Saadias Gaon um bie erfe 
Hälfte des 10. Jahrhunderts in Aegypten herauszugeben‘); es 
erſchien jedoch nur die Paraphraſe zum: Pentateuch. und zum 
Sefajas.?) Die Paraphrafe It erklaͤrend, und: fucht das Per: 
ſtaͤndniß des Tertes ohne Nebenruͤckſichten, und ohne vorge 
faßte Meinung zu fördern. Sie ermittelt den Anhalt aus 
dem Texte, und fucht dieſen durch jenen zu erläutern. Sie 
fucht die Auffaffung zu verdeutlichen, und die NRefultate dr 
Forfhung anzugeben. Sie iſt alſo ein. fchönes Denkmal der 
rabbinifehen Litteratur, und für ven &regeten noch jegt von 
vielem Werth.) - Da fie aber fo jung iſt, und für Die hage 
diſche Litteratutr nichts beſonders Eigenthuͤmliches bietet, fo ge 
nüge es, fie hier in aller. Kürze erwähnt zu haben. 


0. Wi. Gapitel 





Sermenentide Behandlung einzelner Ktiden € Stellen ‚in r verfchiehen 
Werken. 
. 145. 


Auch nachdem die Buͤcher der heüligen Schrift theils durch 
den innern Gehalt, theils aber auch‘. durch das: Höhe Alt 
und ihre Außerliche Siellung ſich zu einem. Ennon. gebilkt, 
und ſchon durch iht Anfehen fich ausgezeichnet, auch nachden 
die legten Klänge der Propheten und der begeifterten Gänge 
verflungen, hörte der fchöpferifche Genius des jünifchen Volk 
lebens nicht auf, und Werke alfer Art entquollen noch dem 
abſterbenden Triebe. Sie ſind indeſſen durch. die canoniſche 
Autorität ihrer "heiligen Vorläufer vom. juͤdiſchen Vollsleben 


1) Erpennius in praefat, ad Pent. 'arabice. Pocock. Spee Arab. 
p. 382. 
2) Aben Efra Paraſcha 1 Ende, und Satin Hei p. 30 
wähnen nur des Pentateuch·. 
' ») Carpzow.: Critie. Sacr. s. p!' 646 —* oo, Gomaahr | 
über Sef. I, 90 sq. Eichhorn Einleitung I, $. 284. -: 
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ausgefchloffen geblieben, und allmaͤlig wurden fie verboten. 
Die hebraͤiſchen und chalbälfchen Driginalarkeiten find uns 
darum auch verloren gegangen, und es erhielten fih uns nis 
die Ueberſetzungen in griechifcher Sprache, die in den .‚griechi- 
fhen Canon famen, Es find dies die Apocryphen, Die wer 
beimlichten, DW und fie werden im, Gegenfage zu den .car 
nonifch verbundenen auch OWEN die „äußern? genannt. So 
fehr auffallend verfchieden von ben biblifchen Büchern fie in 
ber Meberfegung auch find, fo dürfte doch behauptet werben, 
daß in dem unverftügimelten Original jener urfprüngliche Geift, 
wenn quch in ſtetem Abnehmen, noch thätig war, der ſich in 
den jüngern Büchern der Schrift manifeftirte. Was aber im 
der Schrift nut bildlich gedacht wird, das tritt. und hier ſchon 
als leibhaftige Figur entgegen. , So kommen Engel und böfe 
Geiſter lebendig vargefelt v vor, und die e Wethen wird förm 
lich ecſonificirt. 


. 146. 


Diel⸗ Arbeiten erſtrecken ſich nun großentheils üßer bib- 
lifche Stoffe. Theil wurden vie biblifhen Erzählungen aus- 
geiponnen, theils im biblifchen Geiſte andere Erzählungen voy 
getragen, theils endlich im Geiſte der biblifchen Lehre Anfichten 
und Belehrungen entwickelt. Noch in ber Kraft des urfprüng- 
lichen Geiftes, wurde natürlich der biblifche Inhalt nicht fowohl 
aufgenommen, als verarbeitet; den Verfaflern, vie fich erfühn- 
ien, den beiligen Schriften ihre Werke zur Seite zu ftellen, 
fonnte der Stoff der Schrift nicht Ducchaus heilig fein, und 
fie wagten wohl, manche Veränderung, daran vorzunehmen. 
Einerfeits war ihnen der biblifhe Inhalt nicht bis ins Ein- 
jelne erhaben; es flößten ihnen, namentlich die jüngern Werke, 
nicht ſolche heifige Ehrfurcht ein; was fie verehrten, war nut 
das Allgemeine daran. Anderſeits war ihr Geift mit dem ber 
biblischen Autoren noch innig verwandt, und bildete fi: an 
demfelben fort. Dadurch unterfcheiven ſich alſo die Apocryphen 
von allen fpätern Werfen, daß die Schrift nach jenen, und 
zwar die Bücher des Geſetzes, der Propheten und her Pſal⸗ 
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eine hohe Autorität hatten, daß fie aber keinesweges ohne je 
Urſache, oder gar trog der Innern Ueberzeugung- Anerkennung 
befaßen; es war vielmehr noch nach ihnen nur die befonnene 
Wahrnehmung ihrer Vertrefflichfeit, die ihnen. die hohe Be 
deutung ſicherte. Daher find die Apocryphen zum Theil auf 
noch als Nachfrüchte eines ſpäten Herbſtes, als eine Fortſetzung 
und ein ſchwaches Ende der edlen Gottesfraft, die in den 
Büchern der Schrift ſich bald fo fihön und bald fo Fräftig 
Außerte, zu betrachten. Ihr Inhalt ift alfo nicht-eine Repro⸗ 
duetion, fordern eine Nachconftruction des biblifchen; dieſe 
wurbe nicht fowohl bearbeitet ober erfaßt, als vielmehr ihm 
nachgebilvet; nicht dag Gebilde, fondern die Schöpfungskraf, 


die es erzeugte, wurbe erfaßt.. So. find im Buche Tobias und | 


der Suffana Erzählungen uns vorgeführt, die ihren eigenthün 


lichen Geift verrathen; fie haben ein ethiſches Princip, du : 


men, durch die Göttlichkeit und Wahrheit: des Inhalts‘ zwar 


—- 


aber, wenn auch überladen,. doch mit religiöfem Sinne gefeit , 
und vergeiftigt wird. Der biblifche Inhalt wird durch mande ; 


Dichtungen erweitert, Ahells durch Hinzufügung von Acer | 


ftüden !), theils von Legenden und Mährchen?), die aber durch 


Uebertriebenheit ihre Unglaubmwürdigfeit verrathen; die Anfih - 
ten werden audführlich behandelt und dargeftellt 7, und de 


erzählten Begebenheiten ‚gefeiert. ) Die -Ereigniffe der Zei 


werden im biblifchen Sinne aufgefaßt und vorgetragen ®), ud 
die Tagesweisheit und die Etfahrungen der Zeit in Form det 
alten Schrift und mit diefer in einer gewiſſen Verbindung 


bearbeitet 6); wenn nicht das eingelebte Wefen, fo die: unend 
liche Ehrfurcht vor dem Tempeldienfte, und die Scheu m 


+) Das Gebet bes Könige, das des Aſaria, Zufäße zu Eſther und | 


Baruch, I: Buch der Maccabäer, cf. de vita et morte Mosis. 


-2) Das Buch vom Draden, ber ern der drei Manner, der Del | 


. 48 Babel. 
2) Liber sepient. 13, 12, 
)Sirach 18, 
. *) Die Bücher * Maccabaͤer und Judith. 
e) Die Weisheit Salomonis und Jeſus Sirach. 
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nanchen Ausſpruchen älterer Zeit erinnerte, man wuͤrde biefe 
ebten Arbeiten als eine Fortfegung ber „Sprüche“ betrachten 
önnen.  &8 dürfte nach dieſer Darftelung an eine Auslegung 
er Schrift in ben: Arbeiten nicht im Entfernteften zu denfen 
in !); denn nur der Gert und nicht das Werk dieſes Geiſtes, 
ie Schrift; wurde beachtet und befprochen. Und in- ber: That 
hen wir oft die Ermeiterungen zum biblifhen Inhalte faft in 
ollem Widerſprucht mit ihm, als würde er nicht weiter beach» 
4. Es wird beiſpielsweiſe erzählt), der König habe Die 
fiher erkt umarmt, ehe er ihr das Scepter gereicht; daß To⸗ 
ias zur Zeit ber Zerſtörung bed Tempels in Babel fich bes 
den habe ®), was gegen die Schrift ift‘), und bergleichen. 
Ind fehr Häufig werden bie in der Schrift erzählten Begeben- 
eiten in gewiſſer Abficht, die wem Verfaſſer gerade vorfchwehte, 
atftellt ; fo Die Geſchichte des Noa und Some’), und die Bes 
ebenheit des Niederkaffens der Bögel in der Wüfte®),- weiche 
as Volk früher gefehen haben fol. Auch werden die Begeben- 
eiien gefeiert, und mit einem Heiligenglanz bis zur Ueberla⸗ 
ung ausgefchmüdt und modiſicirt, ganz unabhängig vom bib- 
ſchen Texte.) Es wird andy nie ein Vers vollſtaͤndig und 
Kctlich angeführt, fondern immer nur .der Sinn; ja. jelbft bie 
pruͤche werden ohne Rüdficht verändert, verbefiert und vers 
immelt.®) Und fogar bei erwähnter Anführung aus einem 
er Bücher wird auf den Ausdruck nicht: Acht genommen ?), 
andere Wendungen beliebig gewählt. Und doch zeigen 





) Die Anslegungen,, hie: zerfixeut vorkommen, cf: Bun, G. V. p.171, 
id nur Anführungen und Betrachtungen zu beſtimmten Zwecken. w 

2) Zufäße zu Efiher 4, 8. 

) Tobias 1, 2. 

) Serem. 43, 3-6. 

*) Lib. Sapientiae 14, 5. 

®)L.e, 19, 11. 

2) Der Auszug aus Aeghplen wirb eine herrliche Reife, J. c. 18, 3, 
r Tod der Negypter als eine Strafe für das Ertränfen hebräifcher Kinder 
trachtet, und darum ſollen gerabe Kinder davon heimgeſucht werben fein. 

*) L. Sapientise 14, 10, Sirach 15, 1. u. a. v. St. 

9) Tobias 2, 5. Sirach 17, 25. 
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pie Verfüffer.. ver Apocryphen eine große Vertrauitheit mit de 
Schrift; in den Gebeten, die den Helden in ben Mund ge 
legt werben, werden recht geiftuo bie. Verſe der Schrift an 
gewendet, and für den befondern Fall verarbeitet. Es ift dar 
um die fich ‚bier vorfindende Behandlung nur fo aufzufafen 
daß in den Apocryphen Die Schrift noch nicht in- ihrer Außen 
Beftalt Gegenftand religtöfer Betrachtungen, und wohl au 
nicht in Unterfuchung ‘und Behandlung gegogen wurde. E 
ift daher den Apocryphen für. unfere Arbeit eine. Wichtigkei 
in feiner Weife beizulegen. Und von :rioch.:geringerer Beden 
tung find die Apocryphen rein: «hriftlicher Tendenz, fo Di 
manichaͤiſche Apoſtelgeſchichte des Leucius Charinus, Apoca 
Iypsis Esdrae, das Teſtament der XII Patriarchen, Enech 
Buch, Accensio Jesajae,. umd die fühifch- und chriſtlich⸗ſibyl⸗⸗ 
niſchen Orakel; die alle ſchon durch das chriſtlich⸗dogmaliſch 
Colorit dem Geine der Hagadah. entfrembet waren. 


8. 147. 


Von "ale viel größerer“ Bedeutung für die Hermeneni 
und bie ſtreng wort⸗ nnd ſinngetreue Behandlung der Sch, 
obgleich aus: polemiſchen Rüdfichten eine "forgfame Auffaf 
zum Pflicht gemacht. war, find die erften Werfe der neut 
mentlichen Religionsanſicht; auch dieſe liefern ung feine m 
Ausbeute für den Gegenftand unferer Arbeit. : Die erfien 
mente des Chriftenthums: lagen -in dem Eſſaͤlsmus; dieſen 
ben wir oben dargeftellt als eine Vermifchung der Religio 
idee mit den philofophifchen Anſichten der Zeit, in welcher | 
die Baſis war, die fid) von diefen befruchten ließ. Nati 
mußte dabei Die confequente Beharrlichkeit in der Auffaſſu— 
der Schrift verloren gehen; mit allen Einzelheiten und Eig 
thümlichfeiten Eonnte der Inhalt derſelben nicht in fol 
Mifchung oder Durchdringung aufgehen; es war genug, w 












1) Josephus, Antiq. I, Cap, 4, 3 eitirt daraus eine tell, Ir 


Thurmbanes in Babel gedenft, und die bibliſche Erzahluug wiege 
auf die Bibel zurüdzufommen, 
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der Geiſt, oder was das Hauptfächlishe. ſchien, ſich verbinden 
ließ, und. von den herrſchenden Ideen befruchtet werben konnte, 
wenn es fo zu sagen im feiner wiflenfchaftlichen Detamsrphafe 
emandpirt uud gebilligt wirde. "Nur in dem, mas Dem Geiſte 
ber Zeit fern Tag, oder von ihm nicht beachtet wurde, als 
manche. Sitten und Gebräuche, die. bei dem ceremonienvollen 
Lehen des Alterthums gar nicht..auffielen, und in Betracht far 
men, herrfehte eine buchſtaͤbliche Snterpretirung, vor, was ine 
befien einen philoſophiſchen Anklang hatte, oder mit den Anz 
ſichten der Zeit fich int Verbindung febte, wurde geiftig und frei 
nfgefaßt, und die ſubjective Anſicht modiſicirte ſtark den In⸗ 
halt. Auch der Glaube an die eigene Volllommenheit und die 
deale Goͤttlichkeit des Menſchen wirkte auf die Auffaſſung ein; 
nan hielt die prophetiſche Begeiſterung bei den Eingeweihten 
vch nicht erloſchen, und konnte darum die prophetiſchen Merfe 
n ihrer. Außern Form wicht ſo hoch achten; bie Hoya galt als 
ine menſchliche, in Der der Geiſt fich- offenbaste, und nur der 
Inhalt war goͤttlich. Dabei mußte fi. immer die. Auffaffung 
er urfprünglichen, Idee, ober‘ der. Geift, mehr. und mehr von 
em objeetiven Beifte der. Schrift, entfernen, je mehr Fremdarti⸗ 
#8 in denſelben eindrang:. und ihm zerfebte. Als Darum ver- 
hiedene Idean Diefe neue Mifchung dem Judaͤismus entfrem⸗ 
kten, und ,marh- dem Alnfchluß des heibnifchen Elements: ſich 
6 Chriftentyum herauggehildet, war die zeligiöfe Idee bes 
men Glaubens ſchon ziemlich dem Jubäismus enigegengeiehk, 
md fie Fonnte ihren Zuſammenhang mit dem Mojaismus und 
em Prophetenſhume nur: ber Idee nach behaupten, Die Bere 
vandtſchaft konnte nur eine idegle fein, und bald mußte Der 
tue Glaube fich im der That. auch nur entweder als eine 
krgaͤnzung des alten, over als einen neuen betrachten. Die 
Behandlung. ver. Schrift in. dem neuen Bunde ift darum nicht 
jenau, ſondern der Idee nad, Es leuchtet aber von felbft 
in, wie aubeftimmt. eine. ſolche Auffaffung. ift. Eine geiftige 
Schandlung in dem Sinne, dab man fi aus. dem vorhande⸗ 
en Material den eigentlichen, oder den fogenannten richtigen 
und hoͤhern Geift, der ſich rechtfertigen läßt, extrghirt ober 
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herausbeutet, gefährbet 'oder vernichtet immer einen Theil des 
Materials, : Allerdings ift die geiftige Auffoffung die allen 
richtige; fie iſt e8, Die Einheit in Die einzelnen Theile bringt; 
allein diefe Einheit, dieſer Geiſt fol die Theile als etwas po: 
ſitiv Beſtimmtes durchdringen, ohne darum von dem Cregeten 
auch anerfannt und ‚gebilligt zu fein, ohne daß er feine. inner 
Weberzeugung in denſelben ‚wiederfinden wolle. Jene geiſtige 
Auffaffung inbeffen, die in das Material einen Geift hinein 
trägt, der Die volle Anerkennung anfprechen barf, und ed nad 
Belieben dehnt und kuͤrzt, bis es dem Geifte feft anſitzt, muß 
im Verlauf fich ſelbſt aufreiben, die äußere Form des Mat 
rials gänzlich vernichten, und -den Inhalt oder Gehalt fo über: 
winden, daß dieſer einen gehörigen und gemeflenen Cinbrud 
gänzlich zu mächen verfehlt. Die innere Webergeugung, al 
die Macht und die Gewalt der Zeit, ändert fich Dazu wie biek, 
und in dem fteten Fluſſe muß: fi ber Charakter verwiſchen. 
Die Evangeliften und: die erften chriſtlichen Schriftſteller, bie 
ſich dem Studium der Schrift zuwandten, dieſe aber geiſig 
Yon dem Standpuntte der Erloͤſung und der begeiſterten Ber 
brüderungen auffaſſen wollten, ſind darum auch nicht auf den 
eigentlichen Geiſt der Schrift eingegangen; Form und Austrud 
wurde von ihnen gar nicht beachtet. Wie bei- den Apoerpphen, 
weil der Geift der Schrift noch thätig wer, auf die Form ımd 
den Ausorud kein Werth gelegt wurde, fo wird in ben new 
teſtamenilichen Schriften, weil der Bei mit einer wenigſtens 
theilmeife durch Hinzutritt von Zeitanfichten anderartig gewor⸗ 
denen Ueberjeugung identificirt, und ſich ſelbſt entfremdet wurd, 
wiederum dlie eigentliche Form und das Weſentliche auch nicht 
beachtet. Die neuteſtanientlichen Autoren hatten Dagegen wich 
auch thre religioͤſe Ueberzeugung -zu : vertheldigen, und he 
mußteit fie namentlich für die: Juden auf die heilige Schrift 
zuräcdtommen. In riner polemifchen:Nbficht, zudem wenn DW 
mit etwas erwiefer ‘werben fol, muß ſtrict auf den Buche 
ben eingegangen werden, und fo waren in’ der That Die hril 
lichen "Autoren: anderſeits genöthigt, den -buchftäblichen Sinn 
genau zu erfaſſen. Natuͤrlich gefchaly dieſes, wie bei iedet 
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Eregefe, gerade in folchen Stellen, Die vom der vorgefaßten 
Ueberzeugung nicht .infieirt waren; denn ‚Stellen biefer Art, 
nd mögen fie auch noch fo frei oder falſch aufgefaßt worben 
ein, ftanden durch bie gläubige Ueberzeugung fo feft und ficher 
wmögelegt, daß. fein Zweifel mehr auffommen konnte. Die 
vörtlich getreue Auslegumg erſtreckte ſich alſo demnach nur auf 
olche Stellen, die nur aͤußerlich mit der geglaubten Idee zus 
ammenhingen, und mit dem zufälligen Zubehör in Zuſammen⸗ 
ang ſtanden. Sollte für Die nette Idee etwas erwielen wer» 
en, fo mußte es in dem. Nachweis beftehen, daß Schriftſtellen 
es alten Bundes deutlich den neuen Bund bezeichnen, und 
arum wenbete ſich auch vorzugämeife das Studium der chrifts 
ihen Schriftfteller ‘den. Prophetien zu, namentlich. denjenigen; 
ie über die Erlöfung und den Meffind Handeln. Es ſtellt 
ich auch Hier in der That heraus, wie nur Die fubjective 
leberzeugung vorherrſcht; in den. ſtreitigen Puncten ik bie 
Iuffaffung frei, und nach dem Geiſte der, neuen Lehre will⸗ 
ürlih, nur an den Stellen, die zum Beweife bienten, ober 
ie dem Streite fern lagen, wird ftrict an dem Buchſtaben feft- 
ehalten. Ganz daſſelbe bemerken wir auch: in den Diſputa⸗ 
onen zwiſchen den Talmubifien und den Sectirern, die .ges 
vöhntich unter dem Namen ver‘ Saddukaͤer und Minim an« 
eführt werden, welche und. der Talmud aufbewahrt; zur 
%feitigung der .fectirerifchen Anfiht .und der bie Ausle⸗ 
ung ‚ver Nabbinen in Frage ftellenden Behauptung Werben 
ie Schriftfiellen gerade talmudiſtiſch behandelt und Hagapiftifch 
uögelegt- Und es. tritt uns auch daflelbe in dem Dialog 
uſtins, des Martyrs, mit R. Tryphon entgegen; die Stellen 
er Schrift werben für. Die Idee bes Chriſtenthums vom chriſt⸗ 
chen Standpuncte aus behandelt. Die Schrift war und iſt 
och jetzt oft nur ein Mittel, nicht zu bewahrheiten, ſondern 
ı beglaubigen; fie iſt die unvollendete Knoſpe, aus der ſich 
de Frucht zu entwideln ſucht. Sie hatte darum nach der 
riftlichen Auffafjung auch feinen eigenen Werth, und erfcheint 
iht im höhern Glanze, fondern nur verflärt. und verherrlicht 
ich die neue Idee. Ihre Ausdrudsweiſe if nicht göttlich, 
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und bie Fern rein menſchlich. Und wie uͤberhaupt nach eiäl 
fehen Grundfägen das Menſchliche fahr gefeiert, umd als ein 
Verwirklichung des. Göttlichen betrachtet wird, wie dad Chri⸗ 
fienthum das Göttliche vermenfchlicht, fo wird auch Die Schrift 
aufgefaßt, und die Anthropopathieen und Anthropemorphiömen 
werben. darum beibehalten, :umd.nach dem buchſtäblichen Sinn 
ausgelegt.:. Der Inhalt biieb den .chriftlichen  Schriftftellen 
einfach, und was von demſelben in den neuen Geift nicht auf 
ging, wird unbeachtet bei Seite gelaſſen. Auch. war an fd 
die. Sprache Den Meiften, die aus dem Heidenthume ftammie, 
oder fi dem Judenthume ganz entfrembeten, nicht gelifg 
und .alfo-unbefannt; .fie waren fomit uwbefähigt, in der Cılli 
tung der Schrift. etwas Bedeutſames zu liefern. 
| $. 148.. 

So bemerken wir darum auch bei den angeführten Per: 
fen eine große Ungenauigkeit und. bedeutende. Mißverftändnilt, 
ja felbft Verftöße ‚gegen Inhalt und Tert, wie wenn bie Schrit 
mbeachtet und unverftanden wäre Faſt nicht eime einit 
Stelle. ift in dem neuen Seftamente, ſtreng wort⸗ und ſinnge— 
treu wiedergegeben, fo ſie in etwas größerm Umfange ange 
führt: wird. Die Stellen auf die man. hinfpielt, oder vie mar 
eitirt, find nicht genau!) und ‚nicht vollftändig 2) angefüht; 
die Säpe und Worte werben verfegt?)., die Endungen veris 
dert), und Zufäge werben gemacht’) oder ausgelaſſen; di 
Woͤrter nicht genau überfegt 9, fo heiße NYD ausparn „offer 
barlich“, und MOD „in der Hoffnung” ev Zänadı?), om 
der Sina der Zufammenftellung nicht beachtet.) Au Me 





1) Marc. 12, 11. 14, 50 aus Hiob 19, 20. 
J Be Joͤh. 12, 15. 38. 43, 18, 38, Nom. 10, 46. 
37 Rom. 14, 1. oo. 

 *) So. 12, 40. dt. ap. 3, 25, Sur. 7, 27. ob X 

5) Ast. Ap. 2, 17. Marc. 12, 30. Luc. 3, 18. 4, 18. ſelbſt bein 
Vorleſen aus Jeſajas. 

°) Act. Ap. 3, 21. 22. 7 3, 

"Y. Act. Ap. 2, 21. 26. 

| A. Ap, 28, 26, 19, 20, Moͤm. 2 9 
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Wörter werben mit anbern vertaufcht und anders wiedergege⸗ 
ben.) Ja ſelbſt Berfe, bie gar nicht eriftiren, werden ange⸗ 
führt 2), und wiederum die gerade dad Gegentheil oder ein 
zanz Anderes ausfagen, ald was fie ausfagen follten; Micha 
3, 2 oddanos Baxızn „mu bift nicht die kleinſte“ , und 
Judic. 13, 5 Nelapaıog wAnImosses *) „ein Nazarener ſoll 
r fein”; unbedeutender Abweichungen, als bie ber Grammatik, 
vollen wir nicht erwähnen. Mn vielen Stellen wird zwar 
nach der -Septunginta .dtivt®), aber fie Hält nicht für alle Ab⸗ 
veihungen her; und eine abweichende Recenfion der Schrift 
ann für dieſelben unmöglich fuppenirt werben, weil in vielen 
jerade der Beweis für die Göttlichkeit des Ehriftentbums lie⸗ 
en fol, was aber bei zufälligen Varianten beachtet worben 
baͤre. Ueberhaupt würden: auch. Varianten, die ein fo hohes 
Üter für fich hätten, und gerade von ſolcher Bedeutſamkeit 
haͤren, uns nicht verloren gegangen. fein. Auch wird nicht 
erade der bibliiche Tert mißverftanden und. ungenalı angeführt, 
At dem Inhalt der Schrift, der hier -und da erwähnt: wird, 
t ed nieht anders ver Fall. Nach dem Ideengange wird er 
n der angeführten Stelle mobificirt, ausgefchmüdt, erweitert 
der verfürzt®), und- zeigt-fich fogar Dabei oft große Unfenntniß; 
» werden Perſonen verwechfelt: für Zacharias wird Jeremias 
enannt”?), und die ‚biblifchen Gefege find oft den Verfaſſern 
anz unbefannt, befonders dem Sohannes.?) Es ergiebt fich 
maus genugfam, daß man nicht ftreng auf die Schrift eins 
esangen ift, fondern blos an ihren Sinn fi) wendend, fie 
ad der fubjectiven Ueberzeugung und Dem Geifte des neuen 


!) Act. Ap. 3, 22. .1, 20 MPD fein Bistgum, Luc. 7, 22. NW 
4 „fol voll werben“, nyp2b „ſchlechter Weg“, 3, 5. 23, 30 Up ıbon 
ED Matih. 22, 37. Ioh. 7, 16. Meden Apoftel, Eur. 24, 44. 

2) Joh. 7, 38. 

2) Matth. 2, 6. 2, 23. 

*) Marc. 14, 27. Ad. Ap. 3, 22. apheſ 2, 17. 

) Heb. 11,2. MD " VROD. Stab, Act. Apoſt. 8, 3. 

°) So in der Gefechte, Act. Ap. T 16. 3%, 33, 

2) Maitth. 27,-9.- 

°) Ich. 8, 5.:19, 20. 31. 
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Glaubens behandelt bat. So wird oft wirflich nur nad dem 
Sinne eitirt!), und Berfe, die zufogten, aus dem Zufammen 
hang geriſſen, und nach Willtür gedeutet. Was von dm 
Einen ausgefagt ift, wird, fofern. es anflingt, auf ein gan 
Anderes ‚angewendet; fo. wird „fein Knochen ſollt ihr daran 
(am: Opferlamm) zerbrechen”, auf Jeſus gedeutet ?), „fein 
(des Feindes Israels) Schlöffer werben. öbe fein“, auf Joral 
ſelhſt. Und fo werben fie auch ‚nach der Uebertragung nur 
nach ſdem Geifte der Evangeliften bearbeitet. So werden 
nach dem DBorbilde der prophetifchen Vifionen Erfcheinungn 
nachgebilvet, befonder8 in.der Offenbarung Iohannis,?) R 
allem wird in der Schrift nur der Geiſt des neuen Glaubens 
gefucht, und in aller Weiſe eine Verbindung vermittelt; man 
fuchte fih durch Ausſchmuͤckung der jüängften Zeit und Durch ein 
freie geiftige Auffaffung - mit. der Schrift in Verbindung A 
fegen, und nur dazu wird bie Schrift angeführt. Nach mm 
Ahnungen und Dichtungen, die fih unbewußt aus den Pre 
phetien entfpannen, geftaltete fi) das Leben des. Erlöferd und 
das Werk der Erlöfung im Glauben und im Munde W 
Dolfes, und bildete verglichen mit den Weiffagungen ka 
Außern Zufammenhang mit der Schrift, der den Glauben dv 
gründen, und die Wahrheit beweifen: ſollte. Hier gilt m 
ein: ftrietes Zefthalten an dem Worte, um den Beweis zu fl 
ren, und in biefem Einne wird. auch verfahren. %) Da wit 
nun wie bildliche Sprache der Propheten, fo weit es angel, 
buchftäblich aufgefaßt, und. aus ver Uebereinktimmnng vide 
fo ermittelten Thatfachen und den geglaubten Sagen wi 
der Beweis des Zufammenhanges der alten Schrift mit ve 
neuen: Teftamente behauptet. Die Hermeneutif an fid 

darum in biefen Anführungen feinen felbftftändigen Werth, 





ı) Röm. 9, 26. IL Petri 2, 22, 
2) Johan. 19, 36. nn 
2) Nach Joel die Heufchrerfen, nach Ezechiel die Thiere und bad dr 
ſchlucken des Briefes, nach Zacharias die Leuchter und Roſſe ıc. | 
*) Joh. 10, 34. L Gorinth. 15, A. > nun by 92 „jedes Bart.’ 
Joh. 5, 13. Lucas 3, 4. Mpocal, Ich, 7, 3. Lucas 22, 69. 16, 9 
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feine tharakteriftiiche Bebeutung ; eine erflärende Behandlung 
ber Schrift geht alfo dem neuen Teſtamente ab. : 


$. 149. 


Die hermeneutifhe Auffaffung in den Anführungen und 
Arbeiten anderer Schriftfteler, vorzüglich der Rabkiner und 
ber Alerandriner, denn die ver andern Serten iſt uns nicht 
erhalten worden, ift in der Regel bei der genauen Kunde der 
Sprache von der unferigen nicht unterſchieden. Auch find Ars 
beiten der Art, weil die Leiftungen entbehrlich fchienen, nicht 
aufgezeichnet urid aufbewahrt worden. Die eigenthümliche exe⸗ 
getiſche Tchätigfeit beginnt erft bei den Rabbinern in dem 
Commentar und der Differtation, in denen das hagadiftifche 
Element vorherrfchend if. Fuͤr die einfache Erkiärung des 
Tertes durch fich felbft ohne jede Kombination war weder Be: 
vürfniß noch critische Faͤhigkeit. | 

Bon größerer Wichtigkeit für die Hermenautif, dürfte man 
erwarten, feien die Studien der Karäer; denn fie leugneten 
bie Tradition, und gingen auf eine natürliche nicht überlieferte 
Auslegung ein. Allein auch ihre Arbeiten liefern ung feine 
beiondere Ausbeute. Abgefehen- davon, daß ihre ältere Literatur 
in Beziehung zur Exegefe fehr befchränft ift, fo hat fie aud) an 
ich bei nicht gefeglichen Schriftftellen fein unterfcheidendes Merf- 
mal. Die Karaer huldigten im Ganzen den rabbinifchen An- 
ſichten, und befiriiten nur die ‚Ueberlieferung. Es ift zwar 
nicht zu leugnen, daß ihre Sectirerei in Folge der innerhalb 
des Judentums hervortauchenden und Durch fremde Einwirkung 
iffentirenden Anfichten fich gebilvet; fie flanden aber darum 
oh auf Acht nationalsjünifchem Standpuncte, und beftritten 
ur aus religiöfer Weberzeugung das von jeher angefeindete 
Rabbinerthbum, als fei es dem Geiſte ver Religion zuwider. 
Sie mihten die Abweichungen von dem Buchſtaben der Schrift, 
die in Folge ver talmubifchen Exegeſe herbeigeführt wurden, 
vorzüglich Die erleichternden und das Geſetz aufhebenden Be- 
timmungen, aus religiöfer Scheu nicht genehmigen. Und nur 
in Conſequenz diefer Ehrfurcht fchienen fie ver hagadiſchen Aus- 

20 
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legung feine Aufmerkſamkeit zugumenden. Sie Dewahrten abe 
darum doch die rabbinifche Auslegung, fo weit fie fich in ben 
Grenzen der Hermeneutif bewegte. Sie hielten in ihrer difien- 
tirenden Auslegung befonders fi im Sinne des Onfelos am 
Buchſtaben der Schrift. Wir Haben fonft nichts Erhebliches 
von ihnen zu bemerfen. ' 


V. Capitel. 
Studien zur Hermeneutik. 


$. 150. 


Wiffenfchaften, die zur Erklärung der Schrift etwas bei 
tragen Tönnen, namentlich zu einer critifhen Auffaffung, un 
unabhängig. von der Schrift bearbeitet werden, wurden wie d 
bei den geifligen Zuſtaͤnden der Juden um biefe Zeit zu er 
warten ift, nicht angebaut. Aber auch Diejenigen Wiſſenſchaſ 
ten, die rein auf das Berftändniß der Schrift ſich erfireden, 
wurben nicht angemefjen betrieben; fo befigen wir aus bie 
Zeit feine Chronologie für die Zeitbeftimmungen, Feine ge 
fchichtliche Behandlung des biblifchen Materials, Teine Graw 
matik !), und Feine Iericalifhe Arbeit; ja felbft vie Cpw 
sen folcher Arbeiten find nicht anzutreffen, was alfo beutlid | 
beweift, daß dergleichen Studien nicht betrieben wurden. Ja 
Talmud Tommen zwar zerftreut hier und da chronologifche Ab⸗ 
handlungen vor, und grammatifche und Iericalifche Bemerkun 
gen find gar oft anzutreffen, allein auch fie entfalten alle meh 
oder minder ein hagadifches, commentatorifches Element. Theil 
find ed hagadiſche Borausfegungen, die folde Behandlung er⸗ 
fordern, theils ift es eine hagadifche Tendenz, weswegen bie 
Unterfuchung geführt wird. Es ift dabei nicht ſowohl auf die 
Erläuterung der biblifhen Verhältniffe abgefehen, als auf di 
Beleuchtung jener Sagen und Anfichten, bie fich dieſer Zei 


#) Der MAMA mMDN OP WIYID iſt nach Zunz a. B. ©. 384 mehr 
eine Compilation aus verſchiedenen brain und fcheint im Ganzen der 
füngern Hagadah anzugehören. 
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um den bibliſchen Tert' gelagert haben, und mil ihm als. ein 
untrennbare® Zugehöriged verarbeitet und vergeiftigt werben 
mußten. Behandlungen folcher Art gehören mehr in das Ge 
biet der Commentation, da fie mit dem biblifchen Tert zugleich 
eine beftimmte Anficht, vie theild nicht zum Verſtaͤndniß gehört, 
theil ‚fi aus dem Terte allein nicht ergiebt, beweifen ober 
vertheidigen wollen. Wiffenfchaftliche Unterfuchungen zur eins 
fachen Erläuterung des Tertes, ald Hilfsmittel zum Berftänd» 
niffe, wurden eben fo wenig angefertigt, als hermenentifche Zext- 
eflärungen; theils fchienen fie entbehrlich, theils wurben fie 
ohne die fich felbft aufpringenden und unvermeiblichen Tenden- 
jen, die bei der Auffaffung vorherefchten, und die Betätigung 
der Uranftchten erzielen follten, gar nicht betrieben. Die fidh 
vorfindenden Unterfuchungen commentiren mehr die Schrift im 
Geifte der Grundanfiht. So werden zwar Erklärungen zur 
Bibel überall erwähnt, ſelbſt ver Ehronift, ein biblifcher Autor, 
jedenft einer folchen zu einer Altern Quelle, aus der vermuthz 
ih der Verfaſſer die Bücher der Könige ebenfalls gefchöpft 
md Stüde entlehnt hat; fo werden dergleichen auch im Talmud 
nd den Midraſchim !) erwähnt; aber diefe Erläuterungen find 
nichts anderes ald Derufch, eine Auslegung, die ein fremdes 
Element in den Tert hineingebracht wiſſen will, theild aus 
emfelben durch Combination ein Unbekanntes ermittelt. Sie 
verden darum folgerecht überall auch Midraſch genannt, was 
wutlich ihren hagabifchen und commentarifchen Inhalt bekundet. 


$. 151. 


Aus andern als hermeneutifchen Rüdfichten wurden. ine 
effen bibliſche Themata bearbeitet, und die Bearbeitung liefert 
ud für die. Schrift reiche Ausbeute. Um die treffliche Vollo— 
hümlichkeit der Juden zu vertheidigen, und ihre Gefchichte zu 
Infehen zu bringen, fuchte Joſephus, zu Ierufalem 37 nad 
er j. 3. R. von füdifchen Eltern geboren, in zwanzig Bü- 
jern feiner Antiquitäten die Vergangenheit des jüdiſchen 


bp) nbund np UND kommt an vielen Stellen vor. 
20* 
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Bolfed darzuſtellen, und zwar nach Angabe der heiligen Schrift. 
Er foricht fich felbft in der VBorrede dahin aus: „Es giebt viele, 
die aus dem Drange der Dinge, mit denen fie fich befchäftigen, 
fih genöthigt halten, in offener Schrift fie zu umfaflen; viele 
zieht an die Größe der nüglichen und doch in Unwiſſenheit 
liegenden Dinge, um die Gefchichte zur allgemeinen Runde’ zu 
bringen. Die legten beiden Gründe beftimmten auch mid.“ 
Er wollte alfo mit der -Gefchichte nicht den biblifchen Text er 
läutern, fondern ihre Bedeutſamkeit und Erhabenheit beftinmte 
thn, fie zu veröffentlichen. Joſephus hat bei Bearbeitung des 
Theiles feiner Gelchichte, welcher in die biblifche Zeit trifft, 
auch andere Quellen benutzt, als die biblifhen Bücher. Cr 
führt fremde Schriften an, die biblifcher Namen und Berhält- 
niffe gedenken 1); bringt auch andere Schriften als Beweiſe 


für die Richtigfeit der biblifchen Behauptungen. Der Sun 
fluth, Die erwähnt wird, gevenfen viele Schrififteller. 2) Das - 
hohe Alter, dad die Schrift ihren Helden beilegt, wird auch 


von Andern ihnen beigelegt?), und daher ald möglich nachge 


wiefen. Vorzüglich aber waren es jüdifche Traditionen, die et 
benußte, weshalb in feiner Gefchichte Vieles erwähnt ift, deſſen 


die biblifchen Bücher nicht gevenfen. Die Traditionen fcheinen 
zu feiner Zeit theils mündlich im Umlauf gewefen zu fein, - 
theils aber auch in Schriften gefammelt, aus denen fie dann in 
die Paraphrafen und Midraſchim übergingen. Vieles it und 
darum gar nicht befannt, vieles finden wir in andern Werfen. _ 


Lamech fol 77 Kinder gehabt haben, und Seth's Weisheit in 


Tafeln eingegraben gewefen fein. Die Sodomiter waren ihm 
ungaftlich *), und Bileah und Eilphah nicht Sclawinnen, fon- 
dern Töchter Labans. Ein Kampf Mofed gegen die Aethie 


pier wird mit großer Ausführlichfeit befchrieben, und Dabei die 


3) Antiq. IX. o. 7, 8. 2. Beroſſos gebenft bes Abraham. Nenan- 


der der Rütbfel Salomo's, VII. c. 5, $. 3. 
2) L. c. L. Lc. 3, $. 6. 
2) Ibid. 8. 9. 
4) L. C. c. 9. 8. 4. 
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et Mofes gerlihmt.) Er giebt auch manche abweichende 

Beſtimmungen, die ander in unfern Büchern lauten ?); fo 
verlangt Saul von David 600 ‚Köpfe ter Philifter ); und 
wieder Beftimmungen, die abweichend lauten von unfern Tra⸗ 
ditionen. ) Manches leitet er fi) aus dem Zufammenbange 
und aus Bonjecturen ber. So legt er ganze Reden den aufs 
tretenden Perfonen in den Mund); dichtet Briefe, die fle ger 
fhrieben haben follen.*) Die Gefchichte verfolgt er fireng 
hronologifch; die Begebenheit des Weibes in Gibeah wird 
darum früher erzählt; bie Gefchichte Ruth, fo die des Zacha⸗ 
riah8, des Jonas und des Daniel wird an der geeigneten 
Stelle erwähnt, und die Zeit Joſuas und der Richter wirft er 
jufammen. Er beleuchtet dabei die Chronologie ver Richter 
und der Könige, und beftimmt die Zeit mancher Gefchichte. ”) 
Die die Gefchichte fo behandelt er aud) tie Geſetze; doch ift 
die Darftellung mehr antiquariſch und pragmatifch, als religiös. 
Er gedenkt darum mancher Ereigniſſe nicht, und läßt hin und 
wieder gegen Manches Zweifel Durchfchimmern.?) Die Pror 
phetie, befonders die des Daniel, hebt er ald Beweis der Goͤtt⸗ 
lichfeit fehr hervor.) Dabei fucht er immer die Gefchichte in 
dad beſte Licht zu ftellen, und zu dieſem Ende fommt er zus 
weilen auf Erläuterung des Terted zurüd. 1%) Er giebt fo den 
Grund an, weshalb Moſes feinen Todestag ſelbſt angezeigt. 
Der von ibm benußte Tert fcheint an manchen Stellen. von 





ı) L. c. L. I. c. 10; die Lift erinnert an die des Hannibal, die auf 
Mofes übergetragen zu fein feheint. cf. Livii histor. |. 22, o. 10. 12. 
Cornel. Hannibal, o. 10. Die Schlangen auf Cumenes geworfen. 

2) L. c. L. IV. c. 6. 89. 1. und L. J. c. 3. 8. 1. 2. 3. 

2) L. c. L.VLc. 10. 8. 2. 

4) Moſes Todestag am Neumond Adar. 

5) Gott gegen Abel. L. J. c. 2. $. 1. Mofes vor feinem Zobe, L. 
V. c. 8. $. 2. sq. 

6) Salomon und Sram, L. VIII. c. 2. 85. 6. 

7) Die Gefchichte Efther verlegt er zur Zeit des Artarerres. 

5) L. I. c. 8. 8. 9. 
»)L. R. c. 11. 8. 4. 
10) Weshalb Gen. 1, 5 mut 
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dem unferigen abgewichen zu fein, war aber doch im Garen 
gleih. Er flimmt zumeilen auch’ mit der Septuaginta übers 
ein!); auffallend und total abweichend aber ift die Schreibung 
ver Eigennamen. Sofephus fchrieb auch vier Bücher „über 
die Meinungen der Juden, über Gott und fein Wefen‘?2), die 
wir aber nicht weiter fennen. Dagegen giebt er und in je 
ner Bertheidigungsfchrift gegen Apion manchen fchägbarn 
Wink über das äußere Apparat der Schrift und über ihr 
Anfehen, wie über die Stellung, Die fie einnimmt. Die 
Schrift liefert aber wenig Ausbeute für die hagadifche Her 
meneutif, und ift auch nicht bermeneutifchen Studien entiprun 
gen, fondern hat vielmehr eine apologetifche Tendenz. 


$. 152. 


Das Seder Olam Rabbah, das nach der Tradition 
bem R. Joſe ben Chalaphti beigelegt wirb®), jedenfalls abe, ' 
abgefehen von den vielen Zufägen, fehr alte Beſtandtheile ent : 
Hält, ftellt die juͤdiſche und biblifche Gefchichte von Adam bi : 
auf Alerander den Großen in kurzen Umriffen dar. Die Ten 
benz des Büchleind indeſſen ift nur, die Gefchichte zu recapb 
tulicen, und einzelne Traditionen gelegentlich anzubringen. & : 
liefert darum wenig Ausbeute für hermenentifche Stupien. | 

Eben fo verhält e8 fih mit dem Seder Dlam Sutta, 
das aus der geonifchen Zeit ftammt, und als Compendium 
diente. Es liefert gar feinen‘ Beitrag zur Förderung des Ber 
ſtaͤndniſſes der Schrift.: 
+" Die Boraitha Mlecheth Hamiſchkan und Miſchnel 
Midvoth fielen den Tempel und feine Beſchaffenheit ber, 
und liefern wohl manchen Winf zur genauen Erfenntnig de 
Schrift. Allein fle find mehr Ausfprüche und Behauptungen 
in Form von Halachah, beahfichtigen durchaus nicht das Ber 
ftändniß des bibliſchen Tertes, und geben auch keine Erlaͤuterung 





1) So bei den Sahlen der Geburt in Geneſis ©. 5. 
2) L. c. L. XX. c. 12. 


2) Schabbath 88, a. b. Niddah 46, b. 
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Die Pirke Derabbi Eliefer aus dem Iten Jahrhun⸗ 
bert der j. 3. R. in 54 Abſchnitten, behandeln zwar bie bibs 
liſche Gefchichte ausführlich bis auf Miriams Tod; indeflen 
gehört Die Behandlung ſchon in das Gebiet des Midraſchs. Es 
enthalten dieſe Peralim Traditionen und Sagen, die zum Theil 
in den Midrafchim vorfommen, durchaus aber feine Daten zu 
einer hermenentifchen Erläuterung. 

Abul Pharadfh Ebn Harun Ebrai, geboren 1226 und 
geftorben 1243 fchrieb das Chronicum fyriacum, aus wel⸗ 
dem ein Auszug arabifch und lateiniih von Pocock heraus⸗ 
gegeben wurde, das allerdings die biblifche Gefchichte und 
Chronologie behandelt; allein dieſes Buch hat durchaus wie- 
der feinen hagadiſchen Charakter, und verräth fchon ganz ben 
Iholaftifchen Geiſt. Deögleichen haben die eregetifchen Schrifs 
ten des Syrers Ephraem (fl. 337) eine mehr liturgifche Beftim- 
mung, und gehören nicht der Hagadah an. Sie wurden in den 
Berfammlungen vorgelefen, geben aber nicht hermeneutifche For⸗ 
Khungen für die Hagadah. Die ältern Kirchenvaͤter, befonders 
Athanafins und Eufebius, liefern zwar treffliche hermeneutifche 
Angaben, doch erheben fie ſich wenig über das Allgemeine 
bekannte. 

8. 153. 
Mit großer Sorgfalt Dagegen, was auch der Hermeneu- 
hf Vorſchub leiftete, wurde namentlich) damald von den Juden 
dad Meußerliche des Textes mit Zubehör, ald Eintheilung, 


Punctation und Interpunctation behandelt. Die Eintheilung 


in fünf Bücher Mofes, auf die fo häufig zurücdgefommen wird, 
wird von Manchen, die fieben Bücher annahmen, in Abrede 
geftelt.) Die Abtbeilung und Trennung, Paraſchah, die 
offene und gefchlofjene, die erite, wenn die Linie leer ausläuft, 
zur Bezeichnung einer .größern Abtheilung, Die andere, die nur 
durch ein Spatium innerhalb der Linie angedeutet wird, zur 
Bezeichnung einer kleinern, wird ſchon in der Mifchnah?) und 





1) Ber. Rab. 64, 7. Vajikr. 11. 
2) Taanith A, 3. DBerachoth 2, 2. Menachoth 3, 7, 
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im Talmud!) genannt, und die Zahl derfelben wirb auf 669 
angegeben. Sie waren aber wahrfcheinlich noch viel früher bes 
fannt. Der Pentateuch wurde ferner in 54 Sidroth einge 
theilt, die in ber Maflorah erwähnt werden, dem Talmud aber 
unbefannt gewefen zu fein fheinen. Die Capitel- Eintbeilung 
ift viel jünger, und reicht nicht über das 13te Jahrhundert 
hinaus; dagegen ift die Versabtheilung, nicht viel verändert 
von der unferigen, dem Talmud bekannt gewefen. 2) Auch an- 
dere Trennungen zum Berftändniß oder zuf Hebung des Bor: 
trages fcheinen dem Talmud befannt gewefen zu fein in ven 
Neginoth, Die er unter dem Namen Piſke Taamim anführt; 
ed find wahrfcheinlich Interpunctionen ?) nach dem Sinne des 
Verſes. Die Abtheilungen wurden durch diacritifhe Zeichen, 
bie dem Alterthum unbefannt waren, und in einer zum Bor 
leſen beſtimmten Torah nicht vorkommen dürfen), nicht. ange 
beutet, und es feheint höchft wahrfcheinlich, daß man nur durch 
Heine Zwifchenräume felbige bemerflih machte. Großentheils 
indefien wurden biefe legten Abtbeilungen mündlich überliefert 
und gelehrt, und darum herrfchte bei manchen Verfen eine 


ı) Schabbath 103, b. Hierof. Megillah 71, b. 

2) Mifchne Megillah 4, 4 Taanith 4, 3 und T. Kidbufchin 30, a 
Der Talmud zählt 1. c. 5888 Verſe des Pentateuchs, wir zählen 5845; 
er zählt 5896 Tillim, und unfer Kethubim mit Ausfchluß der Chronik be 
trägt etwas über 6000 Verſe, endlich 5880 Verfe der Dibre hajamim und 
alle Geſchichtsbücher: Joſua, Judic., Samuel, Reges und Chronic., zu 
denen etwa noch zu rechnen: Ruth und Eftber, zählen ebenfalls nach unferer 
Abtheilung gegen 6000, fo daß die Angaben der Berfe, in biefer Art 
erklärt, fo ziemlich mit den unferigen übereinflimmen. Pfalmen für Hagie 
graphen findet man auch IL. Maccabüer 2, 13 und DON für Ge 
fehichtebücher an vielen Stellen, und darum dürfte unfere Annahme wohl die 
richtige fein. Die Berfe von Salomons Werken werden Midr. Rab. 204, 
e. 273 und Coheleth 104 auf 800 angegeben, betragen indefien 1255 5 vieleicht 
find aber nur die Proverbien gemeint, die bis zum 25. Capitel, das einen 
neuen Abfchnitt bildet, ungefähr fo viel betragen. Nedarim 37, b. Ehe 
gigah 6, b. | 

®) Megillah 3, a. 

4) Tract. Sofferim 3, 7, 
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Meinungsverſchiedenheit ") über die richtige Abihellung vor, 
und bei manchen Berfen wieder Zweifel.2) Beſondere Ab⸗ 
handlungen »arüber eriftirten aber in den ältern Zeiten der 
Hagadah nicht; der Gegenftand gehörte der mündlichen Tras 
dition. Befondere Zeichen, ald: PBunctation?), große und häns 
gende Buchftaben, werden auch ſchon im Talmud erwähnt, und 
‚ihnen bald eine textuale *), bald eine hagadiſtiſch finnige Be⸗ 
‚deutung gegeben.°) Und wie biefe Zeichen, Abfäge und Ab⸗ 
theilungen mündlich mit der größten Genauigkeit überliefert 
wurden, Ta im Allgemeinen, und namentlich über die größern 
Abtheilungen wenig gefchwanft wird, fo wurde auch ver Tert 
‚felbft mit der größten Genauigkeit abgefchrieben und revidirt. 
Eine penible Sorgfalt wurde bei dergleichen Arbeiten anges 
wendet. Indeſſen trotz dieſer faft wunderbaren Sorgfalt, wie es 
‚aber auch nicht anders moͤglich ift, fchlichen fich Fehler ein, wie 
die variae lecliones und ein Blick auf vieles. Unverftändliche 
der recipirten Lefenrt es deutlich beweifen; Diefe Fehler und 
Abweichungen fallen aber in die ganz alte Zeit, daher find fie 
in den jüngern maforetifchscritifchen Arbeiten aufgenommen 
worden. Die Abweichungen beftehen großentheild in Verwech⸗ 
klung der Schriftzeichen oder der Ausfprache, bald in einzelnen. 
Buchftaben, bald in ganzen Wörtern; zumeilen aber auch durch 
Gedaͤchtnißfehler.“) Es ſcheinen indefien Emendatiorien an zweis 
felhaften Stellen zum beſſern Verſtaͤndniß auch für: Die dama⸗ 
lige ältere Zeit gemacht worden zu fein, und vorzüglich in 
jenen Zeiten, ba die einzelnen heiligen Schriften durch ihr 


I) In den verfchiedenen Berfionen. Septung. Gen. 45, 11.12. Thren, 
3,5 u. v. A. cf. Carpzow Critic. S. I. Thl. Cap. 8. Gittin 38, a. 
3 Berfe aus Einem. 

2) DWIDD N Mir. Gen, 20, Gant. 3, d. 

2) Gofferim 6, 3 zählt folche punctirte Worte. 

*) Kidduſchin 30, a zur Bezeichnung der Mitte. 

) Babli Nafir 23, a. Baba Bathra 109, b. Midr. Cantic. 2, b. 
Es wird eines Wortes ertoähnt als punctirt, das in unferen Ausgaben nicht 
punctirt iſt. Cant. 7, b. "NIS 

°) Ser. 7, 8 flat DOM Diww “ wor DWB nach Barallelftellen. cf. 
Befen. Comment. | 
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Alter noch nicht canonifirt waren. Aber auch zur Zeit der 
Abfaffung der famaritanifchen und griechifchen Verfionen ſcheint 
zum Behufe ver Ueberſetzung mit dem Texte manche Veraͤnde⸗ 
rung vorgenommen worden zu fein, weshalb auch -fo viele 
Stellen abweichend von ver recipirten Leſeart find. Diefe Ab 
weichungen aber haben felten einen critifchen Werth für das 
objective Verſtaͤndniß. Strenger und genauer ala bei den 
Alerandrinern und. Samaritänern verfuhr man bei den paldfi 
niſchen und "babylonifchen Juden mit dem Terte; die Ueber: 
fegungen, die von dieſen ausgingen, als die des Aquila, do 
nathan und Onkelos geben einen ziemlich genauen Text wieder, 
ber fih eng an den recipirten anfchließt, wenn auch Bin und 
wieder Abweichungen vorkommen. Von den Juden- wurde 
aͤngſtlich ſelbſt Wörter und Buchftaben gezählt.) Im Allge 
meinen wurbe mit dem Terte vorfichtig verfahren, Feine bel 


bige Abänderung vorgenommen, und die vorhandenen nad 


den verbreiteten Manuferipten oder der Mehrzahl derſelben 
ausgeglihen.) Man hat audh in-den Schulen zu Jahn 


Ziphoria, Tiberias, Neharden, Lydda, Caeſaraea, Sura, Pun 
beditha und anderen ſich mit ſolchen critiſchen Studien fie 
Big beichäftigt.?) Die Nefultate diefer Forſchungen wurde 
in correct gefchriebenen Hanbfchriften aufbewahrt, die hoͤcht 
wahrfcheinlich die TAPYT NNDO find, „Die eracten Buͤcher“ 
welche hier und da erwähnt ‚werden *). Die Schreibefunft un 
bie Rechtfchreibung wurde mit in dieſen Schulen gelehrt, wie it 
überhaupt in der alten Zeit ins gelehrte Fach gehörte. Di 
Anfertigung der Handfchriften, die Correctur und die Orthogrs 
phie, ja felbft die genaue Ausfprache>) und Geftalt der Bud 
ftaben wurde ebenfo, wie die Auslegung der Schrift betrieben, 


1) Kidbufchin 30, a. Es werben darum Sofferim „Bühler 9 
nannt, die ſich mit der Schrift befchäftigen. 

2) Hier. Zaanith 68, a. Sofferim. A, 4. 

2) Wolf. Biblioth, Hebr. II. 824 sq. 

*) Menachoth 29, b. 

®) Berachoth 32, b. 


a Ln 
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und die Glofien zu den Manuſcripten!) wurden auch mit in 
die Erklaͤung aufgenommen, und auf die anerfannten Bücher 
berief man fich zur Angabe der Geſtalt der einzelnen Buch⸗ 
faben. Im Talmud werben: darum auch Regeln der Ortho⸗ 
graphie gegeben ?), und sritifche Berbefierungen und Bemerkun⸗ 
gen ſchon in gewiſſe Klaſſen eingeiheilt), und als von Mo⸗ 
ſes überfommen erwähnt. Zur Zeit des Talmud war fomit 
(don canoniſtrt und als mofalfch beirachtet: die Pundation, 
DEAD NPD, die Wendung, IWV und bie von der mind 
lichen Ausfpradhe abweichenden Schriftgeichen, AND 89 
"pP, IP x aınD fei e8&, daß ein anderes Wort für Das 
zu lefenve fteht *), fei es, daß gar Feind fteht, over Daß eins 
Reht, Das nicht gelefen wird. Der Tert fcheint in der Form 
auch vorhanden geweſen zu fein, wie er fpäter recipirt wurde, 
und nur einzelne unbedeutende Abweichungen find .zu bemer- 
fen.) Doch waren, wie gefagt, alle biefe Bemerkungen über 
die Geftält der Bibel, d. h. ven Tert felbft und Die zugehörigen 
eihen nur mündliche Tradition, bis auf die Zeiten des Tal 
muds, in befondern "Werfen wurde darüber nichtig vermerkt, 
Die von großen Männern angefertigten- over revidirten Ma⸗ 
aferipte ftanden dagegen in hohem Anfehen, und enthielten 
fie Reſultate diefer Forſchungen, auf die man fich auch berief, 
20 werden erwähnt®) drei Handfdiriften, Die im Tempel ges 
imden wurben, eine von Hillel”), und andere, bie über vie 
Refultate ver damaligen Borfchungen Auskunft gaben. - 





1) 09 DW MIN Bereſch R. f. 11, a. 24, b. 106, b. cf. Zung, 
72, d. 
2) Schabbath 103, b. Gittip 45, b. 
3) Medarim 38, a. 
2) Babli Megillah 25, b. aus euphemiflifchen Rüdfichten. Ober daß 
106 der Laut beachtet wuide, PD” Sota Mifchna 5, 5. Joma 21, b. 
5) Die angeführten Berfe, die feheinbar abweichen, find nur ber Kürze 
vegen contrahirt. Crubin 65, a. wird inbefien ein Vers citirt, der nich 
orhanden ift. 
9 Hier. Taatith 68, 1, c. 40. 
7) David Kimchi sub rad. DW Juchasin p. 132. (2) Wolfii. IL 
90, cf. 487. a Er re , a 
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$. 154. 2 

Zur Abfaffungszeit des Talmuds, da man fich bereit 
gewöhnt hatte, die Traditionen alle niederzufchreiben, notine 
man fich wohl auch bier und da die mündlichen Weberlieferun 
gen über die ceritifchen Forſchungen der Bibel, und nah A- 
faffung der Talmudim entfchloß man fi auch dazu, die in 
Handichriften zerftreuten Randbemerfungen und andere Trabi 
tionen zu fammeln, und ber Vergeßenheit zu entreißen. An 
der Schule zu Tiberlas begann man diefes Unternehmen, und 
unter dem Namen „Masfora” wurde e8 vollendet herausgege 
ben!). Es erftredte fich bis auf minutiöfe Bemerfungen, die 
nichts als die Neugierde befriedigen können, und wurde barım 
bis ins Unendliche ausgedehnt?). An viefem Unternehmen 
wurde wohl mehr denn 100 Jahre gearbeitet, und es ift nid 
befannt, wann das Werk begonnen, und wann e8 vollen 
wurbde?). Bon diejen außerordentlich umfangreichen Arbeiten 
aber wurde nun nach Art der Talmudim, das Wichtigfte her 
ausgehoben, und in befondern Werfen verzeichnet. So mil 
ein Buch unter dem Titel „Ochla Beochla”, nach den Anfange | 
worten fo genannt, von Elias Levita®) citirt, und von große 
Bedeutung für die Eritif des Textes gehalten. Die Bid 
wurde von vielen Borfchern aufmerffam durchgelefen, und fer 
Wort, jeder Buchftabe, ja jeder Punct derfelben viele Mal ar 
geiehen®) und gezählt®), die Handfchriften verglichen und di 
Abweichungen vermerkt. Vorzüglich erfirediten ſich ihre Do 
merfungen auf die Abfchnitte, Trennungen und Verſe, die ſe 
angaben, auf die Vocalifatton des Textes, Die man barı 
aud als eine Erfindung der tiberienfifhen Mafforeten be 





1) Aben Esra Zachuth et Com. Exod, 25, 31. 

s) Elias Levita praefat. 3, libr. Massorelh Hammassoroth fi. 

s) Wolf. Bibliotb. Hebr. II. 464 nad) Elias Levita. 

&) Praefat. sec. in Massoreih flammassoroth, ef. Schickard 
Bechinath Haperuschim p. 48. 

’) Aben Esra Comment, Exod. 25, 31 a8 39 Yhanon aroge 170 
rn 

"s Mid, Tanchuma fol, 33, col. 3. 
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trahtet!), und auf die Interpunetion, die Accentuation oder 
andere aͤußere Zeichen, als die kleinen und großen kitterä.. In 
denſelben werben die Keri's und Kethib’s, das Tikun und Jtur 
Sophrim, andere Varianten, und die Sebirin erwähnt, Ber: 
muthungen und Gonjerturen, denen man aber die richtige 
Refeart entgegenbielt; dieſes letzten Ausdruckes bedienen fich vie 
Mafforeten gewöhnlich dort, wo man nach dem Sinne, nad 
ver Sonftruction oder auch Vergleichung anderer Stellen eine 
beftimmte Lefeart vermuthete?), Aber auch andere unbeveus 
ende Notizen werden erwähnt; die Buchflaben wurden ges 
ählt, und wie viel Mal jeder einzelne Buchftabe vorfommt, 
vie viel Mal die Compofition zweier beftimmter Buchftaben, 
md wie viel Mal Wörter von ganz gleicher Form. Auch 
Jtammatifche Formen; und die in ultima oder penultima betonten 
Wörter werben bemerkt, desgleichen auch auffallende Conſtru⸗ 
tionen und dergleichen. Natürlich mußte bei dieſer Art von 
Rotandis Die Arbeit ind Ungeheure anwachlen; und ber Umfang 
er Forſchungen ift daher jet nicht zu beftimmen, da uns die Ars 
teiten nicht erhalten wurden, und felbft die Auszüge daraus find 
icht auf ung gelommen. Es laſſen ſich daher auch nicht bie 
eitenden Principien genau angeben. Wie die haladifchen 
Bemerfungen der Weifen nach dem Berichte des Talmuds 
inen faft unglaublihen Umfang gewonnen, von denen dann 
jach gewiſſen Rüdfichten und Umftänden, wie nach dem größeren 
Werth und dem innern Gehalte, das Erheblichite, theils in 
er Mifchne, theild in den Boraithas und Talmudim aufge 
tommen wurde, fo fcheinen auch die Arbeiten über die Schrift 
ußerordentlich vervielfältigt, und aus ihnen zu verfchiedenen 
jeiten Compendia angefertigt worden zu fein. In Tiberias 
raten folche Compendien in den Maſſorah, die und gerettet 
vurde, nach Abfaffung des Talmuds ans Licht, und ed wur: 
en die “älteren Bemerkungen, vie eine außerordentliche, faſt 


‚') Elias Levita praef. 3, Massor. Hamass. Zum Theil Kimchi 
a Michlal. (Wolf. Bib. H. II. p. 481.) 
2) Buxtorfii Tiberias Massora p. 271. 
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räthfelhafte Dunkelheit an ſich haben, und als Marginalnoten 
äwifchen dem Texte und der dhafpäifchen Verſton befinblic, 
die Heine oder textuale Mafforah genanht werden, ferner die 
jüngern, wie die Boraithas, über oder unter dem Terte be 
findlih, welche die große tertuale oder die mittlere Maffora 
genannt werden, und endlich die jüngften, theils die früheren 
wieberholenden und erflärenden, theils Neues bringenden, am 
Ende der Schrift befindlich und alphabetijch rebigirt, welde 
die größte oder die große finale Maffora genannt werben, in 
verfchtedenen Sammlungen redigirt. Die erfte bringt einige 
ſymboliſche Auslegungen, bemerkt die Homonyma und die Ab 
fehnitte, und ftellt vie ſchwankende Lefeart ficher. Die zweit 
führt das biblifhe Wort an, und bemerkt zum großen Theile 
nur, wie viel Mal daffelbe in der Schrift vorkommt, bald di 
Stellen angebend, bald auf die finale Mafforah. oder auf m 
dere Stellen verweifend; fie giebt für- das öftere Vorkommen 
eines Wortes in der Schrift Zeichen, die oft geiftreich un 
wisig find. Sie hat dann auch Zufäse als Anmerkungen 
Aber die Mafforah. Die dritte ergänzt und vervollitändig 
die Bemerkungen der früheren; fie giebt vorzugsweife die Ju 
fammenftellung zweier Buchflaben an. Welche Rüdkfichten die 
Mevactionen leiteten, und in weldem Sinne die Auswall 
getroffen wurde, oder welche leitende Principien bei der Ar 
beit vorherrſchten, läßt fich nicht mit Gewißheit angehen. 


Jedenfalls nahmen fie in der. jüngern Zeit einen hagadiſchen 


Charakter an, und fullten die Vielveutigfeit der Schrift her 
vorheben. 
$. 155. 
Ein anderes Werk gehört ebenfalls diefer Zeit an, und 
teilt auch mafforetifcheritifche Beftrebungen, nämlich: ber 
Tractat Sofferim. Er enthält Geſeze und Anordnungen 


für die Rechtſchreibung des Pentateuchs und für das Der 


lefen, wie die dahin gehörige Hagadah, Ausfprüche und fr 


genden in den Talmudim und Midrafchim durch einander ge 
mifcht. Auch einige maſſoretiſche Bemerkungen finden fih in 
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bemfelden!); die Legenden find aber an vielen Stellen ab: 
weichend von den im Talmud gelehrien, und die Hagadah 
zuweilen felbftftändig. Die Regeln der Orthographie erftreden 
fih nur auf die Außere Geftalt und die Lefevarianten, haben 
aber mit dem Sinne und dem Inhalte nichts zu fchaffen. 
Einen Einfluß auf die Eregefe üben diefe Anordnungen nicht, 
und fördern alfo auch nicht das Verſtaͤndniß. Ueber den In⸗ 
halt der Megillath Setharim oder Chaffidim?) die von 
R. Chija herſtammen fol, wiflen wir nichts Genaues zu 
lagen. Wahrjcheinlich handelte fie über die mündliche Tradi⸗ 
tion, Die nicht aufgezeichnet werden durfte, und dennoch zur 
Wiederholung aufgezeichnet, verheimlicht wurde. Was in der- 
jelben für Eregefe, wie für den Midrafch und die Versabthei- 
lung, in welchen Iſe ben Jehuda, deſſen Ausſprüche fv oft 
darin erwähnt werden, ſich auszeichnete?) enthalten ift, ift 


nicht zu ermitteln. 
$. 156. 


Alle diefe Studien haben für die Eregefe kein befonveres 
Intereffe; denn fie ftehen mit. dem Geifte der Schrift in Fei- 
nem Zufammenhang, und befchäftigen fi nur mit dem Aeußer⸗ 
lihen ver Form. Und felbft für eine wiſſenſchaftliche Eritif 
des Textes liefern fie fein Material, da unfer Text in der 
Regel nach ihren Angaben fhon berichtigt ift, fo daß bie 
Studien für ung feine neue Varianten mehr liefern. Was 
wir ihnen aber für die Herftelung des Textes zu banken 
haben, und welche wichtige Refultate fie für deſſen Schidfal 
ieferten, find wir, da und Die Zuftände des biblifchen Tertes 
vor diefen mafforetifchen Arbeiten nicht befannt find, nicht an⸗ 
ugeben im Stande. Jedenfalls find die Leiftungen nicht ges 
ing anzufchlagen, wie die Abweichungen ver ältern Berfionen 
eutlich Das beweifen, wenn wir dagegen den Schuß in Er⸗ 


) cf. Zunz Gott. Bort. p. 95, 96. 

», Halichothi Olam Hottinger Thesaur, philol. p. 525. 

2) Abod. Sar. Ier. 2,7. Mechiltha f. 21, a. Ber. Rab. 89, cl. 
zunz a. B. p. 106 Not. h. Peſachim 8, b, 24 b. u. a. v. St. 
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wägung ziehen, den fe gegen Pie Kuͤhnheit und die Eingrife 
leifteten, befonder8 jener Lehrer der Ecclefta, ‘vie fo weit Hand 
an die Schrift anzulegen wagten, daß fie ganze Bücher ent 
fernen wollten. Durch die Stubien der Mafforah gewann der 
Tert an Sicherheit, und wurde bald fo heilig, daß man ſich 
nicht erfühnte, eine Conjechir zu machen. Das PN DR 
„les nicht”, was in der Hagadah vorfommt,-ift durchaus nicht 
als eine vorgefchlagene Emendation zu nehmen, fondern ald 
eine Bemerkung: es fei nicht fo, fondern anders zu verftehe; 
es ift eine Emendation des Sinnes, bei welcher der Text nicht 
verändert wird. | 


Abfdnitt I. 


Die Commentation des Phariſaeisſmus. 


$. 157. 


Die eingehende und erläuternde Eregefe hat einen ter 
pelten Zweck; fle fucht entweber im Commentar den Tert baut 
ficher zu machen, durch eine genauere Ermittelung des Inhalts 
den Tert zur größern Deutlichfeit und Klarheit zu bringen, 
ober in der Differtation den Inhalt, oder was fonft mit die 
fem in Verbindung fteht, zu entwideln, und durch den I 
diefen beftimmt und ficher’ zu machen. So wie im Welt: 
lichen die eregetifche Thätigfeit beider gleich bleibt, und fich aud 
derfelben Mittel bedient, fo ift der Form nach der Unterfchie 
boch feft zu halten. Die Stubien, die beiden, dem Commenar 
und der Differtation zu Grunde liegen, find ferner doppelt 
Art: entweder entfpringen fie der Unterweiſung und Anle 
tung, ober fie find das Ergebniß der freien Thaͤtigkeit bei 
Genius. Man kann annehmen, das erfte fegt beftimmte Re 
geln und eine Methode voraus, die dem Bewußtſein in eine 
beftimmten Form vorfchiweben, die freie Thätigfeit aber Iehch 
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in Anwendung diefer Regeln auf Einzelfälle; fie bringt Grund⸗ 
füge zur Ausführung, die dem Geiſte der ganzen Richtung 
entfprechen, im Einzelnen aber noch. zu Feiner entfchievenen 
dorm fi) herausgeftellt haben, und nur unbewußt dem Geifte 
vorſchweben. Es theilt fich demnad die Behandlung nad) 
mein Seiten; man bat einerfeitd bie allgemeinen Grundfäge, 
bie fhon eine beftimmie Norm angenmmmen, anderfeits die 
befondere . Behandlung in Betracht zu ziehen; mit andern Wor⸗ 
ten: die evegetifche Wiſſenſchaft theilt ſich in die Lehre, Die 
ir Anleitung den Schülern gelehrt und mitgetheilt wurde, 
und in das Verfahren danach, das beobachtet wurde. Es 
vetſteht ſich dabei von ſelbſt, daß in der fangen Zeit, da bie 
Gregefe geübt wurde, manches aus dem legtern durch die ſtete 
Anwendung fich zur erfien erhob, daß das Berfahren eine 
Regel wurde. Wir werden indeſſen bei unferer Betrachtung 
die Behandlung nicht ins Einzelne ausdehnen, und auch nicht 
eine hiftorifche -Analyfe vornehmen, weil dies die Darftelung 
fören müßte, ſondern das ganze reichhaltige Material zus 
ſammenhalten, und nur die allgemein verbreiteten Lehrſaͤtze her: 
ausfcheiden und darftellen. Wir werden demnach die vorlies 
genden Materialien in folgenden. Eapiteln behandeln. Er⸗ 
ſtens, werben: wir bie leitenden Grundfäge bei Betrachtung 
des Tertes, die Anleitung zur Auffaffung des ſich darbieten- 
den Inhalts; zweitens, die Regeln, die gelehrt. wurden, den 
Tert auszulegen, und die Mittel, die zum Verſtaͤndniſſe führen, 
darſtellen; drittens, das Verfahren nach dieſen Regeln bei Er- 
laͤuterung des jetzt zur. Unterſuchung vorliegenden Textes, und 
bei Auscinanderlegung ſeines Sinnes, und viertens, wie die 
durch die Anleitung gewonnenen Anſichten durch das commen⸗ 
tationelle Verfahren in dem Terte theils begründet theils 
nachgewieſen wird, anzugeben ſuchen. In einem fünften Ca⸗ 
pitel werden wir endlich noch über die aͤußere Form, als den 
Stil dieſer commantatoriſchen Arbeiten ſptechen. 
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| l. Capitel. 
Die Anleitung und Anweifung zur Auffaffung der Schrift. _ 

. $. 158. 

Zur Anleitung der Auffaffung des bibliſchen Inhalts gieht 
es weder befonbere methodtiche Vorarbeiten, noch allgemein 
Regeln. Dergleihen Abhandlungen find zu abfiract, als hai 
fie. um dieſe Zeit hätten bearbeitet werben Eönnen, und fin 
auch folche Thefen über dad eigene Verfahren aufzuftellen, von 
jedem Standpunde aus ſchwierig. Sie gehören in das Geht 
ber Eregetif, und ſetzen auch beftimmte dogmatiſche Studien vor 
aus, über bie man nicht fo leicht ind Klare kömmt. Well 
haben bei unferer Eregeſe die übertragenen halachifchen Inter: 
pretationsmittel, fo wie die beftimmte Richtung und die eigen 
thümlichen eregetiichen Regeln ter Halachah die Auffafjung it 
einer gewiſſen Art normirt, aber diefe Geftaltung tft ne 
zu’ wenig fpeciel und ftereniyp, als daß fie Innerhalb des ha— 
gadiſchen Standpunctes zu beitimmten Grundſaͤtzen fich a 

prägen koͤnnte. ES iſt dadurch hoͤchſtens nur eine a 
Anleitung für die Auffafjung der biblifchen Form, des Aeupen 
und des Ausdruckes derjelben gegeben, für die des bibliſchen 
Inhalts und Gehalts giebt e8 aber keine befondere Norm; es hal | 
ſich weber Geſetz noch Grundſatz herausgeftellt, die Lehren un 
Angaben der Schrift, und was damit zufammenhängt, in einet 
beftimmten Art zu erfaflen; und wir haben eine allgemeine Bde | 
ſtimmung nur in der Richtung des Geſammtgeiſtes und au 
ver Gejammtarbeit ermitteln koͤnnen; innerhalb ver hagadiſchen 
Arbeit gab es Feine Regel, vie gelehrt wurde, und bie ie 
Auffaffung anleitete. Eine methodiſche Anmweifung, bie im 
Bewußtfein einleuchtete, und in Schulen vorgetragen wurd, 
ad es nicht. Die Anleitung zur Anſchauung und Auffaflung 
der biblifchen Lehre und ihrer Begebenheiten konnte alfo nut 
aus der Praris gewonnen werben. Die Traditionen und die 
überlieferten Auslegungen leiteten die Auffaffung der Schrift, | 
und wurden von ven Lehrern beim Unterrichte vorgetragen, 
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und zur weitern Verbreitung geſammelt und veröffentlicht. 
Bir werben die emzeinen Arbeiten. anführen, die heraus- 
gegeben wurden, und der jüngern Zeit immer zur .Borbereitung. 
dienten, und im Allgemeinen wie im Einzelnen mit Zufam- 
menhaltung der hagadiſchen Richtung überhaupt den Geift bes 
zeichnen, der der Auffaffung zur Baſis biente; wir werben 
dann auch einzelne Grundfaͤtze, tie fi) bei Betrachtung der Schrift 
und ihrer Form aus der Anwendung halachifcher wie anderer 
hagabifchen Regeln der Interpretation über dieſelbe felbft der 
damaligen Zeit ergaben, mit anfuͤhren. 
$, 159. 

Die practifhe Anleitung zur Auffaffung der Schrift 
wurde wahrfcheinlih in der alten Zeit beim Unterricht und 
dur den Unterricht felbft gegeben, der in der heiligen Schrift 
ertheilt wurde. Sie war alfo mündlich, und fpäterhin woh 
et entfchloß man fich die Auslegungen, vie eine Unterlage 
ur Auffaffung bildeten, durch die Schrift zu verbreiten, wahre 
heinlich nach jener Zeit, da man’ jenen Wiverwillen gegen 
das Aufzeichnen!) überwand, und auch das mündliche Geſetz 
uufzeichnete. Doch ift es gewiß, daß die Auslegungen von 
dem Einzelnen für fich auch früher, und fei es auch nur 
uch mnemonifche Zeichen, notirt wurden. Wie vor Aufl 
bung des Verbots der Nieverzeichnung des Geſetzes, alfo 
or Anfertigung unferer Mifchneh, fehon viele alte Miſchneh's 
vorhanden waren, fo waren wohl aud) vor den jeht vorhan- 
men Midrafchim einzelne erflärende Notizen verzeichnet; es 
verden AWIN NUN „Erflärer der Bemerkungen“ erwähnt, 
Männer, die gewiffe Bemerkungen und Verzeichnungen erklärten, 
velche alfo fehr alt gewefen fein müffen, wern man fle ſchon 
ur Zeit der älteften Midraſchim, in denen fie erwähnt find, 
iner Erläuterung unterwarf. Es werden auch alte Hagadoth 
18 Traditionen in ben. Alteften Schriften angefuͤhrt?); das 


ı) Miſch Berachoth 9, a. ” 
2) nlnan jo 173 my DO Midrasch Canlie, p. 7, a. än, Rutb, 
, 4. p. 28, 4 WORD WT2.NNDD Megillah 10, b 
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Berbot fcheint ſich darum nur auf vie Veröffentlichung erftreft 
zu haben; für ven Privatgebrauch wurden Notizen aber immer 
hingefchrieben, und dienten, wenn auch nicht zum: öffentlichen 
Gebrauche, doch zu eigener Unterweiſung dem vortragen 
Lehrer. Sie wurden von jeher unter dem Namen „Midrafg" 
angeführt, „Erpofition”, „Erläuterung”, „Auseinanderfegung‘ 
und „Ermittelung“. Unter diefem Namen wird fchon eim 
Arbeit aus der Zeit der biblifhden Autorem her von bien 
felbft angeführt!): „die Erläuterung des ‚Propheten Idde 
enthalte die übrigen Lebensereigniſſe des Abiah. Wahrfchein 
lich hatte Iddo, der Prophet, ala ein Zeitgenofle, die Leben‘ 
gefchichte dieſes Königs befchrieben, und zu deſſen Biographie 
die nach dem Geifte der Zeit in einem Lapidarſtil verfertig 
gewefen fein mochte, wurde fpäter ein Commentar gemadi, 
welchen der Verfaffer ver Ehronif benugte?). Die Art m 
hagadiſchen Deutung und Auslegung kommt bei Eigennamen 
fogar ſchon im Pentateuch vor?), und wird fehon im Midraſhh 
und im Talmud darauf aufmerfiam gemacht‘). Die Altern 
Schriften der Bibel werden von den Verfaffern der jüngem 
erwähnt und theilweife erklärt’), und Esdras wird fehon al 
der berühmte Zähler oder Erflärer des Buches Moſis ge 
nannt. Empfohlen und vertheidigt und gerühmt wird Ieptend 
in allen Büchern der Schrift‘) und in den Apoeryphen, un 
in dem Buche der Weisheit werden deutlich Erläuterungen zu 
biblifchen Sentenzen gegeben”). Die Mifchneh und eben ft 
pie Kleinen Maſſechtoth bringen hagadiſche Erläuterungen bi 








1) Il. Chronic. 13, 22. 

2) Daß Iddo, der Prophet, ein Beitgenoffe, eine Erklaͤrung gemalt 
habe, it unwahrjcheinlich anzunehmen. 

3) Zunz, im a. 8 p. 170, a. | 

*) Midr. Rabba Gen. c. 51. Schabbat, 105, a. PD up 

°) Zunz, 1. 1. Not. c, d, e, f, g. 

°) Pfalm 119, Hagat, Zeh. u. a. v. St. 

?) (Zunz 1. 1. 174, Not. a) Cap. 2, 24. 7, 12. 10,5, 7.8. 
11, 5—16, 12, 8-11. 19 ıc. 
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Grwähning von Altern Lehrern!), die fchon einen ausgepräg; 
ten hagadifchen Charakter an fich tragen, und einige Männer 
werden erwähnt, die fich felbft die Bibel fchrieben, und haga- 
diiche Bemerlungen am Rande machten?). Aeltere Traditio⸗ 
nen und Auslegungen waren im Munde der. 'Alteften . Mi⸗ 
ſchneh⸗Lehrer, und wurben in Acabemien gelehrt; ja felbft 
den Alteften biblifchen Perſonen zugefchrieben?). Beſtimmte 
traditionelle Vorausjegungen werden daher mit dem Ausdrucke 
angeführt, „daß die Welt es weiß” *); der Umfang felbft dies 
jr einzelnen Aufzeichnungen von hagadifhen Auslegungen 
war außerorbentlich groß, wern man die Angaben der fpätern 
Talmudim ‚dabei in Betracht zieht, wie die noch fpätern im 
salfut5), Sie dienten beim Unterrichte in der Schrift zur Ans 
leitung der Behandlung und Auffaffung. Zu beftimmten Zwecken 
wurden Diefe umlaufenden Auslegungen von Zeit zu Zeit ges 
mmelt. Die erſten Sammlungen wurden im Sntereffe der 
Halachah sorgenommen, um dadurch Gefege und Gebräuche, 
bei denen man allein Veröffentlichungen für erlaubt Bielt, auf 
die Bibel zurüdzuführen; nach der Neihefolge der Schrift ka⸗ 
men mun dabei hagadiiche Gegenftände und Betrachtungen 
ur Abhandlung. Es find dies: 1) Sifra, Sifra debe Rab 
oder Torath Kohanim über das dritte Buch Moſis; 2) Sis 
fri, Sifri debe Rab oder MWifchalchu über das vierte und 





I. . 

ı) Miſchneh Abodah Sarah 3, 6. Berachoth 9 fin. x, ıc. 

?) Berefchith Rabbah f. 11, a. x. Zunz I. I. 172, d. Jalkut Schi 
meoni c, 34, 

2) Masforet Hagabah hätten ſchon biblifche Helden gehabt, Jalkut 
264. So wie ihnen Apocryphen beigelegt wurden, Baba Meziah 85, b. 

vor nobp W127 Koheleth Rab. Midrafch c. 102, oder M92P2 WIND 
172, a. 

) L 226. L 771: Jalkut Schimeoni. INT 992 werben oft er: 
waͤhnt. Berachoth 23, a, b. Taanith 8, a. Sanhevrin 34, h. Meilah 
17, b. Und in Pefachim 62, zwifchen ben beiden USN im ber Ehrenik I. 
8, 38, bis 9, 43. gab es Auslegungen, die 400 Kamele belaſten konn⸗ 
ei und Methuſchelnch werden MO Maſſechtoth zugeſchrieben. Jalku 

im. 38. 
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fünfte Buch, und 3), Mechilta über einen Theil des zweien 
Buches Moſis, welche letzte bedeutend fpäter, als bie frühen, an 
den Tag fam. Außer diefen wurde zum vierten Buche ein 
andere Sammlung ‚unter dem Namen Eifri futta vorgenon 
men, von welcher es noch ſtarke Fragmente giebt!), Al 
diefe find ziemlich rein Hebrätfch gefehrieben, und erſtrecken fü 
befonder8 auf. viefenigen Theile ber Schrift, die Geſetze un 
Anordnungen enthalten. 

Als das Geſetzſtudium ſich erweiterte, und ein Com 
mentar zur Miſchnah erforderlich war, der die Ausſprüuͤcht, 
Controverſe und Refultate wie Anfichten der großen Min 
ner zur geeigneten Stelle der. Mifchnah bringen follte, wurden 
aus dem Streben,. die Sammlung zu vervollfländigen, um 
eihifche Lehren und Sentenzen zu verbreiten, auch die hagad⸗ 
ſchen Auslegungsverfuche berühmter Männer oder bebeutfamn 
Inhalts oder Traditionen, die die Bibel betrafen, gefammdl 
und zur geeigneten. Stelle angebracht. Dies gefchah in im 
beiden Talmudim, dem Talmub Serufgatmi und dem 
Talmud Babli. ..: : 

. Zu andern Zweden, um einzelne Fächer: der Schrift in 
dem Geifte der Zeit zu bearbeiten, und daß über fe Gefagte ww 
fammenzuftellen,. wurben Sanimlungen hingehöriger Ausfprüdt 
veranftaltet; um vie biblifche Gefchichte feſtzuſtellen, wurde dat 
Seder Olam angefertigt; um die Thorath Kohanim zu er 
gänzen, und den Ort des Opferdienftes zu befchreiben, dir 
Boraitha, die bie Stiftshütte befchreibt?), und endlich 
um die halachifchen Auslegungsgrundfäge auf die Hagadah 
anpnpenben, die Boraitha Der zwei und dreißig Fe 
geln, nad denen die Schrift erflärt wird; fie dienen ab 
nicht zur Anleitung der Behandlung des bibliſchen SIuhalt, 
fondern find der Halachah nachgebilvet. 
oo. Durch dieſe Sammlungen hat man aber fig allmaͤhliz 


2) Zuuz,t Lip. 48. Beiitta IV, 1031. 
*) TOP MB V item PD mawO et Aa en I. Bell 
Mr. 345. 
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zu fammeln, und man fing nun an, entfprechend. der Ha- 
lachah, die Hagadah felbfiftändig zu ſammeln?). Zum 
erſten Buche Mofis, das in jenen alten Sammlungen ganz 
leer ausgegangen, wurde zuerft unter dem Ramen Berefchith 
Rabbah ein Midrafch, als ein fortlaufender Kommentar, der 
die Lehren und. Sentenzen an. geeigneter Stelle bringt, anger 
fertigt. Es famen dann fpäter hinzu die Bearbeitungen ähn- 
licher Midraſchim zu den übrigen Büchern des Pentateuche 
und der fünf Megilloth, die vorgelefen und darum. auch com⸗ 
mentirt werden mußten. Das ganze Werk heißt nın M. 
Rabboth. Es find aber in demſelben bei einzelnen Barafcha’s, 
üngere Recenfionen und Umarbeitungen, vermuthlich ftatt ber 
iltern aufgenommen worben, und trägt das. Werk feinen eis 
vitlihen Charafter. Wahrſcheinlich aus liturgiſchen Rüdfich- 
en, um den Ünforderungen der Buß- und Feſttage zu genü- 
jen, ober die Borlefungen aus der Schrift, den Propheten 
ind dem Pentateuch bei außerorventlichen Gelegenheiten und 
ann an. jedem Sabbath, erflärend zu begleiten,.. wurden‘ bie 
Befiftoth. angefertigt, die nach den Beduͤrfnißen oft umar- 
ieitet worden zu fein ſcheinen, und in zwei verfchiebenen Wer⸗ 
en, Rabbathi und Suttarthi, fyäter getheilt wurden. 
Inter vem Namen „Selamdenu”2). „er wird uns lehren“, 
vurde in einem Midrafch zu öffentlichen Reden, ebenfalls die 
Schrift behandelt. In viefem Buche tritt die Erklärung zur 
üf, und mehr dad Streben hervor, beftimmte Lebensregeln 
nd Gefege, wenn aud) nicht gerade einleuchtend, was bei dem 
läubigen Vertrauen nicht .nöthig war, doch mindeſtes ein- 
tinglih dem Gedaͤchmiße und der Grinnerung zu machen. 
Deßhalb beginnt der Vortrag in der Regel mit einer Ha⸗ 
achah, gleichfam dem Hauptfage, um. ven die Difpofition ſich 
reht, mb der an die Spibe ‚geftellt wird. Gleichen Charaf- 








2) Die Altern Midraſchim werben auch in ben jüngern eitirt. MR. 


tab. p. 224. 
?) Auch Tanchuma, nach dem angegebenen Berfaffer. . 
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ter: hat. auch der Midraſch Rabboth zum: vierten und einem 
Theile des: fünften Buches Mofis. Mean dürfte den Zwei 
diefer Sammlungen als einen homiletifchen . betrachten; doch 
wird in der Bearbeitung das Eregetifche nicht ganz vernachläßigt 
Zum Zwecke einer religiöfen Obfervanz ift die Hagadah 
al Befach, die den wunderbaren Auszug aus Aegypten 
enthält, gemacht. Sie trägt einen liturgifchen Charakter. - 
Aus einer andern Midraſch⸗Sammlung zu Deuteronomium, untt 
Dem Ramen Debarim Sutta, vermuthlich ald Nachtrag zum 
Midraſch Rabboth angefertigt, ver über dieſes Buch bim 
ausfiel, werden einige Bragmente im Jalkut angefüht') 
Eben fo giebt e8 aber auch noch eine andere Midraſch-⸗Samm—⸗ 
lung, vermuthlich eine Boraitha oder Thoſephtha zum Re 
both, als ein Nachtrag zu demſelben, unter dem Nana 
„As adoth Bereſchith.“ | | 

Auch zu: den übrigen Theilen ber Schrift wurden al⸗ 
maͤhlig Midraſchim gearbeitet, Altes geſammelt und Neac 
hinzugefügt; in ihnen tritt ſchon Das Texterklaͤrende Elemen 
nach dem einleuchtendeſten Sinne hervor. Es wurden Mir 
ſchim zu den Pſalmen, unter dem Namen Schochar Il, 
zu den Sprüchen, zu Samuel, Hiob, Jeſajah, Jonah, Esdin 
amd der Chronif?) angefertigt, und es gab auch ſolche w 
den übrigen Büchern?). ': 

Wie in der Altern Zeit. der Midraſch⸗Sammlung, als fr 
auch der Halachah zur Folie diente, aus gewiſſen Ruͤckſichten 
Sammlungen hagadiſcher Lehren vorgeriommen wurden, jo ge 
ſchah es auch jegt in diefer jüngern : Periode: Aus geſchich⸗ 
lichem Intereſſe wurden .in den „Midraſchim der Zehnge—⸗ 
Bote) Myraſch Debe eich und Ete Estrah Erzaͤhlun⸗ 








Ba A) But I. L.’p. ‚258 Nöt. g, K 
. . .) Sp Schilte Giborim praefat. iſt uch tu WW PD VD ewihel 
2) Wolf Bibl. Heb. IV. p.’1046 No. 246. Jalkut enthält Erlis— 
terungen zu Proverbien, Job, Esdra, der Chronik aus Midraſchim. Bir 
in: Bodlejana inter codices Seldenianos. 
) yon m mm by waD enthält eine Auslegung über bad Pa 
TU IR und über bie zehn Gebote. Wolf IL No. 347 p. 1333. 


329 





gen mannigfachen Inhalts, "vie aber einen hagädiſchen Cha⸗ 
tafter verrathen, gefammelt. Erzählungen biblifchen Inhalts 
find enthalten in dem Midraſch Wajifu, der vie Erzählung 
ber Kämpfe von Israels Söhnen in angenehmer vichterifcher 
Form vorführt; in ber Chronik des Mofes!); in dem 
Petirath Mofche, Ableben. Moſis, und in dem Betirath 
Aron, Ableben Arons. . Sie ftellen den vorhandenen reich» 
lichen Stoff der hagadifchen Dichtungen zu den biblifihen Er- 
eigniſſen in gefälliger Yorm und lebhafter natürlicher. Aus- 
ſchmuͤckung hin. Eben fo werden einzelne Themata und ein 
zelne Gapitel des Pentateuchs felbfiftändig in Kleinen Midras 
him behandelt, die Alled das zufammenfügen, was die haga- 
diihe Tradition darüber in Umlauf feßte; fo Aba Gurian, 
ber Die Gefchichte Efthers behandelt; Esfa über Numer. 11, 16, 
dem weitläufige Uebedlieferungen zu. Grunde gelegen haben 
muͤſſen; Wajihalchu über mehrere Theile des Bentateuchs; 
Wajoſcha über den Auszug aus Aegypten; Abkir über Die 
erften beiden Bücher des PBentateuchs?), und Serubabel 
über ‚vie Begebenheiten des . Esdra. — Auch wurden im 
liturgiſchen Intereffe Arbeiten . angefertigt; jo wird ein voll- 
ſtaͤndiger Midraſch zu den KHaphtaroth erwähnt?). Endlich 
aus grammatifchen und .noch andern eigenthümlichen Rüdfich- 
ten; fo wird ein Midraſch über die Gründe der vollen. und 
mangelhaften grammatiſchen Formen *) erwähnt; Maaſe Tora, 
eine Zufämimenftelung nach Reihefolge ver Zahlen von drei 
bis zehn von gleichen halachiſchen und hagadiſchen Gegen- 
Ränden; Midrafch der drei Dinge, über die Dreifaltigfeit der 


1) Es wirb eine Chronik und eine große Chronik von Mofes ange: 
führt, und beide fimmen nicht mit der von Gilbertus Gaulmynus heraus: 
gegebenen, (nach der Ueberſetzung von Gfrörer); von ben Sragmenten ber 
letzten weicht jedoch die zweite nicht ſehr ab, Re ift nur etwas vollſtaͤn⸗ 
diger. Jalkut c. 166; Gfrörer Pfeudepigraphi p. 308. 

2) Merkwürbig if die Uebereinfimmung in Angabe des Namen mit 
dem Buche Henvch bei der Erſcheinung ber Halbgötter vor ber Sandfluth. 

3) Bgl. Zunz I. I: p. 279 - 283. 

4, MAMI Mon Op LTD | . 
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Lebendereignifle Salomo's1), vielleicht aber auch über andere 
Dinge und Zahlen; und nur nach den Anfangsbuchſtaben ge 
nannt?), wie Schemini Othotham?) und Chuppatl 
Eliahu, Ergänzungen zu Maafe Fora; und endfich wurde ein 
Mivrafh Konen Schamaim Bithbunah, der über phyfiſche 
Geſetze und Erfcheinungen‘) handelt, und das Buch Eldad 
angefertigt, das einen Bericht über den Ganbation und andern 
Sagen enthäft°). 

Diefe game Hagadah-Litteratur ranoniſirte ſich bald, und 
man legte den Ausſprüchen Heiligkeit bei; man ſammelte darum 
die alten Trümmer vom Neuen, und commentirte fie dann oft 
unabhängig von der Schrift‘). Noch wurden fie aber nur 
gefammelt und vermehrt von. R. Mofed Hadarſchan, höcl 
wahrfcheinlich zur Genefld und Esther, vielleicht aber aud zu 
“ andern Büchern, und fie werden unter dem Ramen Midraſch 
Rabbathi angeführt”). Diefe Arbeiten und Sammlungen aber wur 
den alle uͤberſtrahlt und verbumfelt durch die lebte des Jallut 
Scimeoni. Der Berfafter ftellt aus beinahe 50 Schriften 
den Inhalt nach Der Reihe der biblifchen Schriften ber, zieht 
ihn zufommen, wo es möglich: ift, kürzt die angeführten Ser 
tenzen ab, fett aber auch Erläuterungen hinzu, wo fie nolh 
wenbig waren; er führt nahmhaft Die Quellen an, werbreite: 
ich über alle Bücher der Schrift, und wie in den erften An 
fängen die Hagadah neben der Halachah angeführt wurde, ſo 
wird jest wieder Die. Halachah neben der Hagadah behandelt, 
und Alles ohne Untetſchied, was die Schrift deutet, "zufammen: 
geftellt. Dieſe Sammlung ſchließt die Litteratur des Midraſche, 


1) Nach Rapoport. 

2) Zunz p. 234, Rot. e. 

2) De.Rossi 541, No. 13.  . 

4) Wolf bibl. II, No. 339 p. 1330. 

s) Zunz, 1. I. p. 140. 

6, So in Lekach Tob von R. Tobia. 

?) Raimund. Martin. pugio fidei. R. Salomani Alkabez is 
Monoth Halevi nach Rapoport, und Galatin. de arcanis catholica 
veritatis. cf. Zunz p. 287, . 
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und ber juͤdiſche Geiſt entfaltet von nun an eine neue Thaͤ⸗ 
tigkeit in der Bibelauslegung'). 

Bon den Anfängen der hagadiſchen Liticratur bis— zu 
ihrem Ende wurden alfe immer die einzelnen Bemerkungen und 
Auslegungen gelehrt. und niebergefärieben, und. yon den Spaͤ⸗ 
tern geſammelt, gedeutet und mit vollem Autoritätsglanben 
benugt. Es wurde damit zur. Auffaffung und Behandlung 
ber Schrift eine practifche Anleitung gegeben, die eine theore⸗ 
tiiche Unterwelfung unnöthig machte. Die. Regeln, die ſich 
berausgeftellt, und hier und Da angeführt werben, find darum 
mehr als Bemerkungen, denn als Anweiſungen für den praͤc⸗ 
tiihen Gebrauch anzufehen. Solche gab fish der Geiſt felbft, 
indem er in der Methode tor, unb: die Einelegungen in 
ve Art vermehete. 


$. 160. 


Wie eine Auslegung in folcher Art und die Auffaffung, 
die ihr zu Grunde lag, auffommen mochte, wie die Samm⸗ 
lungen fü ‘gedeutet, und in ihrer Richtung fortgefahren wer⸗ 
ven kounte, haben wir in ber erfien Abtheilung in dem Umr 
Rande nachgewieſen, baß viele fremde Elemente eindrangen, 
md unbewußt ven Geift leiteien, dann uͤberwunden umd fit 
bäifirt,. und endlich mach’ der. Richtung ber Zeit, Alles mit ber 
Schrift zu ‚verbinden, mit dieſer m Einklang gebracht wurden. 
Man bildete den biblifchen. Stoff nach beſtimmten Vor- 
Ingen, ergänzte fi nach einer Induchhon das Fehlende, 
beftimmte nach Beispielen das Unbeftimmte, fuchte in. verfchter 
denen Gegenftänven eine Webereinftimmung, und erflärte fich 
das Schwierige. Man modificirte dann auch die Auffaffung 
nach dem .fo gewonnenen Inhalte; die Lehren, die aufgeichrie- 
ben wurden, boten neue Anhaltöpuncte, um fremde umlaufende 


2) Als eine Ergätizung beffelben, da manches in I. Schimeoni Aus- 
gelaffene dort gebracht wird, dürfte der Jalkut Rubeni zu betrachten fein, 
der in feinem Inder auch einige uns unbekannte Midraſchim anführt. 
Er neigt fich indeffen mehr zur Rabbalah. 
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Anfichten hineinzuziehen, nenes Material, um die fremben An- 
fichten zu bearbeiten, und neue Deranlafjung, die vorgetrage⸗ 
nen Ideen zu vermehren. 

&8 fanden zwar nur folche Ideen der Zeit aus Frenben 
Gebieten Anklang und Aufnahme, die eine gewiffe Verwandt 
fhaft mit ven biblifchen hatten; eine ſolche Verwandtiſchaft 
aber zu ermitteln, mußte dem eigenthümlichen Geifte ver Hu 
gadah, der fi Alles aus Allem fchuf, Alle durchorang und 
zu verarbeiten wußte, fehr leicht werden. Was nur eine w 
ligiöfe Bafis als Reſonnanzboden hatte, eine Autorität ald 
feinen Urheber nachweifen und eine pofitive Geftaltung ar 
nehmen fonnte, fand willige Verbreitung, und je frembartige 
es war, deſto mehr ſchien es dann geeignet, die:biblifche Anfid! 
zu befruchten. Und folcher Art gab ed um dieſe Zeit vice 
Lehren und Sentenzen. Vorzugsweiſe waren ed die ethiſchen 
Ideen, die ihrer practifchen Brauchbarfeit wegen der Halacheh 
gleich geachtet, und darum aufgenommen wurden. Es brav 
gen hier nicht nur verfchlevenartige ethifche Grundſaͤtze ein 
die alle verarbeitet wurden, fondern fogar Schriften, die bie 
felben enthielten, waren den damaligen Lehrern befannt un 
zugänglich, und wurden von ihnen gelefen. Es werben au 
venfelben ganze Säge und Perioden angeführt, wenn es erfor 
derlich ift, und einmal ſogar unter der Form Tent DY „ed. wur 
gelehrt‘‘, die fonft mur von autorifizten Lehren gebraucht wir; 
die Quelle iſt aber nie angegeben!); nur das Buch Ben 
Sira wird einige Mal namentlich angeführt?); weil es ald ca⸗ 
noniſch beisachtet wird. Im ſtrengern Phariſaeismus wurde in 


Fa: 


1) Koheleth Midr. Rabboth c "415 p. 84 — dn iſt eine ur: 
rumpirte Stelle, wie es ſcheint aus Philbo. 

2) Chagigah 7, a. B. Rama 92, b. wird dieſes Buch zu Kethubin 

gezählt > OT) DR par aD) mp > Sira 13, 15 navıwory ayanl 


OWN To Öposov OLTOV, XL TG avdgwzog 10 mAmOov Aviv 
Bereſchith Rabbah p. 10. 
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deſſen auch dieſes Buch öffentlich verpönt!), wie alle andere 
Schriften, die nicht zur Bibel gehörten; aber dennoch wirb 
ver Inhalt, beſonders das Etrhifchmoraliiche angeführt. Die 
Volfsanficht, die fich in etbifcher Beziehung in Sprühwörtern 
äußert, wurde ebenfalls benuht, und wirfte beveutfam auf bie 
Anfichten ein. Sprüchwörter werden überall angeführt und 
oft deutlich als Beweis für die gelehrte Anfiht. Es waren 
in der Regel ſolche, die fih dur ein Wigfpiel, ober fonft 
durch einen geiftigen Gehalt auszeichneten?); aber ihrer flans 
ben eine große Anzahl zur Difpofition der Hagatah, pa fie 
daran fehr reih war; fo wird erzählt, daß R. Meiir 
allein 300 Sprüche über „Füͤchſe“ Hatte?). Auch Die andern 
Wiſſenſchaften, namentlich die poltissempirifchen, wurben aus« 
gebeutet, und foweit es thunlich war,. zur Beleuchtung der 
Schrift verwendet‘), denn die naturhiftorifchen Lehren hatten 
nah) dem Standpuncte der damaligen Zeit durch ihre Poflti« 
vität eine bedeutende Anerfennung. Die magnetifche Kraft de 
Eiſens war befannt, und man wandte, um. den unbegreiflichen 
Abfall Des Volkes unter Jerobeam begreiflich zu machen, 
biefelbe dazu an, die Kälber in der Luft fchweben, und fo 
vem Volke wunderbar erfcheinen zu laffen’). Eben fo wußte 
man von der Annahme der vier Elemente, und fuchte fie in 
der Schöpfungsgefchichte unterzubringen. Man Tannte 700 
Sattungen von Fifchens), behauptete a priori, diefelben Arten 


1) Sanhebrin 100, b. Ginmal wird es mit NN ]2 gleichgeſtellt, 
und als eine MOWTD bezeichnet. 

2) Berachorh, 5, 34, 49, 60, 61. Schab. 10, 32, 62. Erubin 21, 
8. Joma, 18, 22. Sanhedr. 3, 22, 29, 37, 39, 52, 96. Maccoth. 11, 
Kethub, 17, 60, 67. DB. Rama 23, 46, 92. B. Mezia 59, 85 x. Mir. 
Rab. u. Jalk. Schim. a. v. St. 

3) Sanhebrin 38, b Aw Yo 

*) Blinius war den Talmubiften befannt, und feine Aufgaben wurden 
benutzt. So die Heilung eines Biſſes vom tollen Hunde. Joma 7A, a. 
cf, Plin. nat. hist, 29, 31. 

) Sota 47, a. TANZ JaN 

*) Chulin, 63, b. 
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der Thiere, die auf dem Lande leben, Ieben auch im Wafler‘), 
und bezeichnete mit außerörbentlicher Genauigfeit vie Zeit 
der Schwangerfchaft eines jeden Thieres?) und ihre Begat: 


tungsart. Selten ‚aber. wurden empirifche Verſuche nur zur hal« 


hifchen Ermittelung ‚von Thatfachen angeftelit, und ihre Re 


fultate gelehrt und verbreitet; man anatomirte fo den Leichnam 


einer Hure?), um die Anzahl der Glieder im menſchlichen Dr 
ganismus angeben zu konnen, und bediente fich zu Meffungen 


des: Senlbleies?). Indeſſen wurden folche Wiffenfchaften nır | 


foweit, als zum Studium der Schrift erforderlich fehlen, be 
trieben, --und fle mobificirten fidy: nach Angabe: ver Schrift. 
Hiſtoriſche und geographiſche Studien fanden auch eine gleide 
Behandlung. ‚Die gefchichtlichen Begebenheiten anderer Ratio 
nen feßte man mit denen bes juͤdiſchen Volkes in Verbindung, 


und zog fie in den Kreis der religiöfen Anſchauung Hinein’); 


was dem religiöfen Boden zu fern. lag, wurde aber ald un 
weſentlich übergangen. Die. Gefchichte folcher Nationen, die 
mit der jüdifchen in feine Verbindung zu feten war, ſtreifte 


mu. -— | 


u — 


darum ah das Mythiſche, oder wurde ganz vernachläßigt‘). 
Dagegen. war die Gefihichte aller mit der juͤdiſchen in 


Berührung flehenden Völker Gegenfland ernfter Studien, man 
fuchte über fie fo viel als möglich Nachrichten. fich zu ver 


fhaffen, und Licht zu verbreiten. Und es kann nicht geleugs | 


net werden, daß damals einige Quellen flofien, die jegt ver 


fcehloffen find, und vie manche Auskunft gaben. Angaben übe ; 


fo vieles Unbeftimmte in der Schrift bezeugen Dies auf 


1) l. c. 127, a,b. 

2, Bechoroth 8, a, b 

3) Bechoroth 45, &, 

«) &rubin 63, b. 

s) Man fannte die Chronologie fe namlich ud die Sanpibegeher 
heiten. 1. 1066 Jalk. Schimeoni, aber nur nach Autorität. 

6) Es herrſchte über fie auch große Unwiſſenheit. Romulus ſol die 
ganze Welt beherrſcht haben. M. Rabboth pag. 49. Alerander ein Jah 
regirt, Jalkut Schim. II. 1066; der Uebergang der 300,000 Perſer zu 
Mofis Zeiten ſtattgefunden haben. Jalkut c. 168. - 
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Deutlichſten). Joſephus Schriften waren befannt; die "Bes 
mertungen bei Esthers Lebensgeichichte beweiſen Dies zur Ge⸗ 
nüge. Ganz eigenthümlich aber tritt das Studium ber Geo⸗ 
graphie uns entgegen. Bei der Erklärung ber Bölfertafeln 
im Talmud verräth dieſer eine ausgebreitete Kenntniß der po⸗ 
litiſchen Geographie, wie fie. ſich zur Zeit der VBlüthezeit Rome 
geftaltete?); bei. anderer Gelegenheit aber, und namentlich in ven 
Midraſchim, bemerken wir manche Unmifjenheit?). Auffallend 
aber iſt die Anficht über Paläftina; fie feht eine Gleich“ 
mäßigfeit der Entfernung und Räume voraus; Palaͤſtina foll 
400 Meilen lang,. und. eben fo breit gemefen fein; die Stämme 
follen das Land in zwölf gleichen Theilen getheilt haben‘), und 
die Entfernungen ber Freiſtaͤdte von einander gleich groß ge 
weien fein®). Ueberhaupt foll viefes Land, feitvem Israel 
nit mehr Darauf wohnt, wie die Haut eines Hirfches zur 
lammengefchrumpft fein‘). Die Mythen, Erzählungen, Les 
genden und Dichtungen erfreuten ‚fich einer außerordentlichen 
Aufnahme; fie fügten fich leichter dem Geifte, und hatten viel 
Auffälliges und Zufagended und einen pofitiven Gehalt. 
Bhilofophifche Mythen, Die mit der Bibel einen Einigungs- 
punct hatten, treffen wir zerfireut an. Der Mythus über die 
Doppelgeftalt des Menfchen?) tritt und mobifirirt im Midraſch 
und Talmud entgegen, und? Mythen im Geifle Platons®) 
werden oft angeführt. Mythen über Hiftorifche Perſonen er- 
mähnt die Hagadah an vielen Stellen, und. verwechfelt da 


‘ 


) Die Angaben bei Achitophele Tod, B. Bathra 147, ay. b, über 
Mad und Medad, Sanhebrin 17, a., über David, I. c. 21, b. 

2) Befonders zu Genef. 10 und 11. 

2) Taanith 10, a. Über Aegypten. Im Midr. Rabboth wird Karthagena 
ils Amazonenftabt dem übrigen Africa eitgegergeſellt. 

2) B. Bathra 118, a. 

5, Maccoth, 15, 16, a En 

°) Gittin, 56, a. Der 

’) Aus Platon’s Gorgias. 

s5) Mie aus dem Phaͤdon die Boe von Luft und Schmen; ; die 
on Wahrheit und Lüge. a. 
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häufig die Perſonen. Die Oefchichte des großen Alexander, 
fein Kampf mit den Amazonen, feine Anfunft bei den Bergen 
der Finfterniß und vieles Andere über ihn ift in gefällige 
Form erzäht!), Der. Erzählung von der Wölfin, die Romu- 
Ins und Remus fäugte, wird im Midraſch gebacht?); und die 
Legenden von Johannes und Mamre, auch Ianes und Jam 
brinus, als den größten ZJauberern, waren befannt?). E— 
wurden nach. fremden Mythen auch jübifche Stoffe bearbeite, 
oder eigentlich auf Perfonen aus der. biblifchen Geſchichte die 
jelben übertragen. Moſes Geſchichte, fein Faſſen nad dem 
Feuer, dad Aufſetzen der Krone, find fremden Dichtungen mb 
lehnt. Selbft Metamorphofen wurden in’ der bidfifchen Ge 
fchichte angebraht. Jacobs Hals wurde Bei Efau’s Um 
armung zu Marmor, und Merfonen werden unter die Stem 
verfept‘). Dichtungen und Legenden werden nicht nur al. 
biblifche, fondern auch auf nachbiblifche Helden übertragen. 
Die Prozeſſe ver Juden mit nachbibliſchen Völkern, Plotins 
Schlaf, und verfchlevenartige andere Legenden werden in de ! 
Hagadah vorgeführt’). : Und auch hiebei war nicht nur da 
Inhalt allein bekannt, ſondern die Schriften, die fie enthielten, 
lagen vor®). Es ftand alſo der Hagadah viel. Material ii | 
Gebote, über das fie disponiren konnte, und dad fie auch af | 
die Bibel übertrug. | 


8. 161. 


Die philofophifehen Anfichten der Zeit fanden indeſſen im 
Phariſaismus nicht ſolche Aufnahme, und man wandte ſich auh 
dergleichen Studien nicht zu. Man neigte ſich nur dem Pr y 


ı 2) Tamid 32, a,b. Jer. B. Meziah 8, 

2) M. Rabboth Esther 122. 

s) Jalkut Schimeoni c. 168, 176, 235. Sie tommen andy im Al⸗ 
koran II. Sura vor. Sie werden zu Bileams Söhnen gemacht, und trein 
ale Zauberer in Aegypten auf. 

4) Jalkut Schimeoni J. 44. 

°) Jalkut Schimeoni I, 88, 241, 765. 

a) Midr. Koheleth 1, 13 XMO 7, 8, Alphabaterium. 
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tiven zu; nur alfo in fo welt eine beflimmte Behauptung 
aus einem Syſteme ſich ergab, beichäftigte man fich damit; in 
iefem Feſthalten an ber pofitiven Form ging bie Idee aber 
ganz verloren. Dagegen aber war man.um fo eifriger bes 
müht, tie Idee in eine beflimmte Satzung zu verwandeln. 
greilich mußte dieſe eine jübifche Färbung annehmen, eine Vers 
wandtichaft mit den Behauptungen des Judenthums haben, 
nd mit ihnen in Einklang geſetzt werden. Es gefchah dadurch, 
ad man dem Geifte oder der Form der Anfichten einen Auss 
pruch aus der Schrift unterlegte. Urideen werden nach Blato, 
ber auch nur als foldhe Ideen angenommen, die fih auch 
us der Schrift ergeben Tonnten!), die in der Schrift „alt“ 
der „uralt“ genannt werden. Die Zahl „Zehn“ als bie Zahl 
et Bollenbung und Gerechtigfeit wird aufgenommen ?), und 
us der Schrift. erwiefen. Zehnmal bedient ſich die Schrift 
es Wortes WIN „ankleivden” von Gott, zehnmal wird Israel 
n hohen Liede „Braut” genannt.?), Das Berhältniß ver 
Jahlen nach. den: Pythagoräern wird in dem Zahlenwerthe der 
inzelnen Bucchftaben wiedergefunden, und was namentlich. im 
ſrodus des Midraſch Rabba gefchieht, werben in Legenten 
Bilofophifche Themata entwidelt und . dargeftellt.*) Großen- 
jeild waren die Anfichten, die den verfchiedenen Syſtemen 
nommen waren, ethifchen Charalters; die rein philofophifchen 
yurdven aber nicht aus Schriften entnommen, denn Schriften 
in philofophifchen Inhalts. werden in der Hagadah nirgends, 
tirt, und fcheinen anders nicht befannt gewefen zu fein, als 
on Hörenfagen und Gerüchten, die fi herumtrugen. In ſol⸗ 
er Art wurde aber auch ber niedere Volksglaube ausgebeutet, 
ämlich durch Gerüchte und Sagen, die als fidyer angenem- 
en wurden, und er leitete die Auffaffung und beftimmte fie. 
Ne Körperlichfeit Gottes, niedrige Begriffe feiner Manifeitation 





1) Tauchuma p. 101, b. 

2) cf. Aristot, melaphys I, 5 de coelo II 9, 13. 

2) Midrafch Rab. Eantic. 18, a. b. 

4) So unter andern: Weshalb an vorael die Geſetze, weehelbi die Ser 
ye von Bott gegeben wurden, sc. 


22 
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im Menfchen nahnien von dort her ihre Entſtehung; Ja ſelbſ 
apofalyptifche Anfichten und Die fchwärmerifchen Behauptungen 
der Ehiliaften fanden Aufnahme, und wirkten auf die Auf 
fafjung ein; allein ſalche abftraste Anfichten eines nicht be 
ftimmten Inhalts und nur philofophifchen Gehalts Tagen nid! 
in Beftimmter Form vor, fonvern trugen fich, wie gefagt, i 
unfichern Gerüchten herum. Sie nahmen daher, ‚weil fie keinen 
beftimmten Typus hatten, um fo leichter biblifche Formen an 


$. 162, 


Zur Modificirung und Verarbeitung der eingedrungen 
fremden Anfichten, zur Beſtimmung ber Auffaffung und m 
Anleitung diente die Schrift felbft am Meiften, und zwar burf 
Angaben fremder Stellen, und durch Anwendung einer uf 
die andere. Die Schrift war die ficherfte und zuverläffigk 
Quelle, der man nachgehen Fonnte, und enthielt auch Ale; 
man durfte nur forfchen und ihre Andentungen benugen, Di 
Gleichartige zufammenftelen und Schlüffe machen. Auch im 
fremden Bölfern diente fie zum Behältnig, um daraus ıı 
fhöpfen, zur Wage, um Wahrheiten danach zu prüfen. ) 
Aber auch Stellen anderer Schriften wurden citirt, und mm 
gewann durch die Zufammenftellung felbft 2), wie Durch ander 
artige Schlüffe, neue und fichere Reſultate. Man deutete di 
Worte der angeführten biblifchen Verſe, die nur ein Bild ar, 
„Balten, ganz wörtlich, und gewann dadurch ganz überrafchenk 
Anfichten.?) Wiederum bezog man dad, was über Them 
oder andere Erfcheinungen, namentlich im Buche Hiob, geſag 
wird, auf biblifche Perfonen, und gelangte Dadurch zu nem 
Dichtungen und Erzählungen. Befonders wurbe dies auf de 


en 








1) Megillah 12, a. 15, b. von Ahasver. 

2) L. c, 11, a. MD%2 mon 

s) Midr. Rab. Exrod. auf die Verſe My NIIM und DYY2 nun 
Pfalm 78, 48. Die Hagadah auf Peſach. DR mr oa row, De Bei 
Gen. 27, 5 MX O2 DI DIN erwies, daß fan am Begräbuiftor 
Jacobs umkam. 129 I97 ANT iR eine Mafforeth Agadah. — Dumm 
Jalkut c. 162. — 3900 WII DW 1. c. 166, | 
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Kinder Jatobs angewendet, weshalb ſte nach den Miprafchim 
jener wunderbaren Kraft. und Schnelligkeit ſich erfreuten, vie 
fo oft gepriefen ward. So gab man endlich den Worten eine 
ganz ungewöhnliche Bedeutung, die mur durch die Auffaͤlligkeit 
und Gefälligfeit fi) eindringli machte, und Annahme fand. 
Das Hohe Lied diente vor Allem dazu, durch ſolche Hinveu- 
hingen, bie biblifhe Gefchichte der Erwählung Abrahame, des 
Auszuges aus Aegypten und der Geſetzgebung mit Ausſchmuͤck⸗ 
ungen zu befruchten, und die Auffaffung zu leiten.!) Die 
poetifche Schilderung biblifcher Ereigniffe in den Pfalmen wird 
sah der weiteften Bedeutung der Wörter ausgelegt, und zur 
Sagenbildung benugt.2) Und nicht gerade für die biblifche 
deſchichte, auch für alles, was mit ihr in Beziehung fland, 
vie für ganz Frembartiges werden biblifhe Verfe aufgefucht, 
md zur Ermittelung und Herausftelung benugt. So beftimmt 
han damit genau die Kräfte des Feuers), und weit bie 
Sphärenharmonie, oder vielleicht den Laͤrm ver muthigen Sons 
tientoffe %) nach, was fich nach der biblifchen Darftellung auf 
In Geräufch des Sonnenrades beſchraͤnkt. Die Natur und 
er Gang des Windes wird nach Anleitung der Schrift ange- 
een); geographifche Benennungen erflärt ®), und Zuftände 
m Natur begründet und gebilligt. „Der Menfch, ver Fiſch 
nd die Schlange begatten ſich von vorm, weil mit ihnen Gott 
eſprochen.“) Es werden Annahmen gewiffer natürlicher Zus 
ände gefolgert und voraußgefegt, und Damit ber bibfifche 





1) am 53203 [IRB „der Hals Mofis wurde Marmor, als ihn Pha⸗ 
5 tödten wollte.” — WM IM bentet auf die Cadmaͤiſche Mythe vom 
tauswachfen aus der Erde. Salfut Schim. — MODS. 

2) Jalkut Schim. II, 831. Pirke verabi Gliefer an vielen Stellen. 
Mo my YODN MIT RD NOW, Gabriel hat Joſeph alle Sprachen gelehrt. 
oran Surah XIH. 36, über Joſeph. 

2) Soma 20, a. b. 

*) Ovid. Metamorphos. IL 234. 

s) En Sacob II. 80, b. B. Bathra 25, b. 

°) Sarden TO TV En Sacob II. 85, b, De horoth 55, b. 2. 
uhra 27, b. 

') Bechoroth 8, a. 
22* 
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Ausdruck gerechtfertigt.) Der Schlange ſoll Alles nach Staus 
ſchmecken, Jeſ. 65, 25, und der Regen vom höchften Himmel 
fommen.2) In folhen Behauptungen indeſſen wird natürlif 
darauf Nüdficht genommen, daß eine beftimmte und beit 
nende Angabe der Schrift ermittelt werde, denn’ fie Liegen eben 
der Schrift fern, und find zu poſitiv. In myftifchen Dinga 
dagegen, die den biblifchen Ausſpruͤchen ganz anheim falle 
wird auch eine leife Andeutung benust, um etwas feftzuftelln; 
um die Zahl der vienftihuenden Engel genau anzugeben, win 
für IN pur Dnaı gelefen, „die zwei Myriaden“, an 
denen zwei Tuufend nicht find TIYNW ober fehlen, und ſo 
mit achtzehn Taufend ermittelt; um die verfchievenen Tode 
arten anzugeben, wird der Buchftabenwerth, von. NVXXM, ind 
„dem Tode‘ beigelegt wird, benugt und mit 897 angegeben 
Auch leiſe Andeutungen genügen in folchen Fällen. Die Shi 
wird alfo für fich ſelbſt Anleitung, und beftimmt die Auf 
faſſung und berichtigt die Anſicht. 


6G. 163. 
Die fremden Schriften verſchiedenen Inhalts, oder die 


ı 


Traditionen aus denfelben, und die Varallelftelen der Edit 


nad) eigenthümlicher Auslegung lieferten bei dem Hang nad 
Wunderbarem und Auffälligem den Stoff der Hagadah; bit 
Midrafchlitteratur leitete an, den Stoff mit der Schrift in Üir 
Hang zu bringen, und in ihr nachzuweifen. Je mehr hinein 
gezogen wurde, defto larer wurde die Auslegung; je larer W 
Auslegung, defto mehr fonnte herausgezogen werden, deſto frei 
war die Dichtung und Difpofition über den Gegenftand, © 
wuchs und entfaltete Die hagabifche Eregeſe fich immer met 
und mehr; bie Brincipien famen zu einer immer fchrofferen Aub⸗ 
breitung. Ihre Application förderte ihr Wachsthum und if 


- ) Midr. Lerit. Rab. 14. 
rbnn sm a1 753 buanaı mbnn 21 ID mia ar man ya op m 
‚ol 
PPYD IN MEI Midr. Rab. p. 204, d. Naſir 30, a. 
2) Midr. Rab. 222, c. 
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Verbreitung, befonderd aber beförberten fie bie Grunbfäge der 
halachiſchen Auslegung. Diefe wurden nicht nur practifch ges 
übt, fondern auch frühzeitig theoretifch gelehrt, und ließen bei 
ber nahen Verwandtſchaft ihres beiverfeitigen Gebietes auf has 
gadiſche Gegenftänve fich leicht übertragen. Nach ihrem Vor⸗ 
bilde wurden auch bier bald einzelne Regeln entworfen und 
zuſammengeſtellt, oder einzeln an geeigneter Stelle gelehrt. Dies 
begründete die Methode, und förberte die Anwendung. Die 


Heiligfeit und ber Gotteseifer in den eregetifchen Studien, bie. 


komme Hingebung und die gläubige Ueberzeugung von ber 
Wahrheit vieler Ueberlieferungen erzeugten Lebenpigfeit und 


ebhafte Auffaffung, und man fuchte ſich den Stoff recht klar 


yorzuftelen und gegenwärtig zu machen. Die Gegenwart mit 
hren Sitten und Gebräuchen, fammt Satzungen und Gewohn⸗ 
kiten, wurbe alfo der biblifhen Vergangenheit, wie fehr von 


hr verfchieden diefe auch geweſen fein mag, zur Unterlage ans- 


eiwiefen. Gefpräche werden über halachifche Verhandlungen 
wiſchen den biblifchen Helden eben fo, wie von den Lehrern 
n der Schule geführt‘), und als ſolch göttliche Männer 
mßten fie im Geſetze ausgezeichnet fein. Der Hang zum 
Bunverbaren wies dem biblifchen Inhalte das Wunderbare zur 
Staffage an, auf der er. gezeichnet war, und die Begeifterung 
nd Liebe für denfelben verlieh ihm einen Glanz und eine 
Hlorie, in der er firahlen mußte. So gewann die Phantafie 
m großes Gebiet, Stoff in Hülle und Fülle, Gelegenheit zur 
ichtung, um zu vertheidigen und zu-verherrlichen, und zum 
ſoden und zur Orundlage Erhabenes und Wunderbared. Die 
nat, der kurze Inhalt der Schrift wucherte reichlich empor, 
nd entfaltete fich zur erftaunfichen Größe. Die dichtende Phan⸗ 
fie Außerte aber ihre Kraft nicht in der Bibel allein, fie ver⸗ 
trlichte auch die Rabbiner, die Helden in ver Auslegung, 
fo audy die Gegenwart.2) Legenden und Dichtungen aller 


') So zwifchen Menaffe und Iefajas, und Hiskiah und bemfelben ıc. 
2) Pinchas ben Jair, Choni Hamangel, Schimeon, Rabbah bar Chanah. 
ilkut Schim. 138. 
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Art wurden in Umlauf gefeht; und 'biefe Beſchaͤftigung ver 
Phantafte übte ihre Kräfte, und verfehlte nicht, ihren Einf 
zurüd auf.die Schrift auszuüben. Deshalb begegnen wir auf 
Mythen füngern Stils in den Miprafchim. !) 


$. 164. 


Es haben fi fomit Sagen, Legenden und überhaupt 
Reuigfeiten aller Art gebildet, theild durch fremde Quellen, 
theild Durch die Bibel felbft, theils durch Die practifche Anli 
tung in den Midraſchim, und endlich durch Die Bhantafie, mad 
Alles dann in der Schrift nachgewiefen wurde. Sentenjen 
ber Wahrheit, Sittenfprüshe, wie Parallelſtellen der Schrit 
bei einer wörtlichen Auslegung brachten ganz neue und ar 
dere Elemente in den Stoff hinein, als die fih ans ver ein 
fachen Auffaflung der Stelle ergeben. Der Grundfeg, ii 
Gott Maaß mit Maaß bezahlt, giebt: Veranlaffung zum Pi 
thus, daß. Kain wit Steinen getödtet wurde 2); die Difpofktion 
Der Gründe, die zu einem ÖSteeite berechtigen, die Angabe, we 
man babei verfahren fol, giebt die Unterlage zu jenem Motu 
des Pinchas, der in der Schrift Feine Begründung findet, um 
jo viele neue Thatfahen hineinbringt. Um vie Behaupkum 
her Ribkah, die als eine Prophetin nach dem Glauben gehalks 
wurde, gelten zu lafſſen, damit jede Rede der Frommen dit 
Wahrheit enthalte, wird aus der. einen Stelle Gen. 47, 8, 
aus der Heufierung „ich werde beide an. einem. Tage verlinen‘ 
ermittelt, daß bei dem Begräbniffe Jacobs auch Eſau erfchlage 
wurde. Wie lam er bin? — der Böfe muß verdächtigt werder 
— gewiß um den Leichenzug zu flören; wer Kat ihn umge 
bracht? „Judahs Hand iſt im Naden feiner Feinde”, Jubel 
ahnte fein Vergehen. *) Philoſophiſche Anfichten dagegen, I 
bald fie feine. beftimmte Korn angenommen, brachten durchau 


1) So die Mythe von dem Bödkhen, die ſchon an die Anfünge mir 
telalterlicher Dichtungen erinnert, auf Mofes abertragen. 

2) Gen. Suta 4, 24. 

2) Gen. Suta 27, 
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Feine neue Thatfachen hervor, um in ben bibliſchen Schelften 
begründet zu fein; fle veranlaßten nur, Gleichartiges neben 
einander zu fielen und zu vergleichen; verſchiedene Tchatfachen 
in ein gewiſſes Verhaͤltniß, als Urſache und Folge, Anfang 
und Ende zu bringen, überhaupt eine Einheit und einen Jw 
fammenbang in der Schrift nuchzuivelfeh. Den empirifchen 
Lehren, und Sägen der Tradition gegenüber behauptete Die 
Schrift in folches Uebergewicht, daß fie nur in fo weit Ans 
erfennung und Beruͤckſichtigung fanden, als die Schrift an. its 
gend. einer Stelle ſte andbeutete. Sie galten dann wie Parals 
lelftellen, und influirten nur in ſofern etwas mehr, als bie 
Schriftfielen durch die Kunde folcher empiriichen Lehren eimas 
zu Ichren geeignet gemacht wurden, welche ohne fie vielleicht bie 
Aufmerkfamkeit zur Ermittelung gar nicht angeregt hätten. In 
Befchreibung von Bilvern und Thatfachen fiebte man das 
Abenteuerliche und Romantifche, und in folchem Geifte beutete 
man glaubwürbige Quellen, als die Schrift if, aus.) In 
ven Dicdtungen umd Legenden liebte man dad Wunderbare, 
Echabene und Joviale, und fobald es Anklang in der Schrift 
fand, befruchtete e8 den bibliſchen Inhalt. Ein Richtigfeitsfinn 
befchränfte und leitete jedoch die freie Dichtung, Damit durch Dies 
ſelbe der wirfliche Sinw nicht überwuchert und verkümmert werde, 
Als wirklicher Inhalt galt indefien nur das, worin Gott felbſt 
auftritt, won der Offenbarung des Geſetzes an, bis zum Un⸗ 
tergange des Reiches, und zwar nur auf dem Boden des ges 
lobsen Landes. In diefem Theile der Schrift fcheint die Phan⸗ 
taſte gelähmt, die Dichtung iſt nicht fo frei. Fremde Dichtun⸗ 
gen werben der bebräifchen Gefchichte nicht fo Leicht eingeimpft, 
dieſe auch nicht zu. extravaganten Erzählımgen ausgefponnen. 
Dagegen fpielt in. ven andern Theilen der Schrift die Phan⸗ 
tafie ganz frei, um die. Schrift auszufchmäden; Dichtungen 
aller Art werben theild mit der Schrift verbunden, theild wird 
mutatis mutandis ihnen eine biblifche Unterlage gegeben. Be⸗ 
deutendes konnte auch nur in Israel gefchehen fein, und mußte 


2) Beſchreibungen des Reem, des Leviathan, des Schor Habar ır. 
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in der Schrift erzählt werden. Die Thaten der Sähne Jacobs 

werden mit dem Glanze griechifcher Helden der Ilias umgeben, | 
natürlich im orientalifehen Geiſte. Stafchar war der Achill, der 
über die Kornähren dahin rannte. Judah der Neoptolemos, 
defien Haare die Kleider durchbohrten. Ruben der Ulyß, der 
fohlaue und kluge, der Alles berechnete. Der Auszug au 
Aegypten war mit Schredbilvern umgeben.!) Moſis, Leben 
mußte das aller. andern Helden übertreffen. Was Die Fabel 
von Romulus, Numa und Cyrus lehrte, das mußte ihm be 
gegnet fein. Bot nicht feine Ausfegung im Wafler dazu wir 
Ihe Anleitung? Namentlich hatte ‘aber die Phantaſie freie 
Epielraum, wo die Echrift fich nicht mehr auf eigentlich bib⸗ 
liſchem Boden bewegte, wo die freie Dichtung dem Geifte dei 
Ganzen oder der Annahme der göttlichen Einwirkung were 
ſchaden noch eine veränderte Geftaltung geben konnte; da m 
ging fich die Dichtung ganz ungebunden, und ohne deutliches 
Bewußtſein fühlte fi die Phantafie ganz frei. Joſephs Liebe 
und Leben in Yegypten?), Efthers Auftreten am perfifchen 
Hofe, das Erfcheinen der Königin Saba u. ſ. w., werben mil 
einer Ueppigkeit dargeftellt, die die Sinne im hoͤchſten Grade 
erregt. Hier tritt und Die geweckte orientalifche Sinntichfet 
entgegen, und bringt Dichtungen mit, die man mit ben bill 
ſchen Erzählungen burchmifcht, und mit denen man- fie folder 
geftalt .würzt. Zur Rechtfertigung endlich der Thatfachen, zw 
Bertheivigung der Helden werden nad Combinationen und 
nad) Deutung. der Schrift leichte Dichtungen vorgenommen, 
beſonders gefchieht es in erdichteten “Dialogen.?) Sie find it 
der Regel angemefien der örtlichen Lage und den Berhälbs 
nifien.*) Auffallend ift bei manchen Dichtungen die Ausſuͤh⸗ 
rung und die Pünctlichfeit, mit welcher die Thatfachen und 
Ereignifie angegeben, und manches Uinheftimmte beftimmt wir. 


nn — — 





2) Ze näher dem Auszuge, deſto wunderbarer. Jacob ſoll 600,00 
Nachkommen fchon gefehen haben. 

3) Sota 36, a. 

°) En Jacob IL p. 141, b. von Korachs Abfall 

*) Megillah 13, b. 
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Es zeigt. fich dabei deutlich, daß fie nicht der Vichtung allen 
entfprungen, fondern beftimmte Quellen vorausfehen, die uns 
jegt nicht mehr befannt, deren Eriftenz wir aber bier wie im 
Sofephus zu vermuthen berechtigt find. Ob fie mit den in ven 
bibliſchen Schriften, namentlich in der Chronik citirten Werfen 
in Berbindung ftänden, ift nicht zu ermitteln; doch ift bie 
Bermuthung nicht ganz in Abrede zu .ftellen, fo dag manche 
Angaben in der Hagadah eine hiſtoriſche Wahrfcheinlichkeit 
für fich haben dürften.) Manche Angaben jevodhy ewtiprins 
gen nur. der freien Dichtung und der Kombination ?), oder der 
Bergleichung verjchievener Stellen. So führt die Bemerkung, 
daß in einem Defalog "21 umd im andern. WE hei ver 
Sabbathfeier fteht, zur Armahme, daß beides zugleich ausge» 
ſprochen wurde. ?) Solche Angaben hatten für fi) befonders 
eine gewiſſe Autorität, und gewannen Glaubwürbigfeit und 
Berbreitung. 
6. 165. 

Aus der Anleitung, den Quellen und der Anwendung 
bildeten ſich Begriffe über die’ Bibel, über ihr Weſen und ihre 
Form, die mit vollen Bewußtſein den Lehrern Har waren, 
und die fie auch öffentlich Iehrten. Solche Begriffe bifveten 
Axiomata, die die Exegeſe vorausfehte, Boftulata, die im Geiſte 
beftimmt fein mußten, che man ſich der Richtung zuwenden 
Tonnte. Als oberfier Grundſatz, das Ergebniß der fubiectiven 
Anficht über die Schrift, fand ver Begriff von. der Heiligkeit 


I) Todes⸗ und Geburtstage großer Männer, Sanhedrin 17, b.; bie 
Namen bedeutender Perfonen, die in ber Schrift nicht genannt find, werben 
angegeben. B. Bathra 91, a. die Mutter Abrahms, Arons Fran, die 
Namen der 70 Nelteften sc. Doch Fommen bier bei folchen Angaben auch 
Barianten vor. Nach einigen heißt die Mutter Abrahms Amthalai, nach 
andern, muhamebanifchen: Schriften Adra. Herbelots bibl, oriental. p. 
13. Die Gefchlechtsfolge Mervechais und Hamans wird ebenfalls auaführs 
lich angegeben, aber von verſchiedenen Seiten auch verfchieden. So Zahlen 
und Namen bei verfchiedenen Greigniffen. 

2) Wie die Benennung ber Dienerinnen Eſthers, ber Adel von Jos 
ſephs Frau, das Regifter vom Prieſter Michahs ıc. 

9) Schebnoih 20, b. 
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der Schrift. Gott hat fie felbft gegeben in ihrer jedigen Ge⸗ 
Ralt; fie ift alſo ein Product der Erhabenheit Gottes, dad von 
ihm felbft ausgegangen. Es ift alles wahr, fo wie es ange 
geben; ja jelbft Reven von Perſonen, die fie anführt, find 
wörtlich fo gehalten worden.) Das von ihr als heilig und 
würdig Bezeichnete muß geheiligt und. gersürbigt werben, und 
wird auch verherrlicht. Was man zu größerer Verherrlichung 
nur ermitteln Tann, muß mit Necht ermittelt werden. Dage 
gen muß das Unwürdige und Unbeilige auch auf alte Art ald 
folche® bezeichnet werben; Dies ift eine Eharafterifirung ber bib⸗ 
liſchen Angaben. Die Schrift enthält Alles und jede Weis 
heit, fie theilt mit, was fogar vor Crfchaffung der Welt ge 
fhehen 2); nur foll der Menfch vergleichen Lehren nicht m 
Betracht ziehen, wie es im Strach heißt, „forfche nicht in m 
Großen, und befchäftige bich nur mit dem, was dir erlaubi 
if.” Die Schrift ift dem Mofes und den Propheten gegeben 
worden; jenem durch unmittelbare Mittheilung fogar des Auf 
drudes, diefen durch die der Begriffe. Es wurde biefer Unter 
fibied zwar zu feiner Zeit Har audgefprochen, aber der Wei) 
und die Bedeutung, die überall in weit höherem Maaße im 
Pentateuch als in den übrigen Schriften dem Ausdrucke beigelen 
wird, deutet auf einen folchen Unterfchied hin. Dagegen iR 
Alles ohne Ausnahme im göttlichen Geifte gefchrieben; foge 
das Buch Efiher, das fich herabläßs, den Luxus eines orientw 
Bfchen Defpoten zu befchreiben, und des Namens „&ott” nit 
gedenft?); und es ift nicht etwa ein bloßes Gedicht oder ein 
Geſang. Es wurde zwar manchen Büchern der göttliche Geil 
freitig gemacht, aber ſobald man fich entfchieden, fie nicht zu 
verbergen, und dem öffentlichen Gebrauche zu übergeben, ge 
wannen fie Autorität, und buch fie jenes Anfehen umd 
jene Würde, die fie fo hoshflellte. Bon der Schrift, wurk 

dann angenommen, ginge die Zierde der Welt aus; „durch fe 


ı) Mi. Rab, 207, e. | 
2) of. 017%, Tran 6. Berefihith Hab. 8. 
s) DIT NDBD SNOR = urıprı mna nanDD 











347 





it mit Erkabenheit bie Welt gekrönt”) In ihr allein hat 
ſich Gott in feiner Wefenheit unmittelbar offenbart. &s hat 
darum Alles in derfelben eine weit höhere Bedeutung, als 
man gewöhnlich meint. Das Naheliegende muß auf Entfern« 
te8 deuten. Die vier Könige, die mit Abraham einen Kampf 
hatten, repräfentiren die vier Weltreiche?), die mit deſſen Nach» 
fommen im Kampf leben werden. „Was den Eltern wibers 
fuhr, if ein Zeichen für bie Kinder. Alles was auf ein 
höheres Brincip deutet, muß auf Gott bezogen werden, denn 
das. Höhere der Schrift it nur Got. NYN „Er" wird am 
liebften, wo ed nur angeht, auf Gott gedeutet: WISM „fie 
ſah gleichfam das Kin mit der Schechinah weinen.“ >) 70 
„König“ im Buche Efther bezeichnet oft Bott eben fo gut, ale 
den Ahasser an andern Stellen.‘) „In: diefer Nacht, da war 
gewichen der Schlaf des Königs“, Either 6, 1, bezieht ſich 
bilplih auf Got. Gute Principien, Ermahnungen gegen 
Leidenfchaften müflen uͤberall gegeben fein.5) Der Gefebe und 
Lehren. wegen iſt nur die Schrift gelehrt worben, weil ber 
Menſch das Gute nicht immer kennt, um es auszuüben, -auf 
die That allein aber Alles ankommt. Gott muß darum das 
Gute ald gut bezeichnen. Die Schrift hätte fonach nur an⸗ 
fangen dürfen vom erften Gebote, „viefer Monnt fei euch der 
erſte Monat’, Crod. 12, 2; aus gewiffen Ruͤckſichten aber ift 
ascch das Frühere gelehrt worden. 6) Die Lehren, bie in ver. 
Genefld vorgetragen werden, hätten auf irgend eine Weiſe 
beim Vortrag der Geſetze angedeutet fein köͤnnen. Denn wenn 
auch Die Schrift alle Wahrheiten lehren muß, fo Haben doch 
nur Die, welche eine practiſche Anwendung erforder, eine ber 
flimmte Berentung, um welcher willen die Schrift zunaͤchſt 
gegeben wurde, und fie allein follen in der einfachen Andeutung 


s), Soma 54, b, 

2) Babylonien, PBerfien, Mebien und Rom. 

3) Midr. Rab. Exod. 2, 6. 

s, ym ump waem Midr. Eſther p. 122. 

, Jalkut Schimeoni 1.:935. 

°) Jalkut Schimeoni I. 187. Rafchi Ben, 1, 1. 


— 





348 


gelehrt werben. Die Phrafe „vie Schrift deutet hier auf eine 
Rebensregel” ift auch im Talmud und im Midrafch eine ganz 
geläufige.!) Bei der Erhabenheit und Göttlichfeit der Schrift, 
bei dem hohen Ziel ihrer Beſtimmung, alle Wahrheiten anzu 


deuten, fonnte die Schrift njcht immer gewöhnlichen Ausbrudd 


und Etils fein; aber anderfeits, da fie doch für Menfchen ger 
geben wurde, ift fie wieder an vielen Etellen menfchlicen 
und gewöhnlichen Ausdruds. Um den Dienfchen verftändlid 
zu fein, bebient fie fich für erhabene, unzugängliche Begrifk 
eines auffallenden Ausdruds, um fie anzudeuten, ober eine 
bildlichen Ausdrucks, um damit eine Idee einzuführen. Trop 


der Unförperlichfeit Gottes oder feiner anderartigen Wefenhet, 


die mit menfchlichen Lauten nicht bezeichnet werben kann, be 
bient fie fich anthropopathifcher oder anthropomorphifcher Aus 





drüde, die Gott nicht bezeichnen, durch ein Bild aber mindeſtens 


den Sinn anfchaulid machen. Das Bild ift aber nah dr 
Ihaffenheit des Propheten und feiner Individualität gemähl, 
um verftändlich .zu fein. . Iefajad war’ ein Königsfohn, Ei 
chiel dagegen: ein Bauerdfohn, beide fchauten den hoͤchſten 
König?); aber die Erjcheinung des Könige war für jeven 
eine andere, und fo find auch feine Bilder anderd. Was der 
Menſch nicht fagen durfte, fagt die Schrift ?): „Laß mid‘, 


‘2 mar, Erod. 32, 10, ſpricht Gott, gleichfam als hät 


Mofes Gott angefakt, was doch nicht möglich iſt , umd dir 


fer bäte ihn loszulaſſen. Es follte andeuten, wie viel Mofid 
Bitten bei Gott vermochten. „Du Gott thronft auf immer“ 
wer thront aber ohne Thron? es ift darum nur ein bilblihe 
Ausdrud.5) Selbſt gewöhnliche, fa niedrige Ausprüde ge 





braucht die Schrift, und nur die Hindeutungen tragen fe 


„Das Bud Ruth enthält gar Feine gefepliche Beftimmung', 


1) Jalkut Schimeoni I. 892 fin. im Talmud an vielen Stellm. 

2) Ghagigah 13, b. 

3) Berachoth 32, a. 

2) Denn das Göttliche und Menfchliche Tann fich wie Berühen. 
nam mm x obıyD 

2) Midr. Rab. Thren. 60, a. 


349 


erzählt alfo in ganz gewöhnlicher Art eine Gefchichte; „fte wird 
aber darum vorgetragen, weil fie lehrt, wie groß ver Lohn der 
Wohlthaͤter iſt. „Diele Verfe der Schrift find der Art, 
daß man fie verfennen möchte, fie enthalten aber gerade das 
Wichtigſte der Lehre."?) Die Gründe folder Wahl in den 
Ausdrüden liegen in dem Streben nad Kürze, nach Vieldeu⸗ 
tigkeit, nach Erhabenheit; zuweilen aber auch nur, um bie 
Schrift der Allgewalt zu berauben, und fie durch folche Dar⸗ 
ſtellungsmittel irdifch zu machen, das Licht derfelben zu vers 
bunfeln. „So follen aud die Paraſcha's der Schrift darum 
nicht in wahrer, guter Orbnung gegeben worden fein, damit 
ber Menſch dann nicht, wenn er die Schrift lieft, Todte leben» 
dig mache, und alle Wunder verrichte; darum ift die Orbnung 
verheimlicht, und nur Gott kennt ſie.“) Es entſteht dadurch 
zwar Irrthum, aber Gott ſprach zu Moſes, „ſchreibe du nur 
nieder, wer ſich irren will, mag irren.““) Go find die An- 
fihten über das Wefen der Schrift; der Urfprung ift göttlich, 
ihr Glanz der-Art, wie ihn die vom Himmel nieder geftiegene 
Sophie, ald das wahre Gottesweſen trägt; wie diefe nur im 
Menfchen zum Bewußtfein fommt, fo gewinnt aud) die Schrift 
nur in menſchlicher Form Dafein; um zu erifliren, muß fie 
menfchlich, und darf nicht rein göttlich fein; ihr Zweck endlich 
it, Die Menſchheit zu belehren, um in den Thaten das Goͤtt⸗ 
lihe zu realifiren, und mit der Lehre zugleich alle Wahrheiten 
anzudenten, die wichtig find für den Menſchen. Nun ift die 
Lchre eigentlich für alle Menfhen, aber das jüdiſche Volk iſt 
das Volk Gottes, in ihm offenbarte fi) Gott, in ihm bewies 
fh feine Göttlichfeit; Dad nationale Clement tritt darum her⸗ 
vor, und übt manchen Einflug. Den Männern anderer Na⸗ 
tionen offenbart ſich Gott nicht ganz’); und die Dichtungen 





ı) Ruth Midr. Rab. 43. 

2) Jalkut Schim. IL 22. 1. 765. 
>) Jalkut Schim. II. 624. 

) Pi Schnaim. Torah 7. 

3) PN bei Bileam und nicht NYPM 
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der heiligen Schrift dienen nur zur Verherrlichung Söraele.!) 
Das waren die vorherrfchenden Betrachtungen, und das Ste 
ben war darauf gerichtet, die Schrift geiſtvoll aufzufaflen und 
auszulegen. Es follte Alles eigenthümtich und überraſchend 
fein, und dazu bediente man fich aller Mittel. Es wird fo- 
gar gegen die hagadifche Richtung, um eben das Wunderbare 
bervorzufehren, da8 Wunderbare zuweilen als das Unmwahr 
feheinliche genommen, und daraus eine neue hagadiſche Ausle 
gung gewonnen. „Können denn die Hände Moſis Sin 
geben, fobald er ſie erhebt? Er erhob fie zum Gebete“), 
wird darauf geantwortet. Man bemühte ſich, wie es bei fol 
chen Begriffen nicht anderd möglich ift, jedem Worte eine un 
gewöhnliche Deutung zu geben, und alles auf Gott Hinzufül 
ten. Die Ausiprüde der Schrift galten hoch, und was in 
ihr wiederholt wird, hat eine um fo höhere Bedeutung, und 
forbert genauere Beachtung. 


$. 166. 


Theils durch traditionelle Facta, theild durch Anleitung 
und vorherrſchende Ideen, ftellten ſich auch Grundfäge übe 
die äußere Form der Sprache heraus, die die Methode de | 
Auslegung begründeten und förberten. Die äußere Yorm 
der Schrift war nad der zumeiſt verbreiteten Anficht ve 
Hagadah urfpränglich hebräifch, ımd Die Sprache eine heilige. 
Zu Zeiten Esdras wurbe fie niebergefchrleben in aſſyriſcher 
Schrift und aramätfcher Sprache. Israel wählte fich die af 
rifche Schrift und die heilige Sprache, und überließ ben pie 
ten die hebraͤiſche Schrift und die aramäifche Sprache. Unte 
den Ivioten, wird weiter bemerkt, verſteht man die Chuthaͤct 
unter hebraͤiſcher Schrift die libunaͤiſche.“) Es iſt zwar bie 
Schrift urfprünglihd in allen 70 Sprachen gegeben worden | 


1) Canticum war nur gegeben, um Israel damit zu preifen, und nicht 
zu tadeln. Midr. Rab, Cantic. 7, d. 

2) Roſch Hafchanah 29, a. 

3) Sanhedrin 24, b. Sebachim 62, a. Libungiſche, wahrſcheinlich 
som Berge Libanon, die jenfeits deſſelben übliche. 
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„Jedes Wort, bad von Gott ausging, thellte fich in flebenzig 
Sprachen, damit es alle verftehen follten; als Mofes auf den 
Steinen kurz vor feinem Tode das Gefeb fihrieb, vernolmetfchte 
er es felbft in allen Sprachen; allein dort handelte es ſich um 
ben urfprünglichen Zaut, der zuerft von Gott oder Mofes aus⸗ 
ging, ehe er fich theilte, und won jedem Volke anders gehört 
wurde. Die Urfprache war darum, da fie die allein geſpro⸗ 
chene war, wichtig und heilig, und fonnte nicht geändert wers 
den. Die Schrift Dagegen war eine zufällig gewählte, und 
wurde Daher zu Zeiten Esdras aus gewiflen Rüstfichten vers 
taufht. So heilig nun auch die Spradhe der Schrift war, 
die Gott ſelbſt geiprochen hat, fo waren die Wendungen doch 
menſchlich. Die Schrift fpricht die menfchliche Sprache, ges 
wöhnliche Ausdrücke, euphemiftiich !), ironifch, Die Sprache des 
„Lichterfüllten“ für Blinde, Mr 0 Pi”, fo daß fie ſich 
des einen Extrems bedient, um das andere zu bezeichnen, pas 
raboliſch, ſie gebraucht die Vergleichung für den eigentlichen 
Sinn?), und verheimlicht das eigentliche Verhältnig; wie ein 
Menih, um das Berufen zu verhindern, damit ein böfes Auge 
ihn nicht treffe, das Schöne haͤßlich nennt, nennt die Schrift 
Mofis fhöne Frau eine Morin. Die Ausprüde find oft 
excentriſch, übertrieben und uͤberſchätzend. Deut. 1, 28, „große 
und fefte Städte bis in ben Himmel”; den menfchlichen Bes 
griffen fich anſchließend, wo der Gegenftand dieſe überfteigt ?); 
in Bildern, die menfchlid und irdiſch find, und das Göttliche 
bezeichnen; wie die Begriffe von Gott doch. nur das erfaffen, 
was menſchliſch begreiflich ift, fa bezeichnet die Sprache auch 
nur menfchlih folshe Begriffe. Ia, die Schrift darf fich fogar 
ſolcher Auspdrüde bedienen, Die füglich von Gott nicht auöges 
fagt merden follten und. duͤrften. ) Der Ausprud ift oft ganz 





1) ya jo map für WON, um von fich felbft nichts Schlechtes und 
Unheilvolles zu fprechen. 

3) Midr. Rab. Erod. 5, DMMAM um na" ya nmiao mb 

2) Jalkut Schim, I. 940. 11. 161, cf. I. 805. 

*) Roſch Hafchanah 17, b. Es Hat fi Gott wie ein Borbeter 
umbüllt. 


> 
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allegoriſch; die Schrift bedient fich eines Bildes, um vamı 
einen beitimmten Begriff zu bedeuten. “Deuter. 30, 12, „nicht 
im Himmel ift fie”, nicht bei den Hochmäthigen 10!) Die 
Sprache ift prägnant und furz, um Vieles mit nur wenigen 
Zeichen, fo wenigen als möglich, zu bezeichnen. Wo die Schrift 
weitläufig erfcheint, find beftimmte Gründe vorhanden, weshalb 
dieſe Weitläufigfeit erforderlich war. „So find vie biblifhen 
Reden an einer Stelle kurz, an einer andern lang und deut 
lich“ für die.einfady vorgetragene Lehre; für ben höhern Im 
halt aber vor allem furz, dann aber auch deutlich. Die Deut 
fichfeit wurde aber.nie auf Koften der Kürze erftrebt; weswe⸗ 
gen auch wirflich Vieles dunfel und verborgen ift; der Menid 
muß .fih Mühe geben, und in feiner Brömmigfeit vom gött 
lichen Geifte durchdrungen fein, dann wird auch das Dunmkele 
‚ Harz. ohne dieſes wird er aber auch das Deutliche nicht erfaflen. 
Deshalb wird die Deutlichfeit nur angewandt, wenn fonft fen 
Hinderniß vorbanden ift, bei dem Beftreben, eine Leben 
regel zu geben, damit der Menſch, wenn es angeht, beutlid 
fprehe. Dagegen muß aber der Ausdruck rein, gewählt und 
fittlich fein 2), denn eines ungeziemenden, unfittlichen Ausprude 
darf Die Schrift ſich nicht bedienen; er darf nicht fchänven), 
entwürdigend und beleidigend für irgend Semand, nicht einmal 
für Thiere fein.?) Sie vermeidet auch das Unfchicliche, und 
fehrt den Gedanken um. Es ift dies ein „Tilkun Sofferim‘, 
eine Berbefferung der Abfaffer; ftatt „und Gott ftand be 
Abrahm“, was unpaſſend wäre, heißt es, „und Abrahm ftand 
bei Gott.““) Doc iſt die Schrift auch ungemöhnlich, lehrt 
auf eine wunderbare, geheimnißvolle, ſeltſame Weife; Tranfye 
ftionen, Berwechfelungen, Zahlenwerth,. alles wird benugt, um 
auf etwas hinzuveuten, oder über Wahrheiten: zu belehren; die 
Sprache ift alfo oft myfteriös und anfpielend; aus gewiflen 


1) Jalkut Schim. I. 940. IL 161. 

2) Jalkut Schim. I. 935. 

3) Midr. Rab. Levit. 26. So weit als moeglich wenigſtens zurüd: 
geſchoben. cf. halachiſche Exegeſe $. 132° 

°) Jalkut Schim. L 83. Tanchyuma 54, a. 
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Rückſichten oft gar verfümmelt NOYOD; die Wörter und 
Buchftaben find verfegt: In den Paraſchah's aber iſt gar feine 
Neihefolge.) „Es giebt Fein Vorangehended und fein Spä⸗ 
terfommendes in der Lehre.” Die Schrift hat ‚nicht die Nach» 
einanderfolge eingehalten; ſelbſt das Gefchichtliche wird nicht 
in einem Nacheinander vorgetragen, vielmehr ift fie ganz wie 
mit einem Wale gegeben, und der Menſch hat fich den In⸗ 
halt zu ordnen. Der: Grund davon iſt verborgen, mtr Gott 
fennt ihn. Es follte ja, wie gefagt, Wollendetes dem Men- 
fen nicht in Die Hände gegeben werden. - 


U. Capitel. 
Die eregetifchen Regeln. ?) 


8. 167. 

Es haben fih in den eregetifchen Studien aber auch bes 
flimmte Regeln zur Erklärung des Terted beraudgeftellt, Die 
als Mittel dienen, ein Berftänpniß herbeizuführen, wie es nach 
den hagadifchen Anfichten erwartet wird. Solche Regeln müffen 
auch vorweg unterfchieden werden von denjenigen, die der Her⸗ 
meneutif förderlich find. Dieje follen entweder die Wörter, 
ihre Gonjtruction und ihr grammatifches Verhältniß erklären, . 
oder durch fie den Inhalt genau begrenzen und beſtimmen; 
jene dagegen benugen Alles, den Inhalt zu ermeitern, auffals 
lend und wunderbar zu machen, mit einem Worte, nach haga- 
pifcher Art ihn zu beftimmen, und Bamit den Tert audzulegen, 
und nach allen Seiten zu beleuchten. 

Zu diefem Studium werben natürlich vor Allem die gram⸗ 
matifchen Formen benußt, und zwar werben biefelben ‚oft ganz 
regelmäßig angewendet. Die gleichlautende Form der zweiten 


1) Schir Hafıhirim 3, b. Mir. Rab. a. v. St, 

2) Midrafchim und Auslegungen, die in der Folge nicht fpeciell au- 
geführt find, befinden fich in den verfchiedenen vorhandenen Midrafchfamm- 
Iungen, befonders des Rabbah und Schimeont, zur behandelten Stelle der 
Schrift. 

23 
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Perſon Rafeulini Futuri Singularis mit der dritten Feminini wir 
für exegetiſche Zwecke nach Gutbefinden hin und her gebeule, 
Bon der Arche heißt es MIYN „du folft fie machen“, un 
ed wird. gedeutet „fie (die Arche) wird fich felbft machen”; denn 
fie felbft Half beim Bauen, und dies erhöhet das Wunderbare. 
Das Lamed am Anfange wird durch ein He am Ende ein 
Sn mus" fommt beides vor, und ed wird ausgelegt „zit 
unterften Stufe der Hölle.”!) Ebenſo auch in andern Forma. 
Gen. 38, 25. MXM „fie wird herausgeführt”, wird au 
gelegt „fie fand“ Die Zeichen, und daran eine Erzählung und 
Nutzanwendung gefnüpftl. In dem Kaph Comparativum fol 
immer nur eine Aehnlichfeit und Feine Gleichheit angedeute 
fein, und dies wird auch in den Stellen nachgemiefen, bei 
denen folche Bedeutung gar nicht hervortritt. Das Volk war 
BWIN, „ald wären fie mürifh”, „DYIOD als wie 
Sodom” ır.; woraus denn erwiefen wird, daß das Volk wirk 
lich nie eigentlich gefündigt, und dies dient zur Verherrlichun 
Israels. Die Wörter 8, PN und TOD haben eine Bedeutung 
des Erelufiven, wie DI, AN und NN des Inclufiven, und 
dies wird überall geltend gemacht, und in auffallender An 
nachgerwiefen. Außer diefer Benugung der grammatifchen Forma 
und Bedeutung werden auch eigenthümliche, feltene Bedeutu⸗ 
gen, die an verfchiedenen Stellen der Schrift vorfommen, zuſan⸗ 
mengeftellt, und für den Deruſch benußt. MN in ber. Beben 
tung von „fich felbft” Fommt einige Mal vor, was dann gemerf 
wird, und in diefem Sinne werden drei Stellen zuſammenge⸗ 
ftellt 2); danach fol Moſes ſich ſelbſt begraben haben. 

Aber auch ohne Rüdficht auf die grammatifche Regd 
alfo auf ganz ungrammatifche Weile werden manche vorhat 


dene Formen auf hagadifch-eregetifhe Weiſe gedeutet, namens 


fich wenn der Sinn oder die Form auf eine anderartige Auſ 
faffung binführt, und die Anklänge der Laute die Auslegung 
motiviren. Es fteht ein He ftatt eines Vav, mar Genf 


ı) Midrafch Rab. p. 50. 68 
2) Zalfıt Schimeoni L 963. p. 313, b. 
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12, 8, und es wird angenommen, man habe Sarah's Zelt 
früher aufgebaut, und daraus eine Lebensregel ermittelt. Für 
Gen. 14, 19 „ven Schöpfer von Himmel und Erde”, wird 
„ver Berbefierer” überjegt, MAP von TPYN abgeleitet, und auf 
Abrahm bezogen, der durch feine Brömmigfeit die Welt vers 
beflerte; weil bei einer Beziehung auf den höchiten ‚Gott das, 
womit Abrahm gefegnet werden follte, fehlen würde. “Der 
Vers 10, Cantic. 1, fol auf die Gefeßgebung bezogen werden, 
weil er auf Pharao's Roß und Wagen folgt, aljo darauf hins 
wubeuten fcheint, und aus DNYYIN werden nun bie beiden Leh⸗ 
ven, das fehriftliche und mündliche Geſetz, obgleich dies gegen 
die Grammatik verftößt. Es erfcheint auffallend, daß Gott 
den Heiden Bögen zur Anbetung zugewiefen haben fol !), und 
pon wird im Sinne von prm „verleiten“, Gott habe ſie 
ie gehen Iaflen, genommen.?) Pſalm 18, 31 wird MEY, 
dad allerdings einen fchwierigen Sinn hat, ohne Rüdficht 
auf Activ und Paſſiv mit MEN vertaufcht: „das Wort Got⸗ 
tes laͤutert.“ 

Aber auch ohne jede Veranlaſſung, ohne daß der Text 
irgend eine Schwierigkeit bietet, oder das Wort oder die Form 
auffallend ſchwierig iſt, wird eine hagadiſche Deutung vor⸗ 
genommen, bei der der Inhalt auf eine pikante, auffallende 
Weiſe verherrlicht wird; bei ſolchen Deutungen wird auf 
die Grammatik keine Rückſicht genommen. Numer. 25, 2 
INYPMN, es wurden durch das freche Weſen der Dirnen alle 
MP 9323); fie machten die Männer zu foldyen. Man ers 
laubte fi fogar, zu Gunften einer Auslegung, bie beliebt 
wird, Die Form „lied nicht fo, fondern lied anderd” anzuwen⸗ 
ben, was aber feinesweges auf eine wirklih vorgenommene 
Veränderung des Tertes hinweiſt, fonvern blos auf die Aſſo⸗ 
nanz und ihren möglichen Sinn, ober die veränderte Aus⸗ 
fprahe und ihre mögliche Bedeutung. Für die Thätig⸗ 





) Deuter. 4, 19, 
2) Abodah Sarah 55, a. 
2) Bechoroth 5, b. 
23” 
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feit der hagadifchen Eregefe hat alfo die Grammatik feine Be 
fchränfung mit ſich gebracht. Im Gegentheil die Doppelt 
nigfeit mancher Bormen bot Gelegenheit zu manchen neuen, 
auffallenden Auslegungen, man mußte darum mit ihr vertrau 
fein; die vorhandene Form und ihre beftimmte Bedeutung in 
der Grammatif befchränften aber nicht das Verfahren, nämlid 
den Tert vieldeutig oder auffallend zu machen. 

- Die Orammatif und die Formen felbft wurden ebenfall 
Gegenftand hagadifcher Betrachtung, man fuchte ihren Sim 
und die Formen in hagadifcher Art einleuchtenn zu maden, 
d. h. gefällig und auffällig, inhaltreich und belehrend, alı 
übereinftimmend mit dem Ganzen, was eigentlich „einleuchtend“ 
in Wirflichfeit iſ. So werden über die Reihefoige der But 
ftaben im ‚Alphabet, über ihre Geftalt und über ihre Name 
Betrachtungen angeftellt, und auch in ihnen lehrreiche Sentm 
zen nachgewielen, gleichfam als wenn in einem andern Stand: 
puncte aus dem Geifte der Sprache oder Schrift die Benm 
nung und die Reihefolge der Buchftaben begründet work 
wäre. ) | 
- 8. 168, 

Wie mit der Grammatif, fo fleht e8 in der hagadiſchen 
Gregefe auch mit der Lericographie. Die Wörter wurden nah 
ver Ueberlieferung, nach) dem Zufammenhang und der Able | 
tung von andern Wörtern überfegt. Und da liegt in unfen 
Eregefe fomit noch mancher Winf, ver für die Lexicographi 
benugt werden fünnte. Angaben nach gewöhnlicher einfach 
Sorfchung, oder begründeter Tradition werden, wo es erfor 
derlich ift, in Talmud und Midrafchim angeführt” Was gan 
mit unſern Anfichten übereinftimmt in diefen Angaben, wär 
bier zu erwähnen ungehörig; wir werben alfo nur Einige | 
erwähnen, was eine hagadifche Unterlage hat. Alles Silbe 


1) Schabbath 104, a. Seht fagen Kinder in der Schule, was mal 
in Joſuah's Zeiten nicht gefagt hat. Aleph Binah, lehre Vernunft, Gene | 
Dalim, thue Armen Gutes ıc. Reſch der Raſchah, Böfewicht, wendet ſei 
nen Kopf vom Zadik, Frommen ıc. PP 0 T2y0 ” Hw pprro nox 
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nD2, das im Pentateuch erwähnt wird, find Selaim, in ben 
Propheten Litra’8 und den Hagivgraphen Gentenarien!); von 
andern indeffen wird e8 anders durch Bombination angegeben. 
Sur (Tyrus), das vol gefchrieben, fol das medinenſiſche Sur, 
dad defect ohne Bay gefchriebene, das römifche ſein?). 9 
enthält immer eine Bitte?); NIT ift eine firenge Anrede, 
NDN eine milde, gelaflene‘), NP wird in gutem und 
böfem Sinne gebraucht, zur Größe und Niedrigfeit, zur Fülle 
und Armuth beftimmen. Unter np" auf Perfonen angewen- 
bet, verfteht man „einnehmen mit Worten”), nad) andern, 
„reiten“. IIND wird von einem Tode durch innere Krank⸗ 
keiten, OA vom „fchauen von oben nach unten” gebraucht. 

Auch im ungewöhnlichen Sinne werden die Wörter über- 
fett, um dann eine hagadifche Erflärung zu erzielen, befon- 
ders wenn ber Sinn ver Stelle an ſich undeutlidh ifl. Gen. 
9, 24 wird TOPTI gefagt von dem, der eigentlich der mittlere 
it, und e8 wird genommen, als ver „fchlecht”, Hein im lm: 
fange if. Gen. 39, 7 TI NWS ift nicht gut erflärlich, weil 
das INN, was fonft darauf folgt, fehlt, und wird darum 
erllärt: fie ſchaute Durch Aftrologie®); und fo foll jedes 1 NDS, 
wahrfcheintich in ſolchem Verhältnipe ähnliche Bedeutung ha⸗ 
ben”). Ungewoͤhnliche Bedeutungen, die aber ihre Begrüns 
dung haben, werben angeführt. IN fleht mit einem ſchmerz⸗ 
lihen Ereigniß in Berbindung®). 

Die Wörter werden aber audy ganz nach hagadiſcher Art 
durch gewaltſame Mittel geveutet, um eine gefällige, überra- 
chende, geiftvolle Bedeutung zu gewinnen; denn eine folche 


2) Bechoroth 50, a. 

2) Midraſch Rabbah Bereſ. 61, fin. 

2) Berachoth, 41, a. 

*) Schabbath 63, a. Das Gegentheil Maccoth. 11, a. 

*) Tanchuma 219, b. 

°) Daß fie durch Joſeph Nachkommen haben werde; denn ihre Toch— 
ter war das Weib Joſeph's. 

7) Jalkut Schim. J., 145. 

) L. o. II 171. 
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traute man dem Worte zu, das der Gottes Sprache ange 
hörte. Die gewonnene Bereutung des Wortes galt abe 
nicht ausschließlich, als die einzige, fondern fle war eine meht 
neben andern, und fomit eine Errungenfchaft der neuen Ere 
gefe, die Neues ermittelte Man trennte die Wörter, und 
gewann fo eine Bedeutung aus den einzelnen Theilen fir 
das ganze Wort; befonderd gefchieht dies bei größern Wir 
tern, die feltener Art find. MM wird in MD N af 
gelöft, „man irrt ſich in ihr‘, und als „Irrthum bezeichnet‘); 
NTOH3 in 8 89903 scilicet MID, ‚fie ift entwoͤhnt 
von ihrem Manne, eine Blutfüchtige”?). — Wörter werben fer 
ner durch andere erläutert, wenn ſie an biefe anlauten, oder 
ihnen gleichlauten, ähnlich Tautende Buchftaben oder Ahnlif 
ausfehende Zeichen haben; alfo durch Allitteration und Affe: 
nanz; namentlich gefchieht Died bei Defectiven, wo ein folde 
Bergleich mit fremden Wörtern Teichter herzuftellen if. P. 
als mit FXP verwandt fol „Vertilgung” bedeuten; „vie Der 
tilgung alles Fleiſches kommt“, Gen. 6, 13. n52 für 
78 72 „ale dieſe; 99 ale diefe find die Geſaͤnge De 
vid's, Pfalm 72, 20°); 72 wird mit MORD „pe 
Berlobte erklärt; „das Geſetz, das Gott gab, ift eine Br 
lobte der Gemeinden Jacobs”, Deuter 33, 4. IN wirbmit 
ann „ſchuldig fein“ erklärt; „wie hat der Herr in feinem 
Zorne ſchuldig gemacht die Tochter Zions.“ Threni 2,1: 
weil wie bemerkt wird, es Derter giebt, in denen dieſe beiten 








Wörter gleichlauten; nach einer andern Anſicht, wird bie 
Wort mit 2° von AND „ſchmerzhaft fein” erläutert; „me 
hat der Herr Schmerzen gemacht”; 93 „bauen“ wird mil 
T2 „prüfen“ erflärt; TON „er prüfte das Opfern“, Gen. d 
20; er bedachte, weßhalb Gott von manchen Thieren fin 


1) Nedarim 51, a. 

2) Roſch Hafchanah 26, a. IDEM wird aufgelöft HuDD vr Ti „cs 
feuerredendes Thier”. NEIN ver Mund, der Thilim fagte, oder m, He 
gel, wo ba beten die MD, der Tempel. 

?) Peſachim 117, a. 
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Paare bringen ließ, und fand, dag man gebührlich davon op: 
fen muͤſſe. Es bezeugte dies Noah's Frömmigkeit, die Alles 
auf Bott bezog. MN ohne AN von MYIM Kuchen, dem 
dad Geſicht ähnlich ausfehend ward!). PBMN wird vielfach 
erläutert, und eben fo PD, wie viele andere Defectiva, bie 
mit vertvandten Wörtern gleich Tauten?). — Die Buchſtaben 
der Wörter werben verfegt, wie WII—-IWD, was im He 
bräifchen häufig vorfommt, und dann erklärt, oder dadurch 
eine Affonanz hervorgebracht, und nach ihr die Erläuterung 
verſucht. Vy wird mit DWI erklärt, weil DIN ‚ver 
Knabe” bedeutet?). TS wird mit DIN erklärt. — Sie 
werden. aber auch einzeln, ohne jede Affonanz oder Allitteration 
bes ganzen Wortes, mit andern Buchſtaben vertaufcht, und 
zwar mit folchen, mit denen fie gleiche oder verwandte Aus⸗ 
ſprache, oder ähnliche Schriftzeichen haben; feltener find bie 
Bervechfelungen der Buchftaben nach den Sprachorganen, ober 
anderen grammatijchen Combinationen, die mehr in der jün- 
gern Zeit der Hagadah vorfommen; die durch die Verwechſe⸗ 
lung gewonnene neue Geſtalt des Wortes Tiefert das Material 
zu einer neuen Bedeutung oder zu einer Aflonanz, die eine 
neue Erflärung herbeiführt. 

Die Wörter werden aber nicht nur Außerlih, ſondern 
auch innerlich verändert; man hält nicht immer die hebräifche 
Bedeutung eines ähnlichen Wortes entgegen, fondern man 
fucht auch nad) fremden Sprachen neue Bedeutungen für das 
Wort zu gewinnen Wie überall durch einen Dergleich mit 
fremden Sprachen, wird auch hier aus ihnen die Bedeutung ermit- 
tet. So werden Wörter nach der Umgangsfprache erflärt; 
die Quelle, die im Talmud angegeben wird, ift immer der ges 
aͤuterte Volksdialect, und als folchen fprechend wird das Ges 
inde des Fuͤrſten Jehudah angeführt, bei dem fich darum die 


2) Jalkut Schimenni IL 142. 
2) Hagabah auf Peſach. WII von MID, wie TAI Was fah Gott? 


as PR 77 MED, daß fie feinen Umgang haben konnten ober mochten. 
3) Hagadah auf Peach aan ar VhDy 
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Rabbimen oft. Rath einholten. Dort haben fie ſich Die Be- 
deutung bed Wortes HONO, welches. „ſchmuͤcken“ heißt, 
hergeholt; SION heißt nach der Umgangsfprache deſſelben 
„fegen“, daher NENDND der „Beien”. Ein Reiſender be 
diente fi einmal des Ausdruds AM für „Laft‘, und die 
Weiſen erflärten fich daraus den Vers, „wirf auf Gott "OD 
deine Laſt“, Palm!) 55, 23. — Nad) der chaldäifchen und 
forifhen Sprache, die Dazu mit der bebräifchen verwandt 
waren, werden natürlidermweife ebenfalls Erklärungen vorge 
nommen, und viele Wörter gedeutet. TA fonft Schild wird 
mit DIN „umſonſt“ erflärt; MIN groß mit III einem Mäd- 
ben; Gen. 18, 20, „das Geſchrei Sodom's und Gomorrahs 
über das Mädchen”, und dad Unrecht, das einem Mädchen 
widerfahren fein fol, führt eine Dichtung herbei, die durch bie 
Trabition ging, und fich entfaltete. Ebenſo werben nad ver 
arabifchen Sprache Leberfegungen von Wörtern gegeben. NIIY 
fol ein. männlicher Bord fein. MW „beten‘‘ fol „graben“ 
bedeuten von *, ald wenn durch das Gebet die Vorherbe⸗ 
flimmung untergraben. und der Entfchluß erfchüttert wäre?). 
Mo ein Säugling oder Knabe von  °). N arabiſch 
NOW). YOPp „fehlen, rauben“); letzteres ift im Arabifchen 
nicht nachweislich. Nach dem Kananitiſchen 12922 pw FW 
Deuter. 32, 2 DYND „wechfeln”, „deutlich machen”. Vielleicht 
fol es nach Faufmännifcher Sprache heißen. Syriſch NAHTY 
„Geld, Geldwechſel“. Marc, 12, 41. Joh. 2, 15. Nach 
dem Africanifchen fol eine Kefita NEWP eine Maah fein; 
nah den Seegegenden DI DD wird VD für VD ges 
jagt, und in O2 IP wahrfceinlich „Coeleſyrien“ wird bie 
Braut DIS genannt, und fomit Palm 48, 3 AD 2) 
„Ihöne Braut” überfeht. Selbft aber aus weit ferner liegen 


ı) Roſch Hafchanah 26, a. 

2) Midr. Rab. 55, p. 63, b. 
3) Jalkut Schim. L, 145. 
2) Midr. Rab. Levit. Par. I 
) Jalkut Schim. IL, 587. 
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den Sprachen, die nicht einmal flammverwandt find, aus dem 
Griechiſchen, werben Worterflärungen bergeholt. TI wird mit 
&v „eins“ wieber gegeben, eben fo aber auch TN!). DYYD 
„Abtrünnige” mit wog: DOW. MD nox „Trauereiche“ 
mit. @&AAov „andere Trauer”; denn auch Rachel ſtarb daſelbſft; 
der Name hat alfo darauf prophetifch hingeveutet; YYOYYYO foll 
„Lüge“ bedeuten im Griechifchen?). DMNYNAID Gen. 49, 5, 
wird mit Schwerbt erflärt, nergasge, NIREN MIN N) DRR 
Judic 4, 9, „ſei griechifh, Ephes fagte fiey7 y7s, NN TOD 
SD glaub! Du etwa’). YION NET DENN Palm 
77,9, „ebenfalls griehifch, Ephes, wie Du fagft.“ „Und 
er ſagte: Aphes“ Amos 6, 10, von Apsis MAN loslaſſen, 
entlaffen, fahren laſſen““). Die folchergeftalt in die hebräifche 
Sprache hineingebrängten griechischen Wörter nehmen auch 
eine bebräifche Formation an. NND von zwis-nmnM. 
TODp INN Hof. 43,14, von zeraßaıvew, wie ed jcheint?). 
Aus der Iateinifhen Spradde werden zur Zeit, da fie 
noch gefprochen wurde, und man fie alfo nicht füglich auf 
Das Alter und die Heiligkeit der Schriften anwenden konnte, 
als Hätten fich dieſe ihrer Wörter bedient, feine Erläuterungen 
gegeben... Nur in der ganz fpäten Zeit der Hagadah, da fie 
ſchon ©elehrtenfprache war, fommen einige Bemerkungen aus 
derfelben vor. Des Lateinifchen, als der lingua vernacula, 
die zu unebel war, werden wohl die erhabenen Autoren 
fid) nicht bedient Haben. Dagegen wird nach einer Interjec« 
tion eine Erklärung gegeben‘). | | 


1) Moed Katan 25, b. ' 

2) Mieleicht von den Lügenhaften und tänfchenden Syrenen. 

s) Mir. Rab. Gen. p. 40,0. 

*) Midr. Rab. Thren. p. 45, b. Salfut Schim. IL, 816. Hier 
ift die Punctation des Wortes eine andere, darum weicht auch die Erklaͤ⸗ 
rung ab. | 

5) Tanchuma p. 86, 

6) Ya TON Gen. 27, 36. a2 arm Sram 192 PN PN Mibe.] 
c. Gen. 
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Nah Parallelſtellen ferner in eigenthümlicher hagadiſcher 
Art werden viele Bedeutungen von Wörtern eruirt. Die fye 


cielle Bedeutung eined Wortes an einer Stelle wird auf daf | 


felbe. an einer anderen übertragen. oyın fol uͤberall das 
„Regiment“, „Reich“ bedeuten, weil David ſpricht: Du haß 


mich bis zum Dr geführt. I. Sam. 7, 18. DW. 


„plöglich” bezeichnet „etwas Unreines”!). 2 „Senofle”, der 
gleiche Sitten, Xafter und Tugenden bat. DIN gleich DI?) 


Auch nah Bemerfungen und gewonnenen Refultaten werben 


Erläuterungen gegeben. mo TIP wird von Perſonen 
gebraucht, die nicht das Alter ihrer Eltern erreicht. MM, 
Gott und fein Gericht. — Die Grundfähe, die bei all dieſen 
Ableitungen und -Worterllärungen maßgebend find, laſſen ſich 
nicht im Einzelnen bezeichnen; fie Liegen in dem Geifte da 
Hagadah; die Richtung war gegeben, die man unbemußt ver 
. folgte; bei den vielen Mitteln, die zur Hand waren, konnte 
man auch die Beftimmung erreichen, auf die die Richtung hin 
firebte, und gab fo dem Worte die gemeſſene Bebeutung. 

Oft wird auch zwar nur die befannte und recipirte Bedeu 
tung in dem Worte, aber auf hagadifche Weiſe nachgewieſen 
und begründet. DUIN, „Kreisftuhl”, weil das Kind darin 
gebaut 22, oder geholt DEI wird, oder weil die Gliekt 
der Frau darauf gleih Steinen DWIN werden. Solche hage 
diſche Erläuterungen wurden aber nicht gerade auf die bibliſchen 
Wörter angewendet, fondern auch auf fremde, vie gelegentlid 
vorkommen; fie werden gleicher Art erflärt. TOD Mamon 
„Beld”, was man zählt OD ID. TON Münze, weil Elieſer 
fie zuerft fchlagen ließ. TI von TI bewegen ſich von einm 
zu andern, Bewegliches. 


| 8. 169. 
In gleicher, aber noch ausgedehnterer Art waren nun 
die tertualen Erläuterungen. Die grammatifchen Formen und 


1) Jalkut Schim. I., 739. 
2) Schabbath 77, a. 
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die Tericalifchen Bedeutungen wurben. zwar auch durch die 
vorherrfchenden hagadifchen Anfichten ermittelt und erflärt, und 
man bediente ſich mannigfacher gewaltfamer Mittel, doch bes 
ſchraͤnkte der Rüdblid auf die Allgemeinheit des Reſultats vie 
Auslegungs-Methode, wie wieder die Ermittelung daraus, als 
allgemeine Annahmen, nur dann möglih und nachweislich 
war, wenn fle begründet, die Bedeutung recipirt, und bie 
grammatifche Form anerkannt war. Dagegen Eonnten biejeni- 
gen Erläuterungen und Ermittelungen, die fid auf den Tert 
erftredten, viel freier fich bewegen. Sie waren nur auf die eine 
Stelle berechnet; an einer andern konnte die Auslegung eine 
andere fein, - Dan konnte an einer Stelle mehr als an der ans 
dern ermitteln ober hHineintragen. Es wurde ‚dabei nicht ſo⸗ 


: wohl auf die grammatifche Form und auf dad Wort Nüdficht 
' genommen, als auf die Verbindung, den Satz und vie Bes 


siode, die Stellung und den fie durchdringenden Geiſt. 
Es wird hiebei von Allem auf den ftricten Sinn einge 
gangen, und dem flüchtigen Lefer entgangene, vielleicht auch 


zufällige Bemerkungen werden aufgefangen und ausgebeutet; 
fie werden im weitefin Sinne des Wortes geveutet und in 
Combinationen entwidelt. ONE) Gen. 14, 13 mit einem 


He articufi, deutet auf einen befannten, bemerften, anderweitig 
ausgezeichneten Flüchtling Hin; und auf wen? „auf den, Der 
übrig blieb von den Rephaim, den Riefen”, Og, König von 
Bafchan. VAR VOII „fein Bruder“ iſt überflüßig, und 
dahin zu verfiehen, obwohl Eſau, fo bleibt er doch fein 
Bruder. Natürlich giebt es wieder Stellen, wo man beut- 
liche Andeutungen der Schrift nicht beachtet, und ihnen durch 
eine -hagabifche Auslegung eine andere Wendung giebt. 

Die Interpunctation, die Bunctation, ja felbft die Vers 
bindung ber Buchflaben zu Wörtern, oder die Anordnung und 
Reihefolge derſelben wird nicht beachte. Die Auslegung 
nimmt feine Nüdficht auf fie, wenn fonft der Sinn und bie 
Bedeutung an der behanbelten Stelle geeignet iſt; die ge- 
troffene Anordnung und die vorhandene Eintheilung haben in 
ſich ihre Begründung, fie ſchließen aber nicht aus; dag durch 
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eine vorzunehmenbe Aanderartige, geeignete Difpofition nict 
auch ein anderer Inhalt angedeutet worden fei, 3) DIMWY 
Gen. 6, 8, 9. „Ich bereue, daß ich fie fammt dem Noah 
gemacht habe; denn auch Noah war Fleingläubig ; „an 
demſelben Tage, [da die Sündfluth ſchon eingetreten war] 
fam er in die Arche”. Gen. 7, 13. EN x= Gen. 
11, 6. „Es kann ihnen nicht fehlen, daß fie Alles ausfuh— 





ren” paßt fich nicht gut in dem Mund Gottes; auch mühe 


ja Gott erft zur Befferung rufen, um das Gute herbeizufül- 
ren; der Vers wird darum alfo ausgelegt. I) foridt 
Gott; ein Anruf zur Buße, Deuter. 10, 12, „Weatha, was 
verlangt Gott von Dir”; und N antworteten fie, „mein“, wir 
wollen feine Buße thun; da ſpricht Gott: W fie mögen 


vertilgt werden ?). Es war alfo die Anregung zum Guten | 


auch den babylonifchen Thurmerbauern gegeben. 9 
Gen. 16, 1, „fe gebar nicht ihm und fich”, und eben fe 
fann genommen werden „ihm und .ihr gehörte eine Magd'; 
beides ift richtig, und die Schrift hat mit dieſer Stellung 
beines angedeutet und die Wieverholung erſpart. Y2 UP 
IL Reg. 5, 2, „eine Kleine und ein Mädchen” wird als ſich 
wiberfprechend angenommen, da nad halachiſchen Beftimmur 
gen ‘die Unterfchiede genau angegeben werben, und darum 
erläutert eine Kleine aus Nearim, einer Stabt?). So mir 


auch jedes Wort für fich gedeutet ohne Rüdficht auf den Ju 


fammenhang; und wie die Interpunctation nicht beachtet witt, 
fo wird auch der geiftige Zufammenhang nicht berüdfid- 
tigt, fobald fonft die Erklärung anfpridt. Wir Haben von 
diefem Verfahren fo eben fchon einige Beifpiele gegeben, da 
in einigen ber innere Zufammenhang mit der Interpunctation 
zufammenfiel. Man folgte einer mehr zur Halachah fich hin 
neigenden Interpretation, ‚und beachtete gar nicht den Gonter 
oder die Stellung der Wörter im Satze. Gen. 13, 13 „di 


2) In Weitererflärung bes Verſes müßte eregefirt werben, „von ihnen 
werde genommen und entfernt, was fie ausführen wollten“. 
2) Sotar 46, b. Ghulin 5, a. 
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Leute Sodom's waren DIN einer gegen den andern, DINO 
in Blutfchande, 9 in Goͤtzendienſt, IND in Blutvergießen. 
Die Begründung beruht auf allegirten PBarallelftellen. Es 
wird alfo in einzelnen Ballen auf die Verbindung und vie 
Stellung des zu erflärenden Satzes gar feine Nüdficht ge- 
nommen; die Wörter werben, je nachdem der Sinn und bie 
Bedeutung es erforbern, hin⸗ und hergefchoben. War aber 
durch dieſe Nichtachtung der SInterpunctation, je nachdem die " 
Wörter getheilt werden, ein mit anderen im Widerfpruche 
fiehender Sinn ermittelt, fo daß beide Interpunctationsweifen 
fich nicht vereinen ließen, und auch nicht nebeneinander be⸗ 
ſtehen konnten, fo entſchied natürlic, die Tradition, wenn beis 
der Sinn an fih nicht mit dem Geifte des Ganzen Wider⸗ 
jprechendes hatte, und beide zu billigen und der Schrift zu⸗ 


zumuthen find!): die Tradition nämlich, die beftimmte Anga⸗ 


‚ ben über vie Interpunctation lieferte. Aber auch Diefe war 


— — Pan -.- 


manchmal zweifelhaft, und Dany wurden folche Stellen zuſam⸗ 
mengeftelt zur Nachachtung bei Erklärung anderer Berfe. 
Bier, nach andern, fünf Berfe find es, die feine Entſcheidung, 


; POL zulafien?): MINI Gen. A, 7 MR Gen. 49, 6. 


— 


DPWM God. 25, 34 und DPY Deuter 31, 16. NND 


Erod. 17, 9 wird von einigen, von andern DYDWD Gen. 


34, 7 noch hinzugefügt?). Die Ueberlieferung ift bei ihnen 
unentfchieden. 
Wie mit den Wörtern eined Satzes fo wird aud mit 


den Buchſtaben verfahren. Woͤrter werden getrennt, und die 


früher verbundenen Buchftaben. vereinzelt. 29 heißt es 
darum, weil „mein Herz 29 und mein Auge DW alle Tage 
darauf gerichtet find“. YEND Jeſ. 41, 24 „Hundert Deffnun- 





ı) War dagegen eine Weife nicht annehmbar, fo ift die andere auch 
gegen die recipirte Interpunctation die richtige; diefe hat dann ihre befon- 
dere Gründe, die nicht befannt find. 

2) Midr. Rab. Gen. Parafıh. 80. Schir. Haſch. 3, d. Tanchuma 
p- 80. 
2) Joma 52. 
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gm" W meyr — NET Koheleih 12, 11, ein Spiel⸗ 
Pat NED 2. Wörter werden wieder vereint, und ge 
trennt gefchriebene Buchftaben zu einem Worte verbunden. 
X NE Gen. 27, 3 TE „fchleife, reibe deine Geräthe, Mes 
fer”, damit ich nicht Nebelah over Terefah eſſe; es fland zu 
erwarten, daß Iſak geichlachtetes Vieh eſſen, und daß a 
Ejau zunähft wohl Aufträge über WII geben werde. 
doder wird alfo für „schleifen“, wie ON, Gen. 3, 13, 
das wahrfcheinlich vorfchwebte, genommen!). PN 12 Deuter. 
3, 11, „venn nur Og blieb von den Rephaim‘ wird PN) 
gelefen, „wie Gras blieb Og“, das niedergemacht wird. Di 
biefer Bereinigung und Trennung fowohl der Wörter als de 
Buchftaben werden aber auch Berfehungen vorgenommen; man 
ſchiebt Wörter und Buchflaben an eine andere geeignete Stelle 
bin. DDR = AND wird mit 2792 7102 „viel hat er ge 
fhrieben” erklärt. Rumer 27, 2 „Sie ftanden vor Moſes 
Elafar, den Fürſten und der ganzen Gemeinde” hat fein 
richtige Neihefolge, und muß umgefehrt werden?). So werben 
auch die Wörter des 7ten Berfes Palm 36 OR man np 
und die des Zten Verſes Iefajah. 66 MID nun verfegt?). 
Man nennt folches Verfahren DO; „ven Ders verftümmel 
und erfläre”. Aber noch mehr, ed werden zu diefer Erik 
rungsart, bei ver man ben Zert, d. h. die Zeichen, ſelbſt doch 
nicht verändert, fogar Buchftaben ausgelaffen oder hinzuge 
fügt, was man TEYDYDOY TYNDB „man vermindert und vet 
mehrt“ nennt. DI DT fol das Roß dem Reiter geanb 
wortet haben; auf die Frage, weshalb es fo nach dem Meer 
eile, „jebt, was im Meere if“ DI MO INN; e8 waren bofl 
lockende Bilder von Weibchen‘). Eine Dichtung, die durd 
das hohe Lied hervorgerufen wurde. 


1) Midr. Rab. p. 69. 

2) Baba Bathra 119, b. 

3) Tanchuma, und Jalkut Schimenni. 

*) Eantic. Midr. Rab. 7, b. Die Anziehungskraft von Weſen in 
Meere fchwebte aus griechifchen Dichtungen vor. 
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Man beachtete ferner die Aſſonanz, die. der behandelte 
Ders darbot, und legte fie aus; man unterfuchte, was bie 
Laute oder die Buchftaben des Verſes noch irgendwie hervors 
bringen over welchen Sinn fie anregen könnten. O2 noch 
Cantic. 1, 9. „Sr, Gott, freute fih WIN zu zerftören Pha⸗ 
rao's Reiterei!). DIN Pſalm 49, 12 fol heißen „ein Grab 
itihr Haus”, was aber als eine einfache Transpositio litte- 
rarum betrachtet werden fann. —RX „auf den Reigen“ 
von IND. 

Selbſt aud) an die Buchftaben legt man Hand; nicht 
etwa um fie zu verändern, fondern fie nach einer vorkommen: 
ben Veränderung dem Sinne nach ald Wort zu deuten; alfo 
nicht in der Wirklichkeit, fondern im Geifte werden die Buch⸗ 
ſtaben verändert. ine Veränderung wird nun gedacht nach 
der Ausfprache, dem Zeichen und der Stellung des Buchſta⸗ 
ben, und man nennt fie ION „Austauſch“?). Eine gleich. 
lautende Ausfprache oder auch nur eine aͤhnliche und ver- 
wandte berechtigen zum Bertaufhen?). Buchftaben, die Feine 
marfirte Ausfprache haben, vertaufchen fich leicht mit andern 
ähnlichen. Verwandtſchaft nach den Organen giebt nur in der 
jüngern Exegeſe Veranlaffung zum Bertaufchen. Aehnliche 
Zeichen der Buchftaben leiten ebenfalls zu einer Bermwechfelung 
ar. So wird Beth und Kaf, Daleth und Nefch oft vers 
taufeht. Endlich aber giebt die Stellung der Buchftaben im 
Alphabet eine Anwelfung zur Hand, die Buchflaben mit ein- 
ander nach einer gewifien Norm zu vertaufchen. Das ganze 
Alphabet, in der Reihefolge, wie wir es jebt befiten, wird in 
ein gegenfeitiged Verhältniß feiner Buchftaben zu einander 
gebracht. So wird der Iette Buchftabe mit dem erften, ver 


1) J. c. 7, a. R. Aliba tadelt dieſe Erflärung, weil WII anders ge: 
fhrieben wird; e8 kommen zwar ähnliche Auslegungen vor; hier war folche 
fühne Auslegung indeſſen dem Sinne noch nicht einleuchtend genug; wes⸗ 
halb fie auch nicht gefiel. 

?) Sanhebrin 22, b. wird e8 bagegen NEMI genannt. 

:) pw - how Tanchuma Schemini, Ende, 
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vorletzte mit dem zweiten, ber vorvorleßte mit dem. dritten, 
und fo fort verwechfelt, wad WI MN genannt wird. Die 
Berwechfelung der Buchftaben wird ſchon in der Schrift nad) 
gewiefen. TU Serem. 25, 26. 51, 41 das Babel a4 
bebeutet, fol auf folche Weife gewonnen worden fein. WM 
„die Seele”, wird nun IND „gut”!) DW Num. 22, 2%. 
PD „umfonft ift der Weg mir”; ichiwerde nichts ausrichten. — 
Das Alphabet befteht aus 22 Buchftaben, und wird halbirt, 
und dann der erfte mit dem 12ten, der 2te mit dem 13ten, der 
Zte mit dem 14ten, und fofort verwechfelt und wieder” umge 
fehrt, wa8 man DI Img nennt; fo wird HN20 zu xb0 
oder Remaliah; oder es wird in brei- Theile getheilt, und ber 
erfte mit dem achten, der achte mit dem fünfzehnten, dieſer mit 
dem erften; der zweite mit dem neunten, und fofort vertaufät, 
was man D’MN nennt. In der füngern Kabbalah 
wird das dekadiſche Syſtem beibehalten, und zum Alphabe 
noch die fünf Endbuchftaben PPXD zugezählt, fo daß es aus 
27 Buchftaben befteht. Es wird dann in drei Theile getheilt 
und fo das Jud für das Aleph 10 für 1; das Kuph fir 
Jud, 100 für 10, und für Kuph Aleph, für 100 dann 1. 722 
2, 20, 200 etc. He für Nun und diefes für das Schluß 
chaf etc. gefegt; man nennt Dieje Bertaufchungsart PYR "> 
Im Talmud?) wird das Alphabet nach den zuerft genannte 
drei Combinationen in Dreifacher Reihefolge angeführt, und 
mit ten fo combinirten Buchftaben ein Gefpräch zwifchen Gott 
und dem Fürften der Hölle dargeftellt über Israel und Di 
Nachkommen als. ES fcheint dieſe Darftelung wohl ar 
zubeuten, wie man in ver Hagadah Alles erflären und aus⸗ 
legen Fann. 

Noch eines viel fühnern Mitteld bediente man ſich, um 
andere Wörter ald die tertualen nach Beduͤrfniß fich zu rer 
fchaffen,, nämlich der „Geometrie“ XVVDD, des Rechnens. 


*) Zufaß zum Tanchuma, p, 224, b. 
3) Schabbath 104, a. 
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Durch das pythagoraͤiſche Syſtem angeregt, vermöge welches 
man auf die Zahlen und ihr Berhältniß einen großen Werth 
legte, dachte man den Zahlenwerth, den die Buchftaben hatten, 
ald die Weſenheit des bezeichneten Begriffs beitimmend, und 
hielt fich berechtigt, ein fremdes Wort mit gleichem Werthe ald 
dem tertualen verwandt zu bezeichnen, und an defien Stelle zu 
ſezen. un beträgt gerade foviel als die Mitkämpfer 
Abrahms, und man behauptete nun, daß bie ‚Heeresmacht 
Abrahms, Gen. 14, 14, in dem einen Eliefer beftanpen habe; 
was dann das Wunder vergrößert, und Abrahm nur durch 
„Botteshilfe fliegen läßt. MOIN beträgt 248, fo viel 
Glieder der Menfch hat; alle® an Abrahm wurde groß ges 
macht. Gen. 12, 2. IPY Gen. 26, 5. „172 Jahre) find 
ed, die Abrahm meiner Stimme gehorchte”; ſchon im dritten 
Jahre Hat alfo Abrahm, der 175 Jahre alt wurde, feinen 
Schöpfer erfannt, was von ber Trefflichfeit feines Wefens 
auch zu erwarten war. MID Num. 12, 1 beträgt foviel 
wie IND IE „Ichön vom Anfehen; was dies Weib war; 
weil es unwahrfcheinlich, daß Mofed eine Mohrin, was das 
Wort eigentlich bebeutet, geheirathet haben follte!). Damit 
die Worte, die die Schrift auch aus dem Munde eines ans 
dern anführt, ihre Bedeutung haben ſollen, wird FD gleidy 
{1 bezeichnet. Eſther 3, 11, ald hätte dann Ahasveros ohne 
ed zu wiflen angedeutet, „der Galgen ift dir gegeben” und 
fiher. 004 = 10 Threni, 1, 1. Sehr jelten wurden 
Verwechfelungen vorgenommen, und dann erft der Zahlenwerth 
der eingetaufchten Buchftaben berechnet; bei ſolch vager Aus- 
legung mußte dann defto ficherer der Inhalt erfcheinen. Es 
wurden nur Lebenswahrheiten und beftimmte Wahrheiten durch 
folche Berechnungen erklärt. INN „Schwangerfchaft” beträgt 
joviel wie OWN YOYDO ‚neun Monate; nämlich 271 Tage. 
A213 beträgt 70, fteht alfo eigentlich für alle 70 Voͤlker, 


nr 





ı) Bine andere Erflärung dieſes Ausprudes iſt oben nachgeiviefen 
worden $. 166, begründet in der Redeweiſe. 
24 





370 





mit denen Israel zu kaͤmpfen hat!). MISYN wurde geflagt 
weil die Menge die 36 Sünden, auf die Bertilgungäftrafe 
fteht, überfchritten hat?). Und nicht immer wird ber gan 


Zahlenwerth, fondern oft bie Hälfte oder das Doppelte be⸗ 
rechnet. MMNMD fol IIND fein?), wie ein Midraſch fu 


tet‘), weil es heißt MA MAMR) MDED rmRN mM 
IND; die erfte Hälfte nämlich von Petachia ſoll Fleiner fein, 
fie ergiebt die Buchftaben, immer zur Hälfte genommen "1D, 
die erfte Hälfte des Wortes Mordchai; die legte, die ander 
Hälfte ſoll größer fein; fie giebt doppelt genommen vie Bud: 
ftaben 3, die zweite Hälfte des Wortes Mordihal. © 
wurden auch Büchftaben und Wörter einzeln gebraucht, und 
zu beftimmten Combinationen verwendet. - So beutet die An 
zahl der Buchflaben in Deuter 4, 34 nnph non W 
DINO, die ſich auf 72 beläuft, ſoviel Buchflaben, als dm 
Name Gottes enthält, auf diefen hin: „es verfucht es alſo 
fein Gott mit dem der 72 Buchftaben Vierzig Mal komm 
in der Schrift Y8I „Brunnen“ vor, fo fol auch das Babe 
maß 40 Gaalı fein. 

Endlich liefert das NPMD> ein Mittel zur Auslegung 
Ermittelung und Beftimmung. Wahrfcheinlich notariacus von 
notarius, nah Quintilian ein Schnellfchreiber, der mit I» 
breviaturen fchreibt; alfo Abbreviatur. Urfprünglich wurden 
die Hauptbuchftaben oder Stammbuchftaben eines Wortes für 
daffelbe betrachtet. Man fand dadurch alfo Wörter, die gar 
nicht an der Stelle ſich befanden, durch folche Buchftaben abt, 
gleichfam wie durch Abbreviaturen, angedeutet waren. Da 
Talmud behauptet®), daß die Schrift felbft Davon Gebrauh 


1) Tanchuma Korach am Ende, ein Zufab, der fich in den Alten 
Manufiripten nicht findet. 

2) Sanhebrin 104, a. 

2) Schefalim 7, Nevarim 49, b, Menachoth 65. Nach Megil. 15, & 
und B. Bathra A, b. war es Maleadhi. 

4) Ich Habe ihn ſelbſt nicht gefunden, dech irre ich mich nicht, iR er 
im Migdal David angeführt. 

*) Schabbath 105, a. 





371 





gemacht habe; fie findet fo im Namen Abrahm Die Worte 
ron as „Bater der Bölfer”. Es wird darum das feltene 
Wort OVP nah Eimigen dahin ausgelegt, daß es bedeute 
ID IR MY fehen, fürchten und wegwenben, alfo ein aus 
dreien Wörtern gemifchter Begriff. LEN „Er- hat hinein 
gebracht? YEAR Zorn und Leiden!) WANZTID für 
znnenD?) Späterhin jedoch nahm man nur Die Anfangs» 
buchftaben, und zwar in der Regel nur den erflen; wodurch 
natürlich die Hindentung minder erfichtlih war, und minder 
einleuchtend. MDode Erod. 20, 2 fol andeuten WEI DIN 
namnaınD „ich felbft habe es gefchrieben und gegeben”. 
D'OD Gen. 37, 3 DOM DIIRIYDEN D; zu 
dem Allen war das Hemd die Veranlafung — NW Erod. 
15, 13. MN DO NN DON war tur „beine Gnade”. 
— nam—- ont mmaannınmno. Es lag in ven 
litteris initialibus eine mehr formelle Bedeutung, und die Aus; 
legung ſchien oberflächlich mehr begründet, als in dem frühern 
Notaricum, während dies eine mehr reelle Andeutung in fidh 
trug; denn die anzudeutenden Wörter waren nad) foldhem 
Verfahren ja der Hauptbezeichnung nach bemerft. 
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Die diacritifchen Zeichen des Tertes wurden in gleicher 
Art benugt; fie wurden beachtet und ihre Bedeutung urgirt, 
fobald man in fie etwas hineintragen, oder aus ihnen etwas 
ermitteln, und fie wurden wieder nicht beachtet, wenn man 
ohne fie mehr ermitteln und den Inhalt verwielfältigen konnte. 
In Betreff der Interpunctationgzeichen, zu denen wir befonders 
die Neginoth, Tonzeihen und das Makkiph zählen, Die zugleich 
auch zur Trennung der Wörter dienen, haben wir fo eben bie 
Bemerfung angedeutet und nachgewiefen; fie wurden bei ber 
tertualen Auslegung weiter nicht beachtet, ald wenn man fle 
zu einer hagadifchen Bemerkung benugen konnte. 


— — 


1) Jalkut Schim. Gen. 19, 3. 
2) Joma 9, b. Raſchi. 
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Eben fo war ed auch hinſichts der Vorale; in manden 
Fällen haben wir bei lexicaliſchen Ermittelungen die Bocal: 
fation benugen fehen. DEN Aphes und Ephes, daſſelbe 
Wort verſchieden vocalifirt, wurde nad) verfchiedenen Seiten 
überfeßt. Wieder haben wir Fälle, wo fie eben fo wenig, al 
bie Grammatik benugt oder beachtet wird. ne) uw) Gen. 12, | 
4, fol eine doppelte Auswanderung bebeuten; „zweimal gehe", 
was des Weitern nachgewiefen wird. MOON INN 47, 31, 
„Stab. .nna2 = m RD Gantic. 3, 1, „an man 
Lager Fam Liloth. 1) | 

Ueber die diarritifchen Puncte, die über manchen Bud 
Raben der Schrift fich befinden, wird eine Regel häufig ange 
führt, die den Erflärern der Midrafchim und der Hagadeh 
immer unerflärlich blieb, im Grunde aber nichts anderes, ald 
unfere Behauptung über die Vocale und die Interpunctation 
zeichen, in Beziehung auf fie wiederholt. Sie lautet, wen 
auch in unbebeutenden Ausdrüden abweichend ?), im Ganzen 
wie folgt: „Weberall wo du findeft, Daß bie Schrift mehr (Gr 
eigneted) ausfagt, MIN (vermehrt, zufügt), ald der Pund, 
fo (halte feft) erfläre die Schrift ?); fagt aber der Punct be 
punctirte Buchflabe) mehr aus, ald die Schrift, fo (halte fe) | 
erfläre die Puncte.“ IN Gen. 18, 9, ift punctirt Aleph, 
ud und Wau; die Schrift fagt nun nichts Neues, wohl aber 
die punctirten Buchftaben, nämlih ”N „wo ift er”, um hir 
gudeuten, daß fie ihn felbft, ald wenn fie ihm nicht gekannt, 
gefragt hätten, wo Abrahm fei‘); damit fol eine Lebensregd 
angedeutet werden.) MDYPAI) Gen. 19, 33, ift das Bau 
punctirt, und hebt aljo das Wort aus der Schriftbebeutung 
bervor, fo daß der Sinn des Verſes jetzt folgender ift; „& 


1) Midr. Rab. loc. laud. 
2) M. Rab. Gen. Paraſcha 48 u, Cautic. 35, f. 24, a. DD 
anan Op mar mp) .anan DT (zB) Mn mp3 Op 1127 an RyıD TIRd 
nmpan WITT Dem) TR 
2) Der Bunct bleibt dann unerffärt. 
4) Midr. Rab. Gen. P. 48. 
») Jede Mofche 1. 1, 7. 
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wußte nichts von ihrem Hinlegen, wohl aber von ihrem Auf⸗ 
fiehen” 2); es ftimmt foldhe Behauptung von dem Leichtfinne 
2018 ganz mit feinem Charakter, und fo fagt der Punct mehr 
aus, was fich eignet, als die Schrift, und wird alfo erflärk. 
YPEN Gen. 33, 4 hat alle Buchftaben punctirt; „da Tann 
die Schrift nicht mehr fagen als die Buncte”; eine Meinung 
iR darum: „er habe ihn mit vollem Herzen geküßt“; es wird 
aber gegen fie geltend gemacht, daß dann bie Puncte über- 
füflig felen, das hätte fich ohnehin von ſelbſt ergeben, und 
barım behauptet, was ſich auch mit Eſaus boshaftem Charak⸗ 
ter verträgt, daß dieſer den Jacob gerade, ftatt zu Füffen, habe 
beißen wollen; worauf dann die Hindeutung vom „marmornen 
Hals" Cant. 7, 52), daß Jacob nur durch die Verwandlung 
feines Halfes in Marmor gerettet wurde, fich bezieht; „beide 
weinten‘‘, heißt ed darum weiter, feinere oder innere Charafter- 
jüge werben nicht beachtet, und flimmen auch gar nicht‘ mit 
dem toben Charakter Efaus; fie weinten alfo nur, der Eine 
um feine abgeftumpften Zähne, wie das bei einem Biſſe in 
Marmor nicht anders fein kann, der andere um feinen verfteis 
netten Hals.?) Bon vielen punctirten Buchftaben der Schrift 
kommt gar Feine Deutung vor; gewiß fagte die Schrift da 
mehr aus, weshalb die Puncte nicht beachtet wurden, wenigs 
ftens if meines Wiffens der erfte Theil der Regel zur Ans 
wendung nicht angeführt, weil die Schrift ihr einfaches Recht 
in ſolchen Allen behält, und die Puncte unbeachtet: bleiben. 
Die Puncte werden nur ausgelegt, wo ihnen ein Sinn, der 
geeignet fcheint, untergelegt werden kann; haben die Buch» 
ftaben der Schrift eine einleuchtendere Bedeutung, fo ift ber 
weientliche Sinn der Puncte nicht zu entziffern, und man’ bes 
achtet fie dann eben fo wenig, als andere diacritifche Zeichen: 

Ueber mafforetifche Bemerfungen finden wir Feine Regel 





1) Naſir 23, a. Jalkut. Schim. P. 85. Midr. Rab. 51. Eine 
deutliche Winerlegung der Annahme, daß 727 „mehr“ bedeutet, wie ſaͤmmt⸗ 
liche Commentatoren zu den Midraſchim behaupten. 

2) Cantic. Midr. Rab. 35, f. 24, a. 

2) Midr. Rab. Sen. B. 78 u. Gen. 37, 12. 0 
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angegeben, weil dad hagadiſche Grundgefeg hier einfache An 
wendung findet, und nicht von einem Verhaͤltniſſe, wie oben, 
der punctirten zu den unpunctirten Buchflaben, die Rebe fein 
kann. Das Verhältnig der Mikra, des Terted, wie er ge 
Iefen wird, zu der Maffora, wie die Buchftaben überliefert 
find, das in der. Haladah unter der Form NPD" [ehr 
oder ADD" beftimmt wird), ob das eine oder das andern 
„nie Mutter it, und den Vorzug hat, das des Keri zum 
Kethib und Keri welo Kethib, wenn die Lefeart von da 
Schrift. des Tertes abweicht, wird in ter Hagadah nicht we 
ter erörtert, Mikra und Maffora wurden promijeue nad) Gur 
befinden, wie wir gefehen, ausgelegt, und auch beide zugleih; 
ihr gegenfeitiges Verhältniß zu einander konnte bei der Haye 
dah, wo der Anhalt unficher blieb, nicht Gegenftand einer be 
fondern Betrachtung werden. Keri und Kethib werben zwa 
angeführt), Doch wird nicht eins vorzugsweiſe, fondern eb 
fallo nach Gutbefinden beide abwechſelnd gedeutet und ausge 
legt,. je nachdem Das eine oder das andere fich beffer elgnd, 
äußerft felten aber, ober eigentlich nie?) beide zufammen, be 
ſonders nicht, wenn fie Verſchiedenes andeuten. 

Eben fo fteht ed mit den äußern mafforetifchen Bene 
ungen, als den Heinen, großen, hängenden, verfehrten und 
ungewöhnlichen *) Buchftaben. Sie werden dort gedeutet, m 
fie in den Geift ver Hagabah einzugeben ſcheinen. Der Prie 
ſter an dem Michaifhen Gögenbilve, Jonathan, war ein Lat 
und nach Sudic. 18, 30, Sohn des Gerfchom, des Sohn 
des Mop, in welchem lebten: Worte das Nun fufpenfum il 
Gerſchom, ein Levite, war aber der Sohn Mofis, und die Com 
bination, wozu das hängende Nun noch Anleitung gab, lag 
nicht fern, ihn als einen Enkel Mofis zu betrachten.) 


2) Halachifche @regefe 8. 290, 

2) Midr. Rab, Gen. PB. 34. 

2) Denn bie an wenigen Stellen vorkommende doppelte Muslegung di 
Kert und des Ketib ift von verſchiedenen Schulen ausgegeugen. 

*) Endbuchflaben in der Mitte et vice versa, 

2) Baba Bathra 109, b. Weil er Thaten des Menaſche gethan 
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8. 171. Bu 

Bis jegt haben wir die Regeln und Grundſaͤtze befpro- 
chen, die da anleiteten, die Grammatik, die Tericalifche Bedeu⸗ 
tung, die Diacritifchen Zeichen und den Tert, dad Material als 
folhes zu behandeln; wir wenden und jebt an ben geifligen 
Gehalt dieſes Materials, das noch immer mit zur Form, zu 
dem yon- der Schrift gewählten Ausbrude gehört, und wollen 
die vorzüglichften Regeln und Grunvfäge herausheben, vie ven 
damaligen Exegeten felbft klar wurden), und zur Exregeflrung 
die Anleitung gaben. Man könnte foldhe Regeln äfthetifche 
nennen, weil fie fich über die Form Des Ausdrucks erftreden, 
und Doch zur ‘Darftellung des Inhalte beitragen, denn die 
äfthetifche Wiſſenſchaft iſt nichts anderes, als Die Nachmeifung 
der äußern Form in dem Geiſte des Inhalts, oder anders, 
vom Standpuncte des Eregeten betrachtet, und für Die Exegefe 
benugt, die Ermittelung eines Inhalts aus der Form und dem 
Beifte des Ganzen. Aeſthetiſche Regeln würden ven Ton und 
die Sprachweife des Schrififteller8 angeben, deren er fich ſelbſt 
Hat bewußt ift, ober Die im Allgemeinen. ihm vorfchweben, 
aber in ihm felbft liegen, und einem andern nicht eigen fein 
mögen; tertunle Regeln dagegen liegen im. Ausprud und der 
Sprachweife der allgemeinen Darftellung. Jene ergeben fich 
aus der Stelle und aus fich felbit, diefe Dagegen aus dem 
Geifte der Sprache, aus der Vergleihung mit andern Schrif- 
ten. Aeſthetiſche Regeln von der Hagadah feftgeftellt, haben 
wir hier einige zufammengeftellt. 

Das Veberflüffige und Weitläufige wird vor Allem Ges 
genftand ver Betrachtung, und man bemüht fi), aus demſel⸗ 
ben etwas zu erweiſen, ober es auf etwas hindeuten zu laſſen, 
um ed dann unentbehrlich zu machen. Unnoͤthige Wiederho⸗ 
lungen gehören hierher, und man nahm Dabei alle heilige 


— — —— 


wurde er Sohn Menaſches genannt. Cr wird ferner mit NOW combinirt, 
L. Chron. 26, 24, und fo genannt, weil er zu Gott zurückgekehrt. 

') Midr. Rab. Levit. B. 11, und Ruth P. A1, p. 28, 4, Tanchuma 
If Schmini mbund urra nby LTD Megillah 10, a. 
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Schriften für Ein Buch, in denen alfo eine Wiederholung un 
nöthig erſcheint. Die Chronik, die die Erzählungen andere 
Schriften mit geringen Zufägen wieberholt, galt darum ale 
überflüffig, und es wird ald Grundſatz auögefprochen, „tie 
Chronit ward nur zum Deruſch gegeben” !), um auffallente 
Hagadifche Bemerkungen anzudeuten. 

Das Auffallende und in die Augen Yallende, das, woran 
zunaͤchſt das Gedaͤchtniß haftet, wird beachtet und der Hagr 
dah hingegeben; dieſes liefert die Mittel zur Auslegung. A 
auffallend wird auch das bezeichnet, was nicht in den Geil 
des Ganzen fich fügt; gewöhnliche Bezeichnungen, gewöhnlidı 
Berhältniffe und Dinge werden darum auf das Ungewöhnlid 
und llebernatürliche bezogen; man fuchte in allen Ausprüda 
das Erhabene. In Koheleth fchien das Philofophifche hoͤhtt 
auffallent, zumal im buchftäblichen Sinne genommen, wen 
‚nämlich die Genüffe, von denen die Rebe ift, irdiſche fein fol 
ten. Es lautet darum der Grundfap: „Alles AMWDY IR 
Effen und Trinfen im Buche Koheleth bezeichnet Die Beihil 
tigung mit der Lehre und guten Werken”; unter Genuß win 
uur die Ausübung edler Handlungen verftanben. 2) 

Die Schriftausprüde find fehr gewählt und beredned, 
und darum muß man in ihnen den erfolgreichften und we 
teften Sinn ſuchen. Was ſich Damit nur bezeichnen läßt, fi 
auch bezeichnet worden, und muß Darum in der Erxegeſe uf 
zu Elarem Bewußtfein gebracht werden. Sie deuten. Imme 
auf etwas Bedeutendes hin, und enthalten Großartiges. Yan 
Gen. 14, 10, „fie fielen dort hinein“, wird der Ausbrud 
„galten im Sinne von „umkommen“ in der weiteften Bedeutung 
genommen, und „fie auf alle Kämpfer bezogen; übrig blieben 
alfo nur die Könige. main 15, 5, „hinaus“ über bie 
Kreife des Himmeld, fo daß Abrahm auf die Sterne niederſchauen 
fonnte, wozu dann auch der Ausdruck BIN flimmt. „Ueberal 
wo von Wein die Rede ift, gefchah etwas Bedeutendes“) 

1) Midr. Rab. Par. 1. UT) noR Dom 797 In ab 


2) Midr. Rab. Koheleth 2, 24. 3, 13. 
2) Midr. Rab. Bar. 43. 
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und eben fo, „überall wo von Schaffcheeren die Rede ift, 
MMTI ereignete fich etwas Bedeutendes.“ 1) Selbſt die gewoͤhn⸗ 
lichen Ereigniffe und Verhältniffe deuten fchon auf das Groß⸗ 
artige hin. 

Es find die Ereignifie heilig, gottverehrend und fromm; 
man fuche in Allem das Göttliche herauszufinden. Bei einer 
bofen Sache dagegen darf der Name Gottes nicht genannt 
werben 2); „das Licht nannte Gott Tag, die Finfterniß nannte 
(man) Nacht“; „gefegnet fei Gott Schems, verfluht Kas 
naan“; I Reg. 6, 18, „öffne Gott die Augen dieſer“, 
„blende doch die Augen dieſer.“ Nur beim Verderben 
dreier wird Gotted Name genamt: des Verführers, ‚Gott 
fprach zur Schlange, verflucht feieft du“, des Geſetzſchänders, 
Jer. 11, 3, „verflucht der Mann, fpricht Gott, der nicht hört 
auf die Worte diefes Bundes“, und deffen, der auf Dienfchen 
vertraut, ebend. 17, 5 „verflucht der Menſch, fpricht Gott, der 
auf Fleifh vertraut.” So foll außer bei’ zweien Dingen ber 
Name Gottes auch bei einer böfen Handlung nicht erwähnt 
worden fein. Wo es angeht, wird jede erhabene und gute 
Bezeichnung auf Gott bezogen; „vor Königen, vor Gott, be 
fichet er. Eben fo wo NY vorfommt, und es angehet, wird 
darunter nur Gott verftanden.?) „Jehova bezeichnet die Gnade, 
Elohim die Gerechtigkeit.’ 

Die Ausprüde tragen auch den Charakter des Ernftes und 
des hohen. Werthes, und müffen darum in folchem Geifte ge- 
faßt werben. - Wenn Gott, nach der Schrift, das Wort d 
„8 gehört. mir von einem Gegenſtande oder einer Perfon 
ſagt, fo werden fie als göttliche und ewig dauernde betrach⸗ 
tet, „Wo das MWörtchen „mein gebraucht wird, fo bewegt 
es ſich nicht von der Stelle, nicht in biefer umd nicht in jener 
Welt.“ 4) „Heilig follen mir die Leviten fein‘, ſpricht Gott, 
und fie bleiben immer und ewig beilig. 


ı) L. c. Bar. 85. 

2) Tanchuma p. 163. 

2) Midr. Rab. Exod. 2, 6. 

*) Hide. Rab. Vajikra P. 82, 2. Jalkut Schim. 304. 


378 





Die Verhandlungen und Ereigniſſe der Schrift gehen in 
voller Sefeplichkeit vor. Das Leben biblifcher Perſonen war 
immer nach den Gebräuchen eingerichtet, Die mit halachiſcher 
Strenge angeordnet find. Dan fommt darum immer auf dad 
Geſetz zurüd, und dies wird mit großer Weitläufigfeit behan⸗ 
delt. Beftimmungen, vie die Schrift angiebt, beziehen fid 
darum immer auf dad Geſetz. Wenn die Schrift von eine 
Zeit fpricht, fo meint fie Damit eine gefeßlich beftimmte Zei 
„Meberall wo die Schrift von Gerftenerndte fpricht, meint fi 
den Schnitt des Omer, von einer Waizenerndte, den ber beiden 
Brode.“1) In diefem Sinne muß darum die Schrift auf 
ausgelegt werden. Ueberhaupt wird die hagadiſche Gegenwart 
mit ver biblifchen Vergangenheit verwechſelt, und dieſe wie 
eine wunderbare Gegenwart mit all ihren Gebräuchen un 
Eigenthümlichfeiten behandelt. 

Das Göttliche in der Schrift erſtreckt fich auf Alles; felht 
angeführte Reden von fremden Perfonen enthalten goͤttliche 
Wahrheiten und erhabene Lehren, und find im Geifte Gottd 
gefprochen. Ueberall wo die Ausprüde NY „antworten, 


MVDOR „fagen“, 712 „fo“ und MIR „piefe" gebraucht wer 


den, ift die angeführte Rede im heiligen Geifte gefprocen.’) 
Man muß daher auch folche Reden gar fehr beachten; fie tw 
gen immer einen göttlichen Charakter an ſich. 

Die Ausprüde und Anordnungen find concis und ſchat 
gezeichnet, mit großer Ueberlegung nievergefchrieben, und nad 
leitenden Grundfägen; dieſe jedoch fallen nach den Forſchunger 
des Eregeten fehr verfchieven aus. So wird felbft die Reihe 
folge angeführter Gegenſtaͤnde beachtet, und wenn die Schrift 
nicht an einer andern Stelle eine andere Reihefolge beobadıid, 
fo ift das Zuerfigenannte immer das Wichtige. Es wird in 
der Regel erft Abrahm, dann Iſaac und dann Jacob in er 
Schrift angeführt; die Schrift umkehrte aber abſichtlich biek 
Drdnung, um anzubeuten, daß fie alle drei gleich hochgeachtet 


2) Midr. Rab. Ruth P. 45. 
2) Midr. Rab. Koheleih 100, f. 
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find. Erſt wird immer Joſua und dann Kaleb genannt, ein« 
mal aber abfichtlih die Ordnung umgekehrt, um anzubeuten, 
daß beide gleih groß find.) Edlen Männern der Schrift 
wird bei Angabe ihres Namens WEN „und fein Name“ vor- 
ausgeſetzt, als bedeute es „fein Ruhm und Ruf” war e8; 
bei böfen Menfchen dagegen wird dieſes Wort der Angabe des 
Namens nachgefept; „und fein Name war Elfana‘, I Sam. 
4, 1; dagegen „Nabal war fein Name.” Und fommt dann 
eine Ausnahme vor, jo tft das Beweis von der Veränderung 
des Weſens des beiprochenen Helden?) Bon Boͤſewichtern 
wird gefagt — „im Herzen“; „der Boͤſewicht dachte im 
Herzen“, weil er in Gewalt ſeines Herzens iſt, durch dieſes, 
durch ſeine Leidenſchaft, was 27 bedeuten fol, wird er geleitet; 
„per Boͤſewicht fpricht im Herzen, e8 giebt Feinen Bott“; Ha⸗ 
man fprach in feinem Herzen, Nabal 10; Dagegen von den 
Guten heißt es, fie reven fich zu Herzen; weil dad Herz, bie 
Leidenſchaft in ihrer Gewalt ift; „fie. (Hannah) redete zu ihrem 
Herzen” mywrarh wird von einer Reife gebraucht, wan ber 
man nicht zurüdfehtt; lieg Dagegen von einer, von 
der man wohlbehalten zurückkehrt. Lebteres fagte Jithro zu 
Moſes, und viefer kehrie glüdlich zurüd.?) 

In der Regel werben ähnliche Behauptungen aus ber 
größern Anzahl folcher Aushrüde entnommen, oder je nachdem 
eine Anfiht mit Wahrfcheinlichkeit fich herausftellte; die zu⸗ 
widerlaufenden Säge werden nun durch beftimmte Combina⸗ 
tionen oder Annahmen widerlegt, wodurch der Inhalt nicht 
wenig an Umfang gewinnt. Oft gelten vergleichen Behaup- 
tungen nur für zwei oder drei Säge, und find dann mehr 
mafforetifcher Art, nach welchen Bleichartiges zufammengeftellt 
und verglichen wird; wie oben eine ähnliche Bemerfung über 
7MqJ aufgeftellt ward, Daß dergleichen Bemerkungen nad 
den individuellen Anfichten der Eregeten verjchieden waren, 


1) Midr. Rab. Gen. 2, c. 
2) Jalkut Schim. II, 76. 
3) Midr. Rab. Exod. Par. 5. 
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verfieht ſich von ſelbſt. Von den vielen, die da vorkommen, 
und die wir zufammengeftellt, werben wir bie vorzuͤglichſten 
anführen, da alle anzuführen, ein Uebriges wäre. 

DON foll gebraucht werden von Jemand, der feine Tage 
ausgelebt, und volle Jahre zählt rag mao4y. an 
fol immer eine harte Anrebe bedeuten, MWMdde eine fanft, 
gelaffene; Erod. 6, 2 Habe Gott gezürnt über den Mangel 
an Vertrauen Seitens Mofes, darauf aber, um ihn einzuneh— 
men, wieder gelaffen mit ihm gefprochen. 2) 

MIN „nach“ beziehet fich auf laͤngſt Gefchehenes, NEW 
Entferntes, Mde auf unlängft Gefchehenes, "DD Rabe; 
nach einer anderen Anſicht wird gerade das Gegentheil be 
bauptet?) — DY bezeichnet den unedlen Theil*). 

DIN DON bezeichnen Unglüdstage, Tage des Schmene, 
in ven heiligen Schriften®). Eben fo bedeutet AN „a 
wollte ruhen” von gehabten Leiden, und hat in der Red 
andere Leiden im Gefolge. 

MI PR ‚fle hat nicht” ſetzt voraus, daß fie ehedem hat, 
und daß fie wieder haben wird. „Sie ſdie Tochter Ziond] 
bat Keinen Tröfter”, Thren. 1, 9; fie wird aber dereinſt einen 
finden 6). MIR iadelt vie BVorftehenden, MR lobt die 
felben. Exod. 1, 1. ‚Und biefes find”, rühmt die Einge— 
wanderten’). War = TI bezeichnet die Bereitwilligkei. 

NY; fünf Mal kommt diefes Wörtchen um gute, fünf 
Mal um fhlechte Perfonen zu bezeichnen®). MI fol be | 
zeichnen, daß er immer fo war, vom Anfange bis an’s Ent; | 


1) Jalkut Schim. I, 48. 

2) Tanchuma Zuſatz Zav. Jalkut Schim. I. 738. 149. Sifri Nm. 
11, 18, Bon anderer Seite wird gerade das Gegentheil behauptet. 2er: 
gleiche oben $. 168. ©. 357. | 

2) Midr. Rab. Gen. Jalk. Schim. Joſua IL 1. 

*) Midr. Rab. Eſther P. 149. 

:) Midr. Rab. Bar. 20. 

°) Jalknt Schim. IL 77. 

7) Midr. Rab. Erod. Bar. 1. 

°) Midr. Rab. Ber. Bar. 37. 
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ober daß er ‘große Ereigniffe erlebt, ober endlich, daß er eine 
ſehr bedeutende Perfon ift, der eine Welt „pflegte“, „Ieitete‘‘1). 
I) bedeutet, die Welt kam wieder in frühere Zuſtaͤnde, und 
weift auf ein freubiges, oft auch ein fchmerzliches Ereigniß?). 
Diefe Wörtchen follen nur in ſolchen Fällen gebraucht wor⸗ 
den fein. Bon andern Seiten wird ihnen indefien wieder 
eine andere Beziehung beigelegt. | 

ET bedeutet immer eine fröhliche Zeit für Israel’). 
129 Cop. 3, 10. Das He am Ende fol dad Rachprüd- 
liche hervorheben, und das Dringliche bezeichnen; denn „wenn 
du fie nicht erlöfeft, ift Fein anderer da, ſie zu erlöfen”. 
mon wird von guten Königen, on „ wehe Y\ dem Kös 
nige” von fchlechten gebraucht‘). MD fol in der Regel eine 
vierzigiährige Perſon bezeichnen‘), vielleicht wie TA von 2, 
die erft im AOften Lebensjahre dem Menfchen beigelegt wirb®), 
und nad) Analogie von Gen. 25, 20. | 

Auch fachliche Bemerkungen werden in gleicher Art aus 
Combination und Bergleihung empirifh gewonnen. Wen 
Gott liebt, oder wer Antheil hat an der Zukunft, deſſen 
Name wird zweimal hintereinander genannt”). Es zeigt dies 
feine Vortrefflichkeit. Weſſen Name zweimal im Segen bea 
Mofed genannt wird, war ein Held und ſtark. ZTröftungen, 
die wiederholt werden, deuten auf vie höhere Weiſſagungs⸗ 
gabe und die fichere Vorausfegung ihrer Erfüllung bin, wie 
„treöftet, tröftet” und „erwache, erwache” etc). Wenn bei 
einem ‘Bropheten der Name feines Vaters angeführt wird, fo 


— — — — — 


2) Jalkut Schim. I. 26, Midr. Rab. a. v. St. 

2) Midr. Rab. Bereich. Chaje Sarah. Levitic. Bar. 11. Tanchuma 
Zufige Schemini. Midr. Rab. Ruth. P. 4. 

3) Mechilta Jithro 42, a. 

* Midr. Rab. Efiher 1, 1. 

5) Midr. Rab. Ruth. 

6) Aboth 5, fin. 

7) Exod. 1, 1, Raſchi. 

2) Midr. Rab. Levit. Bar. 10. 
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war diefer ein eben fo großer Prophet als fein Sohn!) 
Iſt ein Charakter unbekannt, und es wird nur einmal Tadel in 
der Schrift angeführt, fo ift das Beweis, daß er eined Böſe— 
wichts ift; denn um Einer That willen würbe die Schrift nid! 
Semanden zum Tadel gedenfen?). Iſt bei einem Propheten 
die Geburtöftadt nicht genannt, fo ift fie Ierufalem?). 

Es werden ähnliche Begriffe, und Bezeichnungen mi 
einander verglichen, und über ihre Vergleichungen Bemerkun 
gen angeſtellt. Ueber RN haben wir fehon eine folde dr 
merkung gefehen. NP ſoll eine Doppelte Bereutung haben 
zum Guten und zum Schlechten, und desgleichen IN „iehen“, 
Freude und Schmerz. MPWI „Küffen” ift immer finnlid; 
nur dreimal hat e8 eine höhere Bedeutung: als Ehrfurcht ve 
der Größe, „und Samuel nahm den Oelkrug und- küßte ihn | 
[Saul] J. Sam 10, 1; als Freude der Erlöfung, „und De 
ſes traf ihm [den Aron] und Füßte ihn” Grob. 4, 27, um 
endlich als Schmerz der Trennung, „Orpha küßte Naam' 
Ruth 1,14*). Zünf Dinge find mit andern Wörtern une 
klaͤrlicherweiſe wieverholt5). Gottes Zulage ift immer mehr 
ald der urfprünglide Gabe; wenn der Ausbrud FON ge 
braucht wird, ift immer nur der Anwuchs angebeutet®). 


$. 172. 


Principien und Grundanfichten, die ſich nach der firengen 
Methode der Halachah ausgebildet, verfehlten auch ihrerſeit 
nicht, ihren Einfluß auf die hagadiſche Auslegung auszuüben. 
Iſt diefe Behauptung ſchon im Allgemeinen nicht zu leugnen, 
fo zeigt fich uns ihre Wahrheit ganz unverfennbar in den 3 
Regeln, die von R. Gamliel aufgeftellt wurden. In der Ha⸗— 


— —— 





1) Megillah 15, a. Jalkut Schimeoni II. 290. 

2) l. c. II. 290. 

°®) 1. c. 11. 290. 

+) Midr. Rab. Ruth. P. 44. 

°») a YNDPT = ap YTD D, O9 TOSy = m ODED 
*) Midr. Rab. Bereich. P. 61. 
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lachah wurden von R. Jsmael dreizehn Auslegungsgrundfäge 
aufgeftellt; nach diefen, theils Denfelben Formen, theild dem 
Inhalt entfprechend, werben für die Hagadah Grundſaͤtze ges 
geben, die aber zum größten Theile weder für die Auslegung 
fonderlich förberlich find, noch zur Ermittelung fonft dienenz 
fie find mehr Betrachtungen über die Schrift, und bezeichnen 
nur durch fich felbft den Standpunct der Eregefe. Einige 
nur enthalten wefentliche Grundfäbe, und dieſe haben wir im 
Vorhergehenden auch ſchon Dargefil: Wir werden jedoch 
ſoweit ald thunlich in aller Kürze auch dieſe wieverholen, da 
wir zur Charafterifirung die andern darftellen müflen, um bie 
fo aufgeftellten. Orumpfäpe insgeſammt überfichtlih zu bes 
handeln. 

Gombinationen und Schlüße dienen zur Auseinanderfegung 
des Inhalts. Es wird gleichen Urfachen auch gleiche Folge 
beigelegt, und von einer Achnlichfeit oder Gleichheit, die matt 
zwiſchen zweien Gegenftänden wahrnimmt, ſchließt man auf 
gleiche Bedingungen. Man nennt ſolchen Schlu IX U2, 
„Schluß oder Verſtändniß des Waters oder des Urhebers“. 
Es wird ferner vom Größern auf das Kleinere gefchloffen, 
und widhtigern Urfachen mindeftens eine gleiche Folge zuges 
muthet. Man nennt einen folchen Schlug MM TIP „leicht 
und ſchwer“ nach den beiden Antithefen und ihrem VBerhält- 
niffe zum Schluſſe. Solcher Schlüffe giebt. eö- mehrere, theils 
deutlich WEN theils angedeutet DYNO; in der Schrift ver- 
zeichnet find zehn!), die von Gott felbft gemacht wurden. 
Man ift alfo berechtigt im gleicher Art vie Schrift zu bes 
handeln?). 

In ſolcher Art wird der Inhalt behandelt; der Text aber 
wird ausgelegt nach Gematria, Notariakon und Verſetzung 
der Buchſtaben?). Es giebt beſtimmte Wörter, die dem Ge- 
fagten noch etwas zulegen, Wörter, die etwas ausfchließen. 


») Midr. Rab. Gen. 92. Jalkut Schim. 132, 150. 
2, Mifch. R. Clieſer 8, 75, 6. 
2) |. c. 29, 30. 





384 


Erftere find AN, DI und NN; letztere N, PN und P. 
Zwei folder Wörter fügen nun Zwiefaches hinzu!) oder ſchließen 
Zwiefaches auß?). WENN DI „Auch den Löwen flug 
dein Diener“, 1. Samuel 17, 36; dieſe doppelte Ribbui fagt 
aus, daß mit dem Löwen noch zwei Junge waren. "IND 
nicht den ganzen Glanz’). “N PN —RX „ich rettete mich 
nur allein” deutet, daß auch er beſchaͤdigt wart), Id Pi 
NWDI Num. 12, 2 ein doppeltes DWM>). 

Ueber die Anordnung und Reihefolge in der Schrift find 
folgende Bemerkungen aufgeftellt, die wir fchon oben ange 
führt haben. Die Anwendung ift getheilt®); eine ander 
Reihefolge, ein anderer Periodenbau follte eigentlich vorkon⸗ 
men; es fteht indefien anders, als man erwartete, und daflı 
find geheime, unbelannte Gründe vorhanden. Der Sinn be 
Schrift ergieb ſich alfo in einer Durchbrochenen Perioden⸗Anord⸗ 
nung”). Es giebt ferner Fein Vorher und fein Nachher in 
der Schrift, weder in’ demfelben Thema, noch in verſchiedenen 
Thematen?). „Das Licht Gottes, ehe es erlofch, und Samul 
fehlief im Heiligthume Gottes”, L Sam. 3, 3. Im Tempel 
aber fchlief niemand, und darum muß es heißen: das Lidl, 
‚ehe es erlofch im Tempel, und Samuel etc.?). „Ich, Kolbe 
leth, war König in Serufalem”. Koheleth 2, 4. follte anfange 
des Buches ftehen, aber bie Reihefolge ift nicht eingehalten”). 
An manden Stellen wird für diefen Mangel an Ordnung 


1) 129 IR 1129 

2) DM In MID 

3) Jalkut Schim. L 798. 

*%) Midr. Rab. Ruth. 43, er war nicht ganz, ein Theil ausgefchlefen 

s, Mich. R. Eliefer: 1, 2, 3, 4. 

6) pbraz mo ® 

7) Wohl dafjelbe, wie NENDD NYPO; was oben fteht, follte unten ſtehen 
„Sieh, ich bin bei dir“, Gen. 28, 15, muß flehen nach „wenn Gott ki 

mir fein wird“. 

°) RD DIPID TR 

») Eben fo „der Feind fpricht ꝛc.“, Exod. 15, 9. 

20) Mide: Rab. Kohel. 1, 12. Cantic. 3, 6. 


& 
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ein Onimb nach dem Stanbpunee der Exegeſe  angefährf!). 
Hinfichte der Halachah aber, d. h. dort we ed auf die Neihe- 
folge anfommt, oder wo bie Reihe durch feine Innere Gründe 
in fich aufgehoben ift, wird innerhalb einer. Paraſchah wohl 
die Anordnung und bie Reihefolge für fireitige Fälle zur Ent⸗ 
ſcheidung benutzt?). Es verſteht ſich übrigend: babei von 
ſelbſt, daß wenn auch angenommen wird, die in der Schrift 
vorgenommene Diſpoſition ſei nicht ſtreng, und die Anordnung 
nicht zu beachten; weil es kein „Vorher und Rachher“ gebe, und 
die Schrift mit einem Male gegeben wurde, dennoch dieſelbe 
für den. Deruſch benutzt werden fünne. Nur für dem, ein⸗ 
fachen Sinn ſoll die vorhandene Difpofition und Anerdmung 
nicht detroffen fein, vie. aus vielen. Stellen erfichtlich ift, daß eine 
firenge Orbnung in den Sähen und Paraſchahs nicht einge 
halten wird; wohl aber find Gründe für. Diefelbe vorhanden, 
und iſt aus. Derfelben Vieles zu entnehmen... : Doch find biefe 
Gründe verborgen, und es bedarf einer. Erleuchtung, fie zu 
finden. Es konnle alfo aus. der Diſpoſition und ver Aus 
ordnung nichts  erwiefen was - ofmehin bei der hagadi⸗ 
ſchen Behandlung ſchwer möglich if, wohl aber Vieles für 
fiheren Inhalt bewieſen werden; ‚der Erleuchtete- findet. Die 
Wahrheit ir ihr begründet: Andere als einfache Gründe wurden 
auch angenommen, und zum Deruſch benugt. Man nennt dies 
POWO - wie . Dicht bei einander ſtehenden Perafchah's,- und 
ſchließt Dabei: von einem auf ˖ das andere; weil die Schrift ſie 
bei einander. geſtellt hate). DEM .„er. fit nicht, 
weil mr .nady. ber. Lehre fein Verlangen“, woraus eine 2er 
benöregel entnommen wird. Eben jo die Verhanhlung. über 
bie Kleider des hoben. Prieſters und die Opfer‘). :.E8 wird 
fogar manche Barafchah nicht auf die nebenanftehende bezogen, 
fondern mit der weitworanftehenden yanı und ber weitnach« 


2) Jalkut Schim. J., 17. W a HIN 
2) Boraitha 32 Middoth, fin. 1 
3) BVerachoth 45, 63, a Milch. Deruk: air A, 1% ruus 26. 
) Sebachim. 58, a. 

"95 
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Rehenden TAN" Im Berbindung geſetzt; was allerdings be 
weil, daß die Anordnung nicht beachtet wird; es wirb jedoch 


meiſtens anderſeits nur Die Nähe zum Derufch benupt?). Mer 


kann hiebei deutlich die Gewalt des eregelirenden Geile 
fehen, wie er förmlich den Stoff überwindet; die Schrift Ich 


nichts, wo fie nicht. ſoll, und lehrt da, wo ſie ſcheinbar nik 


andeuten will2). 

Die Schrift druͤckt fih in Oleichnißen aus, und fof in 
Ihnen Lehren gegeben Haben. Sen, Lehren für das Lebe, 
als Lebensregel; bei Geſetzen jedoch bediente ſich biefelbe ver 
Bilder und Gleichniße nur an drei Stellen, von denen di 
Bebeutung der einen, der Testen Stelle, noch beftritten wi. 
Exod. 21, 19. 22, 2 und. Denter. 22, 17. Zumellen deu 





das, was durch die Bergleichung bezeichnet werben folk, 


gerade auf den bezeichnenden Gegenftand hin. Bei dem Zah 
Aegyptens bedient ſich der Brophet.des Bildes, „feine Stimme 
geht wie Die der Schlange”, Wr, gewiß bie bibliſche Schlange‘); 
es ift alfo daraus: erwiefen, daß wie der Fall Aegyptens die 


ganze Welt durchtoͤnte, fo durchzog der Wehruf der Schlange 


Die ganze Welt, als die.Engel ihr die Fuͤße nach dem Fluch 
Gottes abgehauen Hatten, und fie auf dem Bauche kriechen 
mußte. Das ift „eine Sache, die lernen fulite, und Ich"). 

Die Schrift pflegt ferner durch eine Stelle. eine ander 
In das rechte Licht zu ſetzen. Sie lehrt für. entfernte Desit 





oder Dinge. „Ein Gap bezieht ſich auf eimen. anden”'). 


Pfalm 20, 8, „bie SHinme Gottes macht erzittern bie Bi | 
ſten, erũulern die Wüfte Kadeſch“; dieſe letzte Haͤlfte iR über 
fllßig, und deutet auf: den nachfolgenden Gap, damit im 


eine * Umfaſſendere Bedeutung gegeben werde; „fe machte e⸗ 


2) Midr. Rob. Weita Bar 25. DO2 ” ID rn * ATIDTD 

2) Misch. R. Clieſer 11, 31, 32 800. 

2) Denn angeführte Gegenftände, wie and, Perfonen, Beziehen ſich 
immer auf bibliſche. 


u): -R. Eliefer, 3, 12. To van m aan 
») 2 D man m 
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zittern, wie Sehe“ Tbie. Wäfle Kadeſch!); es muß wörtlich ge⸗ 
nommen werden. „Ein anderer Sag bezieht ſich zuräd”. Pro⸗ 
verb. 21, 44 NOD IND „Eine Gabe im Geheimen bedeckt den 
Zom und fans dem folgenden Sate] großen Grimm’), „Ein 
Großes und Erhabenes wird durch ein Kleines bezeichnet”, 
bas Große m dem Kleinen gehängt?) . „86 fließt wie Mer 
gen meine Lehre; Deut. 32, 2; fle. wird darum mit Regen . 
verglichen, weil Regen Alles befruchtet, obgleich fonft. Regen 
fin paſſendes Bild für :vie erhabene Lehre if. Die Schrift 
lehrt den fperiellen Fall, meint aber. damit das Allgemeine: 
„Don etwas gefagt, und ift auf Alles anwendbar“?). Sie 
fagt etwa® zwar nur von einem aus, will es aber auch vom 
andern ausgefagt haben‘). ;Bon biefem gefagt, aber eben jo 
gut vom andern”. Licht ifk ausgeflreut dem Frommen, dem 
Redlichen Freude”, Pſalm 97; 14. Es it auch dieſem Licht 
und jenem Freude gewaͤhrt; denn Licht ohne Freude iſt nicht 
moͤglich. Ja, Manches eignet fich zuweilen gar nicht: fuͤr daß, 
wobei es fteht, und muß ſich auf ein anderes besichen?).. „Etwas 
ausgefagt, wo es nicht hingehört". . Die Worte „Hude, Gott, 
bie Stimme Judahs“, gehören eigentlich: zum Gegen Schimeons, 
weil fie fin dieſen, der von Jaͤcob heftig angelaſſen wurde, 
fih mehr eigenen, und auf Ruben: ofnehin :Schimeon auch 
folgen füllte. Deuter. 83, 7. Wenn ein Gegenſtand mil 
mei Dingen verglichen: wird, fo hebe man ‚immer die ‚beiten 
Seiten von beiden heraus. „Der. Fromme. blüht. wie eine 
Dattel, wie sine Eeber mächft er’, ..Bjalm 92, 1335. wie ein 
Dattelbaum, ‚der Früchte trägt; und wie eine Eeber, vir ſchai⸗ 
fg iſt, und Nutzholz Lisfert; feine Früchte, feine aan, und 
er felbſt, ſein Sm, | beide em gut und “ui r 





1) Ric, R . Eliefer 22, 23 ap ma man 
2) 093 non Ira "07 
»)l. c. 14, 10 522 Ama NM nSpoa SON? rd 
«) man fan am ma SoRr- en 
s) Day am nı2 TO 737 
6) J. c. 19, 20, 21. 
| | 25* 
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. Es werben noch folgende Bemerkungen. angeführt... Die 
Schrift‘ ſelbſt weiſt die Gerechtigkeit der göttlichen Verwaltung 
nach, und' Big in Zahlen, wie der Lohn der guten Iıhat. ent 
fpricht, was ID heißt, und’ wie vie Strafe dem Vergehen 
folgt, wa8 "1390 'heißtz: oder fie zeigt es fonft auf eine an 
dere Weiſe. Weil du vier ausgersttet und gut‘ gehandelt 
haſt, fol das vierte Befchlecht noch. auf deinem Throne figen. 
H, Reg. 10, 30. „So viel Tage ihr ausgekundſchaftet“, fe 
viel Jahre fol das Volk in der Wuͤſte zubringen?). Die Schrift 
faßt Manches unter einem allgemeinen Gefichtspund auf 
führt dannn aber im Einzelnen daſſelbe aus, und dann. if mit 
bem Allgenteinen nichts ‚mehr, als das Beſondere gemeint’). 
„Eine Allgemeinheit, worauf eine Handlung folgt, und enthält 
nur das Specielle.“ „Gott fhuf Mann und Weib‘, ganj 
allgemein, und zwar, wie es fpäter heißt, er, bildete jenen aus 
Erbe, nahm eine. Rippe, und formte das Weib. Es ſtehen 
Saͤtze deutlich in der. Schrift, die ald eine Wiederholung er 
fiheinen,. und die darum zufaumengezählt werben müßen. 


Drei Mal ift der Traum Pharaos in der Schrift vorgettw 


gen, d. h. die in demfelben vorfommenden Gegenftänbe,.. um 
doppelt ift die Andeutung, 7 Kühe und 7.Sangen, ei 


alfo anzunehmen; weil: e& fo. vorgetragen wurde, daß sche 


Mal:fieben Jahre, alfa A2 Jahre. Hungerönoth, fein folk; 
es war. aber nur zwei Jahre Roth, vierzig Jahre wurden bem 
Lande. durch Jacobs: Krömmigfeit etlaſſen. Eine :eigenthäm 
Höhe .Redensart hat’ immer. ihre apparte Bedentung; es wird 
diefes MVD 2 genannt, ein befondexes Wort ; „Herr Je 
baoth! ſprach Channah J. Sam. 1, 11; fie mußte fich dieſes 
Gottesnamens bevienen, weil fie über ‚beide Welten fprad. 
Sp werden au manche Säbe gar nicht an geeignekt 
Stelle erflärt?). „Ein Wort nicht an feiner Stelle erklärt“ 


— 





1) l. c. 27, 28. 5 
2) ID KÖN Re) FED na Ya z 
2) WIPD2 ZMDND RZ 171 PR 





80 
Go wird der pen, den Gott pflanzte, an ‚einer: ‚ganz andern 
Stelle audfuͤhrlich beſchrieben ). 

Wier in ver Halachah wird auch Ber die GCeſerah fa 
wahr. angerbenbet:‘ Wenn. nämlich an zwei Stellen in. einer 
ungewöhnlichen Art ein und daſſelbe Wort gebraucht wird, fo 
iſt das ein Beweis, daß Gleiches bei beiden ftattfindet?). In 
der Regel dient ſte nur dazu, das Wort ſelbſt gu ermitteln, 
oder den dunkeln Sinn zu erläutern; es iſt aber dann mehr ein 
Schluß aus Parallelſtellen. Man nennt felches Verfahren cin 
wm nn das ufzeen ver, Sache“o). . IMWI und 
DD ſollen ſynonym ſein, and DI. beweiſt das ). Es follen 
dieſelben Strafen bei der . Entführung Sarah's wis bei der 
ber Ribkah, nämdlich Ausſaßz und conclusio uteri ſtattgefun⸗ 
den haben; und darum ſteht bei beiden 127 FW. Sodom 
und das Geſchlecht der: Suͤndftuth waren beine gleich ſchlecht; 
was / das eine that, that auch das audere, und. darum ſteht 
bei beiden der Ausdruck Ma, und: beide: ſind mit. gleichen 
Strafen, nämfich beide. mit Feuer und Waſſer beftraft wors 
ben®). Dft werden fogar damit gegen den einfachen Sinn 
der Schrift Behauptungen durchgeführt). 

Der Halachah nachgebilvdet find, auch endlich andere Re⸗ 
gen, die mehr einen epiveuftifchen als einen eregetifchen Cha⸗ 
rakter an fich tragen. „Eine Sache, die ſchon unter einem 
lgemeinen: Begriff. enthalten. warb, wird nochmals hervorge⸗ 
hoben,“ un über. ſich ſelbſt Auskunft zu geben”. Jof. 2, 1, 
„Seht das Land ‚und Jerichv“, das : lebte gehört eigentlich 
num erſten, ift aber arm :heroorgehoben, weil: ed fo: viel 
werth war, als das ganze Land. Manche. Mal:ift aber eine 
Sache nur hersorgshoben; ‚um über: eine::andere Auskunft zu 
geben. :;: Aus einer fein: Berahung wird beſtimmt, daß 
— Done a | 

Ye * 18. 1... a Ta PR 

' ’).L.6r 7. Fa a — — ur in! 

>) Mid. Rab. Levit. $. 22. 

) Midr. Rab Gen. P. 32, fin. 


*) Ialfut Schim. I. 83. 
*) Jebamoih 24, a, b. 
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men für einen Mörber kein Wſegeld nehmen Dürfe, wohl 
aber für den, der nur bie Glieder eines Anderen beſchädigt hei. 
In der. Hagavah: fand ich dieſe Regel wicht angewendet, weil 
bet der Unſtcherheit des. Orgenfanten. es zu: Tolher Derting 
aicht kommi ). 

Wenn zwei Werſe ſich wideeſprechen dann laͤßt man dm 
Widerſpruch auf ſich beruhen, bis ein dritter zwiſchen ihnen 
entſcheidet, und dann die Anieitung sicht; den einen oder den 
andern zu umdeuten. 2)... 

. Diele 32 Regeln find, ‚wie es deuntlich hier benserkt win 
ver Halachah nachgebildet, nad haben zum Theil im ber Hu 
gadah gar Feine, ober wenigſtens eine ſehr ſeltene Anwendung 
Sie dienen oft nur, ven Gang und das Verſahren der Schrift 





2 bezeichnen, geben ihre Eigenthuͤmlichkeiten an, Uund liefern 


nur indirect eine Anleitung zur Eregeſe. Die Zuſanmenſtel⸗ 
kung giebt uns aber eine, Einſicht in die Methode ber egeß 
und caraleiſtua und Be tum. B* 


Dee Comment ober“ Pe. 


| 7 173. m 

"pi ver 2 Yrasiifien. Anleitung and ben theoretiſchen An 
fihten außgeftättet, begab man fich zur Auslegung. “Die vorhan⸗ 
denen Nuellen ‚Ireferten das Material, und. die Studien bildeten 
& aus; die herefchenden Anſichten :richteten. dert Geiſt, und. di 
vorgetragenen Grundſaͤtze dienten zu Bearbeitungen... Mus 
wandte nun die Grundgedanken practiſch auf das Einzelne an, 
und erklärte ſich hen Text nach dem. gedachten, vielſeitigen Je 
halte. Man ſuchte ihn fo viel als thunlich zu entwickeln, zu 
faſſen ober aufzufinden, was zu erfaſſen war, den Inhalt 


wunderbar und erhaben zu machen, und in dem Terte nady 


3. 


) Miſch. * Elieſer 4, 2. Br 
2) L. C. 5. a . 
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weißen: Der Zeri ſollte Damit in das ihm gebuhrende Licht 
geſtellt und die tiefe Weiäheit in ihm. Deutlich gemacht, feine 
wunderbare inhaltreiche Form nad) dem Werbe einlendhtene 
Dargeftellt werben. Es hesrfchte dabei das. Streben vor, immer 
mehr zu eniziffeen, ald der einfache Zertfinn enthält, und mehr 
hineinzutragen, um wieder herausgulefen, als die Tertworte 
einfach ausſagen. Es geſchieht dies in jedem Commentar; 
man weiſt einem Inhalt nach, den die hermeneutiſche Auffaſ⸗ 
fung noch nicht. hatte, zeigt eine Bedeutung nach, die man den 
- Worten nicht zutraute, und fucht Alles im. Geiſte des Ganzen 
zu begeünden, um es gleichſam aus dieſem herauszudeuten. In 
einem critiſchen Commentar wird jedoch nichts mehr hineinge⸗ 
tragen, als in dem Geiſte des Berfaffers liegtz anders war 
ed in der. hagadiſchen Eregeſe, wo man fo viel ald möglich 
bineinteng und. hineintragen durfte, und ed dem Ganzen 
ensjnrechend hielt. . 
Zu dieſem Ende ſuchte man die hervorragenden Bunde 
in jedem bibliſchen Stüde ſich anzueignen, und fie in gehöriger 
Art auszulegen, oder fo zu begreifen, damit fie mit ver Haupts 
anficht übereinftimmien. Solche Puncte bieten fi von feldft, 
und der Geift hat fie wur zu verbinden, um ein vollktänbiges 
Gebild, einen Umriß zu haben, der dann im Verlauf ausge⸗ 
beuiet werben Tann. Zu denſelben geſellen fich die Schwierig« 
feiten, bie eine Loſung verlangen, und ben. Gommentar. erfor⸗ 
bern, d. h. Die da anfteengen ben Geiſt zu einer Löfung, ver- 
möge. weicher die Schwierigkeiten ſich befeitigen laſſen, und 
nad) welcher der Zert wahrhaft beleuchtet wird. Diefe Schwierig⸗ 
feiten bieten ſich von felbf dar, und fallen auf dem Standpund 
einer jeden Exegeſe auf. Es find Stellen feheinbar überfläffig, 
und man fuchte ihnen eine wunderbare Deutung. zu geben. 
IIIN WON PU) Gen. 6, 15, feheint entbehrlih und auffal- 
Iend, bier muß etwas Beſonderes angedeutet worben fein; Die 
Arche hat fich felbft gemacht, oder mindeftend machen helfen: 
bie zweite und die dritte Perfon wird vertauſcht. Gen, 32, 4 
TR 129 „fein Bruder“ if uͤhrig, da dies oft gefagt ift, und 
ed wird dahin .erflärt, obwohl Efau, war ex doch fein Bruder, 
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amd Die: Sendung der Boten: war fo motivirt. 1) Die Wörter 
ftehen nicht in ihrer natürlichen Bedeutung, und werben darum 
anderweitig erklaͤrt. Gen. 38, 15 „er hielt fie für ein Buhl 
weib D, weil ‚fie ihr Angeſicht bedeckte“; das ift ein unge 
bührliches „Weil, denn die ſich Berhüllenden find gerade 
nicht Bublerinnen. . Man bezieht darum das Bedecken auf 
die Zeit ihres Eheftandes mit Judah's Söhnen, „weil fle da 
mals ſich bedeckt hatte, erfannte fie jetzt Jehudah nicht. — 
Der Wechfel in der Wahl, und die Wahl der Wörter felk, 
wird: weil auffallend, Gegenſtand ber Löfung.. So. wird erflät, 
weshalb Gen. 43, 9. 11 AD? und micht MIDI geſetzt win, 
weil nämlich. Diefe Scheidung im Bilde eines Mauleſels TW 
die Befchievenen von einander getrennt hat. 283 DININ. Pain 
82, 1 und nicht MW, meil. die Bereitwilligfeit auögebrüdi 
werden foll, wie &rosos.?) Die Verdoppelung des Auspruded 
Dıban Ban Koheleth 1, 2 fol andeuten, daß es nicht ein 
Hauch D HAN des Mundes, ſondern ein Hauch der Eitelkeit 
fe. — Zuweilen wechfeln die Perſonen in: der Schrift, un 
man fuchte das ſich zu erklaͤren. Grob. 1, 10 MI... Man 
erwartet, ‘weil der ‚Sieger doch nicht abziehen wird, ' on 
„wir werben ‘abziehen müfſen“ als Befiegte. Cs wird hier 
mit dem euphemiftifchen Ausprude erklärt, als habe Pharm 
dad, was ein Fluch ſchien, nicht über fich ſelbſt ausſprechen 
mögen. Der Nümerus wechfelt oft, und wird zu erflären ge 
jucht. YMMPN Gen. 37, 24. fehlt das Bay, und das: Wort 
bat. ohne die Vocale das Anſehen einer Singularform, wäh 
rend bis jest immes im Plural. Die. Rede war. Es deutet alſo 
darauf hin, daß nur. Einer: den Anfang machte, und es wet 
Schimeon; daher fich auch rechtfertigt,. daß wieder Joſeph ge 
ade den Schimeon nahm, und ihn binden lieg. 2NByN 
Dan HEN Exod.. 8,.2. Ein Frofch war es, weil’ die Sit 
gularform gcbraucht wird. Das Genus wechſel— und man verlang! 


2) Vergleiche oben 8. 169,’ wo die Begründung für eine‘ berarlig 
Löſung angedeutet’ tft, hier werben bie Motive angegeben. 
2) Midr. Rab, Eod. 24. 
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dafuͤr eine Begründung. - 171) na Ihren. 3,:3, waͤhrend 
das Mascutinum ſtehen follte; "aber weil Judah ins Exil ging, 
war ed fo ſchwach wie ein Weib; und deshalb braucht vie 
Schrift im. ungewöhnlicher. Art‘ die Feminalſform. IL: Samud, 
24, 9 Hana an) weil Israel feig war, und gegen Joab 
fein tadelndes Wort hatte, wurde e8 wie ein Weib befprochen.!) 
Die Vertauſchung ver Tempora bietet ebenfalls Schiwierig- 
Feiten, und erheiſcht eine &rkäuterung. NIS IR. darıum für 
INN, weil das Berfprechen Goties ſchon als ein. Factum 
zu betrachten iſt, die Bergangenheit darum. fuͤglich für vie Zus 
funft gebraucht werden. Finn. So werden. auch defective For⸗ 
men und auffalkeride erläutert ober geveutet. ph olme Bas, 
das wie „Hfuche” gelefen werben kann, und: Dann eigentlich ohne 
grammatifche Begründung darauf hindeuten. fol, daß dieſelben 
erft jet m Begriff ftanden, die Töchter zu heirathen; fle waren 
alfo nur verlobt. — RI MIMKN für Ahden wird Darum 
mit „mächtig” überfet, die Länder. des Mächtigen,‘ ober mit 
„ein Theil dieſer Länder”, weil Yon muB auch nur ein Theil 
ſteht. Gen. 12, 8 hm „fein. Zeh” va8 He am Ende fol 
darauf hinweiſen, daß er gerade das ‚Zelt Sarahs zuerſt er 
richtete; eine Lebensregel für. Jedermann, das Zelt der Frau 
vor Allem zu beſorgen. So wird endlich auch der ſchwierige 
Sinn hervorgehoben und bedeutet, oder das Auffallende in 
demſelben. rd 

Don den vielen Schwierigkeiten, vie der Text bietet, haben 
wir von allen Arten, bie in ver Hagabah als. offerre Schwier 
rigleiten betrachtet. wurden, einige Beifpiele angeführt, und 
gleich’ gezeigt; „wie diefelben gelöft :wurben. Sie zeugen von 
der Anfmerkfamteit des &egeten, der alle Schwierigfeiten bes 
nuste, fo weit es förderlich oder übereinftnmend mit feiner 
Anſicht fchien, um ben Inhalt ſich ſelbſt zu vergrößen, und 
in wunderbar, und den Text vieldeutig zu machen. Solche 
Schwierigkeiten. werden in der. Regel. offen, : oder doch augen⸗ 
fällig aufgeftelt, um daran die Löfung zu fnüpfen, und 


») Jalk. Schim. II. 165. 


® 
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dann immer beachtet, ſobald eine Loͤſung möglish war. Bar 
dieſe nicht möglich, fo wurde die Stelle zu den dunkelen um 
smauflöslichen gezählt, die einen geheimen, noch nicht ermittel⸗ 
ten Sinn haben, und in der Behandlung übergangen. 


8. 174. 


Andere Schwierigkeiten, die nicht offen liegen, mußten en 
ermittelt werden; durch Vergleiche mit andern Stellen, durch 
Eingehen. auf den Inhalt, dur Difpofittion und Ausemanden 
legung wurden nämlich Auffälligkeiten und Schwierigkeiten 
aufgeſucht und angebeutet, und dann bie Löftıng verſucht; fie 
motiviren und veranlaflen ibrerfeits, wie die früheren, da} 
commentatorifche Verfahren. In der Regel werben folche Schwie⸗ 
sigfeiten aber nicht deutlich und offen angeführt, und ergeben 
ſich nur aus der vorgenommenen Erflärung. Es wird bein 
Bergfeichen auf. vie Buchftaben und auf die Endung geichen, 
und das Auffallende daran ausgelegt. Im Buche Jonas win 
ber verſchluckende Fiſch erft II und. dann mit weiblicher Ew 
Dung MI genannt; woraus dann eine Dichtung ſich entipinkl, 
wie Jonas erft von’ ‚einem männlichen Fiſche verſchludt, it 
biefem nicht: beten wollte, unb Darum in einen weiblichen war 
dein mußte.) Hier ſaß er fo.fihlecht, daß er fich endlich zu 
beten entjähloß, und vie Leitung ‚Gottes, die den Menſchen iu 
Buße führt, wird damit gerechtfertigt. DIOYNN Gen. .38, 77, 
plene.gefährieben, während. oben. &en. 25, 24 DXOYN delec 
fieht; jene Zwillinge waren beide fromm, daher das Wort vol; 
son dieſen war ein Kind Efau, ber Boͤſewicht, und barım 
iſt defect „das. Zwillingspnar I. Sam. 22, 42.nwyr m 
in. ver Barnllelftelle MIUrI Palm 18, 12, und beihe Woͤrti 
werden: zu Einem verbunden. 2) Es. wird auf den Sinn ein⸗ 
gegangen, und man finbet bie Woͤrter ſchwierig und nicht gu 
gewählt; ..bei ſalchem Berfahren nimmt man ed in.ber Kegel 
ſehr genau. mit dem. Auebrude.:. Deuter. 4, 19 ph OR 


2) Jalk. Schim. II. 550. 
2) Taanith 10, a, 
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bie Guͤtzen, „wie: Gott eriheilie alten Boͤllern“; allein bas ik 
gegen die Wahrheit; denn Bott Hat: den Goͤtzendienſt auch den 
Heiden verboten, ihnen alſo ihn nicht angewiefen. . & wir 
darum mit Pr „glatt*. erllaͤri; Gott Kat bie Wölker an ihm 
„auögleiten”, ſtrauchan laſſen, wie er „ven Suͤndigern ihre 
Suͤnde laͤßt.“ 3 Pſalm 3, 1. "MIO „ein. Freudengefang 
Davids, da ex entflehvor feinem Sohne‘ Einen „Rlagegefurg" 
erwartet. man In Der Ueberſchrift, allein. er danfte Gott, daß 
das Berhäugaiß, IE Samuel. 42, 11, das über ihn beflinunt 
ward, Busch feinen Sohn und nicht. durch einen Knecht In 
Erfüllung ging.?) ‚Wen. 28, 13 MIN DW ‚dns San, 
auf dem Du legf”',. foll das igenthum beiner Nachkommen 
fein. Wie :kommte er auf fo vielem Lande liegen?" auf. ganz 
Palaͤſttna? Bott hat es zuſammengerollt, fo daß Das ganze 
Land ihm. Unterlage war ®), Gen. 20, 13. WIWT „verleiten“, 
von Bntt geſagt, verftößt gegen. die Gehabenheit. Es wird darum 
eine breifsche Deutung ‚verfucht, und zwar mit dem auddräds 
lichen. Wunſche, „das möge. gemägen: zut Erklärung. Das 
Wort wird nämlich . auf: die Ratisır besogen, im Sinne: 
entweder als fie: fich wereinigen weiter, (wie Sek 50,.4 
subvenire), um mich zu verleiten, oder als .fie mic verführen 
wollien (NW Dexit), oder endlich: als fie vertorten und fürs 
bigten, „war. Bott mitt mir”, scikoet und fagte, „aus deinem 
väterfichere Hauſe“ gehe hinweg. YA Gen. 31,.45.. Offen 
bar die Verwandte, Söhne, da er nur Einen Bruder hatte, 
Man findet oft: fogar ben Sinn der gangen Behauptung ober 
Ausfage auffallend und ſchwierig bei einer näheren Vetrach⸗ 
tung, und verfuckt die Böfung. Eccleſ. 2, 14, „bet Kluge 
hat Die Augen WIND: im Kopfe, der Thor aber: manbelt im 
Finſtern.“ Hat. nicht auch Der Thor die. Augen im: Kopfe? 
Es wird Darum dahin erklaͤrt, am Kopfe, am Aufange einer 
ieven Suche, hat. der Weife. fein Auge. Er weiß beim Anfange 


ı) Aboda Sarah 85, a. .. 
2) Berachoth 7, a. W 
2) Chulin 21, a. b; es iſt dies im bildlichen Sinne zu verſtehen. 
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ben Auſsgang.) Jubdic. 44,.37 MU ‚;nieberfisigen will 
ich auf die Berge‘, iR unverftänvlich, denn zu dem Bergen 
ſteigt man auf. ‚Die Berge find. aber. das Synhedrion, di 
hohen Mauern in JIsrael; von ihnen wollte ‚fie Hilfe, eine 
Auflöfung des Geluͤbdes enwirken.”) : ms my Rim. 16, 
42 und. nicht NII der "3... Sie, die Leute: Korachs, rw 
chen fich felbft das Urtheil: ſie fteigen nie in die. Höhe. 
Die Appoſitionen, die Difpofition und Anordnung dei 
Stoffes wird einer forgfältigen Unterſuchung unterworfen, und 
bie auffallenden Bemerkungen erklärt. . A’ P eine Ap⸗ 
yofitton :I.. Reg. 5, 2, die weil fie fich. ausichließende: Begrift 
bezeichnet, ſehr auffallend. gefunden wird.) I. Reg. 2, 3 
"237032. 22 folk einen Widerſpruch enthatten, weil dat 
Haug, das: Angebaute, ver Wuſte, dem freien entgegengelil 
Mi; das Haus war. aber frei für Jedermann, wie die Wuͤſte) 
muhpo und SID werhfeln in ver Reihe bei Abrahn 
und bei Jacob; hier. ſteht das Eine, dort das. Andere voran. 
Es wird als. auffatiend:. beivadgtet, und darum erklärt. — | 
DMZIEN fliehen den: D'OPT "bald: vor, bald nach, und. es win 
für, die getroffene Anordnung ein: Grund ermitteh. Es. we 
den überhaupt Baralleftellen verglichen, die. Ausführung einen 
Sache mit ‚der Angabe, die zuweilen vorkommenden Wieder⸗ 
holungen deſſelben Gegenſtandes und bie Abweichungen im 
Austirude, fo weit ials ıhumlich. erfährt." So wir. ver Says | 
Jacobs ‚mit dem Mofls verglichen, und aus dem ſich ‚vorfin 
denden Abweichungen vielfache Reſultate ermittelt, und dd 
Yuffallende zu erklaͤren geſucht. Es wird bemerkt, weswegen | 
bei: alphabetiſcher Anerdaung Pe vor: Aim in. einem Pfalu 
worbömms, und in einem. andern das Nin auögelaffen | 
Endlich werden : andy uͤber andere Angaben und Erſchei 
nungen. des Teries gründliche Unterſuchungen ‘angeftellt, f 
weites. bei: den. damaligen: Silfämitieln möglich war, und Da | 
1) Jeruſch. Sota 23, a. 
2) Midr. Rab. Gen. 


s)\ cf. 6. 169. 
A) Gr Jaccbrll2, a. dee 
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Schwierige ‚heevorgelehrt, um: daran fuͤr Ermittelung und Evr⸗ 
Iäuterung ‚anzulmüpfen. .. Das. Schwierige follte das : Hefene 
Eingehen und Auoeinanderſehen veranlaflen. Es wirb:fo ‘bei 
Zahlemangaben eine genaue Nachzaͤhlung gehalten, und:bes 
Grund für die unrichtige Angabe amgegeben.!) Der Grund 
für das Berhandenfein und den Mangel an bineritifchen Zei⸗ 
hen wird. auch in ſolcher Art serforfcht, ſobald an ähnlichen 
Stellen : das Gegentheil bemerlt wire. Deshalb ſoll bei :nem 
Anrıfe Moſts, Erod. 3,4, nicht ein: Piska, Abfag  fichen, wir 
bei: ähnlichen Anrufungen des Abraham, Samuel. ıc., weil: bei 
Moſis Ancufung sine Lak, vie Rech. Joraels drüdte; bei Ab⸗ 
baͤrdung einer Laft aber ideert und ſaumt man nicht mit: dem 
Anrufe. a 

Im. feier PAR wie: Ser: bie angeführten Beifplele ‚zeigen, 
werden viele: Schwierigkeiten ermittelt, die dann wie die auf 
fallenden den: Weg zur. Gregefe bahnen. Durch fie geht. man 
zu Erklaͤrungen über, und beleuchtet und: berichtigt die hervor⸗ 
ragenden Zeichen, und ſucht fie mit Der: herrſchenden Auficht- in 
Einklang zu bringen... Die. Erläntenung.entfpricht. immer: aber 
dem Geile des. Banyın) wie er urfpeimglic vockinsehte. i 


Sur Befeitkgung folder Schwierigkeiten, und ur. — 
rung und Erlaͤuterung des Tertes,: zur: weitern Entwickelung 
und: Entfaltung: bes: Inhaltes mußte nun: die individuelle Kraft 
des Genius thaͤtig fein. Es: waren zwar Regeln. gelehrt, zum 
exegetiſchen Verfahren, eine practiſche Anleitiig, um den Weg 
zu bahnen; war gegeben, und die Anfichten über den Geiſt der 
Schrift zur commentatorifchen: Auffaffung waren: allgemein. ver; 
breitet, dennoch mußte: die Kraft des Geiſtes ſich bewähren; Ka 
allein vollzog. erft das: Ant der Exegeſe. Denn. bis jetzt wa⸗ 
ren. gleichfam nımwidie Mittel zum Gehen gegeben, ver Weg 
gebahnt. und: das Jiel gegeigt, da: zu erringen, und die Hin⸗ 
derniſſe angedeutet, bie: zu überwinden waren; dauit iſt aber 
nalen Zean UL FE LEE Sn FREE BE re 11 En 
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noch nicht Die Mrafk, auch wirklich zu wandeln gegeben; fe 
ſeht noch immer den Willen und bie Lebemöthätigfeit voraud 
und die Kraft wird eben dadurch zu einer. individuellen un 
charalteriſtifchen. Ste, bie bie gegebenen Mittel und das vor 
bandene Material benups, um die Erklaͤrung der Schrift m 
werfuchen, ift daher nur eine individuelle und charakterikiice 
Mehr denn zweihundert Maͤnner aber: haben im der Kagatı 
ſchen Exugefe. ihre Geiſtedkraͤfſe geübt; und fo verſchieden 
müßten auch die charakteriſtiſchen Beftrebungen. fein, fo ver 
ſchieden nie Männer felbft waren... Allein durch Den Autor 
tats glauben, durch die Macht der Zeit war das Inbividuclle 
fo zuruͤckgedraͤngt, daß es ſich nicht in eigenthuͤmlicher Art 
ſich entfalten konnte, und wir ſehen in der That die. Real 
tate aller dieſer Speeinlforkchungen int Gompenkien zuſßammenge⸗ 
tragen, ohne daß Achiin den Aeußerungen ein Unterfchied gelten 
machte. Und dar Fernſtrhenden zumal, bie. wit die Geſamm⸗ 
richhng der Zeit in Eimem Bilde zufammenfafien, feheinen die 
Differenzen zu unerheblich, uls daß eime Charakteriſfik der cin 
zelnen Lehrer für unſere Arbeit von Jutereſſe fein koͤnnte. Bi 
koͤnnen hier nur die Geſammtidee der einzelnen individuellen 
charakteriſtiſchen Kräfte, ohne Ruͤckſicht auf die Einzelthaͤtigkei 
darftellen. Allein auch diefes iſt unmöglich erfchöpfend zu 
vollendenz eben fo wenig, als die Weifteafngft: deu Einzelnen 
nachdem inmern Weſen zu ‚bezeichnen möglich: iſt. Wie dei 
Secitmeſſer wohl den Leichnam nach feinen. Theilen zerglieden 
Jann, die Lebenolraft aber darum doch nicht dem forſchenden 
Auge aufdecht, fo fan auch das :oriiifche Meſſer des Bm 
ſtandes immer. neue Bemerfungen auffinden und- nachweifen, 
immer nene Entdeckungen machen, aher die keimende und at 
beitende Kraft des Geiſtes iſt Dem Verſtande unmoͤglich zu ei⸗ 
faſſen. Wohl kann die. Inblwidilicat vorſchweben, und auf 
wir ſchwebt jene: wunderbare geiſtvolle Kraft vor, ich Ha 
fie an, ‚ums bewundere ſie; wie ſio ſich offrnbart; In: jahrelange 
weſch äftiguung hobe ich miek:fe: Hineingecrbeitet Daß dh ir 
und durch fie fortarbeiten koͤnnte, auszufpinnen Die Sie, 

fie ausgeworfen, und bie noch unentwickelt find; aber foal 
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ich mich loſsrelße und Aber ſte ntich erheße, um darüber zu 
berichten, da Habe Ich. wohl Vieles, Vieles feitgebemnt, um es 
ald Merkwuͤrdigkeit zu zeigen; ich Tonnte Vieles Darüber fchrei- 
ben, aber Die Geiftesthätigkeit, wie fie in mir lebt, bin ich 
nicht im Stande, gu feffeln, fe baͤßt fich in Worte nicht van 
Es fann audy bei einer Darſtellung nicht anders ſein; „das 
Leben und feine Kraft bleibt und ein ewiges dunkles Raͤthſel.“ 
Wir werden darum auch von der allgemeinen Idee dieſer ins 
dividuellen Thaͤtigkeit des Geiſtes nur Umriſſe geben koͤnnen, 
und Behfpiele anführen, am ein Bit: ſtigzirt zu entwerfen, das 
ber. Lefer in ſich lebendig machen und ſich vorſtellen mag. 
Die Darſtellung ver Schrift ſchien dem Geiſte der Ha⸗ 
gadah elne ungewöhnliche, außerordentliche zu ſein. Wenn Die 
Schrift nur den Inhalt andeutet, wie fie ihn deutet, kommt 
sicht in Betracht. Die Andeutung ſei, wie fie wolle. Ein 
gewiſſet Lapidarſtil, der an vielen Stellen ohnehin der Bibel eigen 
ik, wurde. in höchfter Conſequenz ald der Ausdruck der erha⸗ 
benſten Ideen gedacht. . Dan: ergänzte ſich vieles, und mußte 
in Gedanken fi manche Zuſaͤtze zar Bervolfändigung der 
Ausoſage machen. Zur kuͤrzeſten Bezeichnung eines Gates 
durfte Hei Weglaſſung aller übrigen Saptheile nur das: Haupk 
wort ‚bleiben, um- den Sab anzudeuten. Es berrfehte varum 
zur Schaffung recht vieler Satzausfagen :das Streben vor; 
alle Wörter in Hauptwoͤrter zu verwandeln, und zu -einem 
Satze zu machen. Verba und Abverbia werden ſomit zu 
Haupwoͤrtern gemacht, oder auf ſolche zuruckgefuͤhrt. Umſonfi 
ſchlug ich die Kinder“ MY, wird erflärt um: das Renner 
des göttlichen Namens, weil du biefen um nichts genaunt 
Erod, 20, 7.2) Denn ein vergehliches:Sirafen von Gott iſt 
nicht wis feiner Allmacht vereinbar. — "77 TOR Ersb.84, 1; 
„haue dir“, „das Gehanene, durch das Hauen Abgefallene FW 
die gehören”, und davon iſt Moſes der als Prophet, nach einer 
Tradition, reich fein mugle, zeich: geworden.) — rm 








) Schabbath 20, b. Ser. 
”) Nedarim 38, a. 
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wie echte: ſchwangere rau.) -— BI RNuth 3, 8, jdn 
Fleiſch wurbe ‚wie a7 — 1 Ered. 18, 9, er if fhuf 
mM worden, . W | 

 .. Weberfläffig durfte nichts fein, auch Wiederholungen wur 
den vermieden, Dagegen warb auf nichts Anderes gende 
Zür den gewöhnlichen Ausdruck forderte. man freilich. Genauig 
keit und Richtigkeit, wurde aber. eine deruſchartige Auslegung 
gegeben, dann hat der Vers die Berechtigung, in belichige 
Form geichrieben zu fein. Man fchlen alfo nur die Schwie 
zigfelten barım zu bemerken oder aufsufuchen, um Dann nad» 
zuweilen, daß die Schrift auch noch einen andern Sinn hak; 
war dieſes nachgewieſen, fo lag die Behauptung oben auf, da 
die Schrift fich nicht auf gewöhnliche Weife habe ausbrüden 
koͤnnen, und fie. mußte darum eine minder regelrechte Form 
wählen; die. Gründe dafür Tonnen unbefannt fein. So lan 
alfo. der. Commentar firh noch darum dreht, den einfachen Sim 
zu beſtimmen, veun ein foldher ſchwebte -trog der. hagadiſchen 
Richtung immer. vor, war man. bemüht, den Tert auf die mal 

richtigſte Weife zu erflären, und das Ermittelte ſchien der eigen 

Hohe. einfache. Sinn zu fein, der ohne jede Schwierigkeit, ode 

mit. fo ‚wenigen. Schwierigfeiten als möglich, den Worten un 

Zeichen .fich: anſchljeßt. War «8 dagegen einmal ficher, deß 

der. Text wicht: ‚in gewöhnlicher Redeweiſe gefchrieben Ki 

weil die Schwierigkeiten unanflöglich feheinen, oder daß M 

Inhalt ſactiſch ein anderer fei, als er ſich barbietet, ober mb | 
lich daß viel. Merfwürbiges: und Auffallendes angedeutet I 

dann mochte ber, Ausdruck fein, wie er wolle, Die, Schrift hatr 

ihre Geunde, eines ſchwierigen, auffgllenden Ausdruckes N) 

au bedienen; mu Ueberflüſſiges durfte nicht ſein, es fei dem 
pn man es als unerklaͤrlich amfgeben. mäfle, und angel 
wußte.der Inhalt fein: Dann-aber: nahm man, biefen, fo mi 
als. möglich, ſo viel man: hmeinbringen, Tomte, brachte mit 

hinein. : Se wumderbarer, je. auffallender und Iehrreicher M 

Inhalt war, defto befier und begründeter fchien die Auslegum | 











2) Zalkut Schim. I, 817. 
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Ein dunkles Gefühl Ieltete darauf hin, ihn fo auszubilden, 
und nur die Gewalt des objertioen Inhalts 309 engere Gren⸗ 
zen ſolcher ercentrifchen Methode, daß fie nicht ins Weite gehe, 
und den Tert, mas bei den Mitteln leicht möglich ift, auch 
gegen. den Geiſt des. Ganzen umfehre, und da wo der Inhult 
nicht in Wahrheit vorſchwebt, ihm eine ımbegründete Ausle⸗ 
gung gebe. Gegen bie Auslegungen des Derufch machte man 
nicht Einwendungen, wie man fie gegen den einfachen, von 
ſelbſt fich ergebenden Inhalt geltend machte; denn bie. Schtift 
bediente fich, wie der Derufch andentete, des ungewöhnlichen 
Ausdruckes, und da hurfte Die Sprache gegen grammatiiche 
Formen und lexicaliſche Bedeutungen, gegen den aͤſthetiſchen Sinn 
und die Orthographie verſtoßen, ganz wie es gelehrt wurde. 
Es wird dagegen die Interpunction ausgelegt. FINN TAN 
auch als Greis mußt du fürchten, die Menge zu beläftigen '); 
bei einem Worte, das viele Bedeutungen zuläßt, bemüht man 
ih, alle in demſelben Texte zu gleicher Zeit in Anwendung 
zu bringen, fo weit ed mit dem Inhalte harmonirt; die Gram⸗ 
matik wird nicht wahrgenommen ?), beliebig bald das Keri, 
bald das Kethib gedeutet), ja felbft Die Buchflaben ) und 
bie Puncte °), und ihre Reibefolge 6) nicht beachtet, und andere 
dafür und in anderer Reihe gelefen. Man giebt da den Wör- 
tern eine ungewöhnliche Bebeutung ”), und legt den Sat. ein 
feitig aus; man urgirt, fo zu fagen, den Sinn gegen die ein⸗ 
jahe Auffafjung; „die. Welt gab er Adams Kindern“, wer alſe 
nicht Theil bat an der Welt, wer fein Land beſitzt, wird zu 
Adams Kindern nicht gezahlt 8); Die Bibel bezeichmet ihn wit 
mit Adam. . 


1) Jeruſchal. Bikurim 31. 
2) Midr. Rab. P. 48. u. v. a. 
. 3) Mibr. Rab, Ruth P. 47. | 

) DER" DON MD. L Exob. 5,17, ſchmutzig ſeid un. 

5711. Gen. 11,2. 

e) voor m mon“ bon En Jaeob p. 102, b. 

7) IIIDON MR” NOT an Abrahm wie. mt IITD — xvs NUR - 

TOR ITT9 daß der Fürfk ein Opfer bringt | 

°) En Jacob II, 3. 
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Um fich für den einzelnen Tert eine Auslegung zu fehaffen, 
hatte man Anleitung und Material, und fuchte nun, dad Er 
habene und Wunderbare in die Schrift Hineinzubeuten, dad 
Wahre gleichfam herauszudeuten, und Webereinftimmung md 
Harmonie unterzulegen und nachzuweiſen. Mannigfach konnte 
das hineinzutragende Material fein bei den vielen Quellen, die 
zu Gebote ftanden, bei der leichten Verbindung und Anknüp 
fung .beffelben mit dem biblifchen Inhalte; bie objective Gewalt 
des urfprünglichen Textes zog aber bier engere Grenzen; de 
einfache Inhalt, fe wenig man ihn beachtete!), mäßigte bie 
anßerorbentliche Gewalt der Umdeutung, und ver Gedanle, nur 
Wahres und Erhabened zu finden, beflimmte ven Charakter. 
Vielfach waren auch die Wege der Auslegung, nach ven Rs 
geln Tonnte man. aus Allem Alles machen; aber da Fonnte 
nichts bemweifen; es mußte darum ber Anwendung. der Regel 
nach ein gewichtiged Moment zu Grunde liegen, das ihr Bald 
und Leben gab. Es mußte etwas Lebendiges, Gewinnen‘, 
Einnehmendes, Befälliged, Witziges, Geiſtvolles und Gehalt 
xiches in ber Anwendung und Auslegung Tiegen, und ha 
rief die charafteriftifche und individuelle Kraft hervor, deſſen 
Entſtehung nicht nachgemwiefen werden Tann, weil e8 einer freim 
Schöpfung der Poeſie entfpringt, die aus Nichts durch De 
Kraft des Geiftes ſchafft. Je weniger Lebenskraft ber Ausle 
gung innewohnt, je weniger ſie ſich durch die innere Bock 
und Das aͤſchetiſch Gefaͤllige muszeichnete, deſto begründeler 
mußte das Material fein, das gleichfam: durch die Schrift zu 
Tage ſollte gefördert werben. Die Refultate der Eregefe begrür 
ven fich nämlich in ihrem Wertbe an und für ſich, und in ih 
Harmonie mit dem Geifte des Ganzen, in ihrer Form, nad 
welcher fie fich mit der Form. der Schrift, dem Texte vereini 
gen; beides zufammen ergänzt fich wie Leib und Seele, und 
trägt einander; je ſchwaͤcher das Eine if, um fo flärfer muß 
das Andere fein, foll ‚bie Lebensdauer, die Wahrfcheinlichkeit 


6 Ein Lehrer konnte ſagen: „Ich wußte uiä, deß vor len die 
Schrift einfach genommen werben möüfle.“ 
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ver Behaupiungen fortbefichen und Eingang finden koͤnnen. 
Die Uebereinftimmung ber Reſuliate mit dem Geifle des Gans 
zen iſt Wahrheit, Die Art der Darftellung. durch die Zeichen 
der Schrift ift Boefte zu nennen; Wahrheit und Dichtung be 
gleiten darum bie lebendige Thaͤtigkeit, die in ber hagabifchen 
Erläuterung zur Anwendung kommt. Die Wahrheit huͤllt ſich 
immer in Dichtung, um in eimem gefälligen Gewande annehm⸗ 
bar und eindringlich zu fein; fie kleidet ſich hier auf eine ge⸗ 
fällige Weile in das Gewand der Schrift, um geheiligt zu 
fein. Wenn fi ſonſt die Wahrheit in äAfthetifchen Formen 
barftellt, fo will fie durch den Reiz der Schönheit ſich Verehrer 
und Anbeter gewinnen; wenn fie ſich aber bier eines gefälli- 
gen, äfthetifchen Gehalts bebient, fo will fie damit nur ale 
bibliſches Wort gelten, um gleich dieſem geheiligt zu fein; fie 
will durch die Schrift Anhang und Berbreitung fi) verfchafr 
fen; was der Außlegung zu diefem Anfehen verhilft, ift die 
Poefie, das Poetifche der Auslegung. Durch Dichtung wird 
oft Die Wahrheit zur Wahrheit, und durch Die geiftuolle poe⸗ 
sifche Auslegung wird auch oft erft Die Uebereinſtimmung einer 
Behauptung mit der Schrift, alfo Die Wahrheit begründet und 
ermittelt. 

Man bediente fih nun zur Schöpfung oder Erfindung 
ſolcher Wahrheit und Dichtung am Liebften der Schrift ſelbſt, 
indem man Thatfachen und Anfichten mit einander combinirt, 
für einander fprechen laͤßt, und ſich eine Beziehung fchafft, die 
eine poetiihe Anfchauung an fich trägt. Gen. 49, 22 NN\W® 
TI, darum wirb Joſeph jo genannt, weil er durch die Kühe 
groß geworben. Der natürlichen Anſchauung und der Erfah- 
rung bediente man fi, um damit die eigentliche Bedeutung 
zu conftatiren. Exod. 3, 2 O8 roah2, um ihn in dieſer 
Erſcheinung „beherzt” und muthig zu machen, erſchien in einem 
behergenden euer Gott dem Mofes; oder wie das Herz im 
Menfchen fich über zwei Drittheile befindet, d. h. im oberften 
Drittheil, fo brannte das Heuer auch im oberften Drittheil des 
Dornbufches. — Alle mögliche Bedeutungen eines Wortes und 

feiner grammatifchen Form werden bemust im weiteften Um⸗ 
26 * 
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fang und in ber entfernteften Anbeutung, um damit ben In 
halt ins Wunderbare und Erhabene zu erheben, das einen 
poetifchen Charakter an ſich trägt. — Gen. 19, 11 RN ‚fi 
wurden „mübde‘ na, „thoͤricht“ DIR und „ verbunden”, 
„verworren“ mn, um bie Thüre zu finden.” — Numer. 3, 
2 TRNPM „fie (die Töchter Moabs) machten die Söhne % 
raels liebeskrank“, von \P abgeleitet 1), denn fie zeigten fid 
unverfchämt, ungeziemend und nackt. — Die Heiligkeit und 
Allmacht Gottes, die Vortrefflichkeit und die Wahrheit bei 


Geſetzes und der Schrift, die fi in allem und jedem bewaͤh⸗ 


ten foll, gab der Erfindung und Anwendung im Einzelnen 
die Anregung. — Erod. 32, 4 yon, die Pluralform fol 
hindeuten, daß fie beim Auszug aus Aegypten neben vem 
Kalbe fich noch Jehovah wirkend dachten; wäre Dies nicht der 
Hall, fo hätte Israel durch den Eifer und die Gewalt Gotiel 
ganz untergehen müflen.?) Erod. 6, 1 RAN MIT „it 
font du fehen.” Die Wahrheit dieſes Ausſpruchs Bat fih be⸗ 
währt; die Erlöfung ſah Mofes, aber nicht den Cinzug in 
das gelobte Land. Es werden für bie Erfindung nicht mu 
Thaten und Ereigniffe der Helden und Anfichten der Schrift 


combinirt, fondern gleiche Ausdrüde und angeführte Wörter; 


die Erinnerung an bdiefe führte die hagadiſche Erläuterung 
aus, und brachte die Grundfäbe zur Anwendung. — on 
wird Regierung und Reich genannt, wie I. Sam. 7, 18 
David ed gebraucht; Boas hatte alfo mit den Morten, Ruf) 
2, 14 Dyın WI angedeutet, daß Ruth oder ihre Nachkom⸗ 
men zur Regierung gelangen werden, und Davib ftammte von 
ihr her.) — NED NW foll deuten.auf den Tod oder af 
die Ehe, weil bei diefen die Schrift fich des Ausdruckes NSD 
bedient; „um fie fol jever Fromme beten.” — Auch ga 
fubjectioe. Gefühle führen die Erfindung herbei; fo bedient 


2) Bechoroth 5, b. Vergl. oben $. 167. 
5) @n Jacob I. p. 113, b. 

2) Midr. Rab. Ruth B. 46, 

) Berꝛachoth 8, a. En Jacob IL: 3,.b. 
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man fih der Eingebungen der Nationatehre, um damit: Bere 
ins rechte Licht zu flellen. — PN Rum. 23, 4, „Gott zeigte 
ſich“, eine defective Form, weil die Offenbarung Gottes an 
Heiden immer unvollländig war; „bern Gott offenbarte ſich den 
Heiden nur durch eine halbe Anrede.” Beſonders war e& 
aber das Witzſpiel, und das Geiftvolle und das @eiftreiche, 
was zumeift die Erfindung anregt. Dad Zufammentreffen 
vieler Momente und die Anleitung, wie die Difpofition des 
Zerted riefen die Uebereinſtimmung mit folcher geiftigen Aufs 
faflung hervor, und das Geniale fand und ermittelte die feh- 
lenden Puncte, um die Löfung im Geifte diefer Richtung vol» 
ſtaͤndig au machen. Das Geiftreiche und Gefällige follte ſich 
ergeben, und es entftand durch bie Gewalt des Geifted bei den 
zu Gebote fiehenden Mitteln. — "2 "NPD M ſoll auf 
Gott bezogen werben; ed foll der Hintritt des Menfchen bes 
fprochen werben, und der Vers wird alfo gedeutet, „gefegnet ſei, 
ver dich abruft“, von MAP rufen.) — TDa2 1791 das 
wunderbare Wisfpiel in der göttlichen Leitung fol fich zeigen, 
und der Vers wird dahin gedeutet, „daß Die da auffliegen 
und fih erhoben”, die befiern Sröfche, in das koͤnigliche Ges. 
mach eindrangen. Alles mußte natürlich eine Wahrſcheinlich⸗ 
feit an fi tragen, eine Wahrfcheinlichfeit nach dem Geifte 
des Eregeten. Und Wahrfcheinlichfeit Teitete ohne alle andere 
Motive auf die Erfindung und Anwendung. — IP" rw 
ax IR Gef. 41,14, „vu Wurm wirft den Jacob nicht fehen“, 
denn er wird nicht faulen. So ift es wahrfcheinlich, Dagegen 
fchwierig, Jacob mit Wurm anzureben. — Gen. 47, 2 NSPD 
Pde. Mer waren fie? Die befiern, vie am meiften hervor⸗ 
treten, vie oft genannt wurden, „deren Namen boppelt anges 
führt werden.“ Gen. 9, 22, VVM PR a RN Auge 
(Sehen), Zahn (Mund, fagen); machen den Sclaven (Cham) 
den Brüdern gleich, bei einer Verlegung an denfelben geht er 
frei aus, YA. Ä | 

Roc viele andere Urfachen leiten und erweden bie Er⸗ 


J 


2) Berachoth 7, b. ger, Megillah. 
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Andung. Sie ſcheinen aber an ſich fo unbedeutend, und finb 
oft fo individueller Art, daß wir fie nicht anzuführen für gut 
fanden; oft find fie auch gar nicht zu ermitteln. Die eigent, 


liche Erfindung, das Geniale in der Schöpfung if michtz 
Weſentliches; die Form: kiegt ſchon vollendet, und wird nur 


belebt. Es haben hier bei der Exegeſe ſchon fo viele Me 
‚mente angeleitet und eingewirkt, daß vie Erfindung fi ge 
wifiermaßen von felbft zu ergeben ſcheint. Der Geiſt war 
eingeübt, Mittel waren reichlich vorhanden, Material in File 
überliefert, und Motive ausreichend, fie mußte fich won felbk 
ergeben, und jedes Refultat läßt fich auf dieſe einzeinen Mo 
mente zurüdführen; alle haben eingewirkt, und man weiß nidt, 
wen man ed zunächft beimeflen will. Gleichwohl iR die Schoͤp⸗ 
fung und Erfindung des Ereigniffes individuell und ingenioͤs; 
ed ift zwar zufammengefeht aus allen fich darbietenden Mittel, 
und läßt fich wieder in feine Beſtandtheile aufloͤſen; vie Zw 
fammenfegung und Verbindung felbft, aber, die da im Ga 


lebt, tft das Product des indivinuellen Genius. Ste wird mt 


Recht als eine göttliche Eingebung betrachte. Die Schöpfungd: 
kraft gilt als eine prophetiiche, und ift eine folche. Wie wun 

derbar erhaben vie Anfchauung ift, die den Propheten erfüll, 
fo ift wunderbar erhaben die combinirende Erfindung ber Ge⸗ 
geſe; das Wunderbare und Erhabene barzuftellen, over me 
der Schrift herauszudeuten, war e6, was den Geiſt erfüllte 


$: 176. 


Mit dem durch die Erfindung und Vermittelung ange 


benen Refultate wird nun zunächft vie Beſeitigung der aufge 
fliegenen oder aufgefuchten Schwierigkeiten erzieft, dann ab 
auch nebenbei ähnliche andere bemerkte Schwierigfeiten, ode 
fonftige Eigenthuͤmlichkeiten des Textes erläutert. Diefe Erflü 
rung geſchah wieder auf vemfelben Wege, auf welchem die Er 


- findung vor fi ging. Sie ift leicht poetifch, auffallend, blen 


dend und wunderbar, ſelten critiſch und grundlich; wer | 
einmal gehört, vergaß fie nicht leicht, weil fie im Gedaͤchtniß 
um ihres auffallenden Weſens willen blieb; gleichſam als 
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wollte mar bie Lehre wie die Erlaͤuterung für Immer einpraͤ⸗ 
gen, oder die beliebte Auslegung feflhalten. Man fuchte dabei 
fich derfeiben Mittel zu bevienen, wie fie bei ber Erläuterung 
überhaupt zur Erfindung und Ermittelung in. Anwendung 
kamen. 
Es wurden auf ſolche Weiſe unbeſtimmte Angaben der 
Schrift erläutert. und erklaͤrt, die an ſich eines beſtimmten 
Ausweifes bedurften. Gen. 15, 14. P YNMR), „und darauf 
werben fie ausziehen‘; nach dem Jud, 10 Plagen, werben fio 
alfo ausziehen. @en. 25, 32 9 rn mo „Wozu“ MIT mir, 
zum Erbgut der Erfigeburt? d.h. wozu Bott? der mit MT „vie 
ſem“ alſo befungen wird, „dieſen, meinen Gott will ich preifen.“ 
Erod. 15, 2. Eſau leugnete alfo, wie das von feiner Boss 
heit ohnehin zu erwarten ftand, die Allmacht Gottes; er wollte 
fie nicht anerfennen. Gen. 30, 15. „Rachel ſprach, darum 
foll er [Sacob] die Nacht bei dir [Reah] ſchlafen“, die Nacht 
bes Todes; eine Hindentung, wie ſie für Rachel ſich geziemt, 
in prophetifchem Geifte, Die von der Schrift angeführt zu wers 
den, würbig if; und Jacob ruhet mit Leah, in demfelben 
Grabe, in der Doppelihöhle Gen. 47, 31 „auf das Haupt 
des Bette”, das ift Leah, die den Anfang feines ehelichen Les 
bens bildete, ein Beweis feiner Keufchheit; auf bie Vorzug- 
lichſte feiner Frauen ſtuͤtzt ſich Jacob. 

Den Wiederholungen wird ihre beſtimmte Auslegung an⸗ 
geiwiefen; es wird jedem Gliede eine andere Nutzanwendung 
untergelegt. Levit. 26, 44. „Auch in Yeindes Land habe 
ih JIGott] fie [die Joraeliten] nicht verachtet, [in Babylon], 
nicht verworfen, [in Berfien], um aufzureiben, [in Syeien], 
meinen Bund mit ihmen zu zerfiören, [in Rom]!). Bra am 
Gen. 15, 9 deutet auf Rom, das legte Exil; es fcheint heilig 
und rein wie eine Turteltaube, ift aber Dabei ein Räuber, um 
das Doppeltbild zu. erflären für ein und daffelbe Reich. Im. 


gleicher Art wird auch die Ideenaſſociation erflärtz der eigent⸗ 


liche Zufammenhang zwifchen ven Saptheilen, fobald er ſchwierig 





) Megillah 11, a. 


N 
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ift, wird erklärt imb nachgewieſen. Thren. 5, 19, „Du Ost 
thronft ewig, Dein Thron. für und für, warım vergißt Du 
und”; du thronft ewig, aber Israel, dein Thron fehlt, bein 
Thron .ewig, es fehlt dir aber die Gemahlin, die da ziel, 
die Verbindung mit dem Volke; eben darum, warum vergift 
du und? Die Glieder des Satzes, die den Mangel aus 
prüden, und ungeeignet find, von Gott ausgejagt zu werben, wer: 
den elivirt. — „David konnte Recht üben, [weil ein folder 
Held] Joab den Krieg leitete!). Sam. IL. 8, 15. 
Wiverfprüche, durch den Parallelismus veranlaßt, um 
durch eine firenge Auslegung der Sapgliever hervorgerufen, 
oder funft in irgend einer Art im Texte begründet, wurden 
auf gleiche. Weife, wie das Refultat erfunden- wurde, durch 
dafſelbe befeitigt und erflärt; namentlih Durch Hypotheſen, 
nach Anleitung und nach Grundſätzen, im Geifte Der Haga⸗ 
dah aufgefunden und aufgeftellt. „Der. Tod hat für imma 
aufgehört, und ber Knabe wird 100 Jahre alt“; wird alle 
boch. älter und vereinft fterben!. Und ber Widerſpruch wir 
dahin berichtigt,: daß die fich dem Glauben Anſchließenden ewig 
leben, die andern, die ausgeleert "WI find von den gun 
Thaten, folche nicht ausüben, zwar lange, aber nicht immer 
dauern werben?). In der Schlacht gegen Aram follen nad 
einem Berichte zwölf, nach einein andern, achtzehntaufend Mann 
gefalfen fein; und zur Hebung diefes MWiderfpruchs werden 
zwei verfchievene Schlachten angenommen, Das Weib wer 
bet fih an die Mutter; „fie fagte ed der Mutter”; bamil 
aber in Wiverfpruch fteht, „fie fagte es im Baters Haus“, und 
es wird dahin. berichtigt, daß im legten Falle die Mutter nidt 
da war... Einmal wird er ANY und einmal ANY genankl; 
ehe er fünbigte, war er mit dem erſten Namen genannt; ein 
Wehe N ward. ihm aber zugefügt, nachdem er geflindigt hatie 
In der Regel laͤßt man unausgleichliche Schwierigkeiten auf 
fi beruhen; dns Refultat wird aber, wenn der Sinn ſich 








1) &n Sacob II. 112, a. 
2) Sanhebrin 91, b. 
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modifieirt, nach dem fpätern Satze feſtgeſetzt. Gen. 19, 16, 17 
wird bald der Singular und bald der Plural angervendet, 
als wenn bald won einer, bald von mehrern Perfonen Die Rebe 
wäre; und ber Grundſatz wirb ausgeſprochen, die lebte Aus⸗ 
fange als factiſch anzunehmen, da der. Sinn ſich fe neh⸗ 
men läßt. 

. Die Reihefolge wird in gleicher Art durch die Ermitte⸗ 
lung. oder Erfindung ſolcher Hypotheſen vertheidigt und be- 
leuchte. Die Geſchichte von Tamar wird darum der Ge 
ſchichte Joſephs und Potipheras angereibet, weil bei beiden 
ber Ausdruck "I? „nievergehen” gebraucht. wird. Gen. 38, 1, 
ch. 39, 4.. Gen. 26, 35, wird darum Iſaak vorangeſtellt, 
weil in der Regel: eine ſolche Verbindung dem Bater fchmerz- 
licher ift, al der Mutter. Deuter. 20, 7, wird erft von dem 
Bau eined Haufed und von. dem Pflanzen eines Weinherges, 
und dann von der Verheirathung gefprochen, weil der Menſch 
juerft ein Haus gründen, und die Freuden des Lebens: ſich 
bereiten ſoll, ehe er eine Frau freiet!). 

Sp werden auch alle andere Auffälligkeiten des Terieß 
erflärt. Warum Paraſchahs in der Schrift, die man offen 
MW erwartete, MONO find? So ift die Paraſchah Wa- 
jechi, Gen. 47, 28, darım :verfchloffen, weil dem Jacob das 
Seficht der Zukunft auch verfehlofien war; denn er wallte 
weiffagen, konnte aber nicht. Und es gab. Lehrer und Er 
läuterer Darüber, die man NYTI 2Y1 ‚nannte. Schwie 
tiged und namentlich Lieberflüßiges wirt befonderd ausgelegt 
und gedeutet. Es wurden auch zu dieſem Ende Studien 
‚vorgenommen, und man trug bie Grläuterung. öffentlich vor; 
Man fuchte, nachdem aus .dem Material und nach Anleitung 
aus der Schrift beſtimmte Anfichten gewonnen waren, ‚und 
Wahrheiten mit. der Schrift in Verbindung geſetzt wurden, 
bie Eigenthümlichfeiten und die Befonderheiten der Schrift wie 
alles Auffallende, fo weit e8 ging, damit zu erklären. 


1) Sota 44, b. 
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8. 177. 

& wirb auch in gleicher Urt Alles erklärt und erläu- 
tert, wad grade auch nicht zur Verftändigung des Inhalis 
und des vorherrfchenden Sinned gehört, fondern damit nur 
in Berbinbung fit. Wie in jebem Gommentar Alles auf 
den Tert Bezügliche beiprochen und erläutert wird, fo werben 
auch in ven Midraſchim Gegenftände, die zwar nicht auf den 
Anhalt beftimmenb einwirken, aber damit verbunden find, bes 
fprocden und nach hagabifcher Art behandelt. 

Die Eigennamen follen mit Abfiht und aus gewiſſen 
Gründen den Perfonen beigelegt fein, nach Anſicht der Hagadah. 
„Bott hat NIDD Namen [für Verwüſtung, Schamsth, gele⸗ 
fen, Schemoth] auf Erden gegeben, geht, und fehet ſeine Wun⸗ 
der'!). Palm 46, 9. Die Ramen bezeichnen fie ganz und ihr 
Weſen, aus ihrem Namen kann man darum auf fie zurüdfchließen, 
und Vieles ermitteln und lernen. Beſonderos follen fich mande 
Lehrer, und unter ihnen wird R. Meir angeführt, darauf ge 
legt haben, die Namen zu eflären, und aus ihnen gewifle 
Lehren zu entwideln ?). 

Bibliſche Namen werben: auf ein ganzes Zeitalter über 
tragen, und ihm eine gewiffe Benennung gegeben. So foll 
das Boll in ver Wüfe FI? und 2 I genamt 
worden fein, „ein Geſchlecht, das voll des Wiſſens if, 
Söhne, denen Gott vergeben, sciL die Sünden“?), Die Aus: 
wanberer unter Nebukadnezar werden Krethi und Plethi 
genannt, weil fie mit ihrem Scharfſinn alles durchſchnitten 
und wunderbar dehp gemacht haben, auch fonft ausgezeichnet 
waren“). Ein Gefchlecht wird gewöhnlich nach feinen Gei⸗ 
ftesfähigfeiten und nach der Meinung, die über daſſelbe herrſcht, 
genannt, und in foldhem Sinne werben dann die Ramen zus 
Bereutung und Ermittelung ausgelegt. 


8) Berachoth 7, b. Sanhedrin 19, b. 
2) Jalkut Schimemmi 82. - 
3), Midr. Rab. 204, c. 

6) Berachoth 5, a. 
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Die Eigennamen der Menfchen werben in den ver’ 
ſchiedenſten Arten gedeutet. Aus den mannigfaltigften Rüd; 
ſichten find fle gegeben, und bie mannigfaltigften Andeutungen 
werben Daraus entnommen. Sn der Regel werden bie Min; 
ner nah ihrem Charakter, ihren Tugenden und ihren La⸗ 
ftern genannt”). Die Art der Benennung unterliegt denfel- 
ben Geſetzen, deren fih die Schrift zur Anbentung einer 
Wahrheit bevient; in der Regel jeboch find die Grundbuchſta⸗ 
ben des Ramens wiederzufinben. unmhn wird er darum 
genannt, weil ihn Gott behütet und gerettet von der. Sünde; 
er hatte ein Schwerbt zwifchen fih und vem ibm von Saul 
gegebenen Weibe, deflen Tochter, die dem “David verfprochen 
war, geſteckt, um ihr, die die Verlobte eined anden war, nicht 
beizuwohnen. Daß er bis Bachurim, dem Sünglingsalter, 
ihr folgte, mag die erſte Anregung zu diefer Sage gegeben 
haben. Denn die Ausfchmüdung mit dem Schwerbte fommt 
auch in anderen Dichtungen diefer Zeit vor?). Goliath wirt 
er feiner Frechheit wegen genannt, ba er offen gegen Gott 
geiprochen?). Weibliche Perfonen werden nach ihrer äußern 
Form genannt, nach ber Geftalt und dem Ausfehen. Do 
wird Kaleb's Tochter darum genannt, weiß jeder, der fie ſah, 
ob ihrer Schönheit willen der eigenen Frau untreu grollte, 
DVD zümte. Efiher wird Habaffa genannt, weil fie „grün“ 
ausfah, aber wie Venus, einen. Gürtel der Anmuth trug: 
Beide, Männer wie Frauen, werben aber auch nach ihren 
Thaten genannt. Orpha wird fie Darum genannt, weil fle 
der Schwiegermutter den „Rüden“ wandte; dieſer Rame ſchien 
überhaupt für etwas Freched und Unverſchaͤmtes gegolten zu 
haben, wodurch die Dichtung einer Buhlgefchichte von den, 
4100 Großen und dem Hunde entftand. Ruth, weil fie ge- 
fehaut im heiligen Geift AR die Zufunft. Eben fo die drei 


ı) Chulin 60, b. 

2) Sanhebrin 19, b. 

3) Sota 42, b. Achiman WIN TOTD, ber Auegexeichnete unter 
den Brüdern. 
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Toͤchter Hiobs i). mm Delilah, weil fie gezauft und gezogen 
ke 7 Zaden] den Simfon in feinem Wefen, feinen Thaten 
ete.?). Auch die zwölf Kundfchafter wurden nach ihren Tha⸗ 
ten genannt, fo war eine hagadifche Ueberlieferung; fie if 
aber nicht uns [zur Erinnerung] überfommen?) Manchmal 
follen die Namen von Berfonen die Zuftände der Zeit be 
zeichnen. Die Schrift felbft hat dazu die Anleitung gegeben. 
Beleg ward er genannt, weil in feinen Tagen: die Erde ge 
theilt wurde JOD. So wird mın eben darım Ahasveros fo 
genannt, weil Alle in feiner Zeit arm wurden‘). Merkwiür 
dig ift aber die Auslegung der fieben Namen feiner Feldher⸗ 
ten, die eine Vertheidigung Israels vor Gott barftellen?), 
als fullte Damit angedeutet fein, felbft in den Namen ber 
Käthe feines Feindes Tiegt etwas, was für Israel ſpricht. 
Eben fo wurden auch die Benennungen ber Thiere, Lin 
der, Flüße, Berge, Städte und fogar verſchiedner Geräthe nad 
ihrem Wefen, ihrer Lage, Beftimmung, ihren Eigenheiten etc. 
erklärt und zwar im hagadiſchen Geiſt, nah hagadiſchen 
Grundfägen. Die Erklärung mußte pikant feln, dagegen durfte 
fie nur in den Hauptbuchftaben auf eine Weife, die wenn 
auch nur entfernt daran erinnert, angedeutet fein. So wurden 
die Namen der Thiere nach ihren Eigenheiten erklärt. Der 
Storch wird darım MON genannt, weil er Mildthaͤtigkeit 
übt mit feinen Genofien (N. MESN wird darum ein andere 
Vogel genannt, weil er mit Anderer Weibchen buble®). Die 
Ländernamen wurden nach ihrer Beichaffenheit und Lage er 
klaͤrt; eben fo die Flüſſe, Berge und Stäpte. TI wird 
darum fo genannt, weil er nieberfließt, niederkommt von Dan’). 





⸗ 


1) Baba Bathra 16. 

2) Sota 9, b. 

3) Jalkut Schim. I. 742. Sota 34, b. 

2) Megillah 11, a. 

*) Jalkut Schimeoni IL 1052. Midr. Rab. Eſther 12, 5. 
°) Chulin 63 a. AN 

7) Bechoroth 55, a. 
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Oper, weil fein Waffer ſcharf und leicht iſti). MD weil 
fin Waſſer ſich vermehrt, W. — 52” weil er die Sün- 
den Israels weiß macht, und ed mit Gott verföhnt?). — DIN 
der Mund des Abgrundes hat die Bauten verfchlungen; 
DODY" weil das Land einzeln TWIN die Bauten zerflörte?). 
NEON. weil brei Bropheten dort ruhen‘). DD weil 
dort die erfle Verführung zur Unzucht O2 [das abtrünnige 
Weib] entftand. - 

Die Benennung beitimmter Werkzeuge, Geräthichaften 
heiliger Dinge und feltener ober unbefannter Gegenftände wird 
in gleicher Art abgeleitet und bedeutet, und mit andern Zus 
fänden in Verbindung gefebt. MIIRN das „Meſſer“, wird 
jo genannt, weil ed bad Efien bereitet, und von ihm das 
Effen herfömmt, was Jsrael if. DO) „Güter, weil fie 
Einem verborgen, entzogen find, - und dem Andern gehören, 
gleichfam - ald wenn die Hauptidee des Vermögens darin bes 
fände, daß es Andere nicht befigen, aber danach fireben. Eben 
jo MIT „Geld“, das von Einem zum Andern ſich bewegt, 
17 „bewegen“. TOD was man zählt, ift nichts OD’). NWD 
was für die Zeit it. TMWM weil es feige Thiere find, 
DON I, die da reden HDD. MPYIND weil bie Anfangs- 
buchftaben auf die Worte Hindeuten, Schläge ID, Bann 
EIN, Strafe ph, Fluch NHhp und Gräuel NMM, was 
alles durch Streit entfteht®). DIDWD weil fie ſchwaͤchen EIN 
die göttliche Leitung NDR’), MIN wird die Schrift 
genannt, weil die Buchftaben „gerade find®), von WIN 
„gerade leiten”. Ä 


— 





1) Berachoth 61. 

2) Soma 39, b. 

3) Sota 11, b. 

) L c. 13, a. 

>) Bgl. auch oben 8. 168. 
°, Jalkut Schim. I. 751. 
7) Sanhedrin 67, a. 
ı,1.0.22,a 
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$ 178. 

Was im Terte unbeftimmt geblieben, wird beſimmt an⸗ 
gegeben; man ſucht zu ermitteln, was uͤbergangen ſchien, und 
nicht erwähnt wird. Verſe, die einen allgemeinen‘ Charakter 
haben, werden auf einen fperiellen Fall angewendet, als wollt 
man damit anführen, was den göttlihen Schriftfteltern vor⸗ 
geichwebt, von welchem Einzelfalle fie zur Aufitelung eines 
Allgemeinen Sapes fich aufgefchwungen haben mögen. Reden 
werben genau mit dem bezüglichen Fall in Verbindung ge 
ſetzt. Es ift folches die höhere Tendenz des Commentars, und 
in jeder Eregeje zu bemerken. Man will Damit das vor 
ſchwebende Bild ausführen, in den einzelnen Theilen ergänzen, 
zwifchen den Zeilen, fo zu fagen, leſen, was gemeint war, 
ohne gefagt zu fein, auch ausdrücklich bezeichnen, und den 
ganzen Inhalt abrunden. Das Charakteriftifche der hagadiſchen 
Eregefe. beſteht alſo nicht in. folcher Tendenz, fondern in be 
Art der Ausführung, in der Anficht über das Weſen des Unbe 
fiimmten, d. h. defien, was als unbeftimmt gilt, und nicht genau 
bezeichnet fehlen, in der Methode, die genaue Angabe zu er 
reichen, und in den Mitteln, deren man fich bevient, die ge 
nauere Angabe ficher zu ſtellen. Das allein trägt dem haga⸗ 
difchen Charakter an ſich. 

As unbeftimmt mußte vom hagadiſchen Standpunct aus 
alles dasjenige gelten, Das nicht deutlich in der Schrift und 
in den in der Schrift angeführten Perfonen und ‚Gegenflin 
den bezeichnet ift; wenn Perſonen auch nicht mit Namen ge 
nannt, und nur en passant erwähnt wurben, vermuthet doch 
die Hagadah, daß fie beftimmte und namhafte Perfonen find, 
die fchon anderweitig hervortreten, namentlich wenn ſich ein 
Factum an fie anreihet, und fie Gegenftand ver Befpredhung 
eines Bibelabfchnittes find; fie dann anzugeben und zu ermitteln, 
war Pflicht der Eregefe; da fie nur von der Schrift nicht 
genau bezeichnet wurden, die Namen aber wohl herauszubrir 
gen feien. Gegenftände, die zwar bezeichnet wurden, aber nicht 
ausführlich genug, fo wie man es in der Hagadah bei bie 
fem Hang zum Wunderbaren erwartete, werden genauer un⸗ 
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terfucht, und mit ermittelten Angaben bezeichnet. Berfe, bie 
zwar ganz allgemein gehalten find, ſich aber dennoch nad 
Anficht der Hagadah auf etwas Concretes beziehen follen, 
werben in: Beziehung auf den concreten Gall ausgelegt. Pro⸗ 
phezeiimgen, namentlich die im Pentateuch, Hindeutungen auf 
die Zufimft, die aber nım bereitö vergangen fiheint, ferner 
Lebensregeln, die nicht ausführlich genug dargeftellt find, 
und Angaben, die noch nicht Hinlänglich deutlich fchienen, 
galten als unbeflimmt, und wurden nun ausgelegt, angewandt 
und ermittelt. 0 

Die Mittel zu biefem eregetifchen Streben find nun ganz 
bagadifcher Art, nad ven Regeln, der. gegebenen Anleirung 
und nach dem Geiſte derſelben; bie Combinntion des. Ent: 
feratliegenden, das Ueberrafchende, Das Geiftvolle find die 
Baſen der Erfindung, dad agens zur Ermittelung. „Bier 
Männer warn ausfägig” erzählt die Schrift; „Männer“ 
find nach Hagadifcher Anficht immer hervorragende PBerfonen, 
und fie wurden der Mittelpunct eines großen Greignifies; es 
muͤſſen befannte PBerfonen fein. Und da Gachfi und feinen 
Nachkommen ein ewiger Ausfag son dem Propheten Eliſchah 
verheiffen war, I. Reg. 5, 27, fo waren dieſe vier gewiß feine 
andere, als Gachſi und feine drei Söhne!); ed war gefällig, 
die Prophetie bes Elifchah erfüllt zu fehen, und dem Beifte zus 
fagend, und darum fo unbegründet und eine folche Hypotheſe 
ericheint, war fie wahrfcheinlich, und wurbe in der Tradition 
fiher.. WEI DO ein Baxh, das citirt, aber nirgends deut⸗ 
lich bezeichnet wird, fol nadh gleicher Wahrfcheinlichkeit, gerade 
eines der bibliihen Bücher fein, weil andere, ‚uncanonifche 
alfo nicht heilige, fehwerlich von den göttlichen Autoren wür⸗ 
den angeführt werden. ‚Einige behaupten darum: es fei Das 
Buch Abrahms, Iſaaks und Jacob's, der gerechten, alfo Die 
Geneſis; andere: es jei Deuteronomium, noch andere: es ſei 
Judicum; und die daraus allegirten Stellen werden durch 
eregetifche Combinationen in den genannten Büchern nachge- 


') En Jacob, II. 138, c. 
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wieſeni). DIE d Gem 5, 1, das Buch, in 
dem alle Gefchlechter dem Adam angezeigt wurben?). YY7 fol 
in der Regel 600,000 Männer bezeichnen, weil die Schrift ſich 
dieſes Ausdrudes von den Ausgemanderten aus Aegypten 
bedient; II dagegen 10 Berfonen, ‚weil die Schrift zehn 
von den Kundſchaftern, zwei blieben treu, alfo genannt It. 
Rum. 14, 4. 

So wird auch die Zukunft, fo weit fie bereits in &r 
füllung gegangen, in berfelben Art angegeben, und überhaupt 
das Unbeftimmte darin genau bezeichnet. Sacob. wollte ver 
fünvden, was in fpäten Tagen feinen Söhnen treffen wir. 
Gen. 49, 1; es ift aber davon keine Spur vorhanden; aud 
iſt nicht gefagt, von welchen Beziehungen der Zukunft die 
Rede fein ſollte. Man nimmt darum für Zukunft, dad 
äußerfte Ende der Tage, XP, was er verkünden wollte; ed hat 
fih ihm aber verhüllt, denn es follte nicht fund werben, mas 
am Ende ver Tage fein wird?). Gen. 15,12, „Und fid, 
Furcht, große Finſterniß fallt auf ihn”. Die Furcht flöht 
Berfien ein; -Finfternig macht Medien, und Jonien beftel dad 
Bolt; das war bie Schredenserfcheinung, Die aus der Zukunft 
in die Gegenwart Abrahm's hineinragte. . Gen.. 1, 2. „Pi 
Erde war wuͤſt, öde und finfter auf dem Abgrunde, der Ceif 
Gottes aber ſchwebte“; wüfte in Zeiten Babylons, ode in 
denen Perſiens, finfter in denen Joniens, und in dem alld 
verfchlingenden Abgrunde Rom's; aber immer war der Geil 
Gottes fchwebend über dem Volke. Es .wird. natürlich de 
bier gewählte Bezeichnung durch Barallelftellen belegt un 
nachgewiefen. Gen. 27, 3, Ifaaf ſprach zu Jacob, „Nimm 
deine Geräthe, dein Gehänge, deinen Bogen, gehe aufs Feb 


und jage mir Wild“. Es war eine Verkündigung Yard 


für die Zukunft gegen Efau und die Feinde Jeraels, die m 
Sieg auf Zeiten erringen werben. „Deine Geräthe if Ba— 


1) Ser. Sota 47. 
2) Sanhebrin 38, a, b. 
3) Peſachim 56, a. 
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bylon, von dem erzählt wird, „fie trugen bie Geräthe bes 
Tempels in den Scha der Goͤtzen“; „dein Gehaͤnge“ ift Me- 
bien; der gehangene Feind Haman ift fein Repräfentant; 
„dein Bogen“ ift Griechenland, von dem die Schrift fagt, 
„ih babe Jehudah mit dem Bogen getreten”, Sacharlah 9, 13, 
das auf daſſelbe bezogen wird; „gehe aufs Feld‘ ift Edom, wie 
ed heißt, „nach dem Lande Seir, dem Felde Edoms“; in Zeis 
ten diefed, da wirft du, Feind, die Beute jagen. Gen. 33, 


13, „und fterben wird das Kleinvieh“; biefe Aeußerung Ja⸗ 


cob8 muß ihre Anwendung finden, da die Schrift fie erwähnt, 
und fie fand fie in den Tagen Adrian’s, oder Hamans, da 


der unfchuldigen Stleinen viele an einem Tage umgelommen 


wären, wenn fie nicht Gott befchüst hätte. 

Auch werben Aeußerungen für eine Zeit und zu einer Ge⸗ 
fegenheit gejprochen, gern auf eine andere Zeit und Gelegen- 
heit bezogen, gleichfam um fie Dadurch genauer zu beftimmen. 
Es ſtellt folches Verfahren eine gegenfeitige Beziehung und 
Verbindung heraus. Gen. 33, 13, „die Kinder find jung“, 
das ift Mofes und Aron, die noch nicht reif find; es ift alſo 
noch feine Zeit, nad Seir zu ziehen und bort Strafgericht 
zu üben. Ja ſelbſt Geſetzſtellen werben zu folchem Berfahren 
benutt!). 

Allgemeine Ausfprüche werden auf einen conereten, na⸗ 
mentlich in der biblifchen Gefchichte vorfommenben Tall bezo⸗ 


gen, und dadurch beſtimmt. „Ehre wird den Weifen zu Theil”, 


der Vers bewährt fih WOWD bei allen biblifchen Helven, bie 
da gelebt, Noah, Abrahm, Moſes etc. von Erfchaffung ber 
Melt bis jetzt. „Der gierig iſt auf Geld, der weiß .nicht, 
daß ihm Mangel ON wird‘, Proverb. 28, 22, bezieht fich 
auf Ephron, der gierig war auf Geld, und ald er es erhielt, 
damals ward fein Name ohne Vav deſect und mangelhaft ge- 
fehrieben, während er fonft überall mit Vav, alfo vol gefchrie- 
ben iſt); wirflich ift in einem und demſelben Verſe, was als 


1) Tanchuma Levit. 172, a. 
2) Midr. Rab. Gen. Bar. 58. ! 
27 
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lerdings auffallend ift, ein Ephron voll umd eines ohne Bav 
gefchrieben, Gen. 23, 16. Broverb. 14, 30. „Der Seelen 
fauft ift weife”, bezieht fih auf Roah!). Proverb. 32, 30. 
„gügen iſt die Gunk und eitel die Schönheit”, bezieht ſich auf 
Sofeph, dem feine Schönheit viel Unheil zuzog. Num. 11, 
5, „wir gedenken der Fiſche“; es ift aber nirgends folder er 
wähnt, ed wird darum nach einer Anficht auf Die Vermiſchung 
ner Gefchlechter und die Fruchtbarfeit in Mizraim bezogen, 
wofür „Fiſche ein euphemiftifher Ausdruck ift, welcher wohl 
in der Schrift, namentlich nach hagadiſcher Auslegung im 
hoben Liede erwähnt wird?)., Es wurden auch Verſe, ‚die nad 
gewöhnlicher Bedeutung feinen treffenden Sinn geben, in 
einer fpeciellern Deutung ausgelegt, als ſei der Sinn in 
fchroffer ercentrifcher Weife bildlich ausgedruͤckt. „Er hat das 
Weib feines Nächften nicht verunreinigt“; wird in der Schrift 
als eine befondere Tugend und ein Berbienft angerehned, 
was aber zu thun eigentlich große Niebrigfeit verräth, zu un 
terlaffen alfo nicht fo gepriefen werden follte; es wird Darum 
ausgelegt, er habe das, was dem andern angetraut, nämlid 
feinen Nahrungszweig, nicht gebraucht, fich deſſen nicht bemaͤch⸗ 
tigt, was alfe mit Ehebruch verglichen wird’). Eben fo, „el 
näherte fich feiner Unreinen”, eine Bezeichnung für den, ir 
fich fremder Gelder, namentlich anvertrauter Armenfpenden, 
nicht bevient?). 

Man liebte es auch, bibliſche Verſe auf das Leben der 
Gegenwart und deren Ereigniſſe anzuwenden, ald wollte man 
fie in dem Worte angedeutet wiedererfennen; es gehört dann | 
eigentlich nicht mehr zur Exegeſe, fondern zeigt blos die Dr 
trautheit mit der Schrift und das Streben, fih gan in | 
fie zu verfenfen. „Das Scepter fol nicht von Jehudah weichen“, 
deutet auf Hillel?); von Andern wird es auf R. Alibah bezo⸗ 


) Mide, Rab. Gen. Par. 30. 
2) Soma 75, a. 
3) Sanhebrin 81, b. 
%) Sanhebrin' 61, a. 
°) Sanhebrin 5. 
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gen!t), Man fragte Kinder nach den erlernten Verfen, und 
deutete fich daraus die Zufunft; und man bediente ſich, flatt 
einer ſelbſtſtaͤndigen Bezeichnung, für alle Bälle der bibliſchen 
Ausdruͤcke wit geiſtvoller Anwendung. 


8. 179. 


Bis hieher theilte die hagadiſche Eregeſe die Tendenzen 
und Beſtrebungen jeder andern Exegeſe, und fie unterſchiev 
fih nur in der Auffaffung, In den Mitteln der Ausführung 
und in der Methode, in der Art der Erklärung und Ausle⸗ 
gung. E86 zeigt fich aber auch der Unterfchieb in der Tendenz 
und in dem Beftreben. Während nämlich jede andere Eregefe 
dahin firebt, wie dies in ihrer Natur liegt, ven gegebenen 
Inhalt wieberzufinden, fucht die hagabiiche denſelben aus⸗ 
und fortzufpinnen, wie dies in ihrer Grunbanficht bebingt iſt. 
Die Anficht der Zeit war mit der biblifchen jo innig ver 
wandt, daß. fie dieſe nicht anders als mit ber Durch bie 
Ideenaſſociation herbeigeführten Beigabe von verwandten Ideen 
und Ausfchmüdungen: wievergeben konnte, und daß die neue 
vermehrte Ausgabe des biblifchen Inhalts als der urfprüng- 
Tiche galt. Das Charakterifiifche der hagadiſchen Eregeſe be⸗ 
ſteht alfo darin, ben biblifchen Gelft fortzufegen, den Inhalt _ 
zu vermehren und auszufchmüden, die Erzählungen auszubrei⸗ 
ten und Die Angaben als Lehren und Grundfäge zu vermehren. 
Diefe Vergrößerung des biblifchen Inhalts war: keine abſicht⸗ 
liche und freie, fonvern fle lag unbewußt.in ver Auffaſſung 
begründet; man fonnte ſich wem biblifchen Stoffe nicht. fo ges 
genüberftellen, um genau Alles zu untericheiden, mas zu dem⸗ 
felben gehört und was nicht, fondern gab unwillkuͤhrlich ihm 
manche Der eigenen Ideen bei. Es wurde alfo in die Schrift 
‚hineingetragen, und doch galt Die Herausflellung biefer Zulage 
als eine bloße Erläuterung, weil: man fie als zu dem bibll⸗ 
ſchen Inhalt gehörig betrachtete. | 
-.. ‚Die Hineintragung und Dichtung geſchah auch unter der⸗ 





1) Ghagigah, 15, b. 
27* 
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felben. Bedingung, wie die Erklärung und Erläuterung. Wenn 
nämlich, und hiebei leitete die Gewalt der objectiven Richtige 
feit, Die neue Dichtung wahrfcheinlich in dem Sinne und dem 
Geiſte der Schrift, und in biefer als mit angeveutet, betrachtet 
wurde, fo wurde fie ohne Weiteres ald zur Schrift gehörig ans 
geführt. Wahrheiten im Geiſte der Schrift, Lehren und 
Grundſaͤtze, die fie wahrfcheinlich angedeutet, weil fie anzu⸗ 
deuten, Tendenz und Aufgabe der Schrift war, oder fonft ein 
leuchtende Ausfchmüdungen und ‚Ergänzungen werben ohne 
weitere DBeranlaflung und. Motivirung angeführt, und im 
Commentar befprochen. Dabei wird aber felbit auf den Te 
nichts gegeben; fogar dem buchftäblichen Sinne deſſelben 
widerftrebende Angaben werden nicht beachtet, fobald vie Er 
gänzung und Ausfchmüdung fonft einleuchtend iſt. Die fub 
jective Ueberzeugung machte fich dem objectiven Inhalte, der 
aus Mangel an eregetifchen Hilfsmitteln ohnehin nicht fo ab 
gerundet erfihien, gegenüber dermaßen geltend, daß fie die 
ſich vorfindenden Bezeichnungen des Terted als unerflärt bei 
Seite hob, und nicht beachtete, und eine gewaltfam erliu 
ternde Auflöfung verfuchte, wie fie bei den eregetifchen Regel 
leicht möglich if. Es wird dabei angeführt: pin IR 
„lies nicht fo“, um es zu verſtehen, ſondern verfuche eine 
audere Erläuterung. Die platonifche Idee von den Urideen 
ſchwebte, da fie eine myſterioͤſe myftifche Bedeutung hatte mit 
Sicherheit vor, und mußte wohl in der Schoͤpfungsgeſchichte 
vorfommen; bei Schöpfung der Welt mußten pie Urformen 
witgefchaffen fein. Es wird darum unter ven gefchaffenen 
Einzelweſen immer nur Die Idee derſelben verftanven, und 
Ben. 2, 1 unter DRIN Die geformten Urbilder; weil Hin 
mel und Erbe bereits erwähnt find, mit diefem Worte alfe 
nichts anders angedeutet werben kann. Zu Diefem Ende nun 
wird für DNIE geleſen MPx, „Umrifle“, „Zormen“, was 
hier das Berftändliche ift!). | 

Waren Andeutungen oder Schwierigkeiten im Texte, theild 


2) Ghulin 60, b, 
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felbft in die Augen fallende, theils folge, bie durch: Ermitten 
lung ſich ergaben, nach buchftäblicher oder hagadifcher Deus. 
tung vorhanden, die Durch Ergänzen und Hineintragen fick 
befeitigen ließen, fo konnte natürlich das Vermehren und Ber- 


“ größern des Inhalts Teichter vor fich gehen; man brauchte nur, 


eine freiere, fubjective Wahrfcheinlichfeit für die Zugabe. Was 
an dem Terte gewonnen war, fonnte an innerer Wahrfcheins 
lichkeit vermißt werden. Reden zwifchen den biblifchen Hel⸗ 
den oder Gott und Israel, die den Tert orbentlich beleuchten 
follen, werden häufig erfonnen, weil Doch ficher viel, und 
wahrjcheinlih auch das gefprochen wurde. Gen. 34, 13, 
find die Worte „weil er gefchändet hat Dinah, ihre Schwe⸗ 
fter”, in der Rede der Brüder überflüffig, da fie dieſes nicht zu 
fagen nöthig hatten, was man ohnehin weiß; und es fol 
darum das die Rede des heiligen Geiftes gewefen fein. Dee 
Einn der Stelle fei folgender: fie redeten mit Sichem heftig, 
[denn die Stimme Gottes rief ihnen zu] daß er geſchändet 
habe. Mit andern Worten, es ift dies die Angabe der Ges 
finnung des göttlichen Geiftes in ihnen. So Gen. 11, 6 
ruft Gott zur Buſſe in MDV, und fpricht auf die Weigerung 
2 den Fluch NEM aus. Zadar. 1, 5, „Euere Väter, wo 
find fie, und euere Propheten, leben fie denn ewig?” fol ein 
Zwiegeſpraͤch zwifchen Sörael und dem Propheten fein. Dies 
fer erinnert Israel ob feiner Sünden an die Eltern, die nun 
auch nicht mehr find; und Israel antwortet, haben denn 
eure Propheten, die doch nicht gefündigt haben, ewig ge 
lebt? Und der Prophet Ienkt darum auf eine andere Weife 
ein). Dialoge werden auch zur Auseinanderfegung und 
Erläuterung des Inhalts gebichtet und angeführt; das Ges 
fagte ſollte damit deutlicher und anfchaulicher gemacht wer⸗ 
den; namentlich wenn die Schrift felbft auf eine Unterredung 
hinweift, wird dieſe des DBreiteren ausgefponnen. Ein foldhes 
Geſpraͤch wird erdichtet zwijchen SIofun und Achan?). Zur 

2) Sanhedrin 105, a. J | 

2) Sanhebrin 43, b. cf. die Unterredung zwifchen Korach und fei- 
ner Frau. En Jacob II, 140, a.; oben $. 112, 170. 


422 





Charakterifirung des Nabab und Abihu wird ein Dialog an- 
geführt, in welchem fie fich über das Iange Leben des Vaters 
und Onfeld beflagten, und wodurch fie fich auch den Tod 
zugogen!); und zur Grläuterung des ef. 50, 1, wie Gott 
auf bie Frage Tommt, eine andere Frage erdichtet und ange 
führt?). Aber auch Facta, die wahrfcheinlich find und im 
Geiſte begründet, werben auf gleiche Veranlaffung, naͤmlich 
wenn der Tert eine Schwierigkeit bietet, gebichtet und fo in 
den Tert hineingetragen. Wie es in der Schrift ausprüdlich 
bedeutet wird, dag Abrahm Seelen anwarb, wie nämlich der 
Midraſch ed auffaßte, Profelyten machte, fo wird ein ©leiches 
auch von Jacob erwiefen; vie MWahrfcheinlichkeit ift da, daß 
auch Iſaak Profelyten gemacht haben wird. My Gen. 37, 1, 
ein auffallendes Wort, da vom Lande Canaan der Ausdruck 
3 nicht gebraucht wird, wird num dahin ausgelegt, daß auch 
Iſaak, der Vater, NYSD Proſelyten angeworben hatte. 42, 1. 
a8 ein feltened Wort, das aber auch zugleich Hoffnung be 
beutet. Da wahrſcheinlich ift, daß Jacob als Prophet von 
dem Aufenthalte feines Sohnes Iofeph in Mizraim gewußt 
haben wird, fo wird behauptet, daß Gott, der Jacob leitete, 
nun ihm angebeutet, nad Aegypten zu ſchicken; denn er habe Hoff- 
nung: fein Sohn febe; durch welche Behauptung dieſes Wort in 
das rechte Licht gefeht wird. Gen. 18, 21, AAPYYIN, ein 
Wort, das, wie Deuter. 22, 27 vorkommt, auf ein Mäd- 
then Hingubeuten fheint; bei den Sünden Sodoms wird doch 
wahrfcheinlich eine auch ein Mäbchen betroffen haben, und 
das Wort, das die Größe der Sünde andeuten follte, deutet 
auf fle Hin, Die num des Weiteree ausgefhmüdt wird. Gen. 
49, 2, IP fegt voraus, daß fie zerftreut waren, und ba 
wird num Die Zerfireuung des Weiteren audgefchmädt. Gen. 
19, 1, WEOI.IWON wird vom Nichteramte gebraucht; im 


)1.1.52, a. Der Dialog ſcheint einer ältern Duelle entuonmen; 
wie das AN anbeutet. 


2) 1.1. Ganhedrin 105, a. 
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Thore faßen Die Richter, Threni 5, 14 Ruth 4,1. Die 
Berbindung und die Zeitbeftimmung bed Grfcheinens der Enz 
gel zeigt alfo deutlich darauf Hin, daß fie an biefem Tage 
ben Lot zum Richter erwählt haben. - „Die beiden Engel 
famen des Abends, da Lot Richter ward“; denn anderd wäre 
wohl die Zeit nicht gut beflimmt. Die Angabe wird nun bes 
Weiteren ausgeſchmuͤckt. Auch nach anderen allegirten Stellen 
werben bergleichen Ausſchmudungen und Dichtungen vorge⸗ 
nommen!)... . 

Bei unbeftimmten, unfichern Angaben der Schrift wer: 
ben Ausfchmüdungen gebichtet und hineingetragen, natürlich 
nach den Mitteln, die zu Gebote ſtanden, und damit die An- 
gaben der Schrift ergänzt. . Gen. 14, 13, oma mit He 
Artiruli deutet auf eine beftimmte Perſon hin; bie Perſon 
wird in Berbindung mit Og gefebt, der übrig geblieben ift, 
und fich geflüchtet von den Raphaim; fein langes Leben giebt 
Stoff. zu reichen Ausfchmüdungen. 1 Sam. 4, 12, „Ein 
Mann von Binjamin lief“, ZAN ift immer ein angefehener 
Mann, und wer war der berühmtefte aus dem Stamme Bin- 
jamin? Saul war es, der da lief?).” DAN DFUN wird 
Die Troftrede nach dem Geifte der Schrift erbichtet und er⸗ 
gänzt?). 

Es werden aber auch Dichtungen und Ausfgmüdungen 
ohne jede weitere Veranlaflung aus dem Terte und ohne jede 
innere Wahrfcheinlichfeit angeführt; in feiner andern Abficht, 
als um mit lebendigen Farben und mit glühender Bhantafte 
den Inhalt auszufchmüden. Freilich find ſolche Dichtungen 
im Geifte und Geſchmacke des Orients gar oft üppig und 
jovial, und nicht immer claffiiher Art. I Reg. 1, 13, 
yann, Mn dreizehn Mal 197 mußte fih Bath Scheba 
das Gewand ausdrücken?), und daran knüpfte fich eine felt: 


1) En Jacob II. 140, a. 

2) Jalkut Schim. I, 102. 

3) Mesillah 16, a, b. 

*) Rafchi fagt dreizehn Wörter find im Verſe, aber das laßt bie 
Dichtung unerflärt. 
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ſame Diehtung. DM „fee Haut dehnte ſich 300 I 
Een“; 7PMN wird gelefen. Die Dichtungen über vie 
Boskeit Sodoms), über die leppigfeit am Hofe Ahasverus?) x. 
führen wir blos im Allgemeinen an. Namentlich find folde 
Dichtungen frei, und fpielt die Phantafte ungehindert, wenn 
der engere Kreis der. göttlichen Verwaltung nicht berüht, 
und der Kern des biblifchen Inhalts durch ſolche Zufäge nicht 
verlegt wird. Und werden dort auch bie meiften Dichtungen 
angetroffen, wo die Eregeten am Liebften weilen, und was 
den Slanzpunet' einer ganzen Periode. bilde. Am Hofe de 
Königs Salomon ergeht fich Die Dichtung-gern, und was durch 
die Schrift von ihm herübertönt, wird vielfach ausgefchmüdt, 
und mit glühender Phantafte phantaftifch gedacht. Der Stuhl, 
den Salomon bauen ließ, feine Dienerfchaft, fein Luxus wird 
des Ausführlichen befchrieben, und im Zufammenhange darge 
ftelt?). Beſonders wird feine Zufammenfunft mit der Königin 
von Saba in ven verfchievenften Dichtungen gefeiert. Selbſi 
die Räthfel, die fie dem Könige aufgegeben, werben nicht ver 
fhwiegen‘). Sie werben jedoch von Anvern anders ange: 
geben’). Auch um die guten Helden zu loben, und die bi 
fen zu tadeln, werden Dichtungen angebracht, und Die Erege 
ten verweilen gern bei ihnen®). 


{ 


8. 180, 


Gerner wird, was die Schrift anführt oder behaupte, ' 
befonders ausgefchmücdt und ausgeführt. Während man in 
jeder andern Eregefe die Behauptung nur fo weit gelten lfl, 
als fle angeführt ift, und nur in den Theilen, bie angegeber 
werden, während man nur das als gefchehen annimmt, was 

1) Sanhedrin 109, a, b. 

2) Megillah 14, 15 etc 

2) Targum Scheni zu Gfiher 1, 3. 

*) Aehnliche Sagen find auch im Sofephus bei Erzählung ſalomoniſchet 
Greigniſſe angeführt; ſie find alſo ſehr alt. 


5) Targum Scheni 1. ). Jalkut Schim. II. 1085. 
°) Jalkut Schim. I. 765. 
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deutlich erzählt wird, wird in der Bagabifchen die Wahrheit 
einer jeden Behauptung in ver weiteften Ausdehnung aufge⸗ 
nommen, und die Gefchehniffe mit glühenver Phantaſie aufges 
faßt, und mit ftrahlenden Farben wienergegeben. Man arbei- 
tete, um eines Bildes fich zu bedienen, den Inhalt aus. So 
umgeben die biblifhen Wunder neue Wunder, die Gefchichte, 
bie ohnehin fehon eine erhabene Faſſung hat, wirb mit noch 
größerer Erhabenheit gedacht, Lehren und Behauptungen der 
Schrift werden nach ihrem ganzen Umfange auseinandergefebt. 
Og, den die Schrift ohnehin als einen Rieſen bezeichnet, wird 
ins faft Ungeheure vergrößert; fein Hüftfnochen war mehr denn 
drei Meilen groß, und eine Jagd auf Hirfche wurde barin 
angeftellt.") In ver Augenhöhle des Abifchalom, defien Haav 
in der Schrift fo wunderbar ftarf bezeichnet wird, verſank ver 
lange Aba Saul His zur Nafe. — Simfon, ver ftarfe, nahm 
die beiden Berge Zaraoh und Efchtael, und zerrieb fie anein— 
ander. — Das wunderbare Manna wird in einen ganzen 
Wunderkreis eingehült. Mit ihm fielen Evelfleine vom Him⸗ 
mel, es drang in alle Glieder, und ftärkte fie.) — Andeutuns 
gen in der Schrift‘), die dichteriſche Darftellung biblifcher 
Dinge in den Pfalmen und Hiob, mit dem Hange zum Wuns 
berbaren, und die Gegenftände der Schrift wunderbar und er- 
haben zu machen, gaben bie Anleitung zu ſolcher Ausſchmuͤckung 
und Verherrlichung. 

Bon der Ausführung der biblifchen Anordnungen und 
Befege, Der Lehren für Die practifche Anwendung war in ber 
„balachifchen Eregeſe“ die Rede. Hier kann nur von ſolchen 
Behauptungen gefprochen werben, die auf das Leben feinen 
directen gefeßlichen Einfluß üben. Solche Sentenzen und Vers 
gleiche in der Schrift werden aber fo weit ausgeführt, als mit 
der Wahrheit vereinbar ift; fie werden auch begründet und 





2) Niddah 24, b. 

2) Sota 9, a. b. 

2) Soma 75, a. b. 

2) TIMN punctirt „ihr Licht“; fe deckte ihre Schenkel auf, und es 
Ieuchtete. Kethuboth 10, a. Nibdah 8. k. 
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nachgewiefen aus dem Leben. „Ein guter Name ift befler 
denn Del”, Coheleth 7, 1, wird durch beiderlei Eigenfchaften 
nachgewiefen. Israel wird im hohen Lieve mit einer Taube 
verglichen, und der Vergleich wird in den einzelnen Puncten 
nachgewiefen.) -Bon Israels Fruchtbarkeit bedient ſich die 
Schrift des Ausdruds WIN von 37 , Fiſch“, und das Bild 
wird ausgeführt und nachgewiefen, wie die Sruchtbarteit der 


Fiſche eine geſegnete ifl.?) 
$. 181; 


Die Schrift und ihr Inhalt war aber den Eregeten ber 
Hagadah fo heilig und wahr, daß man beide nicht nur erklärt, 
erweiterte und begründete, fondern daß man fie auch vertheis 
digte und in Schu nahm. Was darin gut geheißen wir), 
fol auch wirftich gut fein. Was in der Bibel erzählt wir, 
it unter der befonderen höhern und unmittelbaren Auffict 
Gottes; und durch ihn felbft veranlaßt gefchehen, e8 muß alſe 
auch als einleuchtend und wahr nachgemiefen werben. Es 
wird daher die Leitung Gottes, wie wir fie in der Schrift 
dargeſtellt fehen, bei jeder Gelegenheit vertheidigt. Bei folden 
Unterfuchungen wird Gott fehr erhaben gehalten, und das R« 
tionalgefühl, Das fonft manche Frage bejeitigt, wird zurüdge 
draͤngt. Es werben darum die Fragen aufgeworfen, weshalb 
Gott gerade Israel fich offenbart hat, und wie Die andern 
Kationen fh zur Offenbarung verhalten, ob auch ihnen Die 
Gnade Gottes zu Theil wurde, und folche ragen nach dem 
individuellen Standpuncte jedes einzelnen Exegeten beantworte. 
Nach Einigen bat Gott die Lehre allen Nationen angeboten, 
bie fie nicht annehmen mochten; nad Anden hat jedes Wor 
ſich gleih in 70 Stimmen getheilt, daß jede Nation das Wort 
hätte ‚hören und verfiehen fönnen. Wieder war Israel ge 
zwungen worven, die Lehre anzunehmen, oder Jeder war für | 


ı) Midr. Rab. Sant. 15, a. | 
3) Wie Fische verdeckt find, fo iſt nur aan, ‚ was nicht Dem Auge 
ausgefeßt ift. | 
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fih werih, das Geſetz zu empfangen, ober endlich war es mr, 
ein Verdienſt ver Vorfahren. Es wird fo vertheidigt, daß 
gerade zehn PBlagen von Gott den Aegypten auferlegt wurs 
den, und daß es foldhe -waren.!) Ueberall zeigt ſich in ber 
Schrift Die Gerechtigkeit Gottes, wie er die Guten. belohnt, 
die Böfen beftraft, gute Thaten und gute Vorfäge mit feiner 
Gnade fegnet. Gen. 14, 28, weil Abrahm fich weigerte, 
Geſchenke anzunehmen, da DD bis "NE bat Gott feine 
Nachkommen belohnt mit dem Gebote der Schaufäden VM 
und dem Levirat, bei dem man den Schuh aussieht, ſobald 
man fich folcher Pflicht entledigen will. Denn „ein Gebot, 
eine gute That zieht eine. andere nach fi.“ Gottes Wege 
entiprechen immer ihrer Beftimmung; Borgänge werben mit 
den Ihnen entiprechenden Folgen gekrönt, und die Schidungen 
haben ihre gewichtigen Gründe. Bis Abrahm war keiner alt, 
denn bei ihm kommt zuerft das Wort TPT in der Schrift vor, 
wahrfcheinlih war e8-feiner von den biblifchen Helden, Iſaak 
fah ihm aber fo ähnlich aus, daß Niemand den Vater von 
dem Sohne unterfcheiden Fonnte; da bat Abrahm, daß er alt 
werden möchte.?) Bor Jacob war Feiner Trank, denn bei ihm 
fommt juerfi das Wort non vor; er aber bat, daß er krank 
werden möchte, damit Joſeph ihn befuche, und er ihn beſchwoͤ⸗ 
ren könne. Iſaak hat fich beftechen laſſen, denn er hat ben 
böfen Sohn geliebt, darum war er blind geworben ?); „denn 
Beftechung blendet das Auge des Hellfehenden”, Exod. 23, 8 
So wird der frühe und der fpäte Ton der bibliichen Helden 
befprochen und vertheibigt, weshalb einer länger als der an⸗ 
dere gelebt. Joſeph farb zehn Jahre vor feiner Zeit, weil er 
fünf Mal „mein Vater dein Knecht” gehört‘), und eben fo 
viel Mal durch den Dollmetfcher wiederholt, denn er verftand 
ja das Hebräifche, alfo weil er zehn Mal den eigenen Bater 


6) Salfut Schimeoni 183, 764. 

2) Sanhedrin 107, b. B. Meziah 87, b. 

2) Midr. Rab. Gen. P. 65. | j 

4) Fünf Mal kommt in der Schrift SON Tas v vor. Gen. 43,28. 
44, 24. W. 30. 31. 
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„Knecht“ nennen ließ. Der Midraſch führt Die Vertheidigung der 
göttlichen Regierung fehr oft Durch. fchlagende treffende Gleichniſe 
aus dem Leben durch, und zeigt in folchen Die Nichtigkeit 
nad, Er vertheidigt fo, weshalb Moſes über feinen Mangel 
an Bertrauen nicht beftraft, und: wieder, warum Aron beftraft 
wurde, weshalb Mofes in der Wüfte ftarb ꝛc. Oft enblih 
wird die Leitung Gottes erft durch die fpäte Zukunft gerecht 
fertigt. Rachel mußte darum am Wege begraben werden, und 
nicht in dem Grabe des Mannes, damit die Nachkommen der 
einft, wenn fie ins Exil gehen werden, an ihrem Grabe weine 
follen, und fie für diefelben bete. Denn fo gefchal es, wie d 
in der Schrift heißt, „Rachel weint um ihre Kinder”, Jeren. 


31, 15. Mofes ward in Moab begraben, damit eine Süh 


fei für die große Sünde,. die dort gefchehen. Die Vertheidi⸗ 
gung freilich ift auch oft myſtiſch gehalten, wie die Fragen 
find, die aufgeworfen werden. Die Erfindung der Vertheidi 
gung unterliegt aber denfelben Bedingungen, wie jede andett 
Nur mußte fie mehr auf die Sache felbft eingehen, und die 
Verhaͤltniſſe aus ſich felbft erklären laſſen. 


Eben fo gerecht find auch Gottes Strafen, die in da 


Schrift vorkommen, fie treffen immer den fündigen Theil. Jr 
der Belohnung häuft. Gott den Segen auf das Ganze, in da 
Beitrafung Dagegen trifft er nur den fündigen Theil und das Glied 
Denn größer ift immer der Lohn als die Strafe im Verhält 
niffe zur That. „Der Sünde gedenkt er nur bis zum briien 
und vierten Gejchlechte, das Gute aber bezahlt er bis ind tab 


fendfte Geſchlecht.“ Die Strafe bewegt fich daher immer mt 


in den ganz engen Grenzen der Fehlihat. Abiſchalom war fol 
auf fein Haar, darum wurde er durch Dad Haar beftraft, au 

dem er hängen blieb. Simfon ging nach ven Gelüften fein 
Augen, denn er freite gegen den Willen der Eitern ein Ph 
lifterweib, und darum wurden ihm Die Augen ausgeftoden 


Die Kinder Jacobs waren die Beranfaffung, daß diefer ſeint 


Kleiver zerriß, darum mußten fie ſelbſt in Aegypten fih di 
Kleider zerreißen, Gen. 44, 13. Judah fprach Tügenhaft ı 
feinem Vater, ar „erfenne doch daB Hemd deines Sohnes', 
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Gen. 37, 35; wenigftens war er die Beranlaffung zu foldher 
Anrede, darum ward er durch "Dr „erkenne doch die Siegel“ 
ıc., 38,25, was Tamar zu ihm fpradh, öffentlich beſchaͤmt. 

In gleicher Art werden, wie die Regierung Gottes, auch 
feine Gefege und Anordnungen vertheidigt. Es iſt dieſes nicht 
mehr auf halachifchem Standpuncte, denn da durfte Feine wills 
kürlihe Begründung des Geſetzes angegeben werden, fondern 
«8 hat hier die fpielende Hagadah Die firenge Halachah über- 
wunden; fie bezauberte feine Gewalt, und zwang das Geſet 
in die gefällige Form der dichtenden Sage fich zu hüllen. Es 
wurde aber in ver Regel dabei nicht ſowohl Rüdficht auf das 
Geſetz, als auf den Gefebgeber genommen; die Weisheit in feis 
nen Anordnungen follte anerfannt werden, nicht gerade Die Richtig« 
feit derfelben, va wir folche nicht immer zu ermitteln im Stande 
find, und bei der Unterfuchung leicht irren fönnen, deshalb Die 
Forſchung Tieber unterlaffen mögen. Es wurden aber dennoch 
zuweilen aud) die Gründe der Gefehe angedeutet, wenn auch 
feinesweges behauptet wurde, daß fie die ausfchließlichen 
Gründe fein. Das Vieh, das zur Sünde oder zum Goͤtzen⸗ 
dienft gebraucht. wurde, follte darum wenn auch unfchuldig ges 
töbtet werden, damit man der Sünde nicht gebenfe, und bie 
Erinnerung an den Sünder fich nicht erneuere.!) Peah mußte 
darum am Ende des Feldes fein, damit die Armen durch das 
Auffuchen ſich nicht Tange zu flören brauchen, 10.2) Es wer« 
ben Gruͤnde angeführt, weshalb das Eglah Arupha im Thal 
geopfert wurde ?), weshalb der hohe Priefter acht Kleider 
mug %), und gerade Linnen.°) In Gold durfte er darum am 
Verföhnungstage nicht gehen, damit man fich des Goldes beim 
Kalbe nicht erinnere. Ja felbft vie Sprache und die Anord⸗ 
nung wird hagadiſch beiprochen, ohne auf confequente halas 
chiſche Bearbeitung einzugehen, und die möglichen Folgerungen, 

) Sauhedrin 52, a. 55, b. Sebachoth 8, a. 

2) Schabbath 23, a. 

2) Sota 45, b. 

ı) Joma 12, a. Sebachim 54, b. Ser. Joma 72, b. 

) Rofch Hafchanah 26, a. 
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bie für die Braxis daraus entnommen werden Fönnten, zu be 
achten. Deshalb fagt die Schrift, „wenn ein Ochs geboren 
wird”, und nicht „ein Kalb”, um dem Bolfe das Kalb, das 
8 angebetet, nicht worzumerfen!), und wieder foll an eine 
andern Stelle IE den andern Thieren voranftehen, dem Volle 
zu zeigen, daß Gott Ihm die alte Sünve nicht mehr gevenfe. 

Mie die Handlungen Gottes, fo werden auch bie im 
bibliſchen Helden vertheidigt und in Schuß genommen, d. h 
in dem Sinne beurtheilt, in dem die Schrift die Helven dar 
ftelt. Darum giebt Jacob an Eſau Gefchente, um ihn a 
beftechen, und Durch Beftechung zu blenden, damit feine Weis 
heit zu Grunde gehe. Er verſprach Alles zu verzehnten, um 
es wird nachgewwiefen, daß er felbft feine‘ Kinder verzehnt ha, 
denn Levi war Gott geweihet, und die Erſtgeborenen ber yit 
Mütter brauchten nicht verzehnt zu werden. Man lobte die 
Buten und ihre edlen Thaten, fuchte auch das Gute hervor 
heben, und tadelte Die Böfen, und fehrte das Schlechte an den 
Böfen hervor. Den guten Helden werben gute Gefinnunge 
untergelegt, und die Abfichten der Boͤſen verdächtigt. . Eher? 
Einladung wird in verfihtedener Art doch immer gut auöge 
jegt.2); dagegen werben Efaus und Labans böfe Hanblım 
gen auf alle Weife werbächtigt, wie Böfes von folchen Min 
nern mit Recht zu erivarten ſteht. Diefer foll beim Küfen 
nur die Gelegenheit gefucht Haben, die Schäße, die Jacob mit 
gebracht haben fünnte, an fich zu bringen; jener ihn gar haben 
heißen wollen. - 

Ja felbft die Neußerungen derſelben werben in gleiche 
Art behandelt, Die Aeußerungen werden, je nachdem di 
Helden find, in guter oder böfer Abficht gedentet. Alle Re 
indeſſen, die die Schrift anführt, fekbft diejenigen, die nur ii 
vothetiſch gemeint find, enthalten feine Rügen, haben eine de 
ftimmte Bedeutung, gehen in Erfüllung, und man fuchte fr 
fpäter angewendet zu finden. „Bis ich komme zu meinem 


") Tanchuma 1.1. 
2) Megillah 15, b. 
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Herm nad Seir”, Gen. 34, 32, ſprach Jacob wohl mir in 
der Abfiht, um fich der Begleitung des Eſau zu entlebigen; 
aber fo nimmt es nicht die Hagadah; follte Jacob Lügen? 
So fann Jacob nicht fprechen, die Schrift wuͤrde nicht folche 
Keden anführen. Er muß einmal hinkommen. Wann? Der 
einft! denn fo heißt es in der Schrift, „‚Erretter werben aufs 
ziehen den Berg Eſaus“, Obadiah 4, 21.1) „Ich bin es, 
Efau aber ift dein Erfigeborener”, Gen. 27, 19. „Gott wid 
fi) zum Ganzopfer wählen meinen Sohn“, Gen. 22, 8 — 
Eſther 3, 25 fpricht der König, „das Geld fei dir geſchenkt“ 
MO>, und er hat wahr gefprodden, denn MOD beträgt an 
Zahl fo viel FV, und ben Galgen bat er Haman gegeben; 
anders hätte die Schrift wohl die Worte nicht angeführt. — 
Abrahm blieb rechts, er Fonnte darum nicht fagen IIRDOINY 
Gen. 13, 9, „ih werde links gehen”; der Sinn ift darum 
vielmehr: gehft du auch rechts, fo bleibe ich immer zu deiner 
Linfen. 


s. 182. 


Ein befonderer Fleiß wird auf die Charakterifirung ber 
biblifchen Helden verwendet. Wie ihre Reden und Geſinnun⸗ 
gen nad) ihrem Geiſte gedeutet werben, wie benfelben eine 
hohe Wichtigkeit nachgewieſen, und die Gewalt auf die fpätere 
Seftaltung erörtert wird, fo wurden auch ihre Charaktere nadh 
Angabe der Schrift beurtheilt, in dem Sinne, in dem bie 
Schrift fie darftellt; zugleich aber auch nach ihren factifchen 
Leiftungen zur Förderung des Gottesreiches, und nach vor- 
berrfchenden Ratienalgefühlen ; nach der einmal gegebenen Rich- 
tung werben durch alle eregetifche Mittel die einzelnen Hand⸗ 
Iungen auch umbeutet und erflärt. Israel, dad Bolf, das das 
Geſetz empfing, mußte auch werth fein der göttlichen Gnade, 
und es wird num durch Anleinmg eines Berfes das Vertrauen 
defielben hervorgefehrt. Exod. 14, 22, „die Kinder Israels 
famen im Meere auf das Trodene.” Auf das bloße Wort, 


1) Midr. Rab. Gen. B. 78. 
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die für die Praxis Daraus entnommen werden Tönnten, zu be 
achten. Deshalb fagt die Schrift, „wenn ein Ochs geboren 
wird”, und nicht „ein Kalb“, um dem Bolfe das Kalb, das 
es angebetet, nicht vorzumwerfen!), und wieder fol an einer 
andern Stelle IN den andern Thieren voranflehen, dem Bolfe 
zu zeigen, daß Bott ihm vie alte Sünve nicht mehr gedenke. 

Mie die Handlungen Gottes, fo werben auch Die her 
bibliſchen Helden vertheibigt und in Schup genommen, d. h. 
in dem Sinne beurtheilt, in dem die Schrift Die Helden dar⸗ 
ftelt. Darum giebt Jacob an Eſau Gefchenfe, um ihn zu 
beftehen, und durch Beftechung zu bienven, damit feine Weis: 
heit zu Grunde gehe. Er verſprach Alles zu verzehnten, und 
es wirb nachgewieſen, daß er ſelbſt feine Kinder verzehnt hat, 
denn Levi war Gott geweihet, und bie Erfigeborenen ber vier 
Mütter brauchten nicht verzgehnt zu werden. Man lobte bie 
Buten und ihre edlen Thaten, fuchte auch das Gute hervorzu- 
heben, und tadelte die Böfen, und kehrte das Schlechte an den 
Böſen hervor. ‘Den guten Helden werden gute Gefinnungen | 
untergelegt, und die Abfichten der Bofen verdächtigt. - Eſthers 
Einladung wird in verfchiedener Art doch immer gut audge 
jegt 2); dagegen werben Efaus und Labans böſe Handlun⸗ 
gen auf alle Weife verbächtigt, wie Böfes von folden Min 
nern mit Recht zu erwarten flieht. Diefer foll beim Küffen 
aur die Gelegenheit gefucht Haben, die Schäße, die Jacob müs 
gebracht haben koͤnnte, an fich zu bringen; jener ihn gar haben 
heißen wollen. - 

Ja felbft die Aeußerungen verjelben werben in gleicher 
Art behandelt, Die Heußerungen werden, je nachbem bie 
Helden find, in guter oder böfer Abficht gedeutet. Alle Reben 
indeſſen, die die Schrift anführt, ſelbſt Diejenigen, Die nur hy⸗ 
yothetifch gemeint find, enthalten Feine Lügen, haben eine be 
flimmte Bedeutung, gehen in Erfüllung, und man fuchte fie 
fpäter angewendet zu finden. „Bis ich komme zu meinem 


’) Tanchama 1.1. 
2) Megillah 15, b. 
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Herm nad) Seir”, Gen. 34, 32, ſprach Jacob wohl nur in 
der Abfiht, um fich der Begleitung des Efau zu entlevigen; 
aber fo nimmt es nicht die Hagadah; follte Jacob Lügen? 
So fann Jacob nicht fprechen, die Schrift wuͤrde nicht folche 
Reden anführen. Er muß einmal binfommen. Wann? Der 
einft! denn fo.heißt es in der Schrift, „Erretter werden auf 
ziehen den Berg Eſaus“, Obadiah 1, 21.1) „Ich bin es, 
Efau aber ift dein Erfigeborener“, Gen. 27, 19. „Gott will 
ſich zum Ganzopfer wählen meinen Sohn“, Sen. 22, & — 
Eſther 3, 25 fpricht der König, „das Geld fei dir geſchenkt“ 
mO2, und er hat wahr gefprochen, denn MOD beträgt an 
Zahl fo viel NY, und ben Galgen bat er Haman gegeben; 
anders hätte die Schrift wohl die Worte nicht angeführt. — 
Abrahm blieb rechts, er Fonnte darum nicht fagen IIND 
Gen. 13, 9, „ich werde links gehen“; der Sinn ift darum 
vielmehr: gehſt du auch rechts, fo bleibe ich immer zu deiner 
Linfen. 


s. 182. 


Ein befonverer Fleiß wird auf die Charafterifirung ber 
bibliſchen Helden verwendet. Wie Ihre Reden und Gefinnum- 
gen nach ihrem Geiſte gedeutet werben, wie denſelben eine 
hohe Wichtigkeit nachgemwielen, und die Gewalt auf die fpätere 
Geftaltung erörtert wird, fo wurden auch ihre Charaktere nach 
Angabe der Schrift beurtheilt, in dem Sinne, in dem bie 
Schrift fie darftellt; zugleich aber auch nach, ihren factifchen 
Leiftungen zur Foͤrderung des ottedreiches, und nach vor- 
berrfchenden Rationalgefühlen ; nach der einmal gegebenen Rich- 
tung werben durch alle eregetifche Mittel Die einzelnen Hand- 
Jungen auch umbdeutet und erllärt. Israel, das Volk, das das 
Geſetz empfing, mußte auch werth fein ver göttlichen Gnade, 
und es wird nun durch Anleitung eines Verfes das Vertrauen 
defielben hervorgefehrt. Exod. 14, 22, „die Kinder Israels 
famen im Meere auf das Trodene.” Auf das bloße Wort, 


1) Midr. Rab. Gen. B. 78. 
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„daß fie ziehen ſollen“, vertrauend, ftürzten fie fi ind Meer") 
Sp wird die Oefinnung auf dad Beſte nach der über ben 
Charakter im Allgemeinen gewonnenen Anficht ausgelegt, und 
man bemühte fich, recht fcharf nach folcher Anleitung die ihm 
fo verliehene Individualität zu zeichnen. Doch wurde bei 
folcher Charakterifirung nur auf die Gefinnungen eingegan- 
gen, die fih aus einer beftimmten Angabe der Schrift ergeben 
follen; bloße Gefinnungsäußerungen in der Schrift bemerft, 
werden dagegen auf weit und fern liegende Thatſachen bezo- 
gen. Es fchlen unwahrfcheinlich, daß die Schrift ſich zum 
bloßen Bericht über Gefühlsäußerungen hergeben follte, und 
darum wird in ſolchen Angaben immer etwas Bedeutendes 
gefucht; theild foll Die Zufunft damit angedeutet fein, theils 
eine fchärfere Charafterifirung damit gegeben, oder auf ein 
gefchichtliches Factum, das nicht berichtet wird, hingewieſen 
werben. Gen. 45, 14, „er (Joſeph) fiel um den Hals feinem 
Bruder Binjamin und weinte, und Binjamin weinte um 
feinen Hals.“ Sie weinten beide über vie beiden Tempel, 
in beiden Landen ſtehend, um den Tempel zu Schiloh und 
Serufalem, die dereinſt zerftört werben wirven. Gen. 29, 
43, „er (Laban) umarmie und füßte ihn (den Jacob)”; er 
sollte ihn Dabei befühlen, ob er Schäge aus des reichen 
Baterd Haus mit fich, entweder auf fich oder. nielleicht im 
Munde führe. Gen. 45, 1, „Joſeph Eonnte fich nicht mehr 

enthalten”, warum? Er fuͤrchtete die furchtbare Stärke Judahs, 
daß er. nicht ihn und. ganz Aegypten ind Verderben ftürze 
Es ſoll in ſolchen feinen Charakterzügen, vie bie Schrift ſich 
nicht ermäßigt halten dürfte zu erzählen, notbwendig etwas 
liegen, was auf ein gewichtiges Factum hindeutet. “Die Unter 
fuchungen über die Charaktere erftredten fich aber nicht nur 
auf das Innere, fondern felbft auf das euere und bie 
Korn), fo mußten die Propheten von allen Bortrefflichkeiten 


1) Salf. Schim. I. 234, 
*) So werden über Og, Simfon, über bie Königin Sabah, Eſther, 


über Naami, Rachab ıc. Unterſuchungen geführt. Die Geſtalt und ihre 
Schönheit wird bezeichnet. 
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begünfligt fein.!) Man rühmte auch fonft ihre äußern Ver⸗ 
haͤltniſſe. Koͤnigstöchter dienen bei ihnen, jo war Hagar, vie 
Magd Sarab’s, die Tochter Pharaoh's. 

Zu einer genauen Charakteriſtrung werden auch das eben 
und die Anorbnungen verfchiedener Helden mit einander ver⸗ 
gliden, und aus der Bergleihung wird ein getreues Bild 
entworfen. Moſes, der höchfte Prophet, und Iacob, der voll- 
enbeifte der Bäter, haben fich beide gefürchtet; eine folche Zu- 
fammenftellung. dient dazu, auch an den Ebelften die Furcht 
vor Menfchen zu zeigen. Abrahm hat für feinen Sieg von 


ven Königen. nichts weiter verlangt, „‚ald was Die Jungen 


eſſen werben”; dagegen ſetzte David feit, daß alle gleich theis 
Ien follen. Dadurch foll die Selbftverleugnung beider Helden 
aber nad) nerfchiedenen Seiten hin nachgewiejen werden. 
Die Chnrakterifirung war alfo Feine critifche, die durch 
Zhatfachen das Bild berichtigt und modificirt, fondern nur 
eine Ausführung der Zeichnung, die die Schrift angab, eine 
Folgerung aus der Stellung, die der Helv für Die Förderung 
der göttlichen Ideen einnahm, und eine Ermitielung aus 
nationalen Gefühlen, die rege waren. Bei einer folchen advo⸗ 
catiſchen Behandlung der Charaktere mußten: natürlich Die 
wiberftrebenden Thatfachen, die befannt waren, die dem es 
fen des Charakters nicht entfprachen, überwunden und weg 
demonftrirt, dagegen Andeutungen, die zu Gunften ver vors 
herrſchenden Anficht fprachen, hervorgefucht und, hervorgehoben 
werden. Abrahm, der zuerft ver Gottederfcheinung gewürdigt 
war, mußte eine vollendete Natur, und ſchon als Kind eine 
höhere Anficht erworben haben. APY in Zahl 172 Jahre 
hat er gehört auf das Geſetz, Gen. 26,5; ſchon im dritten ſei⸗ 
ned Lebens, denn er wurde 175 Jahre alt?), bat er fich ver 
befiern Erfenntniß zugewendet. Moſes, der vollfommene Menich, 
durfte nicht fehlerhaft fein; er war fo fehön, daß alle auf ihn 


1) Nedarim 30, a. 
2) Nevarim 32, a. Vergl. oben. $. 169. 
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wegen ihrer Ftauen eiferfüchtig waren ?), und vollfommen von 
feiner früheften Tugend, bis an fein ſpaͤtes Alter ?); fein Ge 
fiht war wie das der Sonne’), und er war ein Mann von 
Maaß, zehn Ellen hoch.) Daß Aron fich bergab, einen Altar 
dem Kalbe zu bauen, wird auf vielfache Art vertheibigt, und 
zu feiner Entichuldigung werden gewichtige Gründe gelten 
gemadt.°) Ruben hat nicht feiner Baterfrau Bilha beige 
wohnt, jondern nur, damit Jacob mit Leah, feiner Mutter 
lebe, verhindert, daß dieſer jener nicht beiwohne; was bie Schril 
Ruben fo Hoch anrechnete, daß fie feine That mit einem Aus 
drude bezeichnete, der ihn der Blutfchande zieh.) Eben fo 
haben Eli's Söhne feinedweged den Frauen im Tempel beige 
wohnt, fondern nur durch ihre Saumfeligfett in Darbringung dr 
Trauenopfer verhindert, daß diefe früh genug zu ihren Mär 
nern heimfamen, was ihnen zu einer Sünde angerehni 
ward, die dem Ehebruche gleich fommt.”) David beging mil 
Uriah's Weib feinen Ehebruch, denn jeder, der in den Kriegen 
Davids hinauszog, mußte, damit das Weib nicht, im Yall te 
Tod nicht conftatirt warb, für immer durch das Band ie 
erften Ehe dem ehelichen Leben entjagen müffe, einen Scheite 


brief ausftellen; das Weib war alfo eigentlich gefchieden vn 


dem Tage feines Auszuges an, da er fpäter fiel. Eben fo 


wird Salomon und Joſiah in Schub genommen, un dihr Abfal 
befchönigt. Auch ungebührliche Aeußerungen werden berichtig | 


und befchönigt. 9) Israel in der Wüfte, das Volk, das erlül 


ward, fol nur darım das Kalb angebetet haben, um der Bil | 


zu zeigen, daß Gott den Büßenden und den Reuigen in Gna— 
den aufnimmt. ?) 


1) Moed Katan 15, b. 

?) Megillah 11. 

2) B. Bathra 75. 

*) Bechoroth 44, b. 

’) Midr. Rab. Vajikra 10. 

°) Schabbath 55. 

) L. c. 

°) Jalkut Schim. I. 260. Aboda Sarah A, b. 
») Aboda Sarah 4, a. 
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Die Boͤſen in der Schrift werden dagegen auf alle Weife 
in den Anklageſtand verfegt; man kehrt Alles hervor, und bes 
nugt alle Andeutungen, um ihre Bosheit der Welt zu zeigen. 
Die Schrift ſelbſt foll fie nicht läfternd, Doch aber nach Ge⸗ 
bühr entehrend bezeichnet haben. WII DON Gen. 9, 22, 
„der Bater aller Schlechten”, Schufte.e DIS wird Laban 
genannt; fein Name deutet auf Betrug MINDNY hin. — 
MD EIN wird Eſau genannt, ein Mann ber Jagd und 
der Lift, denn man lefe es II, worauf die verwandte Aus⸗ 
ſprache führt, oder ein Dann, der fo frei und ungebunden 
lebte, wie frei dad Feld iſt. Die Eigennügigfeit des Eſau 
wird in den Worten angedeutet, „er weigert fi) und nahm“; 
Gen. 33, 11, er ftellte ſich, als wolle er nicht nehmen, griff 
aber Doc rafch zu. Gachfi war ein ganz vollflommener Sünper, 
wie aus vielen Stellen erwiefen wird!). So wird in jeder 
Weife in den Sinn und den Willen der Schrift eingegangen, 
die Perſonen fo darzuftellen, wie man fie angebeutet und in 
Umriſſen bezeichnet glaubte. Es ift dies eine Ausfpinnung 
der biblifchen Angaben; und fo gebührend ein ermittelter Tadel 
für die Böfen ift, fo unbillig ift ein Tadel der Guten, unb 
felbft wenn die Schrift auf ein tadelnswerthes Factum bins 
fpielt, ift es nicht recht, daſſelbe veutlicy zu bezeichnen; denn 
da Gott von dem Frommen ed nicht deutlich fügen wollte, 
jo darf fein Menfch ſich erfühnen, von ihm fchlecht zu reden, 
und fein Vergehen zu veröffentlichen?). 


$. 183. 


Es verfteht fich übrigens von felbft, daß biefe Charakte⸗ 
rifirung nicht gerade biblifche Andeutungen und Hinweifungen 
benußte, fondern auch auf Sagen und Berichte zurüdfam. 
Die Zeit, die fo leicht im frommen Glauben Mythen und Legen- 
den fehuf, bewährte auch bei Ausfchmüdung und Verherrlichung 
ihre Kräfte Die Dichtungen, ſchwach im Anfang, und auch 


2) Sota 47, a, b. 
2) Schabbath 97, a. 
28 * 
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nicht viel abweichend von den Angaben der Schrift, gingen 
durch Traditionen, und gewannen durch eine neue Auslegung 
und Bereutung einen conereten Umfang durch den Mund 
des Volle, und vergrößerten fih im Fortgehen. So wuchs 
um ben Kern ber biblifchen Gefchichte ein Geranfe von Did: 
tungen und. Mythen, -vie alle nur dazu dienen follten, die 
Angaben ver Schrift auszufehmüden und zu verherrlichen, 
oder Lehren und Grundfäge in gefälligen Dichtungen anſchau⸗ 
lich zu machen. So werden die Heldenthaten und Pruͤfun⸗ 


gen des Abrahm in großartigen Bildern gefeiert; die Kämpfe | 


der Söhne Jacob's find Gegenftand vieler abentheuerlicher 
Dichtungen; Moſis Leben ift voll wunderbarer Erzählungen; 
ebenfo das des Eimfon und David. Namentlich bewegt fih 
die Sage ganz frei in dem Leben folcher Perſonen, das zwar 








ein Hauptereigniß, aber fein in ben Foͤrderungsgang der 


göttlichen Leitung eingreifendes liefert. Dichtungen aller Art 
find in Umlauf gejett über das Leben der Ruth, Orphah und 
Eſther, entfprechend zwar ihrer Stellung und allgemeinen 
Zeichnung in der Schrift, aber auch durch feine Deutung in 


ihr nachgewieſen und begründet. Als Quelle folcher Die 


tungen find anderweitige Sagen und Mythen anzufehen, bie 
auf biblifche Helden durch eine unwillkuͤrliche Ideenaſſociation 
übertragen, und dann durch die Tradition und die Volksdich— 
tung überliefert wurden. Die Mythe von dem Lichte bei 
Platos Geburt finden wir bei der des Mofes wieder; eine 
ganz mittelalterlihe Legende über die Barmherzigfeit eined 
Hirten, der auch fpäter zu den höchften Ehren gelangte, wird 
‚auf feinen Hirtenftand übertragen. Natürlich erging fich auch 
die eigene Dichtung in phantaftereichen Ausichmüdungen, und 
in vielen Dichtungen ift der ethifche Charakter nicht zu ver- 
fennen; bie fittlichen Grundfäge, Die einleuchtend gemacht 
werben ſollten, fprechen fich deutlich in ihnen aus. Es if 
dabei nur zu erinnern an die Dichtung, die der Heldenthat 
Pinhaß und der der davibifchen Helden fich anſchließt; bie 
offenbar eine Lehre für den Eifer und den Heldenmuth invol⸗ 
viren fol. Ale diefe Ausfchmüdungen und Dichtungen, wo: 











her fie auch ihren Urfprung Haben möpen, füchen nur den 
vorherrichenden Sinn zur Klarheit zu bringen, und biefer er- 
flarft darum durch diefelben nur in fih. Sie geben auch, fa 
weit fie nicht durch die Ausprüde der Tradition eine andere 
Richtung nehmen, getreu den Charakter der Hagadah wieber. 


8. 184, 


Man faßte auch die hervorragenden guten Charaftere der 
heifigen Schrift gern geiftig auf, und vergeiftigte die gewoͤhn⸗ 
lihen Handlungen derſelben; ihre Bebürfniffe wie ihre Luft 
und Freude werden auf das Höhere bezogen und gebeutek 
Ihr Wefen fol ein geiftiges fein, ihr Charakter erhaben, ihre 
Beſchaͤftigung göttlich und rein, und ihre Beftrebungen auf 
das Erhabene gerichtet. Hunger und Durft, in der Schrift 
wird immer, fo weit es nur angehet, auf das Wort Gottes 
bezogen, oder auf das Reich Gottes. „David durſtete ein« 
mal”, I. Sam. 23,15, er vurftete nach dem Worte Gottes). 
Ruth 3, 7 „Boas aß und ließ ſich's wohl. fein”; er ſtu⸗ 
dirte das Gefeg, und freuete fih des erhabenen Geiſtes?); 
‚Ruth aß vom Brode“, fie ftrebte nad) dem Reiche, und ges 
noß die Herrichaft. „IB vom Brode und tauche es in Eſſig“, 
Ruth 2, 14, vom Brode des Koͤnigthums, und tauche es in 
Schmerzen?). Unter Weg verfteht man, wo es angeht, in 
gleicher Art, ven Weg zur Lehre „Seid nicht unruhig auf 
bem Wege”, Gen. 45, 24. Ereifert Euch nicht mit Unters 
haltungen über das Geſetz. Uebernachten im Thal PDY 
heißt: in der Tiefe des Gefebes befchäftigt fein. Joſua 8, 
13, „Joſua übernachtete im Thale”, er befchäftigte fich mit 
ben tiefen Geheimniffen der Schrift‘). Auch „Krieg führen“ 
bedeutet nichts anders, als kämpfen und ftreiten in Angeles 
genheiten bes göttlichen Worted und der göttlichen Weisheit; 


1) Midr. Nab. Ruth 46. 

2) ].1 47, fin. 

3) ]. 1. 46. 

*) Megillah 4. Jalkut Schim. IL. 4. 
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wie auch Kriegswaffen“ nicht anderes bebeuten als geiftige 
Mittel, als da find, das Geſetz, die Lehre und das Gebet. 
„Umgürte, Held, dein Schwerdt“; Pialm 45, 4, bewaffne und 
verfich Dich mit göttlicher Wahrheit und Weisheit. „Mit 
meinem Schwerdte Habe ich es genommen, Gen. 48, 22, 
d. h. mit meinem Gebete habe ich es erworben. Namentlid) 
fommt folche Erläuterung in Anwendung, wenn der erfämpfte 
Gegenftand eine Andeutung zuläßt, die bie ideale Seite der 
Schrift berührt. „Wer Kiriath Sepher [Bücherftabt] erobert”, 
fol bedeuten, wer da die Halachoth, die vergefien waren in 
den Tagen Joſuah's, wieder ermittet!). So werben auch ähır 
liche Thaten in gleicher Art vergeiftigt. Das Streben, die 
weale und geiftige Seite hervorzukehren an den Helden, und 
dadurch die Schrift in einer höheren, der hagadifchen Richtung 
mehr zufagenden Weife aufzufaffen und zu behandeln, if 
überall hervorleuchtend,-und durchaus nicht zu verfennen. 


8. 185. 


Floſſen diefe eregetifchen Eigenthümlichkeiten der Hagadah 
aus der innerften, tiefiten Anfchauung derſelben, und ſchloſſen 
fi} eben fo viele unzählbare Eigenthümlichfeiten, die in einer 
gewiffen Art verivandt waren, ihnen an, fo gab es au 
wieder viele andere, die auf die pharifäifhe Hagadah, fo feht 
ſich dieſelbe auch in fi abſchloß, von anderwärtd her über 
tragen und im Geifte ihrer Richtung überarbeitet wurden, von 
denen wir ebenfalls das Hauptfächliche und Vorzüglichfte her 
ausheben müſſen. Die eigenthümlichen Eigenheiten, die aus 
dem Geifte felbft entfprangen, hatten ihren Grund in bem 
Geifte, der Alles aufnahm und verarbeitete, fo daß in dem ur 
fprünglichen. Andrange und in der Verwandtſchaft des eigenen 
Geiſtes mit dem biblifchen das neue Product bald als ein 
biblifches galt, und in der Schrift mit Recht gefucht wurde, 
wie in dem Glauben an die Heiligkeit und Göttlichkeit der 
Schrift, nach welchem ver Inhalt göttlich und erhaben, gerecht 


2) Jalkut Schim. II. A. 
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und großartig fein mußte. Die Hagadah gewann durch das 
große Material, das ihr als ihr Eigenthum zugefprochen 
wurde, und das fie unterbringen und unter ihre Flügel neh⸗ 
men mußte, wurde vielſagend und vielbeutend, und die Aus⸗ 
fegung war mehr geiftvol und überrafchend, dem Geifte der 
Schrift nur im Allgemeinen entfprechend, als ftrict und genau, 
Bielfah waren die Mittel, die man für die Auslegung fich 
ſchaffen mußte, und vielfach der Sinn, den man in die Bibel 
hineintrug. Man fuchte in dem Geifte der Schrift fort» 
zudichten, ihren Gehalt zu vergrößern, und man vergeiftigte 
und ibealifirte und vertheidigte die Schrift. Der Geift übers 
wand, und eignete fich Alles an, und fuchte durch Die Schrift 
fih alle Wahrheiten zu verfchaffen; die Tchätigfeit war fomit 
in dem Geifle und Glauben begründet. 

Es wirkten aber auch fernliegende Momente ein, vor 
allem die alesandrinifche Richtung. Ob die Werfe des Philo 
felbft den pharifäifchen Eregeten befannt waren, iſt nicht mit 
Beftimmtheit zu ermitteln!); nur im Sohar finden wir 
manche Polemik gegen gewiffe verfuchte Auslegungen, die mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit direct auf Philo gedeutet werben 
dürften. In den Talmudim und Midrafchim wird der Aus- 
fegungsmethode veffelben mit Feiner Sylbe gedacht, und finden 
fih auch feine directen Beziehungen. Jedenfalls aber ift es 
mehr als gewiß, daß von der Methode im Allgemeinen manches 
unter den aftatifchen Juden verlautete. Die enthuftaftifche Bes 
geifterung, die für die alerandrinifche Richtung rege war, 
mußte die Grenzen Alexandriens überfchreiten und ihren Ruf 
bis Afien verbreiten. Daher die häufige Erwähnung der 
Geheimniffe MY AND; daher jene fehwärmerifche ideale 
Anfchauung mancher Auslegungen der Schrift, die wir vorr 
finden. Man ftaunte an, und bewunderte die myftifchen Lehr 


2) Bemerkungen des Phild im Midrafch: die Perfoniflcation bes 
mon Fi Philo de gigantibus 282, f. Das Bild vom Feuer, das da 
zündet und wicht abnimmt, ibid. 223, c., u. v. a. St.; doch iſt nicht 
zw ermitteln, ob fle unmittelbar den Werfen des Philo entnommen wurben. 
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ren, auf die verbedt hingefpielt wird, man pries Die Lehrer 
hoch, und verherrlichte ihren Vortrag in allerlei Mythen. 
Maiı bemunderte und pries wahrfcheinfich vor Allem vie ge 
heime, wunberbare Uebereinftimmung zwifchen den mofaijchen 
Lehren und ven höheren Wahrheiten, und wie diefe in_jenen 
lagen, und von ihnen wunderbar angedeutet wurden. Im 
Phariſaͤismus bedurfte man zwar diefer Uebereinftimmung nicht; 
die Wahrheiten waren ohnehin fchon fo judaͤiſirt, daß fe von 
feld Harmonirten; man bedurfte feiner allegorifchen Andeutung 
denn offen in ihrer Art, wenn auch in ungewöhnlicher Weile, 
doch immer deutlich waren ja die Wahrheiten angedeutet 
Die Combination, die fo gepriefen ward, mußte aber doch 
ihre Anwendung finden; und man benugte fie in hagabifcer 
Art; eine fonftige gefällige Webereinflimmung zwiſchen ver 
ſchiedenen Barthieen oder Verfonen der Schrift, die ein über 
raſchendes Refultat lieferte, wurde gebilligt und angenommen; 
in ihr ſelbſt Tag die Begründung und. der Nachweis Ihre 
Nichtigkeit. Denn man war 'angeleitet, Verſchiedenartiges u 
tombiniren und gegenfeitig motiviren zu laſſen, und in folder 
Art glaubte man den biblifchen Inhalt von Gott gegebm 
oder ind Leben gerufen; eine folche Combination beutet- ja. auf 
eine höhere Leitung Gottes, ver Die Verhaͤltniſſe nach einer 
weifen Kombination von einander ausgehen läßt. Die Com 
bination gab zwar feinen höhern Auffchluß, aber fie barg ein 
höhere Weisheit, deckte eine merfwürbige Uebereinſtimmung auf, 
und erhöhete den Werth des biblifchen Inhalts. Zugleich wurden 
nie geahnte Bermittelungswege aufgefunden, vie fortgefehl 
ein ganz neues Anfehen von der Bibel verfchaffen dürften, 
und überrafchende Wahrheiten im Hintergrunde zeigten, bie 
bis jegt verborgen lagen. Man lernte daraus auch die Er: 
habenheit der Schrift Tennen, und faßte den Sinn muflilh 
und geheimnißvoll auf, und glaubte in verborgener Weir 
Wahrheiten ausgeſprochen, die man offen nicht faſſen kann. 
Auch die Allegorie wurde alfo in der Schrift angenommen; „wenn 
die Schrift es nicht felbft gefagt, fo dürfte es nicht gelag 
werben“, „aber die Schrift fpricht oft, das Ohr zu befrieht 
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gen". Sie lehrt die Form, meint aber damit .etwas ganz An⸗ 
deres; fie wählt einen Ausbrud, der in Feiner Weife wahr ift, 
und nicht einmal gut geheißen werden kann, um entweder auf 
eine höhere Wahrheit hinzudeuten, oder in Bildern zu fprechen, 
oder endlich die Gefinnung der Menge zu fchonen und fo zu 
leiten, daß man auf vie Wahrheit eingehe. 

Erod. 32, 10. „Laß ab von mir“, fpricht Gott; gleich⸗ 
ſam als hätte Moſes Gott angefaßt;. Das ift eine bilpliche 
Sprade. „Es deutet hin, als hätte Gott, wie ein Vorbeter 
fih umhüllt, und felbft für die Gemeinde gebeten“. So faflen 
auch Manche die Anthropopathien und Anthropomorphismen 
auf, während Andere in folchen Bezeichnungen die menjchliche 
Auffaffung oder die Erfcheinung Gottes in der Sinnenmelt 
und im menfchlichen Geifte dargeftellt wiffen wollen, oder gar 
als unverftändfiche Ausprüde fie annehmen, die einer Zöfung 
bevürfen,. als eine für das Volk gewählte allegorifche Aus» 
prudsweife, die für die Menge dienen follte, um das Höhere 
zu bedeuten, als eine bilvliche Sprache, die durch Begriffd- 
verwandtfchaft und Nebenbeveutungen auf das Wahre hinwies. 
Der Ausprud ift nur das Mittel, die eigentliche Bedeutung 
zugänglich zu maden; es wurden jedoch folche Anfichten we⸗ 
ber in dem Geifte des Alexandrinismus, nach welchem die ge: 
wählte Form nur eine allegorifhe Mittheilung ift, noch mit 
der Klarheit des Maimonides ausgefprochen, der in dem ein- 
zelnen Worte die metaphorifche Bedeutung nachwies, und Die 
Bilplichfeit der Sprache darthat. Es bleiben vielmehr ſolche 
Anfichten, wie das in ver Natur der Hagadah liegt, unficher 
und unentfchieden, da viele, und zwar entgegengefebte, zugleich 
mit influirten, die Urfprünglichfeit und Klarheit zu trüben. 

Auch als erhaben und myftifch galt der Inhalt. Man 
feste manche Bhilofopheme mit der Schrift in Verbindung, 
die ihr nicht fo ganz verwandt fchienen, und gab ihr damit 
einen befremvenden höheren Charakter. Der Zwed der Welt- 
fhöpfung ift in der Schrift nicht ausgefprochen; er wird gar 
nicht erörtert, und die Welt fteht ald ein unerforfchtes Factum da. 
Die hagadifchen Eregeten hatten aber darüber ſchon Betrach⸗ 
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tungen angeftellt, und wollten ihre Refultate auch in dem Be 
richte über die Schöpfung ausgefprochen ſehen. Der erfe 
Vers mußte ihnen Auskunft geben. „Um MIN erfchuf Gott 
Himmel und Erde’; was nun dieſes fei, wirt vom verſchie— 
denen Standpuncte verfchieven angegeben. Es ift entweder di 
Lehre, die Gott erfennen lehrt, oder Israel, das den Herm 
anrief, oder der Tempel, in dem er angebetet wurde, bie all 
alfo genannt werden, wie da des Weiteren eriwiefen wir. 


Der Erfenntniß und Anbetung Gottes wegen ift alfo die Wet 


geichaffen worden. Die Welt wird auch von den Frommen im 
mer mehr verbefiert und veredelt, durch fie wird Das Urgöls 
liche reftituirt. Gen. 14, 20, YIR DIDI NP wird barum 
auf Abrahm bezogen, der Himmel und Erbe verbefferte von 
IPN; eine gnoftifche Anſicht. Die Schrift-entfaltet jo geheim, 


tiefe Weisheit, und zeigt ihre Erhabenheit. Was fie jo ein | 
fach lehrt hat eine weite Bedeutung. Elifchah war der Erſte in 
ber heiligen Schrift, der da bat, und Gott heilte eine Krank 


heit. Das zeigt, daß Niemand vor ihm mit Erfolg für die 
Genefung eines Kranken betete. Er war ed, der die et 
Erhörung fand!). 


Ueberrafchende Refultate, die fih durch Eombination er 


geben und herausftellen, wenn auch erft durch Diefe erzeugt, 
thun am Meiften die Exrhabenheit und Tiefe der Schrift im 
Sinne des Alerandrinismus dar. Die Kombination erftreit 
fh auf Alles, befonderd auf die Werfe und Die 2er 








waltung Gottes. Weil Mofes gefagt: „vie fchwere Sache 


traget mir vor”, wurde ihm eine ſchwere Sache vorgelegt, in 
der er nicht Rath wußte, und erft anfragen mußte?). Wal 
Pharaoh den Abrahm vier Schritte begleitet hatte, wurde @ 
ihm gegönnt, daß er fich feiner Nachkommen, Israels, 400 
Jahre bedienen fonnte?). Um die vier Thränen, vie Orphah 
weinte, gebar fie vier Helden. Um drei Dinge, die Abrahm 


ı) Sanhedrin 107, a. 
2) Sanhebrin 8. a, 
2) Sotah 46, b. 
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geihan, gewann er brei; weil er Speife den Engeln bot, er 
hielt er Speife vom Himmel, dad: Mannaz weil er bei ihnen 
fand, „Hand Gott am Felſen“, Exod. 17, 6, bei Mofes; und 
weil er fie begleitete, „ging Gott auch mit ihnen”, feinen 
Nachlommen, Num. 10, 33. — Weil er Waffer bot, erhielt 
er den Brunnen Miriams, Waſſer aus dem Felſen!). Weil 
er gelagt, „ih bin Erde und Afche”, gewährte ihm Gott das 
wunderbare Gebot von ver Afche der rothen Kuh?). Denn 
Gott „vergiit Maß mit Maß”. Vierzig Tage dauerte bie 
Sündfluth, und eben fo lange, der Sünde entiprechend und 
den Mangel ergänzend, die Gefehgebung auf dem Berge Sinai. 
Jehudah betrog feinen Vater mit einem Ziegenbödchen, befien 
Blut er für das des Joſeph ausgab, er wurte mit einem 
Ziegenboͤckchen beſtraft, um deſſen willen er von Tamar öfs 
fentlich befchämt wurde. So find auch die Anoronungen 
Gottes immer Bezug nehmend auf herrichende Verhaͤltniſſe. 
Um die Fröfche über Mizraim zu bringen, ließ Gott das Wafs 
fer nicht durch Mofes, der fonft doch alle andere Wunder vers 
richtete, fondern Durch Aron fihlagen; „denn das Waſſer, der 
Nil, hat Dich gerettet, das Wafler darf von Dir nicht ge- 
Ihlagen werben”; es wäre eine Undankbarkeit. — Pharaoh hat 
gefagt, ‘D „wer ift Gott“, und darum mußte er 50 Strafen, fo 
viel der Werth der Buchftaben beträgt, am Meere erbulden. „Es 
it der Finger Gottes“, fprach Mofes in Mizraim, wo zehn 
Plagen hineinbrachen; es iſt Die Hand Gottes, ſprach er am 
Meere; fünf Finger enthält die Hand; es mußten 50 Plagen 
alſo dort über Mizraim gekommen fein. Ober anders gelefen 
erinnert das Wort BD an Wafler, darım mußte Pharaoh im 
Waſſer umkommen. Griechenland, Ionien mußte in die Hand 
der Maccabäer fallen, die vom Stamme Levi herkommen, weil 
biefer, der dritte der Stämme, und jenes das dritte Weltreich 
if, er wenig an Volk oxdos ift, und Jonien ebenfalld wenig 
Volk befist. Es liegt alfo der Verwaltung der Welt, die ſich 





1) B. Meziah 86, b. Pefachim 5. 
2) Chulin 88, a. Sotah 16, b. 
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in den heiligen Büchern, und in dem Volke Israel zeigt, eine 
höhere Combination zu Grunde. 

Die Eombination erſtreckt fi fogar auf die Ausdrucks⸗ 
weiſe der Schrift, die abfichtlih von Gott gewählt wurde, 
alfo ebenfalls die Idee Gottes darthut. Bei vier Perſonen 
bedient fich die Schrift des Woͤrtchens AN, Das heißt, fie 
läßt fie Diefes Wort in ihren Reden fprechen, und fie find mit 
demfelben Worte, mit dem Zorne Gottes, beftraft worden; es 
find: die Schlange, der Bädermeifter, Korah und Haman. 
Bon Roah bedient ſich die Schrift des Wortes ham „er 
deckte fich auf”, Gen. 9, 21; er war der, welcher nyh3, dies 
felben Buchftaben enthaltend, „Exilirung“ zur Welt brachte; 
er brachte eine Sünde zur Welt, die zur Strafe die Verban⸗ 
nung hat; denn fo heißt es Sefaj. 28, 7: „Auch diefe fehlen 
durh den Wein”. Bierzehn Mal fommt in der PBarafchah 
Noah Y1 vor; Denn mit dem Weine fam Weh in die Welt!), 
da TI beträgt fo viel wie MY Leah fagte INN „ich 
Danke”, und ihre Kinder fagten fort das „Dankgebet“. 

Die Eombination erftredt fich endlich auf die Zuftände und 
Handlungen der biblifchen Helden, die, feien fie böfe oder gut, 
immer nad einer Eingebung handelten, und für ihre Geſin⸗ 
nung eine höhere Begründung haben mußten; denn fie griffen 
ja in die Leitung Gottes ein, waren thätig in einer Welt, die 
er unmittelbar leitet, d. h. in der er felbft erfcheint. Alle ihre 
Handlungen waren weife berechnet, mit einer höheren Weber: 
legung bedacht. Gen. 29, 11 „Jacob Füßte Rahel und erhob 
feine Stimme und weinte“; er weinte, daß fle nicht mit ihm 
in einem. Grabe würde ruhen können, wie es beftimmt werben 
mußte. — Gen. 39, 7 „fe erhob ihre Augen über Joſeph“, 
d. 5. fie ftellte aftrologifche Betrachtungen über ihn an, fie 
blickte in die Zukunft. Sie fah, daß von ihr Manafjeh und 
Ephraim abftammen würden, und fuchte darum Joſephs Um⸗ 
gang; doch fie ſchaute nicht deutlich genug, denn erjt durch ihre 
Tochter, alfo mittelbar, ftammten von ihr diefelben ab; Osnath war 





ı) Midr. Rab. Bereich. 37. 
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ihre Tochter. — Pharaoh Tieß darum die Kinver ins Waffer 
werfen, weil er in die Zukunft fah, daß der Erlöfer Israels 
im Wafler umfommen würde; das Wafler alfo bat Gewalt 
über ihn, darum follte gegen alle jübifche Knaben der Waſſer⸗ 
tod verhängt werden, und er mit umkommen. Mofes Fam 
zwar wirklich durch das Wafler um, denn er fündigte bei den 
Waſſern Meribah, weswegen Gott den Top über ihn ver- 
hängte; Pharaoh fehaute aber nicht deutlich, denn Mofes follte 
nicht im Nil umfommen. — „Leahs Augen waren blöde”, fie 
weinte fo viel, denn fie glaubte und hielt fich für Ten Böfe- 
wicht Eſau beftimmt; man fagte nämlich allgemein, „bie? Ael⸗ 
tere gebühre dem Aelteren.“ 


8. 186. 


Selbſt verſchiedene bibliſche Perſonen werden mit einander 
combinirt; die Combination beruht nicht immer auf inneren 
Gründen, ſondern es find oft ganz äußerliche Dinge, die fie 
veranlaßten; und zwar wirften dabei alle eregetifche Mittel, 
wenn fonft durch die feltene Webereinftimmung eine Ueberras 
fehung oder etwas in Die Augen Fallendes fich darbot. In 
diefer Art waren innere Gründe influirend, wenn- ih der Cha- 
rafter oder das Leben der Helden ergänzte. Anfangs beftand Die 
Combination in einer Ipentification, man’ behauptete von zweien 
Namen, die angeführt, und verſchiedenen Perſonen beigelegt 
werben, daß fie einer und derfelben Perfon gehören. So foll 
Osnath eigentlih Dinah fein, Die von Potiphera erzogen, 
und darum ald jeine Tochter genannt worden tft!), denn 
Dinah war ja die genothzüchtigte MVde, der mit Recht fol- 
cher Name gebührte. Ruth full die Tochter Eglons, ein Enfel- 
find des Balak gewefen fein. Jonathan, beim Bilde Michah’s 
angeftellter Priefter, Sohn des Gerſchon, ein Enkel Moſis; 
denn das Nun in Manaſſe ift fufpenfum, und ift der Name 
als „Moſcheh“ zu Iefen, fo daß eine deutliche-Tlebereinftimmung 





1) Jalkut Schim. I. 146, 
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anzutreffen if. Aſſaph FON war Zohu!), denn in Atbaſch 
geben die Buchftaben des einen, die des andern Namens. Die 
Könige, die mit Abrahm Fämpften, waren bie ver Weltreiche 
Babylon, Medien, Verfien ze. Durch folches Verfahren aber 
dachte man das Böfe wie dad Gute eined Charafters in einem 
andern fortgefeßt, und verfchievene Perſonen ergänzen fid. 
David follte dad Leben Adams, der ald ein vollfommenen 
Menfch einen Tag Gottes, 1000 Jahre leben follte, aber nur 
930 Jahre febte, mit feinen 70 Jahren ergänzen, und made 
das Menichliche in Adam volllommen. Später führte vie 
zu der nahe liegenden Idee der Seelenwanderung. Ein gute 
und ein böfes Princip, wie ein gemifchtes durchziehen dabei 
die ganze Schrift, und Combinationen eigner Art, aber gan 
foftematifch gebildet, treten uns entgegen. Diefe Combinatie 
nen ftreifen aber fehon mehr an das Gebiet der jüdiſchen One 
fi, und entfernen fich von der hagadiſchen Exegefe. 

| $. 187. 

Das Streben, Verſchiedenes zu verbinden, führte auch 
bald dahin, die verfchiedenen Bücher der Schrift mit einandt 
zu vereinigen. Man nannte dies TA „verbinden“, und 
nur Wenige zeichneten fich darin aus, die man darum auf 
gar ſehr belobte 2); denn viele Fonnten die Schrift auslegen, 
aber fie verftanden nicht, die getrennten OGlieder zu vereinigen. 
So wurden alle Geſetze der Schrift in die zehn Gebote hir 
eingetragen, oder in die Barafchah, die da beginnt „‚heilig foll 
ihr fein“, Levit. 19, 1; die fieben Gebote, die allen Menſchen 
anbefohlen find, werben in den einen Vers zufammengebräng, 
den Gott zu Adam fprach.?) Schwerer war ed, den Pen 
teuch mit den Propheten zu verbinden, deſſen fi darum da 
Aſai auch rühmt. 


1) 1. Samuel. 1, 1. 
2) Vajikra Rab. B. 16. Ben Afai. Abodah Sarah f9, a. 
2) Sanhedrin 55, a. b. 
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Zu diefem Streben gehören wohl die Fragen im Tal⸗ 
mud, wo Haman in dem Pentateuch vorkomme, und die Ant⸗ 
wort Gen. 3,11 IN TEN, das zu leſen „Haman am Holze“, 
am Balgen, und. ähnlidhe Fragen. Man wollte das Nach⸗ 
mofaifche in Moſes Schriften involvirt, angedeutet fehen. So 
bemühte man ſich auch, Mofes in der Geneſis auftreten zu 
laſſen, und fand eine treffliche Andeutung Gen. 6, 3. WI 
beträgt nach dem Buchflabenwerth fo viel wie Mofes; WO, 
auch diefer war Fleifch, alfo fündhaft. 

Man bemühte fi darum auch, Wahrheiten durch alle 
Bücher der Schrift fich durchziehen zu lafien, dadurch die Buͤ⸗ 
eher zu verbinden, bie Wahrheiten aber durch die Wiederho⸗ 
fung zu befräftigen. Zu diefem Ende bediente man fich der 
Eintheilung der Schrift in Torah, Propheten und Kethubim, 
Die eine niederfteigende Scala der Göttlichfeit bildeten, welche 
fi) darin offenbart, und zeigte Wahrheiten, befonders ethijche 
Lebensregeln in allen drei Arten der göttlichen DOffenba- 
rung, in den verfchiedenen Theilen der Schrift. Bei folcher 
Durhführung heißt es immer, „es iſt gefchrieben in ber 
Schrift, wiederholt in den Propheten, und zum dritten Mal 
in Kethubim.“) Und die Behauptung wird ausgefprodhen, 
Alles was in den Hagiographen gefchrieben fteht, ift angedeu⸗ 
tet in der Schrift.2) Bei folcher Gelegenheit wird zu ven 
Hagiographen auch Ben Sirah gezählt, wahrfcheinlich, weil es 
dabei nur auf Gonftatirung einer anerfannten Wahrheit an- 
fommt, bie auch durch dieſes Buch genügend‘ begründet wird. 

Wir führen bier noch die Bemerkung an, die aber mehr 
oder minder in jedem Commentar, und befonderd in den Bas 
raphrafen anzutreffen ift, daß gleichartige und verwandte Dinge 
bei Erwähnung des Einen mit angeführt werden. Voͤlker, 
Länder und Achnliches werden bei Gelegenheit der Anführung 
anderer ebenfalls erwähnt, wenn fie gleiche Verhältniffe thei- 








1) B. Kama 92, b. 
2) Taanith 9, b. 
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len. i) Berfonen, die gleiche Lebensdauer und gleiches Lebens⸗ 
fchietfal Haben, werden allefammt bei der Erwähnung einer 
yon ihnen angeführt. Bei Angabe der Lebenszeit Joſephs 
werden Paare bis auf R. Miba genannt ?), die gleiches Loos 
teilten. Namentlich gefchieht dies, wenn die Gleichmäßigfet 
oder Aehnlichkeit durch die Schrift felbft conftatirt if. Die 
Betrachtungen, die angeftellt werden, erftreden fich durch ale 
biblifche Bücher; alle werden, wenn fie auch in Beziehung 
ihres canonifchen Werthes in drei Theile getheilt werben, doch 
als Ein Buch betrachtet, und die Beobachtungen beziehen fid 
auf das Ganze. Berfchievene Benennungen für die Prophetie 
werben aufgefucht, und ihre Anzahl auf 10 angegeben, die fih 
zerftreut in allen biblifchen Büchern finden. Eben fo wir 
durch alle Bücher aufgefucht, wie viel Mal Israel Kalah, 
Braut, beißt, und wie viel Mal von Gott der Ausdrud 
„kleiden“ gebraucht wird, und damit eine Kombination gno- 
ftifcher Art angeftellt °); denn fie werden troß ihrer Verſchieden⸗ 
heit ald Ein Product des göttlichen Geiftes betrachtet. Und 
die angenommene Erflärung einzelner Wörter behauptet id 
in allen Büchern, wo auch dieſelben vorkommen. *) Dir 
Mal kommt „in diefer Nacht“ vor, und damit ift. die Pelad- 
nacht immer gemeint. 


8. 188, 


Es hat aber auch die Halachah auf die hagadifche Er 
gefe eingewirkt, und ebenfo wie der Alerandrinismus ihre Rid- 
tung beflimmte, modificirte auch die Halachah zum Theil die 
practifche Entwidelung ver Hagadah; denn fie waren ja beit 
verwandt, ergänzten fich gegenfeitig, oder noch mehr, fie ent 


1). Midr. Rab. p. 205, a. 

2) Midr. Rab. Beref. Bar. 100. 

2) Midr. Rab. Cant. 18, b. 

*) Pier Mal kommt Nr n52 vor, und muß immer aufjene mer: 
würbige Peſachnacht Hindenten, da Gott felbft umherging, zu ſchlagen. 


- Salut Echimeoni IT. 1058. 
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ſprangen ja einer und berfelben Conſtellation des Geiftes, und 
waren auch nur in den Verhältnifien und in ihrem Objecte 
verſchieden. Die Halachah, die die Praris beftimmen mußte, 
bewegte fich indefien in engen Grenzen, und die Mittel, deren 
man ſich zur Ermittelung des. Inhalts bebiente, wurden cons 
ſtant und ficher, fo ficher die ermittelten Gefege nach ver gläus 
bigen Uebergeugung waren. Mit folchen Mitteln verfuchte 
man nun fehr häufig. auch da, wo fein anderartiger Inhalt, 
als der gewöhnliche vorjchwebte, dennoch die. Schrift zu bear⸗ 
beiten. &8 wurden auch folche Regeln zufammengeftelltt, und 
wie wir oben gefehen !), in einer Boraitha gefammelt. Mehr 
aber als die gefammelten zwei und dreißig Regeln kam ber 
Geift der halachifchen Eregefe überall in Anwendung, bes 
engte dadurch. die freiere Bewegung des Geiſtes, und raubte 
fomit. der Auslegung das Poetifche durch die ſtarre Conſe⸗ 
quenz der Regeln. Solche projaifche Auslegungen treffen wir 
auch überall an, und fie tragen einen regelrechten Charalter 
an fi. Die Art, wie die fieben noachivifchen Gefebe in dem 
Verſe 1, 24. untergebracht wurben, ift jo halachiſcher Natur. 
Eben fo die Angabe der Urſachen, wodurch MY der Ausſatz 
entftehet, umd vieles andere. Durch ſolchen Einfluß haben viele 
der Auslegungen ihren Geift verloren, und entbehren des Ins 
genidien, das fonft der Hagadah eigen if. Sie treten befon« 
ders in der jüngern Hagadah hervor, ald man ſich der hala⸗ 
chiſchen Grundfäte ſchon vollftändig bemächtigt hatte. 


$. 189. 

Roh in einer andern Beziehung wirkte die Halachah 
ein. Wie die hagadifche Exegeſe überhaupt Feine ceritifche, 
fondern mehr als eine Fortfegung und Ausſpinnung des bib⸗ 
lichen Inhalts zu betrachten ift, fo Dachte man ſich auch bie 
bislifchen Zuftände nicht verfchieden von denen der hagadiſchen 
Zeit. War ja beider Gelft mit einander verwandt, ſollte da 
nit ein Schluß auf die Gleichheit beider Verhaͤltniſſe und 

ı) Vergl. oben $ 172. 

29 
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Zuftände amnehmbar fein? Wie es jetzt ift, fo war ed gewiß 
ehedem, man war auf feinen Unterfchied der beiberfeitigen Zu: 
ftände aufmerffam; ber Boden, auf dem der biblifche Inhalt 
fpielte, war ganz verfelbe, auf dem bie Greigniffe der Ge⸗ 
genwart leider in ber traurigften Geftalt fih abfpinnen. Doch 
übte diefe Anficht im Ganzen nur wenig Einfluß, weil man 
profane Zuflände und Verhältniffe in der Schrift. nicht gem 
vorausſetzen mochte; die Schrift follte und durfte fich nur im 
Heiligen bewegen. Selbſt dad Gemwöhnliche, daß fie erwähnt, 
wird durch die Erwähnung geheiligt, und dadurch als nad 


ahmenswerthe Sitte empfohlen, und ift Geſetz. Jacob zerriß 


feine Kleider, und es muß fle jeber Trauernde zerreißen; bie 
Freunde Hiobs faßen zur Erde, fo müflen alle Leidtragende 
figen, und .im Verlaufe der Trapition wurde dies fanctionirte 
Gebrauch. War nun aber einmal die Schrift in folcher Art 
ganz in ben Kreis firenger Geſetzlichkeit hineingezogen, dann 
mußte die Halahah im Glauben an. die Ewigkeit der Gelee 
auf die WAuffaffung des Inhalts einen bedeutenden Einfluß 
üben.. Die Schrift bewegt ſich nur im Geſetze, das Gefeg it 


aber ewig; hat nun bisher vie Halachah auf die Methode ver 
Auslegung eingewirkt, fo beftimmt fie jegt die Unterlage, und | 


weift den Boden an, auf dem die biblifchen Ereigniffe gewiß 
vor fich gegangen fein werden. Unter denfelben Gefegen und 


Gebraͤuchen, wie fie in der Gegenwart in heiliger fromme | 


Ausübung find, find ale bibliſche Ereigniffe geſchehen; die Geſehe 
und Gebräuche waren die Umftände und Verhältniffe, die Alles 
umgaben, die Bedingungen, unter denen die Ereigniffe veran 
laßt wurden; die Befchaffenheit derfelben beftimmte auch ihren 
Charakter. Die. Einhaltung ver Gefege wird vorausgefeht, f 








wie die Beobachtung aller religiöfen Gebräuche. Bei Meiw 


ſchelachs Tod wurden bie ſieben Trauertage gehalten, und 
Bott. wartete darum noch fieben Tage, ehe er die Suͤndfluth 
brachte. Abrahm beobachtete fogar Erubi Tabfchilin. Das 
Meſſer, vefien. er fich beim Schlachten beviente, hatte er, wie 
ed Brauch ift, zwölf Mal geprüft, denn zwölf Buchſtaben 


' 
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fine es, die Dan andeuten, „daß er das Meſſer genommen.“ 1) 
Die Beobachtung der Geſetze wurde wit folcher Sicherheit vor- 
ausgeſetzt, daß felbft leichte Hinfpielungen genügten. Und 
nicht nur die Geſetze felbft, fondern auch Conſequenzen, die ſich 
aus beftimmten religiöfen Annahmen behaupten ließen, wurden in 
ihrer ganzen Strenge eingehalten, „Der Menfch aͤndere nichts 
an den Sitten des Orts, in dem er fich gerade aufhält“, 
wennglei diefelben feiner Natur vwinerfireben. Denn die 
Engel, die fonft nicht zu eſſen brauchen, aßen, als fie zur 
Erde kamen, bei Abrahm; Mofes, der efien mußte, enthielt 
fih, da er im Himmel war, der Speife.?) Man befchäftigte 

fich auch ſtark nach dieſer Annahme zur bislifchen Zeit mit 
dem Geſetze, wie es die Pflicht erheifcht. Academieen waren 
von jeher, noch ehe Gott fich offenbarte, errichtet, in welchen 
die Torah gelehrt wurde, denn Die Schrift war ja zwei tau⸗ 
fend Jahre älter als die Welt, und wurde in Sinai nur dem 
Volke. mitgetheilt; die erhabenen Geifter Fannten fie aber ohne 
die Offenbarung. Im Haufe des Schem und Über beſtand 
eine Lehrfchule, die mehrere hundert Jahre dauerte, und felbft 
Jacob lernte noch in verfelben 14 Sahre.?) Selbft das Kind 
im Mutterleibe lernt Torah und Gemara *); eine beutliche 
Hindentung auf Das Erwachen des Geiftes, das mit dem Tal⸗ 
mudſtudium identificirt wird, und eine Hinweiſung auf das, 
was mit dieſem Studium gemeint fe.) Das Studium wird 
alfo in allen Zeiten vorausgeſetzt, und man ging ftarf auf 
die Ausübung der Geſetze und die pünctliche Befolgung ein®). 


1) Tanchuma Zufüpe Par, Zaw, die in der Regel ver jüngeren Ha⸗ 
gadah angehören, wie auch in der That dieſe Auslegungsmethode mit der 
Halachah verwandt iſt. 

2). B. Meziah 86, b. 

2) Joma 28, a. 

*) Niddah 30, b. 

2) Es ift Dies auch eine Anwendung der Anficht won den platoniſchen 
Urideen, die dem Menfchen angeboren fein follen, und im Leben nur , 
von Neuem in Erinnerung auftauchen. 

6) Peſachim 49, a. b. 
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Ramentlich befchäftigten fich die Helden und felbft Gott mit dem 
Geſetze. Gott difputirt oft mit feinen Engeln über gefehliche 
Beftimmungen, tft mit ihnen in Streit, und fragt die Wellen 
der Zeit an; freilich find folche Darftelungen in urfprünglicer 
Faſſung eine allegorifche Diythe, wie das Göttliche des Geſetzes 
oft durch das Zufammentreffen von Zeitumfkinden beftritten 
und benegirt wird, und wie über daſſelbe darum die Weisheit 
der Zeit entfcheiven muß; aber in der Tradition behalten fie 
ihre wörtliche Bedeutung. „Gott hat auch in der Welt nur 
die vier Ellen der Halachah“; nur in dem Kreife der Hal 
chah thront das wahrhaft Göttliche, ſeitdem der Tempel zerftört 
ward.“ Jacob befchäftigte fich mit dem Gefege Des Eglah Arı: 
phah, des bei dem Winden eines gemordeten Leichnames zu 
opfernden Kalbes, und das diente zum Zeichen für das Wie 
bererfennen feines Sohnes, denn „er fah das Eglah“, das 
Zeichen, das Joſeph den Brüdern mittheilte, und erfannte ihn 
dadurch; Gen. 45, 27. Eliſchah befchäftigte fich mit dem Ge 
fege der Inreinheit der acht Reptilien‘), Manaffe, der König, 
mit Torath Kohanim ?) und David rühmte fich, dag während 
andere Fürſten ihren Luftbarfeiten nachgingen, er das Blut 
der Menftruen unterfuche, ob es rein fei, oder nicht. Und die 
biblifchen Helden waren ausgezeichnet in dem Gefebe, ihte 
Kenntnig ausgebreitet, und ihr. Wiffen grümblich. 3) Das 
Geſetz diente auch den Helden in ihren Leberlegungen und Be 
rathungen als Mapftab, und fie legten e8 zu Grunde bei ihren 
Betrachtungen. Boas ftudirte Das Geſetz und fand, daß bie 
Schrift nur den Moabitern unterfagt habe, in die Gemeinde 
zu fommen, nicht aber den Moabiterinnen, und deshalb freie 
er auch die Ruth.) Sonathan Hatte von Mofes, feinem 
Großvater, die Lehre empfangen, fich der MAT IIWY Hinzw 
geben, ehe die Hilfe der Menfchen in Anfpruch zu nehmen; 


2) Sota 47, a 
- 3) SEanhedrin 103, a. b. 
3) Erubin 21, b. 
4) Midr. Rab, Ruth Par. 6. 
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er meinte, es ſei Ösgendienft, und. fchloß fich Darum dem Bilder⸗ 
dienfte Michah's an; die Weifen belehrten ihn aber, daß damit 
nur ein Dienft gemeint fei, der fremd und ungewohnt iſt, und 
fo befehrte er fi) auch, und fagte fich von dem Bilde los. 
David debattirte, ob es nicht rathfam ſei, daß er, um das 
Vertrauen auf Jehova nicht finfen zu laffen, weil nämlich er, 
ber treuefte Jehovadiener, vor feinem eigenen Sohne flüchten 
müßte, zum Scheine Bögen anbeten folle, damit man die Urs 
fache feiner Leiden dann feinem Abfalle von Jehova beimeffen 
Tonne. Ja, ‚Gott felbft ftellt Betrachtungen an über Gegen- 
fände und Angaben ver heiligen Schrift. Es war unter den 
Gelehrten Israels lange Streit über das Vergehen jenes. gibes 
onifhen Keböweibes, das die Schrift mit MATT) bezeichnet, 
welcher Art nämli es war, und Gott fol die Meinungen 
der Lehrer einzeln angeführt haben, denn er hat fich gerade 
mit dieſem Thema befchäftig.) Das Gefeb dient natürlich 
auch zu Gontroverfen und Difputationen zwiſchen den Helden, 
und flreitige Anfichten über das, Gefeh vertraten oft biblifche 
Helden. Merkwürdig dabei ift, daß auch die Böfen und die 
Frauen fo gut Beſcheid im Gefege wiffen. Hamans Geſetzes⸗ 
funde wird oft angeführt; fein Streit mit Mordechai über das 
Recht des Herrn gegen den Sclaven ift befannt. David und 
Saul ftritten über einen höchft verwidelten Rechtsfall, näms 
lich: eine Trauung in Folge einer Anleihe und eines Pfennigs; 
letzterer erklärte fie für ungültig, und verheirathete darum bie 
Michal, die Verlobte Davids, anderweitig. David dagegen 
betrachtete diefelbe als vollgültig, und erflärte die zweite Trau⸗ 
ung für irethümlich und rechtswidrig. 2) Ein Rechtsftreit an⸗ 
derer Art zwilchen Jeſajas und Manaffe wird ebenfalld in 
extenso angeführt ?), und eben fo der zwiſchen Hiskias und 
Seinjas. *) 


I) Gittin 6, b. 

2) En Sacob II. 101, a. 
3) Jebamoth 49, b. 

2) Berachoth 10, a. 
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Aus der Annahme, daß das Geſetz in feiner Inteprität 
ſchon ehevem wie jett beobachtet wurde, und zwar in feiner 
ganzen Ausdehnung, wie aus der von felbf fich aufdringen⸗ 
den Anficht, daß es ehedem fo war, wie in fpäterer Zeit, wer: 
den neue Schlüffe, Betrachtungen und Borausjehungen, ge 
wiſſermaßen Hypsthefen und Dichtungen, zur (Ergänzung bei 
biblischen Inhalts, gemacht und ermittelt. Sie bilden den 
Schauplak, Boden und die Ausftaffirung des biblifchen Dramas. 
Es find folche Hypothefen, Die da den biblifchen Inhalt be 
richtigen, und ihm eine Unterlage geben follen. Daß diee 
Hppothefen im Laufe der Tradition und des hiſtoriſchen My 
thus zur Thatſache, und nicht nur gläubig aufgenommen, 
jondern fogar vermehrt und vergrößert wurden, ergiedt ſich 
aus dem Gelfte der Hagadah, wie wir ihm oft bezeichnet, von 








ſelbſt. Mit Annahmen, bie nur in dem engen Ideenkreiſe 


ber Zeit liegen, und dort begründet erfcheinen, werden aber auf 


bie Anſichten und die Handlungen der Helven, wie ihre No 


five begrändet und vertheidigt. Memuchan foll darum zut 
Verurtheilung der Waſchti gerather haben, weil ex feine Toch⸗ 
ter zur Königin machen wollte; Eſther darum ben Haman 
eingeladen haben, um den König elferfüchtig zu machen. Man 


trug init einem Worte den eigenen Ideenkreis in den Eniwiie 


lungsgang ber Gefchichte hinein. Es geſchleht Dies eigandid 
in jeder Exegeſe, und ganz kann ſich Keine Zelt davon: frl 


machen, die eigenen Anfchauungen, Anſichten und. Berhältailt 


dort zu Übertragen, wo Unkunde und Mangel an hiſtoriſchen 
Berichten an der Vergangenheit haftet. Uber es hetrſcht dar 
über fein beftimmted Princip, und es geſchleht mehr unwil⸗ 
kuͤrlich; in der hagadiſchen Eregefe dagegen war es Grundſah 
das Gefetz in feiner ganzen Ausdehnung mit rabbiniſchen An 
fihten der biblifchen Vergangenheit zur Unterlage zu gebt 
Denn fo nur ift es göttlich, wie es jetzt angeordnet if, ſo 
muß ed ehedem geweſen fein. 
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IV. Capitel. 
Die Differtation. 


$. 190. 


Die Differtation bedient fich derfelben exegetifchen Mittel, 
ald der Commentar; fie nimmt biefelbe Anleitung, die Präs 
mifjen find in gleicher Art für ihre Betrachtungen gegeben, 
und bie Erfindung der Schwierigkeit wie der Löfung unterliegt 
benfelben Bedingungen; der Unterfchied befteht nur in der 
Tendenz; und in dem Begenftande ver Behandlung. Im Com⸗ 
mentar war, wie bereitS oft gefagt, Das Streben vorherrfchend, 
ben Text zu erläutern, und ben zu vemfelben gehörigen Ins 
halt, der natürlich fehr vielfach gedacht war, zu ermitteln. In 
der Difiertation Dagegen wird nicht das Innere, der Inhakt 
Des Tertes, fondern feine äußere Umgebung, in irgend eine 
Beziehung zu vem Tertfinne, Gegenftand der Behandlung, 
und der Inhalt wird für fcheinbar fremde Zwecke benust. 
Der Commentar behandelt das Tinzelne in Beziehung zum 
Ganzen, die Differtation hat nur Das Ganze als‘ Einzelnes 
im Auge. Im erfteren erklärt man den biblifchen Text, in ber 
legtern werben über Außerliche Fragen, als über. Zeit, Verfaſ⸗ 
fir, Sprade, Stil etc. Unterfuchungen angeftellt, und dann 
aus den Mitteln des Objects, und nach deffen Beftimmungen 
durch Combination entſchieden. Die Gegenftände diefer Bes 
handlung find zwar fehr mannigfach; faft jeder wiffenfchaft- 
Eiche Gegenftand kann in Beziehung zur Schrift in Behandlung 
fommen, und bei vielen wifienfchaftlichen Mitteln, die zu Ger 
bote ftehen, wird die Behamblung zu einer Diſſertation. Vom 
bagadifchen Standpuncte aber war das Gebiet fehr begrenzt. 
Selbſtſtaͤndige Wiffenfchaften gab es nicht. Die Abhandlun⸗ 
gen darum, die fich immer nur in den Grenzen der Schrift 
bewegten, und ihrer Mittel ſich bedienten, Tonnten darum 
richt den Charakter der Dilfertation annehmen, und erhnben 
fich wenig über den Commentar, indem fie. nur immer über 
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biblifche Stellen handelten. Jede Wahrheit glaubte man fer- 
ner in ber Schrift nicht nur angedeutet, fondern abfichtlich in 
derfelben ausgedrüdt; die Wahrheit, die die Differtation her: 
ausftelte, war darum nur eine aus dem Texte ermittelte Bes 
deutung, die man früher nicht beachtet. Die Mittel endlich, 
deren man fich beviente, ‚waren fo mannigfach und mannig- 
faltig, daB man Alles in die Schrift Hineintragen und an- 
deuten laſſen, nicht aber aus der Schrift, was fle beftimmte, 
ermitteln konnte. Wenn überhaupt der Unterfchied zwifchen 
dem Commentar und der Differtation dahin beflimmt werben 
dürfte, daß jener Auskunft giebt aus der Schrift, diefe über 
die Schrift,- fo dürfte die Differtation der Hagadah ganz in 
das Gebiet des Eommentars hineingefpielt worben fein, und 
für fih gar feine Bedeutung mehr haben, da die Hagadah 
ja Alles in der Schrift vermuthet, und aus ihr herausdeutet. 
Allein es giebt auch noch andere Gegenflänve, bie in das 
‚Gebiet der Differtation treffen. Wahrheiten, die wohl in bet 
‚Schrift liegen, aber aus biefer allein nicht ermittelt werben 
konnten, fondern noch anderer wiflenichaftlicher Hilfsmittel bes 
durften, um conftatirt zu fein, gehören auch zur Differtation; 
denn die Unterfuchung wird nur vermittelft der Schrift durch 
Anleitung anderer Wiflenfchaften geführt. Gegenftände biefer 
Art bieten fih, wenngleich feine ſelbſtſtaͤndige Wiffenfchatt- 
lichfeit anzutreffen war, und darum die Differtation zu Teiner 
wifjenfchaftlichen Blüthe fich erheben Fonnte, doch in ber haga⸗ 
diſchen Differtation, und um fo mehr dar, als die Wahrheiten 
oft um fo ferner lagen, und eine um fo höhere Combination 
erforderlich war, fle mit der Schrift zu vereinigen. Das Ge 
biet der hagadifchen Differtation war demnach zwar befchränft, 
aber es fehlte doch nicht ganz. Man bemühete fi, ganz 
fern liegende Wahrheiten aus der Schrift zu erweiſen, inden 
man fie, wie alle und jede Wahrheit, in diefelbe hineintrug. 
Und der Form nach gehören auch Unterfuchungen über bas 
Aeußere der Schrift, die Schrift ‚nämlih als Ganzes dahin, 
wenngleich fie. eigentlich: nur Prämiffen und tradirte Wahrhei⸗ 
ten angaben, alſo Feinesweges Kombination genug enthielten, 
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um zur Differtation zu gehören. Der Umfang der hagadifchen 
Differtation erſtredt fih alfo der Form wegen auf Betrach⸗ 
tungen über dad Aeußere der Schrift, des Textes ſowohl als 
des Inhalts, wie der Combination wegen auf den Nachweis 
vor fremden Wahrheiten aller Art in den biblifchen Büchern; 
vorzugsweiſe finden wir die Differtation in den Talmudim. 


$. 191. 


Fragen über: Aeußerlichfeiten des Textes, ald da find die 
Verhaͤltniſſe der Schrift, ihre Entſtehung, Gefchichte und Bes, 
deutung, wurden in der Hagadah nicht wie in jeder anderen 
Differtation durch Combination, durch. die Ihätigfeit des Geis 
fies, durch felbftftändiges Forſchen, ſondern nach dem Autori- 
taͤtsglauben, der vorherrſchend war, Durch Tradition und gläu- 
bige Eingebung, wie die Richtung der Zeit es bedingte, ent⸗ 
fhleden und feflgeftellt. Sie wurden auch nicht Gegenftand - 
einer beſondern Abhandlung, fondern nach dem Geifte und ber 
oͤlonomiſchen Einrichtung des Talmuds gelegentlich angeführt 
und erörtert. ‚ 

Ueber den Canon der heiligen Bücher finden wir nir⸗ 
gends eine Notiz; und wie er in der That felbft entſtand, wird 
auch nirgends erwähnt, daß irgend ein Beſchluß zur Grün« 
dung defielben ftattgefunden habe. Doch wird ftillfchweigend 
vorausgeſetzt, daß ein folder vorhanden war. Schon in ber 
Miſchnah werden Mun DINDO „äußere Bücher“ erwähnt); 
was vorausſetzt, Daß ed Bücher gab, die innerhalb eines 
Canons fih befanden. Es werben zwar Männer der großen 
Synagoge oft genannt, die Unterfuchungen über die- heiligen 
Bücher angeftellt haben?), aber nirgends wird gedacht, Daß 
diefelben einen Canon gebildet. Dagegen aber wird erzählt, 
dag man manche Bücher aus dem Canon weiſen, alfo verber⸗ 
gen wollte. Es war alfo die Zahl der Bücher feinedweges 
in der erften Zeit fo befannt, daß man über fie ein vollftän- 


2) Sanhedrin P. 10, 27, 1. 
2) Soma 69, b. Megillah 10, b. Birke Aboth 1, 1- 
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diges Regifter anfertigen konnte. Nach den Eitaten jedoch zu 
urtheilen, find alle unfere Bücher befannt geweſen; denn alle 
werben erwähnt und aus allen wird citirt. Gegen manche 
Bücher jedoch erhob man Bedenken, ob fie im Canon ver 
bleiben dürfen. Als Gründe der Aufnahme und des Ber 
bleibend im Canon galt die Göttlichfeit und SHelligfeit, die 
die Schriften durchdringt!). Das Buch Sirach ſcheint in der 
erftien Zeit darum auch im Canon fi befunden zu haben, 
wie ein Eitat aus demfelben beweift, daß es unter Kethubim 
‚gezählt wird?). Was man gegen die aufgenommenen Bücher 
vorbrachte, waren etwa nicht Einwendungen gegen das Alter, 
die Authenticität, die Heiligfeit und Göttlichleit; denn durch 
das Borhandenfein im Canon hatten fie Alles dies für fih 
gewonnen, und critifche Gegenbemerfungen Eonnten nicht mehr 
auffommen; es waren vielmehr innere Gründe, weil die Worte 
mit einander, oder mit den Worten des Pentateuchs im Wi 
derfpruche waren. So wollte man dad Buch Ezechiel ver 
heimlichen, weil feine Worte?) den Worten Mofls wirer 
ſprachen. Nebelah und Terephah follen die Prieſter nidt 
eſſen, Ezech. 44, 31, während die Schrift es jedermann ver 
bietet, Levit. 17, 155; und eben fo iſt ein Opfer in Ezedid 
anbefohlen, dad die Schrift nicht kennt. So wollte ma 


Koheleih verheimlichen, weil die Worte mit einander im Bir 


derfpruche find; an einer Stelle heißt es Roh. 4,2, „und ruͤhme 
ih die Todten“ etc., und an einer andern, Koh. 9, A, „heile 
it dem lebendigen Hunde ald dem todten Löwen” etc. Mur 
gab ſich aber viele Mühe, und glich in hagadifcher Art ir 
ſich widerfprechenden Stellen aus. 

Die Eintheilung der Schrift in drei Theile, Geſetz, Pre 


2) Sogar „das Buch Eſther if mit heiligem Geifte geſagt“. Ar 
eillah 7, a.; und Canticum iſt allerheilig, feiner Myſterien wegen, weil 
darin Dinge vorkommen, die nur durch Cingehung gewußt werden Fönnen. 
Zalkıt Schim. Eſther 1858, 

3) Schabbath 89, a. 8, Kama 92, b. 

3) Schabbath 13, b. 





40 | u 


pheten und Kethubim!), bie fchon in Jeſus Sirach erwähnt 
wird, iſt ſchon jeher bekannt geweſen, und wirb im Talmub 
häufig angeführt; doch wird der wefentliche Unterfchieb nur 
fehr wenig, und in der jüngeren Zeit der Hagabah fafl gar 
nicht bemerklich gemacht, ver diefer Eintheilung zu Grunde 
liegt. Die Eintheilung der Propheten in große und eine 
war den Hagadijten nicht befannt. Der Pentateuch dagegen 
war nach manchen in Sieben Bücher getheilt, „fie bat gefällt 
der Säulen fieben”, Broverb. 9, 4, auf die Weisheit ber 
Lehre bezogen. Das vierte Buch wird nämlich in drei Theile 
getheilt; 10, 34 endet der erfte Theil; 10, 34 und 35 bildet 
ein Buch für fi, und von da bis zu Ende ift der Dritte 
Theil. Das verfehrte Nun fignalifiet diefe Bintheilung?). 
Die Neihefolge war nur in den Haupfbüchern viefelbe, wie 
wir fie jetzt haben; in vielen Büchern wechjelte bie Ordnung; 
ed giebt eine eine Verhandlung barüber?), die Die Reihe 
folge abweichend angiebt. Die Namen der Bücher werden. in 
den Mivrafchim eben fo angegeben, als jetzt; nur wird Echah, 
Threni MIND nn genannt‘). Die Berfafler ver Schrift 
werben nach der Trabition wie folgt benannt: „Moſes fchrieb 
fein Buch, das Buch Bileam’) und das Buch Hiob; Joſua 
fein Buch und die legten act Berfe ver Schrift, ſdie von 
Mofis Tod handeln]s); Samuel fein Buch, Indices und 
Ruth; David die Pſalmen durch zehn Greiſe; [p. h. manches 
auch im Namen von Zehn, von ihnen herſtammend. Gloss,]: 
Adam, Malchi Zedel, Abtahm, Moſfes, Heman, Jeduthun, 


2) Erkläͤrung Kimchi praef. in psalm. 

2) Midr. Rab. Wajik. 11. Jalkut Schim. L 729. 

2) B. Bathra 14, b. 

2) Moed Katan 27, b. 

) D. h. wahrſcheinlich, die nur im Namen Bileam's verzeichneten 
Weiſſagungen deſſelben, damit man nicht glaube, dieſe Prophetieen im Pens 
tateuch ſtammen nicht von Moſes her. 

%) Nach einer andern Angabe find ſie YD7I geſchrieben, was wieder 
verfchieben ausgelegt wird; entweber „unter Thraͤnen“ hat Mofes fie ſelbſt 
gefchrieben, ober promiscue, er fchrieb bie Buchſtaben durcheinauder in 
Dietando, ohne ven Sinn zu verfichen. Naccoth 11, a. B. Bathra 15, a. 


460 


Aſſaph und die drei Söhne Korady’3; Jirmijah fein Bud, 
die Bücher der Könige und Threni; Hiskias der König und 
fein Collegium Jamſchek PONY, Iefajah, Mifchle [Proverbia] 
Schir Hafdirim [Cantieum] und Koheleth; und die Männer 
der großen Eccleſia Kandeg SUP, Ezechiel [ver am ſtaͤrkſten 
Hingende Buchſtabe P aus Hapıny, die: zwölf Fleinen Bros 
yheten [das Run aus NBIY DU, Daniel und Eſther, [das 
Gimel von MID]; Esdra fein Buch und tie Genealogie 
der Ehronif bis [I. Chron. 21, 1] an 91), und beendet 
bat die Ehronif, Rehemias Sohn Chachiliahs“. Die Tebten 
Verſe Joſua's, die deſſen Tod berichten, fchrieb Elafar und 
dann Pinchas. Die leuten Capitel Samuels, in welchen von 
defien Tod die Rede dit, hat Gad mit Nathan angefertigt?). 
Mit Angabe ver Berfafler war natürlich auch Die Abfaſſungszeit 
der Bücher angegeben, nämlich die ungefähre. Es wird indefien 
auch in Unterfuchung gezogen, welche Bücher eines und dei- 
felben Berfaffers früher und welche fpäter von demfelben ver; 
fertigt wurden. Salomon foll Prov. nah Banticum gemacht 
haben, weil der Menfch in der Jugend dichtet, im Alter aber 
Sitten und Lehren zu geben pflegt’). Auch die Tendenz und 
der Organismus der einzelnen Bücher wird beiprochen und 
unterfucht; von einem Rabbi wird erzählt, als er das Bud 
Hiob beendigt hat, fo hat er die Worte ausgefprochen, im 
Sinne der Schrift „das Enve des Menfchen ift doch zu ſter⸗ 
ben‘); eine fcharfe und charakteriftiiche Bezeichnung des Ein- 
druds! Endlich werden aud allgemeine Bemerfungen über 
Stil, Ausdrud, Stoff, Inhalt ete. zerftreut bier und da aus 
geiprochen, die wir jedoch, als aus dem Geiſte ver Hagadah 
nichts beſonders hervorhebend, nicht erwähnen. 


2) Ober was daſſelbe ift, bis auf die Genenlogie feiner Perfon. cl. 
Toſaph. 9 19 

2) B. Bathra 14, a,b. 15, a 

3) Midr. Rab. Eant. 2, c. 

*) Berachoth 17, a. 
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$. 192. 

Wie über die Äußere Form der Schrift, fo wurden auch. 

über ihren inhalt, ohne Beziehung auf ein inneres Verſtaͤnd⸗ 
nis, Unterfuchungen angeftellt, die fich natürlich ebenfalls in 
dem engen Kreiß der Tradition bei den vorhandenen geringen 
wifienfchaftlichen Mitteln beivegen müflen. Das Zeitalter ein» 
zelner biblifcher Facta wird befprochen, aber nicht etwa um 
eine vollftändige Tabelle und eine Bergleichung mit den ge- 
fchichtlichen Ereigniffen anderer Völfer zu erzielen; denn letztere 
erfchlenen vom nationalfüdifchen Standpund aus betrachtet, 
viel zu unbedeutend, nichtig und eitel, um darauf auch mır 
einigen Werth zu legen, oder darüber Unterfuchungen anzu⸗ 
ftellen. Die jübifche Welt war da für fi und in ſich abges 
fchloffen, und darum ward auf Die Nebenwelt gar feine Rüdficht 
genommen, um fie mit biefer auszugleichen und zu vergleichen. 
Die Begebenheiten der andern Kationen waren zwar von 
altersher bei den Juden Gegenftand der Verhandlung und 
Betrachtung. Schon der EChronift gedenft der fie barftellenden 
Schriften‘), und in den Talmudim und Midrafchim kommen 
zerftreut Notizen vor, bie über andere Nationen handeln. Allein 
fie bilden, wie ſchon anderweitig bemerkt, keine felbftftändige 
Wiflenfchaft, und erftreden ſich auch nicht wiflenfchaftlich genug 
über ihren Gegenftand. So weit inveflen zur Beftimmung von 
Ereigniffen, oder zur Hervorhebung der göttlichen Verwaltung 
oder anderer eregetifcher Anfichten und Grundſatze, ſolche Be⸗ 
merfungen angebracht werben Fönnen, wid nicht -ermangelt, 
fie anzuführen. Sie werden immer nur in Beziehung auf 
die Schrift angeführt, und die Angaben der Zeitbeftimmungen 
entwideln zugleich eine höhere Bedeutung. Wie die Sünde. 
immer gleich die Saat zur Strafe wird, befundet die Ge⸗ 
ſchichte Manaſſe's; „damals als diefer einen Gögen in den 
Tempel ftellte, trat der Engel Gabriel nieder, ftedte ein Rohr 
ind Meer, und Darauf ward Rom gebaut”; eine Bezeichnung, 
daß zur Zeit des Abfalls Manaſſe's die Gründung oder die 


7) I. Chron. fin. 


462 





Ausbreitung ver römifchen Macht begann, die dem jütdifchen 
Reiche den Untergang brachte. Ueber Hiobs Leben und Zeit- 
alter werden Unterfichungen angeſtellt. Einige ſetzen ihn in 
die Zeit des Mofed, andere in die Davids, noch andere gar 
erflären das ganze Buch für eine Dichtung. Angaben und 
Ghorakterifirungen von Perſonen bewegen ſich unter gleichen 
Bedingungen. 

Die chronologiſchen Beſtimmungen innerhalb der bibli⸗ 
ſchen Geſchichte, die einzelne Facta genauer angaben, oder 
verſchiedene bibliſche Faeta mit einander in Bezichung brachten, 
waren dagegen Gegenſtand vielfacher eingehender Betrachtun⸗ 
gen. Sie baſirten zwar theils auch auf Traditionen, theils 
aber auch auf hagadiſchen Praͤmiſſen. Eine Arbeit indeſſen, 
die ſich nur auf die Chronologie allein erſtreckte, und dieſe im 
Zuſammenhange behandelte, gab es nicht; es wurden immer 
nur einzelne, abgeriſſene und für ſich beſtehende Unterſuchun⸗ 
gen geführt. Die Praͤmiſſen waren zum Theil allgemeiner 
Natur; fo galt es ald Grundjak bei den Frommen, daß fie am 
Tage ihre, Meburt fterben, und daß ein Theil des Tages oder 
des Jahres überhaupt für ein Ganzes gerechnet wird, wodurch 
manche, ſcheinbar ſich widerſprechende Angaben der Schrift, 
berichtigt werden. Die Traditionen aber waren fehr ver- 
febiedener Art, theils beitinmen fie die Zeit im Allgemeinen 
ba, wo die Schrift fchweigt, theils geben fte oft fogar Zeit 
und Stunde an. Es ift faft von allen biblifchen Helden, ber 
Todestag bemerft!); freilich find daruͤber Abweichungen vor: 
Banden, aber dennoch find fie großentheils mit folder Be 
ſtimmtheit angegeben, daß fie gewiß Traditionen vorausfegen. 
Die chronologiſchen Zeitberschnungen, die mit ſolchen Mitteln 
angeftsit werben, find nun. fehr complicirter Art, ſehr fcharf- 
finnig und fpisig, doch nicht immer auf ficherer critiſcher Ba⸗ 
ſis berupend. Auf Unmwahrfcheinlichkeiten, wie etwa ein zu 
hohes oder zu niedrige Alter einer Perſon, wird feine Ruͤd⸗ 
figt genommen. Ribkah war, als fie den Schaf folgte, brei 


2) Orach Ehaim. 580. 
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Jahre, und Mordechai 180 Jahre und Efiher dagegen, nach 
einer Meinung, 70 Jahre, als fie zum Könige gebracht wurbe. 
Auch bei diefen Berechnungen war ein hagadiſches Intereſſe, 
eine Behauptung, die man durchführen wollte, mehr vorherr⸗ 
fchend, als das Streben, die Zeitangaben zu reguliren. Es 
fol erwiefen werben, daß in der alten Zeit die Helden zu acht 
Jahren ſchon Kinder erzeugten. Eliam nämlih war Vater 
der Bath Scheba (Il. Sam. 11, 3) und Sohn ded Adhitophel 
(1. 1. 23, 34). Zwei Jahre, nachdem diefe den Jedidjah ge 
boren, mordete Abiſchalom den Amnon, feinen Bruder (1. 1. 
13); drei Jahre blieb jener in Gefchur (I. 1. 13, 38) und 
zwei Sahre in Serufalem, ohne den König zu ſehen. Rum 
folgte die Empörung Abifchaloms, als alfo Jedidjah ſchon 
fieben Jahr alt war, und darauf die Erhängung des Achi⸗ 
tophel; diefer wurde nach einer Tradition mur drei und dreißig 
Sahre alt; fo heißt e8 auch in der Schrift, „Boͤſewichter leben 
nicht die Hälfte ihrer Tage”, Palm 55, 24. Bon diefen 
geht nım aber die Zeit dreier Schwangerfchaften ab, feines 
Sohnes Eliam, feiner Enkeltochter Bath Scheba und feines 
Urenkels Jedidjah (Saloıno), minveftens zu zwei Jahren ge— 
rechnet. Es war alfo Achitophel bei ver Geburt feines Ur⸗ 
enfel3 24 Jahr alt; folglich mußte er, fein Sohn, feine En 
feltochter, je zu acht Jahren Kinder gezeugt haben!,, Die - 
vierhundert Jahre, die Israel nach der Viſion Abrahms im 
Aegypten gefnechtet fein follte, werden des Weiteren berechnet, 
und- ed wird nachgewieſen, daß fie von der erfien Ginwande- 
rung ‚beginnen. Cinen Ueberblid über die ganze Zeit, über die 
Melt und ihr Verhaͤliniß zur Torah ift im Geifte der Chilia- 
ften. uns indeſſen gegeben worden. „Sechstaufend Jahre ſteht 
die Welt; zweitauiend bebedie fie heidniſche Finſterniß, zwei⸗ 
taufend erleuchtet fie das Geſetz, und zweitaufend Jahre 
wird die Erlöfungszeit dauern; durch die Sünden der Menfch- 
heit hat fich indeffen die letzte Zeit nicht realifirt”. Die Zeit 
der Erleuchtung beginnt von der Zeit, da Abrahm anfing, 


ı) En Sacob II. 114, b. 





464 


Seelen anzumwerben, und damals, ed war fein zweiter Anfene 


halt in Charan, war er zwei und funfzig Jahre alt. 


Die bibliſche Geographie war bei der vorherrſchenden 
Anficht, daß die Verhältniffe der biblifchen Zeit fich nicht fehr 


von denen der fpätern hagadifchen unterfchieven haben, und 
bei dem Mangel an nichthebräifchen Daten, gerade fo gebadt, 
wie fie vom ten bis zum 6ten Suhrhundert war, und man 
fuchte darum die abweichende biblifche Benennung mit ber 


zeitigen zu vergleichen. Die Behandlung der Völfertafel Sr 


tens des Talmuds i) beweift Dies deutlich. Merkwuͤrdig ift die 
Anficht einiger Lehrer, vie allerdings aller Begründung et 


behrt, und ohne jede Weltanfchauung erdichtet zu -fein fcheint, 
daß nämlidy Paldftina 400 Meilen enthalte, gerade fo groß 


wie Aegypten, und Died wie bie übrige Welt fei, daß jenes 
in zwölf ganz gleiche Theile getheilt werde?) etc. Grade ald 
wenn über das gelobte Land Alles nach ver Meßichnur be 
flimmt wäre. - 

In gleicher Art wurben aud) die litterarifchen Zuftänte 
der Schrift gedacht, daß fie nämlich wie zur Zeit ver Hagadah 
wären. Lehrhäufer gab es von jeher überall; vierzehn Jahre 
ftudirte Jacob in der Lehrfehule des Schem und Eber?); um 
im biefen wurde nichts mehr, ald das Geſet gelehrt. Nur die 
heiligen Bücher waren wie gegenwärtig, fo auch Damals Ge 
genftand der Behandlung, natürlich da ver einfache Inhalt 
damals noch nicht verftanden werben konnte, oder gar nicht 
möglich war, nur ihrem innern Gehalte nah, und in eine 
Erklärung, die etwas ganz anderes lehrt, als wir in be 
Schrift bemerken. Die Bücher, die in der Schrift eitirt wer 
den, können darum auch nichts anderes; als eben Theile dv 
felben fein; denn andere Bücher find zu profan, als daß ft 
gewürbigt werden follten, in der Schrift eitirt zu werben. © 
wirb nach den verfchiedenften Anfichten das Sepher Hajaſchar 


1) Soma 10, a. 
?) B. Bathra 120, a. 
2) Midr. Rab. Bereſch. Bar. 63. 
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wit einem ber bibliſchen Bücher identifictt. Die Sprüche und 
Gleichniſſe, die Salomon gedichtet haben: fol, werben mit ven 
vorhandenen Werfen deſſelben verglichen, und die Abweichung 
in Angabe der Zahl gegen die vorhandenen Verſe weitläufig 
befprachen!), „Wir haben die Bibel durchforfcht und gefun⸗ 
den, daß Salomon nur gegen 800 Verſe gefchrieben, wie 
fteht es mit den drei Taufend und fünf Maſchalim“? Ein 
Rabbi behanptet: die Verſe haben drei bis vier Auslegungen ; 
die Weifen aber fagen: jeder der Verſe Hat drei Taufenb 
Gleichniſſe, und jedes Gleichniß fünf Gründe. Was Salo⸗ 
mon vom „Holz“ gefprochen haben fol, wird auf das Geſetz 
bezogen, das über manche Holzarten beftimmt, fo über den 
Iſob etc., und alle Gombinationen follen von ihm erichöpft 
worden fein. 


8.193. 


Sragen anderen Inhalts, die in der Regel aus der Schrift 
entfchteden werden follen, werden auch in jeder andern Eregefe 
mit einer ftillen Borausfegung ihrer Entfcheidung beftimmt, 
und fo zu fagen zwiſchen den Zeilen, oder nebenbei durch An⸗ 
deutungen entfchieden, die die Vermuthung zur Gewißheit er⸗ 
heben. Die Löfung folder ragen febt immer eine Combina- 
tion veraus, die in der Differtation ausgeführt wird. “Dass 


ſelbe findet aud) bei den hagadifchen Diflertationen fait; eine 


Wahrheit, die dunkel vorfchwebt, wird aus der Schrift deutlich 
erwieſen. Die hagadiſche Diſſertation hat aber auch noch 


. einen anderen Kreid: alle Wahrheiten, Die durch Tradition 


oder ſonſt durch gläubige Ueberzeugung feſt und conſtant waren, 


ſuchte man in der Schrift nachzuweiſen. Sie unterſcheidet ſich 


auch darin, daß die Vorausſetzung unbeſtritten ſtand: die Schrift 
habe alle und jede Wahrheit mit weiſer Abſicht angedeutet. 
Die Diſſertation ward darum ganz nahe dem Commentar ge⸗ 
rückt, da beide dazu dienten, den angedeuteten Inhalt zu. er- 
mitteln, und unterfchied fi nur durch die Form. In der 


4) Midr. Rab. Ehuf. p. 204, c. 
30 
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Kegel wird nun die @rmittelung einer ſolchen biffertationellen 
Unterfuchung mit den ftereotypen Worten im Talmud einge 
leiter TOO „woher auf Einen Gegenſtand und ao un no 
auf mehrere Gegenftände bezüglich; und wenn die Stelle ber 
Schrift befannt und leicht zu finden ift, aus der die Ermitte⸗ 
lung gefchieht, die Art und Weife des Schliegens aber ver 
borgen ift, mit T93D und ‘ID ar 830, Und folde Er— 
mittelungen erftredten: fih auf alle Wahrheiten, bie in die ha⸗ 
gabifche Lebensweisheit ſich hineindrängten, wenn fie auch nich 
firiet mit dem biblischen Inhalte verbunden waren. Ramentlid 
aber waren es religiöfe, religionsphilofophifche und ethiſche 
Wahrheiten und Ideen, die in der Schrift nachgemwiefen wur 
den. Wie verfihieden fie bei dem geiftigen Stanbpuncte der 
Hagadiften, wie mannigfach fie waren, haben wir im der erſten 
Adiheilung des Weiteren dargethan; und Dennoch mußte Alles 
ſich in die Bibel flüchten, und von hier aus geheiligt und be 
gründet werden. Die Mittel, viefes zu erzielen, fehlten bei 
der Mannigfaltigkeit der eregetifchen durchaus nicht; die Schrift 
wurde ja dermaßen ausgedehnt und ausgefchlagen‘, in Folge 
der hagadifchen Behandlung, daß man Alles daraus entwidel 
fonnte. Es wurden darım ebenfowohl vythagoräiſche Ideen, 
wie platonifche und andere, natürlich alle jubälfirt, in der Schift 
nachgewiefen. Die Helligkeit der Siebenzahl 1), wie die Volk 
tommenheit der Zehnzahl wird dargethan. Uribeen werben in 
den verfchledenften Weifen nachgewiefen, und ihre Richtigfei 
in der Schrift dargethan.. Spätere myftifche und chiliaſtiſche 
Ideen fanden in gleicher Art ihre Nachweifung und Begrim 
dung. Die Auferftehung der Todten wird in ber craffefen 
Weiſe behauptet, und aus der Schrift bewiefen ?), und Anfid 
ten über Träume und andere efftatifche Erfcheinungen ermittelt 
und dargethan.®) Eben fo fteht es mit den ethifchen Anſich 
ten; alle Anfichten, fo verſchieden und widerfprechend fie auf 





ı) Befifta Jalkut I, 276. 
2) En Sacob II. 118, c. 
2) Beracheth 56, a. b. 
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untereinander ‚waren, wurden doch, ſobald fie einen Anfchen 
der Wahrheit und der muftifchen Froͤmmigkeit an fich trugen, 
mit der Schrift und ihrem Inhalt vereinigt. Denn es ver 
fteht ſich von felbit, daß religiöfe Grundſaͤtze und Lebensregeln 
in einem Buche, wie die Schrift, gefucht und gefunden werben 
mußten, dad zur Richtſchnur für das menfchliche Leben gegeben 
worden ift Zu ihnen find auch zu zählen die practifche 2er 
bensweisheit und die Wahrheiten in Sprüchwörtern.!) Wer 
eine Frau freien will, muß zuvor fich nad ihren Brüdern er- 
fundigen, und darum fügt die Schrift zu „Tochter Aminadabs“, 
Erod. 6, 23, noch „die Schwefter Nachſchons“ hinzu, was 
eigentlid, überflüffig erfcheint, auf biefe Lebensregel aber hin- 
deutet.2) Wer in Synagogen fchläft, dem wird die Lehre 
zerrifien, denn er hört fie nur ftüdhweile; erwielen aus dem 
Berje AHV warn DWNP „mit Zerrifienem macht Dich. bes 
decken der Schlaf DV. Wer fein Land beſitzt, ift nicht 
Menfch zu nennen, denn ed Heißt: „Erde gab er den Söhnen 
Adams.” Die Zahl folcher differtationellen Nachweifungen 
it im Talmud auch fo groß, daß fie alle anzuführen unmoͤg⸗ 
lich iſt. Sie bieten aber auch an fich ein geringes Intereſſe 
dar; vie Wahrheiten felbft find practifch und befannt, wie alle 
ethiſchen und religiöfen der Hagadah, die Methode aber ift in 
bem Gange ber Eregefe begründet, und ſchon genügend ber 
seichnet worden. | | 
8. 194 

Es fehlen im Talmud auch keinesweges Unterfuchungen 
und Betrachtungen fremden Inhalts, ala phyfiichen, fprachlichen 
und über Gegenflände des Volkdglaubens, wenn fie fonft einen 
pofitiven, myſtiſchen Charakter an fich tragen, und in irgend 
einer Beziehung zum Geſetze oder zu ethifchen Lebensregeln 
ftehen. Die Anhänglichfeit an dem Boden, auf dem man ge: 


1) Bei dieſen iſt häufig die Phraſe im Gebrand an7D ar 0, En 
Sacob IL. 63, c. d. 

2) DB. Bathra 110, a. 

2) &n Sacob I. 115, d. 

) En Saceb II. 3, b. ” 
30* 
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boten H, die Ehrfurcht der. Thiere vor dem Menfchen, fo a 
die menfchliche Geftalt an ficy trägt, wird befprochen und aus 
der Schrift erwiefen. Es wird aus der Schrift bargelhan, 
wie viele Arten des Todes es gebe ?), daß dem weiblichen Ge 
fehlecht eine größere Empfinblichkeit, ein größeres Unterſchei⸗ 
dungsvermögen verliehen worden fei.?) - Gründe für bie Ev 
fhaffung. des Weines werden aus der Schrift ermittelt‘) 
Die Erzeugung eines männlichen Kindes beginnt am Weibe, 
und eines weiblichen am Manne; vergl. oben.) Auch Gegen⸗ 
flände des Volksglaubens werden verhandelt, und mit be 
Schrift in Verbindung geſetzt. “Der Höfe Geift überfällt den 
Menfchen, wenn er nicht gegen ihn Maßregeln ergreift, d. h⸗ 
die heiligen Geſetze ausübt. DI2D by „an mein Lager”, 
wenn ich ruhete, unthätig war im Guten, im Gefege, fan 
Liloth, der Dämon.) Drei Tage nach dem Tode foll br 
Leib aufipringen, der Menfch, feine Seele, aus dem Gral, 
dem Leibe, auferftehen. Lnterfuchungen wie Betrachtungen 
fölcher Art find gar mannigfach; man fieht es ihnen leicht an, 
daß fie nicht fowohl zur Erläuterung des Tertes, als vielmehr 
jur Ermittelung oder zum Nachweis des in Frage ftehenden 
Gegenſtandes aufgeftellt werden. Indeſſen fehlt denſelben bie 
Combination, die fonft den Differtationen zu Grunde fiel; 
die Löfung und Ermittelung geſchieht vielmehr mis denſelben 
Mitteln, die bei der Eregefe in Anwendung kamen. Eu 
terjcheiden ſich darum bie biffertationellen -Unterfuchungen we 
nig von ben eregetifchen Auslegungen, und man fann bi 
Mittel, deren man fich bei jenen bevient, leicht als Auslegun 
gen nehmen, fie find an fich nicht zu unterfcheiben, weil immer 
auf nichts anderes, ald auf die Bibel zurüdgelommen win. 
Der Unterfchieb liegt bier alſo mehr in der Tendenz. 


) nmb mpbru nI3 

2) Berachoth 8, a. 

3) Niddah 48, a 

*) En Jacob II, 115, b. 

») $. 162. Die Schrift ald Duelle für Behauptungen. 

°) Midr. Rab. Sant. 13. $. 170 hinſichts der Bocalifation. 
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V. Eapitel. 
Die Form der commentatorifchen Arbeiten. 


819. 


Unter ber Form verfichen wir die Art und Weile, in 
welcher die Arbeiten der hagadiſchen Eregefe vorgetragen, und’ 
auf uns gefommen find; nachdem wir nämlich über den innern 
Gehalt derjelben, über die Anleitung und die Grundſaͤtze, über 
die Behandlung des Textes und des zu demjelben gehörigen In⸗ 
halt3 des Weitern gefprochen haben, muß wohl noch, ehe wir 
den Gegenftand verlafien, eine Beiprechung über die Daritels 
fung folgen. Zu diefer gehört: die Methode der eregetifchen 
Verſuche, wie die der Sammlung derfelden; die Grundſaͤtze, 
deren ſich die einzelnen Eregeten bei ihrer Darftellung bewußt 
waren, und die für fie leitend waren; ſodann die ftereotypen 
Ausdruͤcke und Redewendungen; die jener Methode entſpre⸗ 
chende Darftelungsweife; ferner die allgemeine Gefinnung und 
der Geift. der Exegeten; Grundſaͤtze, die fich in allen zeigen, 
ohne daß fie fich felbft deren fo .Ear bewußt waren, ‚die aber 
wohl zu unterfcheiden find von hen eregetifchen Grundſaͤtzen, 
indem fie lediglich das Verhalten und die-Gefinnung bei dem 
Studium der Schrift bezeichnen und barftellen follen; ‚endlich 
aber .auch der Styl, der Ausdruck dieſer Gefinnung, deſſen fi 
die Eregeten ebenfalls nicht bewußt waren. 


$. 196. 


Es if ſchon geſagt worden, daß bie hagabifche Exegeſe 
in Schulen größteniheils mündlich gelehrt wurde, und daß 
man nur anfangs fich einzelne mnemonifche Zeichen zur Er: 
innerung des PVorgetragenen machte, und erſt fpäter, ald man 
fi) ‚überhaupt bequemte, das mündliche Geſetz fchriftlich zu 
notiren, fich:entfchloß, die Lehren. und. die factifchen Mittheis 
Iungen aufzuzeichnen. Kürze gebot der Mangel an Schreib⸗ 
materialien, der in den Provinzen noch häufig da war, und 
das Streben, recht vieles in einem Worte zufammen au fallen; 
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an Kürze war man in Folge der früheren Notirung durch 
Zeichen gewöhnt, und fo waren aud die Aufzeichnungen Fun 
und prägnant gebunden, und die älteren immer fürzer als bie 
jüngeren. Die Rotizen waren entweder Randgloflen, wie von 
vielen Rabbi's ausdrücklich Notizen, als in ihrem Manufeript 
befindlih, angeführt werben, oder in befonderen Sammlungen 
für fih beftehend vermerkt. Der vortragende Lehrer, oder ein 
Schüler unter Aufſicht des Lehrers orpnete die einzelnen Ros 
tigen, wahrfheinlich jede an dem Hingehörigen Ort, und Diele 
Beihäftigung wird unter dem Namen AINIR TIO „das 
Gefagte ordnen” oft erwähnt.) Die fich mit Erklärung fol- 
her Notizen beſonders befaßten, und dazu gehörte ein großer 
Grad von Belehrfamfeit, nannte man MOIN "WI „bie 
Erflärer der Zeichen”, und man rühmte fie fehr, Die Samm- 
lungen folcher Notizen bildeten die Unterlage der fpätern 
Midraſchim, die je jünger, deſto weitläufiger und ausführlicher 
find; und zwar auch fchon darum, weil die Alteren Autorität 
Batten, und man in der jüngeren Zeit fich bemühte, fie des 
MWeitläufigen zu erffären, und ihren Inhalt auszufpinnen. Die 
ältern Midraſchim haben darum, weil fie noch das Hauptſaͤch⸗ 
liche im Auge behalten, und anf die Erklärung des Textes 
ihr Augenmerk gerichtet haben, noch mehr eregetifihes Inter⸗ 
eſſe, während die jüngern die Unterhaltung und Erbauung mit 
beachten, und darum fi) mehr zum Homiletifchen binneigen. 
In den jüngern Midrajchim tritt dies fogar mit ſolcher Deut 
lichfeit hervor, daß an der Spige der beginnenden Erläuterung 
gleichfam als Erordium und Propofition eine Halachah, ein 
religiöfes Geſez, oder eine Lebensregel, überhaupt eine Unter 
weilung als ſolche, mit ausdruͤcklichen Morten bingeftellt wird; 
an fte reihet fi dann das ganze Thema an. Das Thema 
fteht zwar nicht immer in directer Verbindung mit dem Exor⸗ 
dium, auch wird oft die an die Spige geftellte Halachah im Theme 
nicht weiter befprochen, oder ausführlicher dargeſtellt, aber man 
fommt doch immer darauf zurüd, in poetlfcher, loſer, oft gam 


2) Beracheih 46. u. a. v. Gt. 
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fern und verftedt liegender Weife 1); .oft wird es in dem wei 
tern Thema nur berührt, manchmal aber wird mit folchen 
Worten auf die Halachah zurüdgefommen, als fei fie jebt erſ 
erwiefen. Die Uebergänge find poetifcher und hagadifcher Nas 
tur. Solche Voranſchickung der Halachah beginnt im Mid⸗ 
rafch Rabboth in den jüngern Theilen deffelken, von Paraſchah 
Balak ab. PVorzüglid aber find fie anzutreffen im Midraſch 
Tanchuma, der fat nur aus folchen Epifoden befteht. Die 
Abſicht tritt deutlich hervor, nicht fpwohl die Schrift zu erklaͤ⸗ 
sen, ald vielmehr durch die Befprechung und Erklärung Die 
Gemüther für die ausgefprochene Unterweifung zu gewinnen. 
Der Tanchuma ift darum an Stellen wahrhaft rührend, er 
mahnend und erbauend, und immer auf die Religiöfität, Ges 
feglichfeit und Heiligfeit des Lebens abfehend. In den jüngs 
ften Midraſchim, namentlich im Jalkut, bemerft man ſchon deut- 
lich das Bewußtſein von den eigentlichen Pflichten der Exegeſe; 
es tritt Har, wie e8 dunkel in der aͤlteſten Zeit ver Midrafchim 
anzutreffen war, das Streben hervor, den Text gu erläutern. 
Die Anslegungen, die über die Schrift verfucht worden, und 
immer einen weitern Theil ihres Inhalts ans Licht fürderten, 
werden ohne jebe Rebenrüdficht zuſammengeſtellt, und in Kuͤrze 
erläutert. oo. 

Die Notizen als Ranpglofien wurden von ben Berfaflern 
oder Sammlern ver beiden Talmubim, die alle Ueberlieferum« 
gen, damit nichts verloren gehen folle, fammelten, an ber 
geeigneten Stelle, ober bei einer paſſenden Gelegenheit, etwa 
wenn der Rame des Lehrers, der es vortrug, erwähnt wird, 
oder wenn des Verſes oder eines ähnlichen gebacht ward, 
oder endlih, wenn von einem Gegenftande, der daran erinnert, 
zu fprechen war, angeführt und untergebradit. Ste enthalten 
Darum die meiften biffertationellen Unterfuchungen, weil dieſe 
als nicht zur Erklärung des Textes gehörig, von den Midra⸗ 
ſchim nicht aufgenommen wurden, dagegen aber eine gefegliche 
Beſtimmung oder eine Unterweifung oder eine Lebensregel, 


2) Beifpielsweife Tanchuma p. 19. 
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was ſich für den Kreis des Talmuds eigne, in ſich ſchloſſen 
Es kommen indefien auch im Talmud Erflärungen vor, vers 
muthlich die gefammelten Ranvglofien. Bei den Ercurfionen, 
Die der Talmud liebt, geht aber verjelbe von der einen, An- 
führung zu einer andern über, und wenn ein anderer paſſen⸗ 
der Ort für die Anführung ſich .nicht Darbietet, wird neben 
dem angeführten Vers der darauf folgende und. fo fort ange 
führt und erklärt, jo baß oft ein ganzes Gapitel oder eine zu⸗ 
fammenhängende Erzählung der heiligen Schrift hinter einan- 
der erläutert wird. So wird in Megillah faft das ganze 
Buch Either erklärt, weil diefer Tractat gerabe die Lehre "und 
die religiöfe Pflicht Diefes Buches behandelt; in Sotah wird 
das Leben Simfons befprochen, und fo Anderes an vielen 
‚anderen Stellen. 

Der Drang nah Wiſſenſchaft, und dieſe zu verbreiten, 
ift: ebenfalls charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit der hagadiſchen 
Eregefe. Willen wurde hochgefeiert, und Gott. war durch Wiffen 
ausgezeichnet; Wiſſen muß darum erftrebt und "befördert wer- 
den, wie alles das, was in der Schrift zwifchen zwei Gottes⸗ 
namen fteht.) Man bemühte fi) darum, recht viel des po 
fitiven Wiffens aufzutreiben, und es bei geeigneter. Öelegenheit 
anzuführen. Der Commentar gewann dadurch an Vielſeitig⸗ 
keit; die Schrift förverte die Erfenntniß, und man ſtrebte dar- 
auf hin, den Inhalt zu erweitern. Die Excurſtonen, "die zu 
diefem Ende gemacht werden, find freierer Art und mehr poe- 
tifch, ohne an Die Strenge des Gedanfenganges ſich zu binden. 

Nirgends aber tritt in viefer Exegeſe das Streben hervor, 
den Tert erfchöpfend zu behandeln. Der Midraſch giebt ſich 
vielmehr für eine Erläuterung aus, die eine oder mehrere der 
unendlich “vielen Seiten der Schrift aufvedt und durchforſcht. 
„Biele Erklärungen hat die Schrift, nur um nicht: zu bemuͤ⸗ 
ben ?), werden fie nicht angeführt. Diele wieder, die Ten 


1) En Jacob IL 138, b. m my O8 


2) Tanchuma Levit. 178, a. In der Benetianifchen Ausgabe Keil 
es, „viele Reihen.“ ' 
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fterblicher Menfch ermitteln Tann”; die ganze Größe der Schrift 
Kann Fein menfchlicher Geift umfaflen. Denn Gott’ hat mit 
großer Weisheit Vieles zufammengetragen !), und darum kann 
der Menfch nur einen Theil davon ſchauen. Wie ein hoher 
Thurm, der nicht überfchaut, fondern nur von einer Geite ges 
fehen werden Kann, und zwar nur zum Theil, fo kann auch 
der hohe Berg ver Schrift nicht gang überjehen werden. Auch 
erſteigen kann man ihn nicht. Die Midrafchim dienen aljo 
Dazu, nur neue Anſichten zu eröffnen, neue Parthien beim 
Auffteigen, das da dauert die ganze Lebenszeit, zu weifen. Sie 
geben ſich nicht einmal als Leiter, fondern fe überlaffen Jedem 
feinen Weg zu gehen, und Heil dem, der Neues entbedt und 
findet, er wedt und fördert das Göttliche, dad da ruht. 

Es werden von einem und demfelben Midraſch darım 
auch mehrere Erflärungen angeführt; man dringt nicht darauf, 
den eigentlichen Sinn zu ermitteln, weil alle mit gleichem 
Rechte gemeint und angedeutet find; es wird bei den aufge 
nommenen Erklärungen auch an und für fich fein Unterſchied 
gemacht, welche einleuchtender fei, und mehr ſich der objectiven 
Mahrheit nähere. Indeſſen wird doch verjenige Inhalt, :der 
fi) von ſelbſt ohne jede Forſchung ergiebt und herausfteht, 
als die offene Form mehr beachtet, und weil fie vor Allem 
für jede Forſchung ſich darbietet, als Peſchat „einfach“, auch 
MIAMND „von Anfang“ genannt. Bon „Anfang erflären“, 
Heißt jede Erklärung, die der einfachen nahe if.) Und alle 
Erklärungen, die nichts Gefälliges für fich hatten, alfo vom 
Standpuncte der Hagadah aus nicht gebilligt werden konnten, 
werben auch verworfen, und als ſchif MYWDO °) -und- krumm 
FIPWD °) bezeichnet; fie werden dann nicht zur Aufnahme zu⸗ 





1) Mibr. Rab. Cant. 15, a. | 

2) Levit. Midr. Rab. Jede Mofche 8 p. 134. _ 

3) Zalf. Schim. I. 792; es durfte nicht 7005 fondern INK heißen. 

“) n5T DI Midr. Rab. Die Babylonier werben fo in ihren Nusle: 
gungen oft getadelt, Ser. Pefachim 32, und thöricht genannt. En Jacob 
IL 12,.b. 75. 
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gelafien. Wenn auch der Vers viele Erklärungen zuläßt, 
fehienen folche doch nicht einleuchtend, da fie nicht anfprachen. 
. Im NAutoritätshang lag auch zugleich das Streben, die 
angeführten Notizen durch ihre Verfaſſer zu canonifiren, unt 
ihnen einen Gewähremann zu geben. Es wird darum bei 
den Erklärungen fehr häufig der Mann, von dem fie herftammt, 
wenn er einen Ruf hatte, angeführt oder genannt; oft aber 
auch blos feines Charakters willen, und oft nur der Stand 
defielben.!) Wenn darum die Erklärungen durch ein merk: 
würdiges Greigniß ſich auszeichnen, wird natürlich auch dies 
mit erwähnt. Sehr oft find auch bei den eregetiichen Ber; 
bandlungen Debatten vorgefallen, und der Sammler verfehlt 
nicht, felbft fie, fo derb fie auch waren, mit anzuführen ?). 


8. 197. 


In den Midrafchim giebt es für Anführung der eregeti- 
ſchen Erläuterung feine ſtereotype Rebeform. Die Worte des 
Tertes werden angeführt, und vie eregetifchen VBemerfungen 
baran angezeichnet; und zwar find bie angeführten Worte 
immer diejenigen, auf die die eigentliche Wendung der Eregefe 
fi bezieht. Im Talmud werden die zu erläuternden Bere 
bald mit INIININD „mas ift ed, was geichrieben fteht”, 
bald ohne Weiteres angeführt; ein Unterfchieb ift nicht zu 
bemerken. Die Erläuterung felbft wird entweder im Namen 
eines Rabbi oder fonft ohne Weiteres hinzugefegt, gleichfam der 
bibliſchen Stelle angereihet. Selten Ift die Anführung: „pas 
iR, was die Schrift fast”. Manche Erklärungen, namentlich 
bie einen Homiletifchen Charakter an ſich haben, oder fonft öf- 
fentlich vorgetragen wurden, werben mit WI angeführt. 
Andere Anführungen giebt es, mit ID bezeichnet. Sie verbin- 
den Stellen aus den Hagiographen mit dem Pentateuch ober 
den fünf Megilloth, oder weiſen einem Verſe eine beftimmte 
biftorifche Unterlage an, und ennwideln eine moralifche oder fonft 





I) Koheleth Midr. Rab. 1, 13. 
2) Mide. Rab. Ben. 47, flucht Aba dem Levi recht tüchtig, m. a. v. El. 
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poetifche Idee; fie bildeten, wie die Wortbedeutung lautet, bie 
Einleitung eines homtletischen Bortrages, und enthalten darum 
oft auch gar ‚nichts Erflärendes und auf den Text Bezügs 
lies. „Das ift was gefchrieben if“, IND 871 oder 
aymar NONE Y wird gewöhnlich dann angewendet, wenn 
nach einer geeigneten ‘Difpofition und Behandlung des The 
ma’s, der Tert feine Erläuterung findet. Der Gebrauch diefer 
Redefigur kommt ſehr häufig im Tanchuma vor und in den 
jüngern Theilen des Midraſch Rabboth. Anwendungen auf 
die Zukunft ober fonft eines unbeftimmten Satzes auf einen 
beftimmten hiſtoriſchen Ball werben gar häufig mit RP MW 
„man deutet den Vers“ angeführt, doch auch nur in den jün- 
gern Sammlungen der Midraſchim. Das Erläutern. und Er⸗ 
flären jelbft wird mit M begeichnet; doch wird auch der 
Ausdruck DIAN fehr Häufig gebraucht, und zwar bei fol- 
hen Auslegungen, die fi) der Hermeneutif näherten. NUN 
und ON werden in der Regel auf religiöfe Grundſaͤtze ange 
wendet, die vorausgefebt und angeführt werden. Doch auch 
von phyſiſchen, ethifchen und philofopbiichen Grundfägen wer⸗ 
den fie gebraucht). ine anderweitige Auslegung wird mit 
FAR 7 bezeichnet, zuweilen wirb dieſe Rebefigur jedoch 
für eine ganz fern liegende ‚Verhandlung gebraucht?). in 
anderer Vers für die Ermittelung einer diſſertationellen Frage 
wird mit SID „von hier” angeführt, wenn die Löfung aus 
einer- andern biblifchen Stelle verfucht wird; eine tiefliegenbe 
Betrachtung wird eine NPD ann genannt, fobald fie 
nicht ind Auge fällt. Andre Rebefiguren oder Kunftausbrüde, 
bie noch bier und da vorfommen, tragen feinen heitimanten 
Charakter. 

Zu den Eigenthümlichfeiten des Ausdrucks, die ſich vom 
Lehrer auf ven Schüler übertragen, gehört ferner bie Diſpo⸗ 
fition des Inhalts in Dialogen, und die Lehhaftigfeit der Auf- 
faffung in bildlicher Sprache ausgedruͤckt. Bald in Frage 


ı) Midr. Rabboth, p. 84, b. 
2) Jalkut Schim. I. 793 sc. 
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und Antwort, bald im Form von Interrebungen werben. bie 
vorzutragenvden, Wahrheiten oder Erläuterungen bargeftellt!); 
und metaphorifh mit orientalifchen Figuren ausgefchmüdt, 
werben namentlich abftracte Begriffe bezeichnet. Sagen, die 
angeführt werden, werben weitläufig ausgefhmüdt, und „mehr. 
im Midraſch als - in den Talmudim?), Ofeichniffe werden 
auch angebracht, um die Hagabah dadurch einleuchtender. und 
gefälliger zu machen; fie find far und einfach’); beſonders if 
es R. Levi, der auf grünblidye und deutlich darſtellende Gleich⸗ 
nifte eingeht. Doch find oft die Bilder der Gfeichniffe ent- 
gegengelegter Art, als das DVerglichene it), und zwar um 
damit vie Vergleichung deutlicher hervorzuheben, und frappant 
zu machen. Sprüchwörter und Bolfsfprüche werden für bie 
Behauptungen gem angebracht. 
6. 198. 
Als charakteriftifche Eigenthuͤmlichkeit der Eregeten, über 
bie jedoch gerade Fein klares Bewußtſein vorherrfchend war, 
ift Folgendes anzunehmen. Beim Stubium der ‚Schrift be 
herrfchte die Erflärer eine wunderbare Heiligkeit und Erhebung; 
fie fühlten fich Gott näher; und erglüheten. im frommen Eifer. 
Ste priefen darum die Refultate ihrer Forfchung, aber .ohne 
Dünfel, ohne dabei fich ihres Ingeniums zu überheben; denn fie 
betrachteten die Refultate als ingebungen eines göttlichen 
Geiſtes. Sp nennt .ein Rabbi oft feine ‚Auslegung eine 
„gute Perle“s). Ein firahlenvdes Licht umgiebt den Lehrer, 
und der Vogel, der vorüberfliegt, wird von dem Hauche des 
Mundes verzehrt, (Vogel: Bild für flüchtige.und flörende Ge⸗ 
banfen). Die Lehre war Schub und Heilmittel, fo fte vorge, 
tragen wurde, und alle8 Angenommene, ift Wahrheit). Das 


) 


ı) Midr. Rab p. 205, b. 

2) Midr. Rab. Ruth 44, Davids Tod. 
2) Sa Grobus Rabboth find die Gleichniſſe nicht ſcharfſtnnig, ſondern 
mehr trivial gehalten. 

a) MNidr. Rab. Ben. 65. poxgoAsngog „fehr Hein“ auf Nan ma 

) B. Rama 126. Ser. Kilaim. 

°) Gittin 6, b. 














477 





Nationale wird hervorgehoben, vorzugswetie Israel gerähmt!), 
und Mythen zur Berherrlihung feines Ruhmes werben ans 
geführt?); und eben fo wird das Fremde verkleinert, und nas 
mentlich das Heibnifche mit büftern Farben gemalt. Auch 
die Sclaven werden fehr gering gefchägt und verachtet; „blei= 
bet ihr mit dem &fel“, die ihr gleich dem Efel fein, fol 
Abrahm zu feinen Burſchen gefagt haben, Gen. 22, 5. — 
Erzählungen werden auch gern ausgefponnen, und Dichtungen 
fortgefegt. Dichtungen der Schrift und prophetifche Stellen 
dagegen werben nicht fo gern und nicht. fo Bäufig in Betracht 
gezogen;. gleichfam als wollte man, was ohnehin hoch und 
erhaben ift, nicht weiter behandeln, und vielmehr diejenigen 
Stellen, die den Schein ſolcher Erhabenheit nicht an ſich tras 
gen, zu derſelben Höhe erheben. Dem Geifte der Hagadah 
war Dies bei feiner Yülle leicht möglich. Gottbegeiftert und 
Sotterfült wie der hagadifche Exeget war, konnte er mit pro» 
phetiſchem Seherblick leicht die Gefichte der Gottesoffenbarung 
in Wahrheit und Weisheit fchauen, die dem gewöhnlichen 
Auge verfchloflen if. Stand ja auch ein volllommenes, aus⸗ 
gebreitetehn Wiffen ihm zu Gebote, und waren vielfach bie 
Mittel, deren er fich bedienen fonnte. Zeichnete ja eine uns 
enbliche Tiefe den Geift aus; er fihaute mit fcharfem Bid, 
und klar fchwebte ihm jede einzelne Parthie der Schrift, und 
fonft alles Andere vor, was fich in den Kreis feines Wiffens 
Drang, wie durch eine geifterhafte Gewalt heraufbefchworen. 
Trat doch Alles, was durch eine Ideenaffociation nur irgend 
wie verwandt vor, bei Berührung eines Gliebes, wie mit 
einem Schlage hervor; und fcharf und ſchneidend war die 
Combination ohne bei Differtationen Pernliegendes zu verbins 
den; e8 reihete fich wie von felbft Gleichartiges an einander, 

Und dennoch bei dieſer Fülle und Gelftesfraft, wie fi um 
dieſe Zeit überhaupt Die Gegenſaͤtze begegnen, läßt fich Geiftes- 
Armuth und Mangel an Wiffen auf der andern Seite biiden, 


1) Eſther Rabboth 127. 
2) En Jacob I. 154, d. 
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was uns allervings eine Anficht eigenthuͤmlicher Art über 
die Geifteszuftände der damaligen Zeit eröffnet. Große Unkunde 
‚zeigt ſich manchmal in wifienfchaftlicher Beziehung, als in Ge⸗ 
ſchichte, Geographie und Sprachkunde. Man vermifchte da die 
verfchiebenften Zeiten mit einander, und hatte feinen Haren Be 
griff über die jedesmaligen Zuftände der Zeit. Gemiramis 
wird als die Gemahlin des Nebucadnezar bezeichnet!). Aler⸗ 
ander fol nur Ein Jahr regiert, und zu feiner Zelt die 
Prophetie aufgehört haben, die man fonft mit Maleadi 
ſich erlofchen dachte?). Karthagena wird als die Amazonen- 
flat gedacht, und Afrika gegenübergeſtellt. Paläftina und 
Jerufalem wird als irdifches Paradies gedacht, welches genau 
nad) Zahl und Maß eingetheilt iR®); es ift Im zwölf Theile 
getheilt, die einander ganz gleich find. . Serufalem liegt in der 
Mitte, und bat 400 Märkte und eben fo viele Lehrhäufer 
auf jedem Marftt). Aegypten fol 400 Meilen lang gemelen 
fein?). Indeſſen iſt dies bei den geringen Mitteln, bie bie 
Provinzen boten, in wiffenfchaftlicher Beziehung ſich auszu⸗ 
bilden, nicht anders zu erwarten. Auffallend ift jenoch, daß 
ſich feldit in Kenntniß der Schrift zuweilen eigenthümliche Unkunde 
zeigte, da die Schrift ihnen doch eigentlich zugänglich war. 
So hält ver Tanchuma die vorfommenden Titel von Beamten 
(Daniel 3, 2) für Völferftimme R. Chanina fragte den R. 
Chijah warum in ben erflen Zehngebote nicht IWW, Grob. 
20, 12; dagegen aber in den zweiten, Deuter 5, 16, sag. 
fiehe, und viefer antwortete ihm, „ehe Du auch fragft, warum, 
frage mich, ob darin IVO ftände”. Er wies ihn an einen 
andern berühmten Hagadiften, und dieſer fagte ihm, weil bie 
erſten Tafeln zerbrochen wurden, damit das Gute nicht mit 
zerbrochen werde und aufhöre, wurde dad Wort „gut“ Darin 
ausgelafien. Er nimmt fomit die Zehngebote Deuteroniumd 


ı) Midr. Rab, Levit. 19. 

2) Jalkut Schtm. II. 1066. 

2) Megillah 6, a. Vgl. $. 160 die Quellen und $. 192 die Geog. 
+) Jalf. Schim. I. 962. Gittin 54, a. 

*) Taanith 10, 2, - 
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für die zweiten, die Moſes empfing, wovon gerade das 
Gegentheil in der Schrift bemerft wird). Die Bergefienheit 
durch Umftände herbeigeführt, zeigte fich in einem Maaße, wie 
nirgends anderswo. Rabbi Eliefer ben Aruch, der ſcharfſin⸗ 
nigfte Forſcher unter den Schülern des R. Jochanon, mit einer 
unerfchöpflichen Duelle verglichen, befuchte Perugita und ges 
noß von deffen Weine, der an den der @irce erinnert, und 
vergaß feine Gelehrſamleit. Er las dann für Erod. 12, 2 
Dar rar DAMM und die Rabbinen mußten für ibm um 
Gnade bitten, daß ihm durch eine höhere Eingebung Wiſſen 
und Weisheit werden folle. Möge dieſe Vergefienheit auch 
nur hyperboliſch gemeint fein; worauf allerdings auch der 
Ton bindeutet, fo zeigt fie doch, Daß eine Unkunde der Schrift 
bei einzelnen Männern und bei einzelnen Faͤllen leicht möglich 
ift, und vorfommt; doch ift fie "gewiß fehr felten, und Tas 
Vorkommen tarf bei den. vielen Männern, die fich mit ber 
Schrift befchäftigten, als einzelne Ausnahmen nicht Wunder 
nehmen. Denn im Allgemeinen haben wir bereits vargethan, 
daß die hagabifchen Eregeten eine ausgebreitete Kenntniß ſelbſt 
anderartiger Wiſſenſchaften befaßen, ganz befonvers aber im 
der Schrift bekannt und bemandert waren. In den andern 
Wiffenfchaften, wo bie Mittel oft fehlten, und eine eigene 
Auffaffung nicht gut zu ermoͤglichen war, waren inbeffen 
Irrungen leicht denkbar, und Bermwechfelungen kamen, wie 
dieſes immer zu gejchehen pflegt, wenn etwas durch die Tras 
vition gehet, und auf diefe allzuviel Gewicht gelegt wird, vor. 
In der Schrift ſelbſt jedoch find Irrthümer faft gar nicht zu 
bemerfen, Unfunde over eigentlich Unachtfamfeit nur Außerft 
felten, und wenn, immer in ihrer Art charafteriftifch. 


8. 199. 


Der Stil des Commentars und der Commentation ent- 
fpricht dem Geifte der Eregeten, und trägt an fich nichts Aus- 
gezeichnete. Er ift kurz; in der älteften Zeit der Midrafchim 


1) B. Kama 55 a. Jalkut Schim. I: 830, 
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faft hieroglyphiſch, mehr notigenartig; in der jüngern Zeit, wohl 
etwas ftiliftifch mehr bezeichnend; im Allgemeinen jedoch ge 
brängt und gebundeni). So einfach er immer erfcheint, fo 
Tiegt doch eine große Abficht in der Wahl des Auspruds und 
in der weifen Darftelung. Es zeigt ſich in ihm ein Heiliger 
Ernft, und troß feiner Kürze große Lebendigkeit in ver Zeich- 
nung. Jeder Ausdrud ift bezeichnend und treffend, und es 
fehlt nicht an Anmut und Witz?). In den jüngen Mi- 
draſchim ift auch Der Stil mufivartig, und der Ereget bedient 
fi für feine Gedanken biblifcher Verſe. Doch mangelte der 
grammatifche Ausdrud und die Tunftgerechte Bezeichnung’); 
neue Wörter und Formen wurven gebildet, Zeitwörter von 
Adjectiven und Hauptmwörtern; die alte Sprache zeigte noch in 
der Altern Zeit ihre Regſamkeit und Bortbildung; in ber 
füngern dagegen ift tie Sprache fchon eine tobte und gelehrte, 
und es ift oft ein reineres Hebräifch, aber nicht mehr urfprüng- 
liche Bezeichnung. Rabboth Leviticus hat mehr chaldälfche For⸗ 
men, ebenfo der Talmud Jeruſchalmi; dagegen ver Babli mehr 
Hebrätfches enthält, und fo auch der Tanchuma. Fuͤr großs 
artige Bilder fommen metaphorifche Ausdrüde vor‘), und 
überhaupt Hyperbeln aller Art’). Auch find Die Bezeichnungen 
im hagadiſchen Stile vorherrfchend, und Alles in Auffaffung 
der Gefeglichfeit und Religiöfttät wiedergegeben. Die Ellipfe 
und Apofiopefe zeigt fidy oft, und der Ausbrud ift euphemi- 
ftifch"). Frage und Antwort wie Dialoge fommen in ver 
Discurfion häufig vor, und die Vollsfprache, wie Volksideen 
werben bei der Lebhaftigfeit der Nede gern angebracht. Es 


1) Befonders ift der Exod. Rab. nicht fo prägnant; und noch weni: 
ger der Jalkut Schim.; doch zieht diefer oft die gefammelten Midraſchim 
zufammen. I. 114. 

2) Midr. Rab, TB Do un sm 

9) Midr. Nab. Ber. 48, für „drei verſchiedene drei Voͤlkerſtaͤnme, 
um bie Verſchiedenheit zu bezeichnen. 

*) Ya m für „vollfommen“ in jeder Ark Schabbath 92, a. 

) Sota 10,a. Onym riop vr Chagigah 12, a. für „allfeitig“. 

*) Sau Su ram NG ıc. 
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kammen daher auch häufig: fremde Moͤrter, namentlich griechiſche 
xömiſche und arabiſche in. Gebrauch. Der Eommentan .follte 
dadurch zugaͤnglich ‚und. die. Schrift erlaͤutert werden. Man 
bemüht. ſich daher, ohne dadurch den Text. weiter, zu erklaͤren, 
durch Gleichniſſe die ganze: Bedeutung des bibliſchen Inhalts 
in die Augen fällen zu laſſen, fo zu ſagen, fie recht anſchau⸗ 
lich hinzuſtellen; nicht erma. die Auslegung, fondem die Schrift 
ſelbſt wird durch Sletchniffe verdeutlicht. ‚So, wahr Gott: lebt, 
es fall Dir nichts begegnen“, ſagte Saul zur Zauberin, L. Sam. 
28,10; er glick einer Brau, bie bei ihrem Buhlen ruht, und 
bei dem. Leben des Mannes: ihm. Liebe beiheuert.I). Namentlich 
geſchieht viefed don R. Schimeon ben .Lafifh, R. Jehuſchua 
ben Levi und Levi. Es werden auch hier und da Colloquid 
angebracht,. Die in her Regel witzig, ſcharfſi innig und u 
fend find. . * nm 





— — — — 


Abfanitt III. 


Somiletit. vo. 


$ 200. 


Wie ſich das Drama zur epiſchen und lyriſchen Poeſie 
verhält, oder eigentlich wie es an beiden ſich beiheiligt, fo ver⸗ 
halt ſich auch die Rede zur objectiven Geſchichte und zur: phir 
Iofophifchen Darkellung; fie betheiligt fih an beiden. - Die 
Redelunſt tritt. Darum erſt in der höchſten Entwidelungsftufe 
einer Sprache over eined Bolfes hervor; Neben ift zwar nur 
eine Dermittelung der Gedanken, und dazu bedient man ſich 
der Sprache vom früheften Anfang; ; die wahre ausgebildete 
Rede indeſſen fegt eine vollfommen ausgebilbete Spiae vor⸗ 
) Tanchuma Levit. p. 178. Dur ü 
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aus. "Die Rede gevich darum nur in ber Bluͤthezeit der grie⸗ 
chiſchen oder römifihen Sprache; in Griechenland und Rom 
nämlich kam fie Durch Die Eonftellation: der politifchen Verhält 
niffe beſonders gut fort; Bier lebten bie. beften Redner, und 
wurden die beften Abhandlungen über die Rhetorik gefchrieben. 
Ariftotles, Cicero und Quintilian beſprachen ihr Weſen !) und 
ihre Theile, in die fie zerfällt; e8 werben won den beiden erſten 
drei angenommen, Aoyos .dizaaueor, Gerichtöreden, in accusan- 
do et defendendo versantes, Aoyoı owpfovlsunxo:, Staats 
even, in suadendo et dissuadendo und .Aoyos drudsıznao, 
in laudando. et vituperando, ımd won Lebterem anders.) 
Eine befondere Art der „Rede“ bildet aber die Homilie, 
die erft in ver Kirche beginnt, und nicht zu dieſen Theilen ges 
hört, von Hpmiasıy, cugsy und Eıdeıv. und Opav,. disputare 
cum aliquo, od, Berfammlung ?), die Rede zur Beleh⸗ 
rung, zu berathen, ermahnen, tröften 2c., in gottesbienftlicen 
Berfammlungen gehalten, vorzugsweife der geiftliche Wortrag, 
die Predigt), und Homiletik ift die Kunft, die fie lehrt, und 
ſich mit ihr befchäftigt. Sie war dem Alterthume fremd, weil 
nie etwas öffentlich gelehrt wurde, was nicht in und durch fid 
felbft einleuchtend war; das Vorhalten einer Autorität und die 
Begründung des Fremden und Erhabenen durch fie gehört 
dem Chriſtenthume an. Die Homille würde alfo, infofern fi 
belehrt, zur erften, infofern fie überzeugt, zur zweiten, und inſo⸗ 
fern fie anpreift, zur dritten Art der Rede gehören. Sie beiheiligt 
ſich alſo an allen Arten. Novalis jagt: Die Predigt ift das Hoͤchſte 
was ‚ein Menſch lehren Fann, fie kann nur genialifch ſein. 
- Sie ift angewandte Religion, indivibualifirte, lebendig gewor⸗ 
dene Theologie; fie ik das Gemälde des Innern Lebens. In 
dieſer urfprünglichen Bedeutung fteht die Homilie mit unferer 
Arbeit weiter in Feiner Verbindung; in ihrer hikorifchen Ge 





ı) Cicero, de oratore I. 27, 29. de inventioneL 5, 6. Orat.6. 
)5 Quintil. IT, 4. 0 | 

2) Xen. memorab, 3, 7. Diodor. 4, 83. I. Cor. 15, 33. Au- 
gustin. Prooem in Psalm. 118. 

) Praedicare, vortragen, 
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ſtaltung indefſen ſchlleßt fie fich immer an bie Schrift an, und 
behandelt diefe rhetoriſch, und in folcher Beziehung fleht fie weit 
der @regefe in. Berbindung. Eine Stelle der Schrift nämlich 
wird zur Grundlage der Betrachtung genommen, und auf fie 
wird immer zurüdgefommen. Die Schriftftelle bildet ein Ge⸗ 
webe, das die einzelnen Fäden, die -Gebanfen zufammenhält, 
und wird daher Tert genannt. Die Homilie beſchaͤftigt ſich 
alſo wie die Eregefe mit der Schrift, aber nicht, um fie zu 
erflären, oder Wahrheiten: aus ihr zu. beweien, fonvern um 
dem Bolfe die Lehren wichtig zu machen, dadurch daß fie in 
der Schrift nachgewielen werden. Die Schrift wirb auch nicht 
ſowohl um ihren Inhalt, als um die Folgerungen und Ergeb- 
niffe ihres Inhalts confultirt. Aber nicht gerade die Schrift, 
fondern Alles, was im Volke in gleich Hoher Achtung fieht, 
"könnte zu folchem Zwecke gebraucht werben. Und fo wie in 
neuerer: Zeit Manche Sprühmörter fih zum Terte gewählt 
haben, namentlich folche, die eine allgemeine Verbreitung und 
hohe Anerkennung gefunven, fo wurden auch in der Hagadah 
Stellen aus den Gebeten gewählt und homiletiſch behandelt‘), 
beſonders in der jüngeren Zeit. 


$. 201. 


Die geiftliche Rede hat einen dreifachen Charakter, und 
demnach ‚auch eine dreifache Beſtimmung. Sie wendet fidh 
entweder an den Verftand, ſucht einen Gegenftand und eine 
Lehre Har- und deutlich zu machen, fie ift belehrend, Fatechetis 
fcher Natur; öder fie wendet ſich an das Gefühl, erwedt bie 
Berfon und den Geift, benupt die religiöfe Handlung, und ifl 
liturgiſch; oder endlich, fie fucht dad Wollen zu beftimmen, bes 
nust die Verhältniffe und Umftände, und ift paftoral. Drei⸗ 
fach iſt auch hiermit die Tendenz; die Homilie belehrt den 
Berftand, rührt das Gemüth, und ermuntert den Menfchen zur 
Handlung In den einzelnen Homilien jedoch ift felten ber 
Charakter beftimmt ausgeprägt; fie find vielmehr gemifchter 





ty Schemini Jelamdenu. 
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Art, und participiren abwechfelnd an allen Tendenzen. Ra 
mentlich if in. ver hagadiſchen Homilie Fein beftimmter Cha 
ralter vorherrfchend, wie das bei dem Mangel an homiletifchen 
Hilfsmitteln zur. Unterweifung nicht anders zu erwarten iſt, und 
es läßt ſich deutlich außer dem Paſtoralen überhaupt keine 
andere Tendenz erfennen. Kür das Katechetifche war in ben 
hagadifchen Commentaren fein Plag vorhanden, und in Er 
mangelung einer bogmatifchen Religionslehre gehoört daſſelbe 
mehr der Halachah an; wo ſynagogale Ceremonien gelehrt und 
behandelt - wurden. Und wie in den Katechetenjchulen zu 
Alexandrien unter Clemens un» Origines, zu Antiochien unkt 
Diodor und Theodor, zu Edeſſa und Nifibis in Mefopotamien 
die Dialoge als Trage und Antwort zur Verhandlung religii 
fer gelehrter Dinge gebraucht wurden, fo finden wir in be 
That die Abhandlungen über halachiſche Gegenftände in den 
Talmudim in Trage und Antwort, wie in Dialogen ausgeführt, 
Das Fatechetifche Element wird darum mehr in. der Halachah 
vertreten, das liturgifche aber kam innerhalb des Judenthums 
gar nicht gut fort. Theil waren die religiöfen &eremonien 
feine firchlichen, um das Gemüth anzufpredhen, fie waren meht 
Sitten, und hatten weder gotteöbienftliche Weihe noch fird- 
lichen Glanz, theild wendete man fich nicht gern an das Ge 
müth des Menfchen umd an feine Perſon, und fuchte auch 
nicht, aus demfelben.religiöfe Sagungen zu entwideln, weil der 
menfchliche Geift leicht Irrthümern ausgeſetzt iſt, und fein Ge 
fühl oft abfchweift. Auch war der Sinn zu fehr dem polls 
ven Geſetze zugewendet, als daß er ſchwankenden und unfichern 
Gefühlen nachhängen, ſollte. Durfte man doch überhaupt der 
eigenen Anficht nicht trauen. Für die hagadiſche Homilie tritt 
darum nur das Paſtorale hervor; zwar nicht ausgeprägt und 
mit Entfchiedenheit, fondern mit einem Anflug an das Fatehe 
tifche und liturgiſche Element, aber doch immer vorherrſchend. 
Die hagadiſche Homilie fuchte das Wollen zu beſtimmen; ſie 
bemühte fich auf alle Meife, den Geift zu gewinnen, daß er 
religiöfe und ethifche Pflichten übe, oder gewiffe religiöfe Wahr: 
heiten anerfenne. Sie bebiente ſich der Schrift, um die Lehren 
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einzufchärfen, und die Burhäliniffe Und Umſtaͤnde wurben bes 
nugt, um die Zuhörer zu gewinnen: und einzunehmen. - ı- « 
8. 202. 2 

Fuͤr unſere Arbeit würde es nun einentlidy genügen, die 
Berbindung. der. Schrift mit dem Thema, oder beſſer, die Be 
handlung der Schrift in der Homilie zu befprechen. Indeſſen 
da bie Behandlung der Schrift in zu inniger Verbindung mit 
dem ganzen. Weien ter Homilie fteht, fo. vürfte es am Orte 
fein, bier. über das. Weſen der hagadiſchen Homilie im Allge⸗ 
meinen. zu fprechen. Bu diefem Ende werden wir die Mo⸗ 
mente alle, wie eine Homiletik fie zur Anleitung. giebt und ans 
weiſt, einzeln durchgehen, und ſie mit den hagablichen, wie 
wir fie aus den einzelnen Homilien abftrahirt: aufgefunden; 
vergleichen. Eine Homiletit giebt es. nicht: in der Hagadah, 
und die Kunft, mit Erfolg öffentlich zu reden, ward bei der 
geringen :Bedeuitung,. die. man :auf das Neußerlkhe Tegte, weder 
wiſſenſchaftlich theoretiich :behandelt, noch practifch.in ven Schus 
len geübt.. Wir koͤnnen daher auch nicht: nach einer vorhandenen 
Eintbeilung aus der Sache felbft und aus den Anfichten der 
Zeit vie damalige. Homiletif: darftellen, fondern müffen vielmehr 
eine Eintheilung folcher zur Ausarbeitung einer. Homilie ein« 
wirtender Momente und.aud. der Natur derſelben ſchaffen, und 
danach unſer Thema darftellen, um ein vollftändiges Bild der 
Homilie und mit ihr eine Erfenntniß der Behnndlungsweiſe 
der Schrift zu gewinnen. Die Homiletif, oder die Anweifung 
fire die geiftliche Rede zerfällt am Natürlichften in drei Theilez 
ver eine behandelt das Thema, Der zweite die Anordnung des⸗ 
felben, der dritte. endlich den Redner: de re, de arte:et de 
artificio, Mit andern Worten: über den Inhalt und über 
bie Form, die ‚wieder eine doppelte ift, über vie Form als Idee 
und. als Erfcheinung, d. ch. die Form des Themas und Den 
äußern Darftellung.. Indem wir nun:.diefe. eingefnen Theile 
auf hagadifchem Gebiete darftellen werben, werben wir jedoch, 
um von unſerem Thema nicht allzuſehr abzumeichen, alles nur 
mit Beziehung auf die Behandlung ber. Schrift. erörtern, und 


ll. 
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wo auf. diefe nicht influirt wird, entweder ganz kurz. fein, oder 
gar, wenn es ohne Störung des Ganzen thunlich ift, bie 
Gegenftände unerörtert laſſen. Es zerfällt ung fomit uniere 
Arbeit in drei Eapitel, 1) das Thema der Homilie, 2) die 
Difpofition, und 3) der hagadifche Redner, der Vortrag, wel 
ches letzte Capitel namentlich fehr kurz ausfallen wirb. 


8.208. 


Wir geben vorher aber noch einen kurzen Umriß der Gr 
Gefchichte der hagadiſchen Homilie. Schon in den Zeiten ber 
Apyfryphen ward von der Schrift zu homiletifchen Iweden 
Gebrauch, gemacht. Das Buch der. Weisheit, Dad ‚zweite Bud 
der Maccabäer !), wie die angeführten alten Agadah's enthal 
ten ſchon bedeutende Anfäpe zur Rede. Daß Reden an ie 
Bolf gehalten wurben, geht aus vielen Ermahnungen deutlich 
hervor, namentlih wird oft erzählt von Rabbies, daß „Re 
öffentlih erklärt haben.” Daß die: Schrift ala. Grund und 
Unterlage ihrer Rede diente, verſteht fi) aus dem Geiſte der 
Damaligen Zeit, der Alles auf die Schrift bezog, und hurd 
die Schrift heiligen wollte, von felbf. Es ift- aber eben fo 
fiher, daß in ber alten Zeit die Vorträge keinesweges zuſam⸗ 
menhängend waren; es waren nur aphoriftifche Notizen, um 
fie fchlofien fi darum mehr der. Exegefe an, indem fie einzelm 
Verſe beſprachen; der Unterſchied lag alſo nur im ber ſpecif⸗ 
ſchen Eigenthuͤmlichkeit der homiletiſchen Behandlung, In der 
juͤngeren Zeit erſt entwickelte ſich, wie in der chriftlichen Kirche, 
die Homilie, und wir ſehen Themata behandelt, und auf die 
Schrift zurüdgeführt; befonders im Tanchuma⸗Midraſch, der 
eigentlich durch und durch einen homiletiſchen Charakter ver 
räth; feine Homilien find mitunter rührend, ſprechen an und 
erbauen. In der jüngften Zeit ver Miprafchlitteratur endlich 
aber, ald mit vem Jalkut die Sammlung alter Hagadah's be— 
gann, vorherrſchend aber die Erflärung der Schrift war, M 4 


i) Cap. 2, 24. 7,17 —21. 10,578 11,5—16. 68 
of. Bunz a. B. S. 171, Not. d. u u 














fuchte man nur in der Homilie die Auslegung der Schrift 
und ihre Behandlung, das. Homlletifche aber überging man; 
durch das Streben, die ältere Auslegung der Schrift zu be 
fiten und zu verbreiten, verwandelte fich die Homille in Exe⸗ 
gefe, und fo erloſch die kaum aufleimende Homiletif, indem fie 
mr bie ohnehin kühne Aueiegeng der Hagadah befruchtete, 
fo daß dieſe dadurch nur: um fo. poetifcher und vager ward 
Zu Feiner Zeit hat demnach die Homilie eine vollſtaͤndige Aus⸗ 
bildung erlangt; es ‘blieben immer nur aphoriſtiſche kurze Ders 
suche und Andeutungen. ine befondere Sammlung folder 
homiletiſcher Aphorismen gab..es. nicht, fie find vielmehr zerfireit 
in den Talmudim und Mivrafchim, und haben natürlich dort 
ganz den. Charakter. ber exegetiihen Behandlung annehmen 
müflen, mas bei her nahen Berimanbtichaft auf hagadiſchem 
Standpunete um fo- leichter gefchah. Dort wurden fie natür⸗ 
lich ihres homiletifchen Schmudea entfleivet, und an vielen 
Stellen zur bloßen Exegefe herabgebrüdt, und nahmen fich 
fomit in Diefer neuen Geſtalt nicht fonderlich gut aus, weil 
die Yuslegung ohne. die Komiletifche Anwendung und Unter⸗ 
ſtuͤzung zu kuͤhn erfchien, dad Homiletiſche aber ganz erhrüdt 
war. Die Anfähe zu Homilien in der Hagadah find darum 
nur fehr ‚gering anzufchlngen. Die vorhandenen find dazu Durch 
bie Kürze der Darftellung zu kurzen Notizen in unſeren Haäͤn⸗ 
den zufammengefchrumpft; aber fie find infofern von Wichtig 
feit für uns, ald die mit Necht darin vorkommende Tühnere 
Auslegung, die der Exegeſe zur Laft gelegt und getadelt wird, 
vertheidigt und von einem anderen Geſichtspuncte beleuchtet 
wird. Die Hömiletifche Behandlung nimmt fie auf fich, die 
nur duch Die Sammlung in eine .eregetifche verwandelt ward, 
Im Allgemeinen ift auch von den Homilien nur die Difpofls 
tion gegeben; doch wmüflen Die gehaltenen Reden auf. die Menge 
einen großen Eindruck gemacht haben, wenn man einzelne Ber 
merkuugen über die: Trefflichfeit der Redner und über die Ber 
geifterung der Zuhörer in. Betracht. sieht. 
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Ka * ah mi... TIE PLN 
Te BEE 1 Fabiret 
"Pas Km ber heiediſchen vonnu 


. .* 8: 204. 236 
Das Theme: ober. ber Inhalt ber. " Gämile iſt na ver 
Rotur und dem Weſen derſelben zwiefach. ⸗Es wird eine 
Wahrheit, eine Lehre oder Pflicht vorgetragen, und ein bibli⸗ 
fher Vers oder fein Inhalt in ver Homilie behandelt. Dar: 
uud. ergiebt fich, daß bei Erörterung .ve8 Thenas dreierlei in 
Betrucht kommt: a) der Gegenſtand der Belehrung, b) ber 
Text als der angeführte Vers, und endlich: c) die Verbindung 
beider; des Textes mit dem Gegenſtande. Wie ſich dieſe in 
der hagadiſchen Homilie geftalten, wi vi bes Weitern eroͤr⸗ 
mi werben. 
. 20565. . | 
a) Der Segenflanb -jeber Belehrung. iſt naitmuich ſehr 
mannigfach. In der Homilie jedoch iſt er religiös, d. h. er 
bezeichnet. oder befördert die Verbindung Gottes mut Dem’ Men⸗ 
ſchen. Er bewegt ſich entweder in dem Kreiſe des ſpectifiſch 

Religioſen, oder fördert die Sittlichfeit, die Lebensweisheit und 

die fittliche That des Menfchen ,.' oder endlich dentet auf Den 

Gottesbund, auf bie Bermittelung 86. Goͤttllchen darch den 
Menſchen. 

Das ſpecifiſch Religiöfe im Judenthume iſt zwar· in Er⸗ 
mangelung eines pofitiven Dogmas mehr negatwer Art; in 
deffen hat es. doch auch. einen- beſtimmten Gehalt dadurch, 
daß es die Lehren und Dogmen anderer Religionen beftreitet 
und negirtz „der Gott Israels iſt ein eifervoller Gott, und 
bulvet Teinen neben fih”; die Anfichten. Des Heidenthums 
warden geleugnet, und ‚gerade dadurch. etfangte das Judenthum 
einen beſtimmten Charakter: Auch: hatte es beſtimmte Satzun⸗ 

‚gen, viele religibſe Obſervanzen, durch die es in einer Art 
eine gewiſſe Poſitivitaͤt errang, und dies bildete feinen ſpeci⸗ 
fiſch religiöſen Inhalt. Lehren nun, die zwar dem Geiſte des 
Heidenthums widerſtritten, aber doch ſchon ſtillſchweigend in 
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den beſſern Geiſtern anerkannt water, religiöfe Pflichten’; bie 
im Reben ohnehin aUgemeine Verbreitung. fanden, wurden, wie Rich 
das von felbft” verfeht, nicht Gegenftand Ver. Befprechling: 
Hans: vorausgefegt werben Tann, braucht in der Homilie nicht 
erft bewieſen zu werden. Denn jede Rede willrentweber: etwas 
Neues: Ichren, oder das Alte beftreiten; oder endlich fchon herr⸗ 
ſchende Anifichten mehr beleuchten und begründen; das ohnehin 
Anerfannte und Klare kann alfo nicht Gegenftand des The— 
mas werden. So wird auch im ber That nur nicht allgemein 
Belanntes und Verbreitetes in der hagadiſchen Homilie be 
fprochen. Lehrfäge der heiligen Schrift, Pflichten, die hier mil 
deutlichen Worten bezeichnet werben, werben nie erörtert. Neue 
Anordnungen, Pflichten, die minder:befinnt find, werben dage⸗ 
gen haͤufig beſprochen. In dem Mist. Rabboth Bamidbar rind 
Jelamdenu werden dergleichen Themata an bdie Spitze geſtellt, 
über die dann des Weitern: verhandelt‘ wird. Sie werben ge: 
wöhnlich. mit Halachah angeführt, und nicht fowohl begründet; 
als “vielmehr nath dem :@eifte der: Hagadah bemerft, BE; 
als richtig vorausgeſetzt, und mit der Schrift: vereint. Nut 
felten werden Themata homiletifch - begründet und: bewiefen. 
Wie die Gefehe der Arrsfübigen!), des Scheblith?) und afıdere 
Gefeße. :- Andere Rehren werden dan Heidenthume gegenüber 
in pofemifcher-Abficht geltend gemacht, als Wahrheiten‘, vie 
wenngleich verbrebtet, doch dem heidniſchen Geiſte wiverftrebten. 
Die Güte Gottes in feinen Werken umd LAnordnungen ®), feine 
Weisheit und Gerechtigkeit 1) wird. nachgewieſen und befprochen. 
„Deine Gnade ift wie Das mächtige Gebirge, deine Strafge- 
richte fo groß wie der Abgrund“, Palm 36, 7.5): Rabbi 
Jehuſchua ben Levi fah in Rom Matmorfäulen, umhuͤllt mit 
Gewaͤndern, damit ihr Glanz weder von der Hibe- noch don 
der Kaͤlte leiden ſoll, bei ihnen aber einen nackten barbenben 





4.) ide. Rab. Ley. 184 p. 139, €. — J N 
.. 2) Exhin 31, a. | | 

2) Midr. Rab. Berefch. 38, 2 | 
4) Gittin 6, a. b. ob ° et 
-' 5) Tanchuma Selambertt Levit. p. 178. BR ar 
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Mann, und er rief dieſen Vers aus: „Wem Gott giebt, der 
hat felbft feine Säulen zu bededen, wen er darben laͤßt, der hal 
nicht einmal für feine Perfon etwas“, umd dennoch Hilft Got 
dem Vieh und dem Menfchen. Alexander der Große kam ein- 
mal nah Africa, fah die Sitten des Landes, hörte ſchlichten 
einen Streit um einen Schaß, den weder der Käufer noch ber 
Verfäufer des Feldes behalten wollte, und Pas Urtheil des 
gütigen Richters fällen, flaunte Die Gerechtigkeit an, und er 
Fannte die Ungerechtigkeit in den Gefeken feines Landes. Seht 
rief er die Worte aus: Gott hilft dem Menſchen nur um bad 
Vieh, denn die Menfchen verdienen es nicht; er hilft den De 
müthigen, die fich gleich dem Vieh achten. „Gott giebt ein 
Geſetz für Alle, am achten Tage fol das männliche Kind in 
den Bund der Befchneidung aufgenommen werden, am achten 
Tage fol das Vieh zum- Opfer dem Herm -genehm fein." — 
Gott fragte den Mofes DO „was haft du in deiner Hand“, 
Erod. 4, 2; Gott wußte es wohl, denn er ift ja allwiſſend, et 
deutete aber darauf Hin, „von dem in deiner Hand‘ wirft du 
beftraft; denn mit dem Stabe fchlug Moſes die Felſen, welche 
Sünde. ihm den Top zuzog. Das Verhältniß Gottes zum 
Menfchen, feine Leitung und Aufficht über die Welt, was im 
Heidenthume befonderd geleugnet wird, wird fo überali her 
vorgehoben, wo die Gelegenheit fich bietet; und es wirb Died 
in eindringlicher Art verfucht, zu bewahrheiten. 

Die fittliche und religiöfe That wird anempfohlen, um 
das Göttliche zu vermehren, und das Gottesreich zu foͤrdem 
Sie fol das Mittel werden, den Menfchenbund zu erzielen, 
und Gott. fih zu nähen. Mit Ihr fliehen in Verbindung 
practifche Lebensregeln und eine Lebensweishelt, die jene enie 
len. Die Lebensklugheit erſtreckt fich natürlich zunächft auf 
die Gefinnung des Menfchen, dagegen theilt fich die. practikht 
Religiofttät und Sittlichfeit in eine gegen fich ſelbſt und in 
eine gegen den Nebenmenfchen. Homilien empfehlen fo bie 
Selöftftändigkeit und die Reinheit des Lebenswandels als ein 
Lebensffugheit.‘ „Und die Taube brachte, als fie fortgeſchick 
ward, ein Dlivenblatt im Munde, dag da. bitter if”; fie deu⸗ 
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ttte damit an, beffer das Bittere aus Gotteshand, als gute 
Speife von bir. Rein bieibe ver Menſch fein Lebelang, denn 
die Schrift fagt, „eine Zeit zu leben, und eine Zeit gu fierben‘; 
fo fei die Zeit des Sterbend wie die des Lebens. ) Es ver- 
ändere der Menſch nicht feine Wohnung ohne Grund.) Als 
practiſche Religiofität und GSittlichfeit wird nun vielerlei bes 
jprochen, und zum eigenen Wohle eingeprägt. Der Menfch 
ſcheue die Arbeit nicht, weil er zur Arbeit geboren iſt; denn 
es heißt MAY III: ohne Bay, „pas Knechtſein, die Arbeit 
fei groß.” Man huͤte fich, fchlechte Reden zu. hören, Denn es 
beißt, „eirten Pflocken ſollſt du haben“ Pide I; verfiche dar⸗ 
unter „an deinem Ohr”; .einen Pflocken flede dir hinein, das 
mit du zwrüdhalteit, was ſchmutzig oder unedel zu ihm bringt. 
Man fei ſparſam und enthaltfam, beachte bad Gele, und. hakte 
ed in ‚gutem Berwahsfam.?) Neligiofltät wird auch gegen 
Tebenmenfchen empfohlen. Mildthaͤtigkeit gegen die Armen 
wie Zuvorkommenheit werben eindringlich und .an. vielen Stellen 
eingeichärft: 4) Bor feumund, wie vor Hab und gleichen san 
wird nachorüdlich gewarnt. 

Es kann aber. envlich auch das Thema die Zukunft ber 
handeln, Trok wird verheißen, und Ausfichten eröffnet, ben 
Gottesbund darſtellend nad} den bereinftigen Verheißungen; es 
erſtredt fich auf die Annaͤhrung Gottes, und auf die Erlö⸗ 
ſung. Die Leiden beſſern und veredlen; die Schrift ſagt es 
ja auch, „der Herr pruͤft den Frommen“; ſie ſind alſo die 
Vorboten der Erlöſung. Vor dieſer wird vielfaches Leid uͤber 
die Welt kommen; aber in dem Ungluͤcke fol man hoffen; bie 
Hoffnung bat ihren guten Grund. Die Hoffnung Joracks 
wird vielfach befprochen, und zu ihrer Begründung werben Die 
bibliſchen Berje auf überrafchende Weile gedeutet. Selbſt wie 


ı) En Jacob I. 222, c. 

2) Erchin 16, b. nonna mn zn 

2 noan nm obıyb , | 

4) Gittin 7, b. aan Jalkut Schim. I. 82 wird die Midthatigteſ 
in Form eines helehelen Aufſatzes empfohlen. 
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Träume. der beiden Diener: Pharaoh's werden auf die Zufmft 
Israels gebeutet, natärlich der gute auf eine. fröhliche und 
vice ver. v 

Es verſteht fich aber: ührigeng son felbft, daß das Thema 
auqh gemiſcht ſein lonnte, und an allen nugleich participirte. 


8 206. 


Die Wahl. unter den dogmatiſchen, ethiſchen und propkeli- 
fhen Thematen hing in Allgemeinen von innern wie von Außen 
Gründen ab, je nachdem das Eine oder das Andere maßge 
bend oder beflimmenb eimwirkte. Zuflände und Verhaͤlmiſſe 
machten oft die Befprechung eines Themas nothwendig; Um 
flände und Greigniffe bedingten die Wahl. Es ergab fid da 
großentheild.von ſelbſt, "was für die Beſprechung nöthig er: 
ſchien. Die Zeiten, darunter die Feſttage und befonders hei 
lige Zage, die Pericopen oder fonflige religiöfe Berhandlungen 
influitien:.fehr häufig auf. die. Wahl. Oft aber war & 
auch vie innere Stimmung des Redners, die ihn drängte übe 
ein beitimmtes Thema zu fprehen. Am Meiften wirkten mehrer 
Umftände ‘zu gleicher Zeit ein. Die Auffindung eines be 
ſtimmten Thema's, nachdem. ver Geiſt einmal in: eine gewill 
Stimmung ſich verfeht fühlte, ‚hing von dem individuellen 
Ingenium des Redners ab, und läßt N nicht unter gen 
Denchiepuncie dinge 


8. 207. 


h) Der Tert iſt in der Regel ı ein Ders ober mehr 
Berfe aus den Büchern der beiligen Schrift, foweit fie fid 
in dem. Kanon befinden. Es mag indeffen auch, aber. gemis 
nur felten vorgefommen. fein, daß Berfe aus den Apofryphen 
oder fonft Sprüche der Weifen und Gebetftellen. ald Ten 
bienten, infofern dadurch das befprochene Thema genugſan 
begründet erfchien. Anführungen, beſonders qus ven letztern 
zur Begründung einer Behauptung kommen vor; fo, wir 
jelbft das Alphabet Dazu benugt, um moralifche Lehren zu 
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geben!); aber da’ folche Saͤtze nicht: Heilig erfchlenen, und 
auch auf ihren Ausdruck und auf das Wort nicht genug Werth 
gelegt ward, ſo fonnten natürlich dieſelben nicht als Texte 
zur ‚Unterlage und. Motivirung gebraucht werben, und waren 
höchftend nur Andeutung. Spruͤchwoͤrter indefien wurben in 
der Hagadah in Feiner .Meife zum’ Terte gewählt, im Gegen 
theil fuchte..man Die, Wahrheiten derſelben aus der Schrift zu 
beweiſen. 


8. 208. 


Die Wahl des Tertes hing von verſchiedenen Uſſechen 
ab; bald ward man durch die Schrift ſelbſt, bald durch die 
Zeit, bald endlich durch Verhältniſſe auf einen’ beftimmten Text 
hingeführt, und bediente ſich deſſelben. 

Die Vorleſung aus der heiligen Schrift vor dem Volke 
iſt eine Anordnung, deren ſchon im Pentateuch Erwaͤhnung 
geſchieht; und es iſt gewiß, daß ſie ſeit der Erbauung des 
2ten Tempels ſtreng eingehalten wurde; daß nun auch früh 
die Schrift in Pericopen eingetheilt war, die jeden Sonnabend 
vorgelefen wurden, ift ſehr wahrfcheinlic. Es ift nun mit 
Sicherheit anzunehmen, daß als man für die öffentliche Be⸗ 
ſprechung biblifche Terte zu nehmen anfing, man fie zunächft 
aus denjenigen Ahfchnitten wählte, die fo eben vorgelefen wors 
ben. find. .Damit.wurde natürlich bald durch die Borlefung, 
durch die Befchränfung auf Abfihnitte, der Text zur Hand 
gegeben. Daher, erklärt es ſich, daß zunächſt der. Pentateuch 
die meiſten Texte bot, weil gerade er. an den Sabbathen vors 
gelefen ‚wurde; aber auch aus den - Propheten, die in Auswahl 
zu Zeiten dem Volke, namentlich zum Schluß. in. Stüden, 
die ihrem Inhalte nach entweder mit dem des. Wochenabfchnit« 
tes eine Uebereinſtimmung zeigten, oder. die auf die eigenthüm⸗ 
liche Feier eined ausgezeichneten. Sabbaths hindeuten, . vorge 
tragen wurden, wurden Terte gewählt, bejonders aus den 
Etüden der legten Art. Die Hagiographen aber wurden am 


— 


1) Schabbath 104, a, h. 


494 





Sabbath nicht vorgetragen, und daher wurde aus ihnen nur 
Aufierft felten, nur bei einer motivirten Beranlaffung ein Tert 
genommen. Außer den Bericopen ſcheint indeſſen auch der 
öffentliche Unterricht auf die Wahl des Textes eingewirkt zu 
haben. Es ift nämlich befannt, daß die Lehrer nicht nur in 
Schulen vor Schülern, ſondern aud in öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen Stellen aus der heiligen Schrift, und nicht geraie 
folche, die mit den Pericopen in Verbindung fanden, lehrten 
und erflärten. So werben beftimmte Verſe erwähnt!), die 
die Schüler gerade gelernt ‘hatten, und wieder Sabbathe, bie 
eines beftimmten Lehrers find?). Aus viefen gelehrten ober 
vorgetragenen Abfchnitten haben num ebenfalls die Volksredner, 
zu denen füch jeder Befähigte bergab, weil fich jeder berufen 
hielt, ihren Text gewählt. Es ift höchſt wahrfcheinlich, wor: 
auf au das Infitut des Methurgeman hindeutet, daß ber 
Lehrer die Schrift vortrug, der. Metburgeman aber als der ei⸗ 
gentliche Vollsredner die Nutzanwendung für das Volk made, 
und aus ber Lehre die practifche Moral zog; er Fam ſomit 
auf die Verſe des .Lehrerd immer zurüd. 

Die verfchievenen Zeiten leiteten ebenfalls auch die Wahl 
des Tertes. Die Heft und die fonftigen heiligen Tage führ 
ten die Wahl auf beſtimmte Stüde der Schrift. Es war ein 
altes Inſtitut, an jedem’ Fefttage die Geſetze und Gebräude 
des Feſtes dem Volke mitzutheilen?); dadurch wurde man 
auf die Quelle derfelben, auf die heilige Schrift geführt, und 
hatte fonach aus ber betreffenden Stelle oder aus der in 
der Nähe flehenven tie nächfte Auswahl für den Text. Auch 
führte Die Bedeutung des Feſttages ſelbſt Teicht auf diejenigen 
Berſe, Die biefe angaben oder verwandte Andeutungen berüht 
ten, und fie boten ſich von felbft zum Torte. 

Endlich aber waren es Ereigniſſe des Lebens ober br 
deutende &rfcheinungen der Zeit, bie, wie fie das Thema zur 


1) PIOD MIDD Megillah 28, b. Gittin 55, b. ic. 
2), D5W NW ac. ic, 
3) Bezah 15, b. 
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Hand gaben, fo auch leicht auf ven geeigneten Vers führten. 
Bröhliche oder unglückliche Berhättniffe ſtimmten das Gemüth 
zur Andacht, und die eigenthümliche Geſtaltung deſſelben leitete 
auf beſtimmte Verſe der Schrift hin, die ſie beſprachen, und 
man benutzte fie, um der Andacht einen beſtimmten Aus—⸗ 
druck zu geben. Namentlich waren ed Todesfälle, - bie 
folche cafuelle Reden hervorriefen; war es ja eine religlöfe 
Pflicht, über Die Hingeſchiedenen zu trauern, und man lieh 
der: Erauer :und dem Schmerze Worte der. Schrift, um damit 
die Gemüther zu. erfüllen, und eble, befiere Gefühle zu ers 
werden; und ermahnte, tröftete und belehrte die Menge. 6 
find. ung ‚die Reſte vieler Leichenreden, auch übrig gebtieben: 
Als R. Jsamael feine Söhne verlor, kamen verfchiedene Mäns 
ner, ihn zu tröſten, und die Menge zur Theilnahme zu er⸗ 
weden. . Einer: fagte „und ganz Israel wird beweinen ben 
Brand, euere Brüder”, Zenit: 10, 6; : wenn fo um Nadab 
und Abihu, die nur Eine gute That ausgeübt, wie die Schrift 
ſagt, „und die Kinder Aharons bradhten ihm das Blut. dar“, 
geweint. wurde, wie -follen wir um dieſe Kinder nicht weinen, 
die fo viel des Guten Abten?!), Bei den Klagereven' bor ber 
Leiche jedoch, die wahrfcheinlich auf den Straßen laut recitirt 
wurben, oft alfo auf Stellen, die nicht rein waren, enthielt 
man fich der biblifchen Berfe, Tegte fie auch nicht als Tert 
der Klage. zu Grunde. Die Klage fett indefien word im 
bibliſchen Stile angefertigt, kurz und hindeutend, und mußte 
von dem Klagenden felbft erflärt werden, gleichfam als wäre 
fie ein biblifcher Vers. Ale R. Sera ftarb, klagte man alfo: 
dad Land Schinear war ſchwanger und gebar, das Land der 
Herrlichkeit zog groß die Lieblinge, weh mir (euphemiſtiſch „ihr) 
doch, ſpricht Reketh, denn dahin iſt das Eoftbare Gefäß?) R. 
Sera nämlich kam aus Babylon nach Balaeftina, und farb 
in Tiberias (Reketh). Als Rabba und R. Hemnuna ftarben, 
klagte ein Kind: „Sin Stamm der Edlen kam aus Babel 


+) Moed Katan 28, h. 
2) Megillah 6, a. 
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anf, und mit ihm das Bush Dex Kriege (das Gefeb). Die 
Enle und der Strauß verboppekien (ihr Geheul), zu fehn das 
Leid und Unglüd, das aus Schinenr Fam, Er (Gott) zuͤrnie 
feiner Melt und. raubte. ihm Seelen,’ und: freut fich mit ihnen; 
wie einer jungen Braut, freut er fich der Ankunft der reinen, 
frommen Seele. Als Rabinah farb, klagte einer, „vie Dat 
teln ſchütteln das Haupt über den Frommen wie Die Dattel, 
Darum machen wir die Nacht zum. Tage (iu Trauer) um ben, 
der. Nacht zum Tage machte (in der. Lehre). Die Klagenden 
ſelbſt erflärten nun, wie einen biblifchen Vers, Diefe ihre fun- 
geſaßten Worte. Es murde auch. nicht gerade an dem Todestage 
getrauert, und eine.Reichenrede gehalten, fondern ‚bei bedeuten⸗ 
den Männern jcheint jeves Jahr der Sterhetag in gleicher Art 
wit Trauerreden ausgefüllt worden zu fein. Der Sterbetag 
Mofis fchien. ſchon zur Zeit des Midraſchs in Trauer .gehab 
ten, und an ihm eine: Feier. feines Gedaͤchtniſſes veranflalte 
worden zu ſein?). Daß Hochzeitstage, Beftlichfeiten bei ber 
Beſchneidung ebenfalls. mit Reven regelmäßig. gefeiert wur 
ben, iſt nicht zu ermitteln, aber auch nicht wahrſcheinlich, weil 
Vergleihen. Acte Teine liturgiſche Bedentuns im lirchlichen 
Sime hatten. 


. 209. 


0) Die Verbindung des Gegenſtandes mit dem Terie 
bildet endlich das dritte Element des homiletiſchen Themas, 
oder: des Inhaltes der Homilie. Im Allgemeinen iſt die Ver⸗ 
bindung eine poetiſche, freie; wenn der Text mit deutlichen 
ſchlichten Worten. ven Juhalt des Themas wiedergeben würde, 
"fo würde es mehr, eine Abhandlung ala eine Homilie ſein. 
Dieſe muß alſo ſcheinbar Verſchiedenes vereinigen, und in 
ihnen die Identität nachweiſen. Wenn hiemit der Unterfchie 
im Allgemeinen zwiſchen der .eregetifchen und Homiletifchen 
Außlegung angegeben iſt, ſo iſt er. es noch nicht in der Ha⸗ 


— 


ı) Moed Katan 25, b. 
2) Sotah 13, b. 
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gadah. Denn dle hagadiſche Sregefe eigentfich trägt denſelben 
Charalter; auch ſie iſt poetiſch bringt Verſchledenartiges zu⸗ 
ſammen, und' traͤgt es in die Schrift hinein. Der Unterſchieb 
iſt darum bier nur quantitaliver Art, daß die homiletiſche Behand⸗ 
fung: nöch- freier und poetiſcher ift,; daß das Thema ˖ſchon 
durch ſich ſelbſt als bewieſen vorausgeſetzt wird, und endlich, 
daß das Bewußtſein ſchon dunkel vorſchwebi, die Schrift habe 
den Inhalt hier nicht ſo gemeint, wie ihn die Homilie an« 
giebt / aber er Liege dennoch in dem göttlichen Inhalte der 
Schrift, wie die reife Frucht potentialiter in der Saat. Solche 
poetifche Verbindung nun kann zweierlei fein; entweder - bes 
ruht fie im dem: Inhalte der Schrift, der Ahnfich ift oder 
aͤhnlich gemacht wird, oder in der Sprache und dem Stile, 
in welchem die Verwandiſchaft durch verſchiedene eregetifähe 
Wirte ober ven budliche Darſtelungen nachgewleen wirb: 


nv er? 1 * 210. 

4) I Anfehung des’ Jahalts " bie : Berbindung cine 
Dreifäche, Entweder nämlich if der Text didaetiſcher Ratur, 
und- feine Lehre wirb mit dem zu behandelnden Gegenflänve 
werglichen ; oder er iſt hiſtoriſch, die erzählten Facta bekunden 
aber und ihm dar die Wahrheit und Richtigkeit des zu bes 
ſprechent en Gegenſtandes; ober enblich iſt Die Vetbindung ge⸗ 
miſcht, ih den hiſtdriſchen Stellen: didaetiſch und vice versa. 

Die didactlſche Verbindung iſt wieder doppelt: poſitiv und 
negatie. Entweder nämlich wirb die Lehre einfach bewahr⸗ 
heitet, oder entgegenftehende Anfichten werden beſtritten; bie 
Homilie iſt dann pofemifch, indem ſie mit Hüfe der Schrift 
die falſche Anficht beftreitet.- Bei beiden Arten ift fein befon- - 
Deres : - dnrakterifiifches - "Kennzeichen der hagadiſchen Homilie 
wahrzunehmen. Der biblifhe Inhalt wird nach allen feinen 
Confequenzen gedacht, und foweit als möglich in Anwendung 
gebracht. Die weitefte Bafis wird ihm gegeben, und bie voll⸗ 
endeteſte Ueberlegung und Weisheit ihm, zugemuthet. . Der 
Bromme iſt der Grund der Welt, denn mit Non beginnt die 





1 _ 
Borihifbung. des menfchlichen Geſchlechs ). Des Weges, dan 
der Menfch gehen will, wird er geführt, dies wird mit verichle 
denen Schriftftellen belegt). Solcher didactiſchen Verbindung 
in einfacher Art giebt es fo viele, daß wir wohl nicht noͤthig 
haben, Einiges hervorzuheben. . Die Polemik war gegen 
Die Sectirer gerichtet, beſonders gegen tie Saddukaͤer, uni 
welchem Namen indeſſen auch; alle andere verſtanden werben. 
- Die Hiftprifhe Verbindung. ſucht ans Thatſachen bie 
Richtigkeit und Wahrheit ver hemiletiichen Behauptung bar 
zutgun; ‚auch fie kann fein heſonderes charakieriſtiſches Mer 
wel an fich tragen, und unterſcheidet ſich nur durch Die höhere 
hagadiſche Gombination, Die zum. Hifterifchen ein großes Ma⸗ 
terial aubringt, und dadurch leichter und. freier eine Berbin- 
dung erzielen kann. Die Bifterifche Verbindung bleibt habe 
auch gar nicht beim Einfachen, und ‚liebt es im Poetiſchen fd 
zu bewegen. Der Menſch zeichne ein Kind vor den andem 
nicht aus; denn weil Jacob der Joſeph audgezeichnet hat, 
wurde diefer zum Sclayen verkauft, und Jacob mußte nad 
Mizraim wandern?) Man enthalte fich ‚nicht, Fein Kind m 
befirafen, denn weil David nicht den Abiſchalom zuͤchtigte, 
entartete biefer. Es werden oft auch reine Erzählungen be 
Schrift worgettagen, nicht: gerade, um eine Nutzanwendung 
daraus zu: ziehen, ſondern um ven Vortrag. gefälliger un ein 
leuchtender zu machen. R. Aliba trug einſt die Geſchicht 
der Sundfluth vor, und Das Voll zeigte ſich theilnahmslos, 
denn fie weinten nicht; da fing er an, ihnen Einiges aus dem 
Buche Hiob yorzytragen‘). Zuweilen wird fogax ganz Fremd 
artiges, was gar nicht hingehört, um. die Theilnahme und Die 
Wißbegierde zu erweden, und bie Höre, zu ermuntern, wil 
angebrachtꝰ). Auf ei eine gelchet Brage, die einem Rabbi einf 
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r 2) Mike, Rab. Ben. 6, 1, . 
2) En Jacob U, 145, b. 
2) Schabbath 10, a. 
4) Mibe. Rab, Gen. 33. 
+ 9) Was an die Fabel b68 Demoſthenes erinnert, uhb- als eine licentia 
rhetorica zu betrachten ift. 
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vorgelegt wurde, antwortete er mit einer Epifobe von Davlbe 
Tod, die dahin gar. nicht ‚gehörte, ‚um durch bie Auffäl- 
ligkeit die Aufmerkfamkeit zu gewinnen‘). : Einft wollien bie 
Schüler ſchlafen, und der Rabbl frug fie, weshalb Eher uͤber 
127. Provinzen regierte,‘ und ermumterie ſie durch dieſe Frage. 
Es iſt indeſſen in der Regel ein ferner Zuſammenhang immet 
aufzufinden, und helfen daher ſolche Anfährungen das There 
ſeſtſtellen. 

- Die vermuſchee Verbindung enduch iR ganz mannigfach 
Geſedſtellen werden als Facta betrachtet, und dann eine an⸗ 
derartige Folgerung daraus ermittelt; Lehren, die gar nicht 
ven gewöhnlichen Inhalte ber Geſetzſtellen entſprechen, wer⸗ 
den dann aus denſelben gezogen. Wieder hiſtoriſche Stellen 
werben als Behauptungen und Lehren: aufgefäßt, und dann 
aus ihnen eine Lehre. entnommen. Hier iſt die Hagadah ganz 
in. ihrem - Gebiete; ſie umkehrt Alles, und weiß geiftvofl und 
ſolbſtftaͤndig zu ſchaffen; fie befigt Mittel genug, um aus Allem 
Alles zu machen; und flebt es, das Wunderbarauffallende er’ 
mittelt zu haben. Ja fie verführt Dabei ganz in einer Art, 
die fih nicht unter Regeln faflen läßt. Gott baute die Rippe 
TE’T zum: Weide, Sen: 2, 8; er überlegte TI «6, woher das 
Weib. am Belten zu nehmen jet; - nicht vom Ohre; damit es 
nicht Alles höre, nicht vom Munde, damit es nicht Alles oder 
zu viel fpreche, nicht vom Buße, damit- e& nicht: umherlaufe 
1c..2., und Dabei wird entwidelt, wie das Weib fein muß. 
Und viele Homilien biefer- Wet ftellen bie gemifchte Berdindung 
noch deutlicher var, die anzuführen überflüffig waͤre. J 


A 


9 n Ainſchung bes Si6tkehen Ausdrucks if bie Verbin⸗ 
dung. des Gegenſtandes mit dem Texte eine doppelte: Ent⸗ 
weder naͤmlich nach dem Verſe in feinem unveränderten Sinne, 
wie ihn. die Eregefe bietet, ‘oder in allegoriſcher Bedeutung 
genommen, d. p daß der Beinen Begrif auf einen ver⸗ 
— — — 


ij Schabbaih 30 3. 4 Do 
32* 





500 


wonbten -hinbeutet, ober. Träger eines Almlichen iſt. Linie 
„unverändertem Sinne”, im Begenfage zum allegoriſchen, verficht 
man in der hagadiſchen Eregeſe natürlich nicht die. ſtricte ort: 
erflärung, -fondern alles das, was: durch hie. eregetiſchen Mittel | 
gewonnen, werben kann; und wie vielfach dies fein kann, haben 
wir hereits geſehen. Es fand daher, der hagadiſchen Homile 
ein unerſchoͤpfliches Material zu Gebote, zumal man in der 
Homilie noch freier und poetiſcher mit dem Terte ſchalten konnte. 
Mdeffen ba dieſe Methobe zu fehr an: vie eregetifche erinn erie, 
fo vermieb man-ihre Anwendung, wie man auch jeht in der | 
Homilie die eregetifche Abhandſung und: Vehandlung des Terted 
vermeidet. Es find ohnehin an ynd. für ſich foldye homiletifhe 
Behandlungen nicht von den. eregetifchen zu unterfcheiden, und 
gehen in einander; da der quantitative Unterſchied nur ein 
fubjectiver und willfürlicher if, und man Dazu nach Anleitung 
der Homilie exegetiſch denſelben Vers in gleicher Art tractirk, 

3 Für ‚bie homiletiſche Behandlung des Textes ſagte darum 

wmeiſt die. allegoriſche zuz ſie bilder ainen ſpeciſiſchen Unter: 
ſchied, amp giebt ein charakteriſtiſches Kennzeichen für die Ho⸗ 
milie. Gie enthält mehr Poetiſches. Man läßt das Wort, 
anftatt einen naheltegenpen Gegenſtand anzudeuten, einen fern 
liegenden aber verwandten. Begriff: begeicbnen. Dieſe Art von 
Auslegung ‚over von Verbindung ft finnig und romantiid; 
fie. giebt dem Thema .einen eigenen. Reiz, und wacht es eben 
ſo unvergeßlich, als gefällig und einleuchtend; bad ganze Thema 
wird fo zu ſagen gemuͤthlich. Gin allegoriſches Bild kann 
eigentlich jeder Gegenſtand werden: Vorzuͤglich werden aber dam 
Gegenſtaͤnde gewaͤhlt, die einen poetiſchen Charakter an ſich 
tragen, als da iſt: Brunnen, Feld, Garten ꝛc., und namentlich 
an ſolchen Stellen, die ein ihyſſiſches, lLaͤndliches Verhaltmiß 
beruͤhren; Jacob und Rachel, auf dem Felde, Eſau zur Jagd, 
Leah. mit dem Veilchen, das ſind Stellen, die ſich beſonders 
für. bie poetiſche Allegorie eignen. Indeſſen werden auch am 
vere Stellen für die Allegorie henutzt, und manche werben ge 
rade dadurch, daß fie fern liegen, als geeignet gefunden, und 
bie auffällige Verbindung machs fie poetiſch. Selbſt Gelep 
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flellen, bie doch vermöge der Halachah eine -beflimmie Bebeu- 
tung haben, um deren. Sinn man fenft ängftlich beſorgt ift, 
und genau auf befien Beſtimmung eingehet, werben allegorifch 
behandelt; weil eben die Behandlung feine eregetifche war, 
trug man fein Bedenken, die Gefege in folcher Art anzuwen⸗ 
den; .man hielt ſich ſicher, daß durch Die: Auslegung⸗ Feine 
Mißverſtaͤndniſſe in der Praris entſtehen wuͤrden/ weil‘ auf 
eine Auslegung Niemand Werth ‘legen wird‘, die. durch ven 
Ten zwar den Gegenſtand heiligt, ihn fſelbſt aber gar wicht 
erklaͤrt. „Und dieſe duͤrft Ihe: nicht genießen: vas :Rameel; 
Bas iſt Babylon, Pfalin 137,.8, raͤuberiſches Batsel bezahls 
dir, der Herr Ts), den: Häfen, (Medien, fo nennt ſich dort 
bie. Maigin), Schafun, (Javan, das: da erniedrigt: Hat Ann 
2.1); von. biefen müßt ihr euch fernhalten, denn fie haben 
ihre Bafter,. und Israel: darf ſich nicht mir: ihnen mifchen. — 
Levi. 13,2, ein Menfch (das:.ift Feracly;.ver Da haben wird 
Ausfag NRZ (Babel, Jeſaj. 14, A, das das Gleichniß‘ trägt); 
NNMBD (Medien, das fi den Haman anfchloß, um Jorael 
zu verderben),. M’WID :CIR Zavan, Das Israel entblößt- hat), 
und es wird fein an feinen :Zleifche WINE 932 (das ift das 
letzte Reich, eine Plage für. die Menſchheit), da fol es zum 
Briefter, (das iſt Gott) gebracht: werden, ind ‚Gott wirb rei⸗ 
nigen (das Beollr.?). „Drei Sahre fei es ungewießbär, und 
am sierten heilig“, Levit. 19, 23, bezieht ſich auf: das Kind, 
das man :prei Jahre frei. laſſe, im vierten. aber zar' Lehre an⸗ 
halte. 983 MD und es fomme-fein Mrlöfert; wird Auf 
Gott bezogen, der dem Menichen: erloͤſt, und bildet ven Schluß 
einer Hmmilie. Exod. 2, 4 „und es flellte: fich feine. Schweſter 
zu wiſſen“, bedeutet bildlich den heiligen Geiſt und bie Weis⸗ 
heit,. die Schwefter. genannt wird, welche ba flieht, ‚Erketint- 
nig und Wiſſen einzuhauchen. DIR -,‚Morgen“, wird auch auf 
Gott in dieſem Siune ‚bezugen, der. der: Morgen: der Welt ft. 


‚ 
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x) Tanchum. Levitic. 157. Dieſe Homilie if defect, währſcheinlich 
durfte man das TR nicht deuten: 
„. ) Anmcqchoma Beoit: ABA: Bgl..obım $. 3, © 01 
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Eu UM Bapisäl.: 
en Zu De Sinai I Hapetirden —* 
4 218: ron 

De. Dipeftion ber. Homilie berührt: kim weniger: Die 
Kufonke, die. wir. uns. geftellt, ‚nämlich dit Darſtellung ber 
VBehandlungaweiſe ber Schrift, und wir. werden daher fe nur 
in allen, Kürze. andeuten; fie. iſt im Allgemeinen :bappekter Art, 
eine innere und eine aͤußerr; die: erſte beſteht in Der Art dxd 
Ideenganges und bau Merlauf der Wede, Pie: andere in der 
Cintheilung derſelben. Die Behandiumg der Diſpeſtuon muß 
alſo doppelt: ſein; die: eine erſtreckt ſich auf: Die Diſpofitien des 
Stoffes, auf die Art: der: Darſtellung, fie: behaubelt eigenilich 
den innern Typre und die innere Form; die andere: erfiwit 
ſich auf die einzelnen ind: Behambelt: ſpecielt bie Elite 
der Be. ot nd .. 
I. 1 * 3. N 

| a De: innere; Sera der. Re Yan“ —5 Fi nd 
weher noaͤwlich folgt die Rede: ihrer inneren Natur, dem Weſen 
des beſprochenen Gegenſtandes; ſie ſchwiehzt ſich ver Koglk des 
Redners an, und iſt fnnchetifchs Rehrn ſolcher Art ſind die 
agentlich humiletiſchen Neden. Ober’ fie folgt dem Terte; na⸗ 
crlich wird hier übenfatis eh: Loplfcher: Joeönguing Dorneige 
feht, der. in dem Terte liegen mum̃ ber er wird wicht. frag 
au nicht conſequent :gefolgen;. ſondeen man ſihlleßt fi der 
iR. dem Ente-angegehenen Entwickelung an; viele, Form iſt die 
analytiſche, und Reden ſolcher Conſtructlon ſind die eigenilichen 
Howiliene Obder endlich, fie. iſt ſynthetiſchaantulytiſch, und be⸗ 
iheilige: ſich an belden Methoden, innen fie. über das Diem 
mie über den Tert in freier, Ast diſponirt. Die loglſche Cab 
wickelung wird mit. der bertualent. Darſtellung tsegtificht ober 
ausgeglichen. Reden dieſer Art find Predisten. im au 
lihen Sinne, | 
u Pen 
1) Die huchuſten Reden. wurden in ‚ker —* we 
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nig Yepflegt; die Zuftiibe waren: ber Schoͤpfung folcher Ruben: 
nicht guͤnſtig. Ein jelbfiändiges und unabhängiges Denen‘ 
war wur ſelten anzuiteffen, man lebte au ſehr in und mit der 
Schrift, als daß man logiſch über einen Gegenſtand fette frei 
bifponiren Tönen, olme von der Schrift beſtimmt zu fein. Auch. 
weilte man ohnehin alle Lehren. von dem Geifte der Schrift 
heiligen und anerkennen laſſen, und liebte es darum, auf fie: 
zuruͤckzukommen. JIubeflen treffen wir einige Reben. diefet Urt 
an. Moratiiche Lehren, vie in ver Schiift nur angedeutet 
find, deren Befprechung. aber nothwendig fehlen, und deren 
practiſche Wahrheit außer Zweifel Rand, wurden in foldher Art: 
ſelbſiſtaͤndig vorgetragen. Die funthetiiche Anordnung entfprach- 
jedoch keinesweges den Bedingungen und Regeln einer wirklich 
homtteitfchen Rebe. Da war weber Divifion noch Partition 
- Die fivenge logiſche Eintheilung und Erihöpfing bes Stoffes! 
fehlte ebenfalls ganz. Auch folgte der Ipeengang nicht den 
innern loglſchen Sefegen, das Thema. war nicht nach feinem: 
innern Gehalte gergliebert, und nicht nach einer Innern. felbft« 
Rändigen Geifledfraft diſponirt, fondern die Entwickelung iſt 
mit einer Beſchreibung zu vergleichen, vie da aufsählt, und der 
practifchen Anſchauung folge Aus dem Allgemeinen kam man. 
guf das Beſondere zu reben, und. ſandte das Große und Er⸗ 
habene voraus, um dann auf Dad Individuelle zuruückkommen 
zu koͤnnen, und bas Kleine und. Minderbedeutende darin zu: 
ſinden. Die. Anwendung bed Teried kam. Dabei. verfchiebents 
lich, bald in der: Mitte bald am Ende wor, bald war ex nur⸗ 
berührt und erwaͤhnt, bald förmlich‘ veawendet. Daß die ſyn⸗ 
thetiiche Rebe nicht vollfiändig im modemen Geſchmack ent⸗ 
widelt war, verficht ſich eigendlich von ſelbſt. “Doch mag bie 
Kür der Sprade, veren man fi bei der Niebeggeichnung 
bebiente, der homiletifchen Entwickelung Abbruch gethan haben; 
da man dabei Winberbeventendes der Rede unerwähnt ließ. 
Eine Rebe folcher Art’ über ven unmäßigen Weingenuß jeher 
wir. als MBrobe der homiletiſchen Beredſamleit gam her’); 


t f) 
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Levit. 18,12, „Gott ſptach, Tage zu Mecdıden,, Wein und beraut⸗ 
fehende Getränke ſollſt du nicht: trinken“, warum verbietet: ex 
Den Wein? Weil dem, der. Wein trinkt, : Beulen, Wunden, 
Schmach und Schande: zufomwen; und. ver heilige Geiſt rufi: 
„wen Zeh, wen Ach, went. Hader? Dein lange ‚beim Wein 
Weilesſden. Blicke nicht in dem. Wein, wie en blutig. raufcht 
36., er verwundet zuletzt doch wie ‚eine ‚Schlange, und haucht 
Gift wie eine Matter. Dein Auge fieht. wilde Geſtalten, dein 
Herz denit Verkehrtes, und du kommſt dir vor, abs lägeft du 
in. Mitten des Meeres’ ac. Proverb. 23, 28ff., ber. Inhalt 
dieſes Verſes ik: Wem Weh und Ach, ver. ſtreitſüchtig it, Dem 
Hader. Bon wen fpricht: man? ‚Der da hat Wunden am Leibe, 
deſſen Augen trübe, voah und ſchwarz ſind, ver beim Weine 
weilt. Sich. nicht in den Wein, fem Ende if; Blut, (RT es 

Font Blut). Blut fieht ſchoͤn aus, aber fein Inneres tft Un- 
gluͤck. Glaube nicht, aß er auch innerlich fo ſchoͤn it, wie 
äußerlich; denn ber Säufer blidt in. den’ Becker: OD, der 
Schenker aber blict in Den Beute: O3... Der darblickt in bes 
Nachbars Becher, fordernd auch fuͤr ſich Wein, beſudelt ſich 
mit Schmutz und Unflat, und gehet dann Rechtens; er ver⸗ 
faufe ui ſein Geräth.ımd Werkzeug, bleibt ohne Kinder und 
Gewand und das Haus: iſt leer; er geht in Ebenen DYEIDD, 
emancipivt Mich von ber Sunde, und macht iſich frei. Er ſpricht 
mit Welbobiſdern oͤffentlich, führt freche Reden, redet boͤſe 
Worte, und: hat. allen Anſtand verlsren. Werwitrt iſt er, und 
weiß nicht, was er thut und denkt. Zulept. beißt es, ‚wie bie 
Schlange, das Zuletzt, das Ende des Weines brißt fo; bemn 
auch den. Schlangenbiß ſpuͤrt man wicht. auf: der Sielle, aber 
zu Hasfe angekommen, eitert Die: Wunde. Es :beißt:fo gewiß 
wie bie Schlange; wie um die Schlange Die. Ede verſlucht 
ward, fo ward um Wein: Kangan verflucht, Gen. 9, 25, ber 
britte Theil der: Welt, (von den brei Kindern. Rouch's einer). 
Das Auge ſteht Tremdes :IMT, es blickt auf franbe. Götter, 
Pſalm 81,9; denn der Wein ft: die Beranlaffung zum Goͤtzen⸗ 
bienft; Iefaj. 28, 7, auch fle irrten im Weine, und fehlten 
im Rauſche; wo fehlten fie? Ste ſagten, das Kalb) iſt bein 
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Gott, Jorael; Ered.:32,'8, „ſie ſetzten ſeich hin zu eſſen unb 
zu trinken, and: ſtanden auf zum Goͤtzendieuſt“, (ie immen 
pVM uberſetzt wird), durch den Wein ſprachen te alſo, „au 
iſt dein Gott·. Dein Herz damit: Verkehrtes; Wein ift. bie 
Veranlaſſung zu Gotzendienſt, Blutſchande und Mord; denn 
der Wein macht treulos den Maun, zum NM, Habac. S, G, 
fo- wird auch der 17 „Muthmilige“ genammt; Proverb. 24, 4, 
Mutkwillig. iſt aber. ver Goͤtzendiener, Pfalmn t19, 21, ten 
Bluiſchande treibt, Pſalm 149, 21 ,. und.der Mörder, Binlm 
19, 44., Hüte dich derum vorm Wein; ſaͤufft du ihn, ſiehſt 
du bie. Welt. wie einen Kahn. Du liegſt darin, man' ſchlaͤgt 
Dich, du weißt es nicht, und doch ſyrichſt dee, o wenn ich doch 
erwachte, wie wollte ich ihn wieber. ſuchen. Weh, ruft: Gott 
den Weinſaͤufern zu, Jeſaj. 5, 11. Sei nicht unter ihnen, huͤte 
dich vor MM = 70, damit dich wicht fehen die 70 Aelteſten; 
28 Synhedrion, zu welchem. bie, Saͤufet : geishleppt werden, 
Denier. 21, 18.: Bein. heit im. Chaldaͤiſchen VON :berägt 
248, fo. viel. Knochen Der menſchliche Körper Hat... Der Wein 
dringt in.sjedes. Glied, ſchwaͤcht den Körper, undı yerbeängt 
Dat Bewußiſein. Kommt. der Wein hinein, gehi: der Math, 
das: Geheinmmiß ‚hinaus, IND das auch. fo swiel wie ‚N. beträgt; 
Der Saͤufer behält. nicht Die Verwinft, und. weil ort das 
erfanmie, hielt. er. Recht, ven Prieſtern der Wein amıserbistent, 
und:der hohe Prieſter darf keinen Wein beiw Dienſt trinken: 
Es iſt eia Geſetz, das fuͤr ewige Zeiten qngeordnet war ac. net 
Bett ſpricht aber zu Israel, mr: für, dieſe Welt; iſt der Wein 
ein Zeichen Des. Fuches, aber :in. einer baͤnftigen Welt will ich 
ihn mm: Afis machen, wie es deuilich ‚in: der, Schrift heißt, 
opel: 4,:48,. „und an dieſem Tage werben. die Berge, traͤuſeln 
As. (Moſt), und Die. Hügel werden. Milch geben. and eina 
Auuslle wicd d inandgrlen. aus dem vaiſe Batira. oo 
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2) Die analytifchen. Reden waren vorzugeieife, in ver 
Hagabiichen Homilie in Gebrauch; ‚alfo die ‚Homilien Ri ind ‚eg, 
vie ‚der Hagadah am Meiften- eigen find. , Man ſchloß fidr dem 
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Texte an. Aber freilich: kimn man mit dem Text machen, was 
man: will; lehrt dieſer doch ſelbſt in der hagad Er. zu fagen 
Alles, von defien Wahrheit man überzeugt war, um wie viel 
mehr in der Homilie, wo man olmehin ‚freier den Text behan- 
bein: konnte. Es werten bie gewöhnlichen eregetifchen Mittel 
für die. Auslegung angewanbt!), alle Schwierigkeiten. und Gi⸗ 
genthämlichleiten bemupt, um bie homiletiiche Auslegung zu 
befräftigen. Nur Tautologieen und Wiederholungen wurden 
in der Homilie, fobato fie im Texie fich zeigen, als unfchen 
gefunden 9, und mußten daher wermieden werben. Sonft nas 
türlich konnte man mit bem Texte fchalten, und die homiletifche 
Analyfe des Tertes hat nichts Charakterifiiches vor der ger 
wöhnlichen ‚@regele der Hagadah voraus. 
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38 S der leichten Behandlung der Schrift indeſſen, da 
der Tert ſich fo leicht fügte, fo wie anderſeits bei der minder 
ſtrengen Logil in der Synthefls, da eine: firenge logiſche Ent- 
widelung: des: Themas nie angeſtrebt warb, Fam natürlich auch 
beftens die ſynthetiſch⸗analytiſche Anorunumg fortz der Text wie 
die Difpofilion waren leicht in Vebereinfttmmung gebracht, und 
fo identiftcitt, daß fie. beibe: biefelbe. Auseinanverlegung umb 
Ennwiclelung anzugeben ſchlenen. Die. Anordaung ſchien da⸗ 
Wer eben. ſo vom Terte,. als von ber Logik getragen. Aber 
wie wir fo eben angebeutet haben, man verfuht aud ‚frei mit 
dem Terte. Alles ward jo behandelt, daß es zum. Texte dienen, 
und ſich ber Diſpoſttion fügen konnte. Selbſt die Namen ver 
Staͤdte, "Ränder und Perſonen wurden verwendet. Als wollte 
man zeigen; daß feibft "in. ſolche Laute, bie gar. keinen Sinn 
haben, eine Idee ſich Kineinimagen ließe, und wenn die Schrift 
auch fie nicht gerade in ſolcher Art bat ausdruͤcken wollen, 
ſo iſt dieſe doch ſo goͤttlich, daß m man Grund hat, ſelbſt ſolches, 


en u wirb na für mass, fr für y1, mo „Ungfüc® für yw, 
—A— um einen hoinilcuiſchen Gedauken zu gewinnen. 
Gen. P. 36; 8, Weir tudelie- folde Wiederhsluugen. 


0 

wenn auch nur dirert ausgebnüdt,: doch ala angedeutet zu be⸗ 
trachten. Wohl: mg man auch, um nicht Stellen, die rinen 
andern Sinn haben, für etwas zu gebrauchen,: das duch nicht 
wit. als ein wirklich gemeiner Inhalt.gaft, ſich gerude an Toldke 
leere. :Ramen: gewandt haben, die in Ermangehing sid an 
veren Sinnes zu folcher Andeutung ber Homilie' benutzt wer⸗ 
den moͤgen. MWenn auch fein. abſichtlich ausgedrickter Inhaͤlt, 
llegt doch mindeſnus eins: Andeutung nor, dedeutungelos iſt 
keine Sehr der: Schrift. So wurd hömileifch behandelt: 
NEOYTWT) NOWO ‚wer Beleidigungen: Hast: WINE" Hin 
ſchweigt⸗ Vn, der erhält Lohn“ NZ. — TI: TION 
SD: „wer. Reid hat. auf: den andern: MIBSP, und. Ichweigt; 
der. . emiglebente Gott "ETW iR im. feiner ‚Hilfe: MDID 
MOND. SPA wer gerechte Klage gegen feinen. Richfen 
hat IEWT NIPYY, und ſchweigt, ber. im Dornbuſche ſich offen 
bart. MO, thut ihm, Recht.“ 2) .. Eine wollſtaͤndige: Rebe dieſer 
Art fegen wir ald Probe hierher. Die Pflichten des Guten 
und die Strafen des Gottvergeſſenen, ift Thema; Tert Rum. 
24,.27-—30. TOz-DIENDEN TIER). ID. bie dabeherr⸗ 
(dem wollen ihre Reivenichaften, :mögen: immer fprechen, 'Tommad 
zur Rechnung; daft und berechnen den Lohn. der guten und 
bie Strafe der böfen That, und die Differenz besichten: . Thuſt 
handeiſt bu: alfe, AM EIN Dane wirft du aufgebaut fein 
in: dieſer Welt, und ſeſt fliehen. in einer anbemz TWMO ."YR 
lebt ‘aber. ver Menſch wie jene. Stabi, die der Heppigäct: und 
dem: leeren Geſchwaͤtz NW: nachhaͤngt, ein Schlaraffenlebru, 
DYPAWTID REN ER. ?O dann Tomant. ein Feuex von denen, 
vie da abrechnen mit: ſich felbft, und, wergehrt.;die. Leichtfinaigere, 
pro mmpD urn». eine Slasıme aus ‚der. Feſte der From⸗ 
wen, bie: RPo friſchblühende Baͤume genannt "werben. M 
—RX NR. es verzehrt va; der da. lebt wein in Moabe 
— — . OR BE. hin TH 

) Giuin ar Ho: gen 

5 Jalkut — H. 37. m 

"Sy Das ers PO mil einem Nav’ bezieht dic "air auf ‘bie Böfen * 
zweite ohne Vav auf die Guten. Die Frommen werben oft mit Baͤumen 
verglichen. Pialm 92, 13. a En 


u .3 en J on ti; 
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- Stabk, und ein uͤppiges Beben führt, FUN TYWDD "'93S .die 
Herren. ber: Hüben,. bie Hocneüthigen. Mewichen; wie jener 
Say lautet: die Hochmuͤthigen - fallen in ‚die gluͤhende Hölle 
DD) der Böfe ſpricht zwar, EN. TR E86 giebt: Leimen Gihaber 
nen, Feinen Gott, IN. Mde er hat bie Rechnung verloren 
über. die. Welt, er zieht nicht zu Bericht den Sunder; TO 
W ‚fpricht der ‚Herr, wartet mur, bis da: kommt bie. Sarafe, 
1 RD :NDU WW DOWN bis da. konmt ein feuer, das des 
Dlafens ‚nicht bedarf, IE TN Fein Feuer zum Blaſen. "W 
RD "TO Ginige. meinen, bio die Seele getrübt IE IR”, An⸗ 
vere, bis e r (Gott) thun wird, was: ihm beliebt"). Der 
logiſche Zuſammenhang der Rede sergiebt. ſich von ſelbſt. Rad 
dein die Musfict für die Gen’ ausgeſprochen iſt, beſpricht 
der. Meiner. Dia Strafe Der .Böfen, ihre ſtraͤflicher . Auſtehten 
und das Gottesgericht, das: nicht ausbleibt. Dabei. aber folgt 
er. "genau ‘in: ‚deiner Ai den Sägen d de⸗ amirrgelegten Wertes. 


Bu .\ $ 217. 


d vie Aei⸗ der Re ſim if ver Kegel del. Dei An⸗ 
ag, Erordium, in weldem ‚die Binleitung. jur Rebe beginnt, 
bad: Ihema in Kürze angegeben, und endlich der.:@ang ber 
Rebe. oder. bie "Eintheilung bemerkt: wird; das Thema felbf, 
in den verſchiedenſten Arsen; dle wir angegeben, und endlich 
der Schluß, ber. in: der Regel recapitulirt, oder dem Juhalt 
einen hoͤhern Schwung und eine höhere Bedrutung giebt: Ueber 
das Thema und feine Anordnung wurde .bereitö geſprochen. 
„Den Anfang einer: hagadiſchen Homile war keinesweges 
fo, wie in: einer modernen. Wie die Rede überhaupt keinem 
ſtrengen Entwideluagsgange ſolgte, weder Diſpoſttion noch 
eine. Eintheilung hatie, ſo kvmnten ſolche Angaben auch in 
der. Einsheilung nicht worfonmmen.. Ja ſelbſt das’ Tema 
war nicht immer im Allgemeinen angegeben, weil es oft nicht 
mit Klarheit vorſchwebte, und man zu innig ſich dem Terte 
anſchloß, auf dieſen und reſen Woeuting — meht Auge als 
. Zn 

1) Baba Yathıra 75, b . 9 Ki: e ie, 
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auf ben. Gegenſtand hatte, Die Einleitung in ber hagadiſchen 
Homilie diente aber dazu die Hörer zu gewinnen, und "eine 
Stimmung zu erweden, die für den Vortrag geeignet fchien. 
Sie fommt daher vorzugsmeife bei Titurgifchen Reden vor, 
bie zu gewiffen Zeiten, namentlich an ausgezeichneten Tagen, 
gehalten wurden; fie follten. bie. Theilnehmer der Feſtlichkeit 
auch für den Zeflvortrag gewinnen. Caſualreden bedurften 
der Einleitung nicht; das Factum fprach für fich ſelbſt; und 
andere ethiſchen Inhalts - waren in ‚ihren Thema nicht fo 
ficher; und begrenzt; ‚Die fperifiich religiäfen Reben allein hatten 
eine beftimmte Angabe, und konnten in:;der Einleitung vor- 
bereitet werben. Unter ihnen, wie gefagt, beſonders die Feſt⸗ 
reden, von weichen, wie dies ben traurigen Zuſtaͤnden und der 
trüben Stimmung entſprach, Die an Trayers und Feſttagen 
gehaltenen bie trefflichfien Einleitungen haben, Bor, den Mir 
draſch zu dem Buche Threni find Einleitungen diefer Art ger 
fammelt, und fie fiad die beften, Die wir befigen. Sie weis 
fen bald auf die traurigen Zuftände der Gegenwart hin, und 
dDifponiren den Hörer für die Trauer, thun die Gerechtigkeit 
Bpttes. dar, ſtellen den Inhalt: ver Verſe nen Zuſtaͤnden der 
Gegenwart und ber Bergangenheit. gegenüber, führen Lebens⸗ 
regeln / an, geben hifteriiche Bemerkungen. die fich ‚beide für 
den. Inhalt der Rene. eignen, und verbinden endlich die Ha⸗ 
giographen mit den Propheten, und weiſen. auch in jenen den 
SZahalt der. Tertverfe nach. ; 

‚Den Schlufi der Rede bildeie in der Regel e eine Wen⸗ 
dung zum Lobe Gottes oder eine; Hinſpielung auf die Erloͤ⸗ 
fung. Oft wird zwar der Inhalt der Rebe in. Kurzen wie⸗ 
derholt, aber immer fehließt ſich ver Hinblik auf Die. Zufunft 
daran an, :; Entwehgr..follen in dieſer andere, Verhältnifie oder 
alsiche: als die ;werfündeten bertishen, oder fie ftehen fonft mit 
dem Gegenſtand in Verbindung. Durch die Hindeutung auf 
Die Zukunft follte die Rede an Heiligkeit. und Bedeutung ge⸗ 
winnen; fie, follte vergeifligt werben. Gin prophetiſcher Blich 
verlieh der Rede eine geiftige Höhe. Abgerundet iſt in 
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her. hagadiſchen Homilie felten der Schluß, und man komm 
nicht immer auf den Anfang zurückn). 


ar 





HM Gapitel. 
Der bagabifche Vortrag. 


4 218. 


Der Redner verhaͤlt ſich zur Rede, wie der aͤußere Schmud 
zu dem Gegenſtande, den er ziert. Der Vortkrag iſt bilbdlich 
geſprochen, die aͤußere Bekleidung der Rede, Die die Rebe un⸗ 
ter Menſchen einführt, und ihr Anſehen verleihet. Er bezeich⸗ 
net die Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, unter denen die Rede vor 
ſich gehet. Auch der Vertrag zerfällt nach derſelben Einthels 
lung in einen innern und einen aͤußern. Zum erſten gehört 
der Stil der Rede, zum: zweiten vie Action und Die Decla— 
mation, die äußere Eiſcheinung des Redaers. 


8. 219. 


9) Der Sic der hagadiſchen Homille im iebendigen 
Vortrage IR uns unbekannt, - weil vie Reden nicht auf und 
gelommen , wie fle gehalten. worden find, ſondern in aller 
Kürze: nur apborififch wiedergegeben - uns erhalten wurden, 
um den Gang und den Inhalt anzudeuten. Do fcheint ber 
Parallelismus in den Eentenzen, Kürze des Ausdruckes und 
der Gebrauch fremder -Wörter den Veffern und- Belobten eigen 
geweſen zu fein. ' Der Stil: der gegenwaͤrtigen aphortftifchen 
Darſtellung ift ‚nichts anders, als der des eregetifchen Com⸗ 
mentars, als welcher die homiletiſche Behandlung auch aus⸗ 
gegeben wird, und in welchem die Homilien ſich zum Theil ja 
auch befinden, zerftteut unter den exegetiſchen Bemerkungen 
deſſelben. Es zeichnen. fich jedoch: die Homilien duvch Leben 
digkeit, namentlich in den füngern- Midraſchim, die fie ſchon 
weitläufiger woiedergeben, aus. Untitheſen und Metaphern find 
Li — “ a rd -_ 
ı) Tanchuma Bamidbar 13, 9. 
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oft ampeireffen.: Emphafe mb Hwerbel, und chen: ſo bie 
Bedefigewen und: die Berfonificatimen ſind nicht felten. Sie 
find einfach, bezeichnend und natürlich. In den. Reben ver- 
mist wian auch nicht Wig, Scherz und Ironie!),. Geeichniſſe 
mb Bilder werten häufig angewenbet; fie dienen dazu, :den 
Inhalt Flar und: dem Bolfe einleuchtend zu machen, aber auch 
tiefer liegende‘ Anſichten anfchaulich darzuſtellen. Die Berhält 
niſſe ‚Gottes zum..Bolfe werben: in ganz naiver Weite in 
Bleichniffen vom Sohne und Vater, Weide: und Manne, Feld⸗ 
herr und König dargoſtellt. PIu:zat Ynyelr) wird in Dem 
Gleichniſſe bald. von ber. Wiedergabe eines Anlchens, bald von 
ver ummerbienten Gabe, bald endlich von ver unverbienten 
Rettung dargeſtellt, und bamit wer Unterſchied im den ver 
ſchiedenen Stufen der Gnade bemerilih gemacht und hervor⸗ 
gehoben. :OR TODD BUN "ur wird durch bie Babel von 
dem Fuchſe, ver hungrig und mager durch ein enges Loch in 
einen- Keller ‚gelangt, angefreſſen und vol aber nicht. hinaus 
Farin, und Barum wieder darben muß, um herauszukommen, 
wie er hineingelommen, deutlich gemacht. Durch dieſe Me⸗ 
ſchalim wurde der Inhalt deutlich und anſchaulich gemacht; 
er wird lebendig vorgeführt. Beſtimmte ſtereotype Revefiguren 
für die Homiletif find nicht zu finden; doch kommt häufig die 
Phraſe vor, „es erklärt 20.” WIN, als einleitende Anführung. 
8.220. 

b) tleber die Action umd Declamation der Homileten, da 
Homiletit als Kunft nicht gelehrt wurde, wiſſen wir nichts. 
MWahrfcheinlich warb auf ſolche Aeußerlichkeiten gar kein Werth 
gelegt worben. Der Yahalt wer einfach, die Abſicht Tauter, 
das Streben, das Volk zu belehren, nicht zu verfentten. Da 
bedurfte e& nicht der Außern Zuthaten und des Schmuckes. 
Doch bemerken wir das Streben, das Volk aufzumuntern, und 
zur Aufmerkfamkeit anzuhalten. Es geichah diefes durch witzige 
Ausfälle, durch auffällige, nicht hingehörige Anführungen, durch 





2) Bun, a. B. p. 350. 
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geoße. lnbertreibungen, die vie Wißbegierde ber Zuhörer an- 
segten!):: Es ſchien neben. dem Lehrer (Chacham und Dar⸗ 
Shan; in. der Regel noch ein Reaner RIYWoke augeflelt ge⸗ 
weſen an fein, der zum Volle ſprach, und die Weisheit des 
Lehrens dem Malfe: deutlich zu machen ‚fuchte,?) und deſſen 
Eyrache redete; er wird auch unter dem Ramen Meihrrge⸗ 
man” angeführt... Er durfte ſeine Stimme nicht. über die des 
Rehrars erheben, : und: der. Lehrer. mußte feine. Worte, nament⸗ 
lich beim: Bintritt: bedeuttnder Berfonen?), Immer wiederholen, 
damit man die Lehren Kehalte und begreife . Der Lehrer ſelbſt 
ſaß in der Regel bei feinem Bertrage‘), und ſprach zum verwit- 
teinben &mora, dieler aber mußte. ſtehen; ter: Emora allein 
hat alfo ven Bortrage nur Lehen und eine. gute. Darftellung 








geben können, und. führte. die Zum sungedenteten ihm vom . 


Rehrer. zugefläfterten Bemerkungen in der. That oft. recht weit 
laͤufig aus. Er. mußte auch laut und mit wohltönender. Stimme 
zum. Bolle, ſprechen. Der Lehrer ſuchte zum Anfange: und 
beim, Ende, des Vortrages: durch ein Gebet ſich zu. ftärfen, 
und ſprach den Sexn Gottes, wir Dem. die ‚Bemeinde eni⸗ 
joa. wurde. 


oo. 2 
— — — 
17? J — 


Abſchnitt IV. 
Der, MAIER. und die jüdifshe Gnoſis. 
aa, Pa Fa in tn 
8. 2. ol 
Im lerandrinigmus waren fremde Glömente mitwirken, 


ni die Auslegung bemühete fich, fie mit der Schrift. zu iden⸗ 
tifieiren. Sie wour⸗ varum re: ſowoht die. Schrift erklaͤren, 





y mon. vd AR. m N Bei, Re. 84, c. Mir. Can: 
ti. 12, d, 23, a. Eſth. Midr. 118, d. . cf. Zunz, a. B. p. 350. 

2) Soma 6, b, 20, b. Berachoth 27, b. 

9) Mile Derabanan, Erech -OTD oma. 

*) Auf einem hohen Site. Schabbath 88, a. . 
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als vielmehr fie durch anderartige anerkannte Wahrheiten recht⸗ 
fertigen, und wieder .umgefehrt die Wahrheiten durch die 
Schrift Heiligen und erhöhen. Die: Schrift gewann dabel 
einen andern Gehalt, als der natürliche einfache Sinn anzu⸗ 
denten fchlen, und die Allegorie. kam fomit in. Anwendung. 
Gie deutete auf einen Inhalt, der wicht in Directer Art aus⸗ 
gebrüdt wurde, der aber auch. nicht auf eine ungewöhnliche: 
Weiſe angeveutet, ward, fondern der vermöge einer. philofophi- 
fchen Combination realifirt und verificirt wurde. Der Inhalt 
der Schrift war eine fartiihe Auslegung, eine Münifeftation 
einer höheren Wahrheit; er. war als folcher realifirt, um eben 
bie Idee darzufiellen; die Facta ereigneten fidh, um bie höhere 
Anficht zu verwirklichen; die Gefehe mußten eingehalten wers 
den, um ihr Leben zu geben. Der formelle Inhalt war die 
Form der Idee, und verhielt fich zu feinem höheren Inhalte, 
wie die Erfcheinung zur Idee verfelben, wie das Einzelweſen 
zur. Uridee, zu dem Gefammtbegriffe. Er ſtellt, wie vie äußere 
Erfcheinung, die Uridee dar, ohne doch fie ſelbſt zu fein, oder 
ihre höhere Bedeutung ganz auszudruͤcken. Spuren dieſer Auf⸗ 
faffung ireffen wir au im Phariſaͤismus an, wie Dies bei 
ner Beweglichkeit des Geiſtes, der gegenfeitigen Mittheilung 
und. der Ipentität des Gegenſtandes nicht anders zu er⸗ 
warten if. Aber die Richtung im Allgemeinen blieb doch dem 
Phariſaͤismus fremd, der zu viel Ehrfurcht vor dem Buchſta⸗ 
ben usb Dem vermerften Inhalte hatte, als Daß er ihn zu um⸗ 
heuten wagen ſollte. Erſt als neuerdings fremde Elemente, 
namentlich, die gnoſtiſchen Idern, in das Judenthum eindran⸗ 
gen, ſich unbewußt feſtſetzten und mit ihm verbanden, wurde 
die. Allegoriſtrung mit verſucht. In. der jüngern Kabbalah 
ſehen wir, wenn auch in veränderter Geftalt, Doch Denfelben 
alerandrinifchen Geift thätig werden. Die Höhertegung des ein- 
fachen Inhalts wird deutlich auf allen Seiten erftrebt. Die 
fremden Beftandtheile boten einen höhern und größern Inhalt 
dar, der fich ftatt des einfachen geltend machte, und nur durch. 
Allegorifirung mit der Schrift vermittelt werden fonnte. Wie 
Diefe neue Bewegung aber formell aus dem Phariſaͤismus 
33 
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hervorgegangen war, fo betheiligte fle fich natürlich auch an 
den eregetifchen Beſtrebungen deſſelben. Die tabbaliftifche 
Auslegung ift fomit eigentlich ein Gemiſch fämmtlicher exegeti⸗ 
ſche Berfuche, die in der Hagadah hervortraten, und bethei⸗ 
ligte fih an allen Methoden. An fich liefert fie Fein neues 
Moment; es fei denn, was durch die Verbindung und Ver⸗ 
einigung der alerandrinifchen mit der pharifäifchen Schule füch 
bei einer wenig durchdringenden und mehr traditionellen Auffaſ⸗ 
fung von ſelbſt ergiebt; nämlich: eine ungenaue und durch⸗ 
einandergehenve Nachachtung und Anwendung verfchiedener 
Brincipien. Sie ift mehr eine Recapitulation und Reproduc- 
tion in Copie fämmtlicher hagadiſchen Auslegungen, weshalb 
fie auch am Schluffe fih am Kürzeften darſtellen laͤßt. 


$. 222, 


Diefer Abfchnitt zerfällt uns darum in zwei Capitel; 
im erften behandeln wir ‚vie evegetiichen Auslegungen des 
Alerandrinismus, im andern Die des Sohar. Da in beiden 
fremde Elemente vorherrichend find, die nicht mehr ganz den 
Ehärakter der Hagadah an fih tragen, und die Auslegung 
der Schrift eigentlich nur zu einer Apologie der Schrift oder 
des yräfumirten Inhalts herabgefunfen ift; da ferner der 
Alerandrinismus fi) mehr um den gelftigen Inhalt ber 
Wahrheit ald um den Tert ber Schrift dreht, die Kabbalah 
anderfeits nichts Neues bietet; jo werden wir bier fehr fur 
fein, und nur in furzen Umriffen das exegetiſche Stubium 
diefer Richtung darſtellen. Es liefert in der That das Mate 
rial ung wenig eregetifche Ausbeute, und in der Richtung ift 
eigentlich ſchon die Methode angedeutet. Das Material ver 
Alerandriner ift, wie erwähnt, allein in Philo's vorhandenen 
Werfen zufammengetragen?). 





!) Seine jüngft von Mai und Aucher aufgefundenen einzelnen Schrif: 
ten find mir jedoch nicht zugänglich gemwefen, Mailand 1818 und Benebig 
1826. die fich in der neneften Ausgabe 1828—30 befinden. 
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J. Capitel. 
Die alexandriniſche Auslegungsmethode. 
§. 223. 


Die Alexandriner brachten fremde Elemente mit bei Auf 
faffung der Schrift. Ihre phllofophifchen Anfichten, fo eklek⸗ 
tiſch fie auch erfcheinen, waren dennoch hiſtoriſch zufammenge» 
fügt und in einer Iogifchen Anſchauung vereint. Wahrheiten 
aus andern Wiflenfchaften werben feldfifländig und nach dem 
Geifte. der Zeit ſtreng wifſſenſchaftlich aufgefaßt. Mit der: 
Schrift in Verbindung gebracht, ftanden fle iht aber fremd gegen⸗ 
Über. Die Vereinigung, die erftrebt wurde, Fonnte nicht mehr 
in einer Bermittelung vor ſich gehen; daß die Wahrheiten 
verarbeitet: und mobificitt werben, dazu waren fie zu feharf 
ausgeprägt; fie Fonnten aber auch nicht durch eine Umdeutung 
der Form Des Terted und des Ausdrucks erzielt werden; dazu 
war dieſer zu fremd und zu einfach, und fehlen nicht wieldentig. 
Die Vereinigung des Inhalts mit dem Terte mußte darum 
gerade umgefehrt, wie in ver pharifälfchen Schule fein; bie 
Form oder der Ausdrud der praͤſumirten Wahrheiten blieb un- 
verändert, oder entfprach mindefteng der natürlichen Auslegung ; 
der Inhalt der Schrift dagegen wurbe umdentet, und fomit 
ein Inhalt für fie ermittelt, Der mit dem als wahr ers 
kannten übereinftimmte. Die Schrift wurde alfo eine allego- 
rifhe Darftelung; der Ausbruck blieb und wurde nicht ver- 
ändert, Dagegen wurde feine Bedeutung modificirt. Die Pha⸗ 
rifäer nahmen die ermittelten Wahrheit als buchftäbli wahr; 
He ermittelten aber auf eigerie Weite; die Alerandriner dagegen 
ermittelten nicht ungewöhnlich; das Ermittelte galt aber an 
fih noch nicht als wahr, fondern erſt in der Entzifferung. 
Die Deutung war logiſch und natürlich für vie allegoriſche 
Anfiht. Man bemühte ſich in Alerandrien, die Weisheit und 
Wahrheit, die anerfannt waren, auch durch die Schrift zu 
heiligen, in diefer, die im Glauben hoch fand, nachzumweifen; 
man ftrebte aber auch, die Echrift, die der Inbegriff aller 
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Wahrheit ift, die eine anerfannte Wahrheit fprechen zu laſſen; 
der einfache Glaube an die Schrift follte im Wiſſen bewahr⸗ 
heitet, und zur bewußten Anerfennung erhoben werben. Da⸗ 
ber fuchte man auch den Inhalt der Schrift überhaupt zu er- 
höhen, verſchoͤnern, vertheidigen und vergeiftigen. Die Wahrs 
heiten des Glaubens follten feine andere fein, als Die aner- 
fannten, ſie follten'allenfalls, wenn fie ſich nicht mit ihnen 
ipentificiren ließen, ald Hülle dienen. Die anerkannten Wahr⸗ 
heiten aber fchöpfte Philo aus der Wiflenfchaft der Griechen, 
wie fie damals in Aegypten blühete. Die Werke griechifcher 
und römifcher Philofopken, befonvers die des Plate, Ariſto⸗ 
teles und Gicero, waren ihm befannt; wir treffen Stellen, vie 
getreulih Behauptungen derfelben wiedergeben‘), Ja felbit 
Beifpiele zur Erläuterung werben nach Borgabe folder Mus 
fer angeführt?). Naturbiftorifche und hiſtoriſche Thatfachen 
waren ihm nach dem damaligen Stande der Verhaͤltniſſe ge 
läufig, auf die er auch gelegentlich zurüdfommt?), und das 
griechifche und römifche Altertum war ihm ziemlich erfchloffen, 
wie Anführungen daraus deutlich beweiſen). Selbſt die 
griechifchen Dichter, ihre Dichtungen und Fabeln waren ihm 
zugänglich, doch tadelt fie Philo bei feinen Anführungen als 
erdihtete Mährchen?). Die Sapungen ber Halachah, wahrs 
ſcheinlich Die im Leben üblich waren, waren ihm nicht fremd®), 
und er gedenkt felbft der vergrößernden und vermehrenven 


ı) cf. Quod mundus est, u. a. v. &t. 

2) 8. B. über die Fälle, in denen man zuweilen nicht feiner Pflicht 
leben darf. Depositum non reddere, offictum est. Cicero de 
offic. 1, 6. 

2) Plejad, de mundi opific. 20, c. Palmae natura, de vita 
Mosis 489, d. Demeter, de mundo 23, a. 

*) Krösus, Philo de Joseph, 425, c. Diogenes. Quod omnis 
probus 687. Bias. Quod omnis probus 686, d. Plutus. De pro- 
fügis 354, c, Jason, argon. 685, d. 

*) De vita Mosis I., 468 außagızus aceAyeıac. 


*) De Charitate 550, a. asinus impurus cum bove puro jungi 
non poltest. r 
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Anslegungsmethode der Weifen!). Mus dieſem "Material, fo 
weit es die Ueberzeugung beherrfchte, fchuf ſich der Alexan⸗ 
drinismus ein Syftem, das ihm als Wahrheit galt, und brachte 
es mit der Schrift zur Bereinigung. 


8. 224. 


Das Verhaͤltniß des praͤſumirten Inhalts zur Schrift 
gab die allgemeine Anleitung zu dieſer eigenthümlichen Auf- 
faſſung. Die Schrift fagte das nicht, was man nad ber 
hohen Bedeutung, die fie einnahm, berechtigt war, von ihr zu 
erwarten. Der Inhalt bewegte fich nicht in erhabenen Ideen; 
die Ausdruͤcke erinnerten nicht an eine Tiefe der Gebanfen, 
und die Anſchauung hat nicht die erforderliche Klarheit ber 
Abſtraction. Begriffe von Gott wurden nicht rein bargeftellt; 
es wurden Gott Körpertheile und körperliche Leidenfchaften 
angebichtet, Die gerade von ihm fern gehalten werden müßten. 
Das Geſetz enthielt vieles, was unerflärlich war, vieles, was 
von einer verftändigen Anficht nicht gebilligt werden Tonnte, 
Die Gefchichte lieferte oft, was unmahrfcheinlich fcheint, was 
den Charakter des Fabelhaften an fi trägt. Das Gefeh 
über den unvorfichtigen Mörder, das die Zeit feines Erils 
bis zum Tode des Oberpriefters, er fei nah oder fern, aus⸗ 
dehnt, wird geradezu von Philo als unbillig und ungerecht 
getadelt; die Begebenheit von ber Verwandlung Lots Frau in 
eine Salzfäule nennt er fabelhaftl. Der Stil ſchien ihm nicht 
gewählt, oft undeutlich, und manches überflüfiig. Es find 
Wiederholungen, die in einfacher Erklärung Teine Bedeutung 
haben. Levit. 18, 6 ift UNN wiederholt, und bedeutet nach 
ihm darum den vollendeten Menfchen?). Es find auch in 
der Darftellung auffallende Eigenthümlichfeiten anderer Urt. 
Noe flucht dem Canaan, während fein Sohn Cham eigents 
lih die Sünde beging?). Kain brachte nad dem Wortlaut 


2) ngsoßvregoı zwv &3vav. De vita Mosis 468, c. 
2) De Gigantibus 224, e. 
2) Resipuit Noe 210, a. 
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ſich ſelbſt um. Gleichwohl herrſchte ver Glqube wor, daß nur 
Erhabenes, Goͤttliches und Wahrheit in der Schrift gelehrt 
werben durfte. „Ich weiß wohl, daß die Schrift ſich Feines 
überflüffigen Wortes bevient, das bei großer Geſchwaͤtzigkeit 
durchfällt”, regırov ovona ovder TIIMoıWw Uno uns vov ngay- 
noaroloysiv apvdnrov yopus, fagt Philo ſelbſt). Die 
Schwierigkeiten und Eigenthümlichkeiten, die die Schrift bot, 
führten daher darauf hin, ihr einen Höheren Sinn unterzulegen, 
mit deſſen Annahme zugleich jene Schwierigkeiten alle befeitigt 
werben follten. Theils Dienten fie nämlich dazu, hie allegorifche 
Erläuterung einzuleiten, theils ſie zu erforfchen und begründen. 
Der höhere Sinn felaft warb aber durch die Achnlichfeit des 
Stoffes mit ihm zur Hand gegeben, eine ſymboliſche Ber- 
wandtſchaft, eine logiſche Wehnlichleit, eine Namensallegorie 
oder fonft fich -eignende Ereigniſſe führten die Bedeutung des 
Bildes herbei. „Nicht: Yabeln wollte Moſes lehren, was 
font Dichter Pichteten, ſondern die Wahrheit, die in ben Bil- 
dern angedeutet if"), Retürkih wird bie Erzählung ber 
guien Helden auf das Treffliche, Die der. böien auf das Ber 
werfliche ‚gedeutet. - Das Erhabene der Schrift bleibt ein Bild 
ber Tugend, das Niedrige des Laſters. Hochgeſtelltes reprä- 
fentirt das Würbige,: das. Nieprigfiehende das Unwürdige. 
Poetiſch⸗idylliſche Gegenſtaͤnde repräfentiren das Abſtracte nach 
einer geiſtigen Verwandtiſchaft. Die Erfindung ſolcher Deu⸗ 
tung ſelhſt, die Ermittelung ſolcher Achnlichkeit ber abfirarten 
Begriffe mit den concreten- bibliſchen IR ingeniös, und gehoͤrt 
der individuellen Geiftesihätigleit an. Sie laͤßt ſich eben fo 
wenig angeben, ald die Erfindung in der vorberafiatifchen 
Gregefe; fie iR Das Leben, durch Das ſich die Thaͤtigkeit be 
wegt, und das auch bei der beften critifchen Secirung nicht zum 
Borfchein kommt. Die Verähnlichung und Bergleigung, fei 
ed der Weſen und Begriffe an fich, oder der Verhaͤltniſſe, in 
denen fie fih bewegen, oder endlich ihrer Namen ift bad 





‘) De profugis 358, c. 
2) De Gigantibus 227, b. 
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egentlich fchaffende Princip dieſer Exegeſe, ihre Methode; 
die Kraft zu. dieſer Vergleichung und Veraͤhnlichung indeſſen 


iſt individuell, dem Ingenium heimgegeben und nicht zu lehren. 


Es haben ſich Viele in dieſer Art mit der Schrift beſchaͤftigt, 
deren Leiſtungen Philo hin und wieder gedenkt, bald lobend 
bald tadelnd; doch in der Regel aufnehmend den Geiſt der 
angeführten Erlaͤuterung!). Dieſe giebt oft Die practiſche An⸗ 
leitung zu der Auslegung, die von Philo dann ausgebildet 
wurde. Regeln jedoch zur Auslegung finden wir nirgends 
vor; Die höhere Begeifterung allein wird anempfohlen, Durch 
Die man zur Wahrheit gelangen fol. | 


8. 226. 


Im altgemeinen ſchwebte die Idee vor, die Bibel wuͤrde 
nach gehoͤriger Analyſe und Deutung ein zuſammenhaͤngendes 
religionsphiloſophiſches Syſtem liefern, das ſich die Anerken⸗ 
nung von der herrſchenden philoſophiſchen Anſicht verſchaffen, 
und Aufſchluß über viele Dunkel geben duͤrfte; und man ger 
traute ſich allmählig darauf zu fommen, obgleich die Wege 
vesichlofien ſchienen. Die hermeneutifhe Prophetie, durch 
höhere Eingebung verdeutlicht, fol almählig die reinen ber 
vorzugten Geiſter zur Ermittelung dieſer Wahrheit und des 
verhuͤllten Inhalts hinleiten. Philo ſelbſt fchwärmte in der 
Hoffnung, wenn aud, nicht den eigentlichen Sinn der Schrift 
ganz und in allen Einzelheiten zu entziffern, wenigſtens ber 
Wahrheit fehr nahe zu kommen. Er fihien dahin zu ftreben, 
das Ganze der Schrift fo in einander zu verarbeiten, daß es 
ein ganzes Spftem liefere. Es follte Alles die Darftellung 
einer Action der Gotteskraft fein, Die eine erhabene Idee 
durchführt, Die ganze Schrift follte Eine Allegorie fein. In 
den ſechs Schöpfungstagen find tie vier Elemente und bie 
Ideen und Formen aller Weſen gefchaffen worben. Huch der 
erfte Menfch war nur die Idee eines vollfommenen Menſchen, 


1) Quod omnis probus iber 887, c. De eircumcisione 
811, a, b. 
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und unterſcheidet fi von jedem andern barin, daß er zwar 
aus Erbe aber doch von Bott nach feinem Ebenbilde gefchaffen 
wurbe!); er war darum der vollendetefle und befte Menfch?). 
Die Heiligkeit und Frömmigkeit verlehend, und Lift erfirebend, 
wurde er aus dem Parabiefe, dem Orte, an dem Gott Die 
Tugenden pflanzte?), vertrieben. In ihm nämlich ſollte er alle 
Tugenden erftreben, von allen Bäumen . genießen‘); «aber 
Eva, das Leben, verleitete und verlöfte ihn?). Der Menſch 
ſelbſt, als ein finnliches Weſen konnte das Sinnliche nicht 
überwinden, und darum mußte der Geift, wie Regen vom 
Himmel niederfommen, vie Grove zu befruchten‘). Vertrieben 
aus dem Paradiefe, begriff er fich nicht mehr felbft, und darum 
legte er fih auch feinen Namen bei”), und fündhaft nannte 
er Eva, das Leben, als die Mutter aller Iebendigen Weſen, 
da fie eigentlich ooyım heißen follte)., Die Schlange, 
vie fie uͤberredete, ift die Wolluſt, da fie beißt, Erde ißt, und 
ohne Füße kriechte). Die Nachlommen find vertrieben, und 
haben, wie alle -Böfen, feinen Staat, „venn fo heißt es ander- 
waͤrts in der heiligen Schrift, „„ er trennte die Söhne Adams “", 
Deuter. 32, 8. Es waren aber fchlecht die Nachkommen, 
denn aus der Verbindung der reinen. Seele mit der Sinn- 
lichfeit entfpringen Lafter?%). In dem allgemeinen Berberben 
und der Entartung der Menfchheit fleigt aber die Gerechtigkeit 
empor, und ftegt, und fchafft Ruhe, Moe, der Welt; er war 
es, der zuerft „Der Gerechte“ genannt wird 1). Durd die Ge 
burt der Söhne der Gerechtigkeit find aber auch wieder neue 


ı) De mundi opific, 23, b. 
2) l. l. 24, a 
2) I. legis allegoriarum 43, b, c. 
2) LLAM, ef. 
5) L l. 35, b. 
*) JI. Legis allegor. 53, e, f. 
’) L Legis allegor. 43, e, 
®) Quis rer. divin. haeres 381, f. 
?) De mundi opific, 27, a. 
20) De congr. quaer. erud. 338, f. | 
»s) II. Leg. allegoriar, 57, c. De congr. quaer. erud. 342, a. 
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Laſter aufgekommen; „denn das Gegenthell wird durch das 
Segentheil erzeugt, wie die Sonne den Schatten hervorbringt“1). 
Töchter wurden ihnen, den Abgefallenen, geboren, während 
die Gerechtigkeit, Noe, lauter Söhne, das Gegentheil erzeugte. 
Sem war ver Rame, der Urfprung aller Tugend?); Japhet, 
der Sinn für irdiſche Freude, der am Beften yebeihet, wenn er 
in den Selten Sem’s der Tugend wohnt, Gen. 9, 26; denn 
wahrhaft irdiſche Freuden kann man nur in Tugend genießen; 
Cham endlich beveutet die Hitze, die den ganzen Körper durchs 
dringt, und die in Canaan, was „Bewegung“ bedeutet, zur 
That übergehetz; aljo die Veranlaffung, aus der Gerechtigkeit 
ins Laſter einzutreten. Darum flucht auch Noe der böfen 
That willen, die veranlaßt wurde, dem Canaan, während 
eigentlich Cham fündigte, weil nicht Innere Gedanken, ſondern 
die That, die hervorgebrachte Bewegung, beftraft werben 
fann?). Eine gleiche Anficht wird beim Ausſatze vorgetragen; 
fo lange er flille und unbeweglich bleibt, iſt er felbft ald Aus: 
ſatz nicht unrein; unrein wird er, fobald er fich verbreitet und 
bewegt. Bon Sem, der Urtugend, flammt Abram, „ver er- 
habene Water“, der edelfte Menfch, folange er nur die Welt 
als das Höchfte Fannte und betrachtete, und alfo fich vollen- 
det hielt in den Erfcheinungen der Well. Sobald er aber 
Gott erkannte, war er abhängig und unvollendet, wurde num 
„Bater des auserwählten Laute” MON "ID IA8 und Abraham 
genannt, Schöpfer des höchften Gottesbegriffes, der aber immer 
nur in einem Laute bezeichnet werden kann‘). Aus der Ges 
rechtigfeit flammt die Vollendung, die fich zur Göttlichfeit er- 
hebt, ſobald fie aus der chaldaͤiſchen Anficht in Canaan, in 
das Loch MM = N, die Höhle der Sinnlichkeit einzieht®) ; 
die Erfenntniß der wahren Gottheit kommt nun auf. Vor 


. 





1) De gigantibus 221, a, c. 

2) Resipuit Noe, 219, g. 

2) Resipuit Noe 216, a. ' 

*) De migratione Abram. 323, g. Quod Deus: sit immut, 
244, . 
s) De migratione Abr. 324, g. 
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biefer Erkenntniß iſt Sarah, was „Tugend“ bedeutet, nur 
Eigenthum des Abrahm, Die in ihm herrſcht, fie Heißt Sarai, 
„meine Tugend"; nach Erinnerung aber wird fie allgemeine 
Herricherin, Sarah). Hagar, bie enkykliſchen Wiſſenſchaften 
waren zwar Anfangs ebenfalls Abrahms Gefährte, und von 
Sarah, die Alles der Tugend unterwerfen wollte, ſelbſt ver 
ftoßen, kehren fie doch zurüd. Als aber Abrahm den Ismael, den 
Sophiſten, ihre mit gab, und Iſaak, De vollendete Freude, als 
Frucht feiner Erkenntnis fchon da war, warb Sarah allein 
Herricherin, und Hagar war für immer vertrieben?). Die 
Vollendung aber fheuet Fein Opfer, und fie war darum auch 
bereit, die höchfte Freude der Tugend zu opfern, den Iſaal. 
Iſaak war das Bild des vollendeten Gluͤckes und der Weis 
heit; er übertrifft ale, und allein aufs Feld gehend, läßt er 
alle Hinter ſich zurüd; nur Rebeffa, die Geduld allein, ift im 
Stande die Weisheit zu faſſen, nur durch ihre flete Beglei⸗ 
tung kann fie genofien werden?). Gfau, die Unvernuft, weh 
den Werth nicht zu ſchaͤßzen, und begiebt ſich der Erſtgeburt; 
Jacob aber, als Liebhaber des Böttlichen, eignet fich die Freude, 
dieſes Erbgut feiner Eltern zu. Er flieht darum, fie zu er⸗ 
fiteben, nach Aram“), zur Srhabenheit, und flieht Dort wieder 
den Laban. Aus drei Gründen flieht der Menfch: aus Furcht, 
Has und Scham; Hagar floh aus Scham vor der Ren 
beit ber Tugend; Jacob floh den Efau, weil er die Unvernunft 
haßte, und den Laban endlich aus Furcht vor Anfterfung, daß 
er wie biefer übermüthig werden möchte. Sacob, ber aus 
Nachdenlen die Tugend und ihre Freuden lieb hatte, und nad 
ihr Fräftig firebte, bedurfte eines zwiefachen Mittels, zweier 
Frauen, Liah, das Streben nad) Tugend, und Radjel, das 
Ankaämpfen gegen das Lafler, um feine Beftimmung zu er 
reichen; bie jede wieder eine Magd nöthig hatte, Liah, die 


ı) Inquilina, de sacrificiis 111, a. 

) IL Legis allegor. 86, 87. 

2) De sacrif, Abel, et Caini 112, e. seq. 
+) De profugis 357, a, b. 
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Silpha; um durch Reden fich zur Tugend zu ſtaͤrken, und Rachel 
Die Blech, Speiſe zu verſchlucken, unb zu fich zu nehmen, nm 
fih im Kampfe zu ruͤſten!)y; Ribkah gebramchte Feine Magd, 
da fie Die vollendete Geduld ift, die fich ſelbſt Alles ſchafft. 
Bon Jacoh ſtammt, als Erftgeborenem, ver Gott anſchauende 
Rubenz yon der fisten. Mühe, das Witte gu erwerben, ift die 
Frucht die höhere Betrachtung; Gottanbeien entipringt daraus, 
und. ver Erſtgeborene Ieraels ift ;Leni,. die Anbetung, nachdem 
das merſchliche Streben auf Gott gerichtet war?). Auch die 
Geſetzlichkeit, Die unverborbene Gerechtigkeit, die den Gerichten 
Gottes beiwohnt, geht aus biefem Streben hervor, Dinah; fie 
wird zwar von Schechem, dem Sohne des Thieres, oft ger 
neinigt, von Bft und Leidenſchaften ſoll ihr Gewalt gefchehen; 
aber die Diener ver Geſetzlichkeit, Simeon und Levi, fuchen 
ben Angriff zu unterbrüden, daß die Tochter Israels, Die 
Seele, feine entartete werde. Unter feinen Söhnen verhält ſich 
ferner Ruben zu Simeon wie die Difeiplin zur Natur. or 
feph, der eigentliche Typus, und die Fortfegung des. Jacob, 
ift der wahre Bürger, der homo civilis; ver. edle Staates 
menfch; feine beiden Söhne, Ephraim und Manaffe, ſind Die 
Erinnerung und das Gedaͤchtniß; und verhalten fich wie Rus 
ben und Simeon zu einander. In Aegypten wurden bie 
Nachkommen niebergehälten; Mofes, der fiebente, (die heilige 
Zahl) wird ver. Erlöfer feines Volles; er, ber göttliche Mann, 
drang in bie Geheimniſſe Gottes ein. Die nun folgende Ge⸗ 
fehichte, wie ein Theil der Gefehgebung, wird mehr: apor 
logetiſch behandelt und. vergeiftigt, ald allegoriſirt. Philo ſucht 
bie ideale Seite heroorzufehren, auch die folgenden. Greignifle 
philofophifch zu begründen, den eigentlichen Zufammenhang 
nachzuweifen, aber er umdeutet fie nicht .mehr, legt ihnen. auch 
feinen andern Sinn unter, ald wenn er felbft fpäter von 
folcher Behandlung ver Schrift zurüdgefommen wäre, nachdem 
er die Nefultate im Allgemeinen nicht fo gefunden, wie er fie 


1) De congr. quaer. erud. 336, 
2).De sacrific. Abelis 117,0; ° 
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gehofft. Denn fo gut nach der gegebenen Allegorie Einzelnes 
ſich auch ausnimmt, fo trefflich auch viele Schwierigkeiten des 
Textes befeltigt find, fo läßt ſich doch der pofitive Inhalt der 
Schrift nicht fo Teicht wegbifputiren, und die Auslegung ift 
nicht erichäpfend. Daher mögen bie alerandrinifchen Ausleger, 
wenn aud nicht an Ihrer Richtung im Allgemeinen, doch an 
ihren Forſchungen im Einzelnen gezweifelt haben. Sie mögen 
zu fich felbft das Bertrauen verloren haben, das Göttliche 
und die Wahrheit in der Schrift zu finden, oder finden zu 
fönnen, weil bie menfchliche Kraft das Göttliche nicht faſſen 
fann, und haben fi) darum mehr an dem pofltiven natür- 
lichen Inhalte gehalten, diefen auch deutlich heraustreten laſſen, 
und ihn nur höher philoſophiſch oder wifienfchaftlich begrün- 
det. barzuftellen geſucht. Selbſt in den jüngern Arbeiten 
des Philo über den alten Theil der Gefchichte, iſt die Schrift 
bei Weiten nicht mehr fo ſymboliſch aufgefaßt, als in ven 
frühern; das Symbol loͤſt fih in einer logiſchen Deduction 
auf; flatt Durch eine. Allegorie auf eine höhere Wahrheit deu⸗ 
ten zu lafien, wird die Wahrheit im Inhalte durch eine vers 
Händige Combination nachgemwiefen. Mit Mofes und Aron hört 
überhaupt die allegorifche Deutung auf, und mehr noch als in 
ben jüngern Arbeiten bes Philo gewinnt fie den Charakter 
einer logifchen Deutung. Auch dieſe iR zwar Allegorie, und 
deutet auf einen höhern Inhalt, als der fi von ſelbſt ergiebt. 
Sie unterfcheivet fich aber von jeder anderen Allegorie darin, 
daß die Achnlichfeit und Combination nicht mehr auf einer 
gemüthlichen Anfchauung ruht, fondern eine verftändige Ver⸗ 
bindung over eine fcharfe Deduction vorausſetzt. So tritt 
und aljo in den Arbeiten des Philo feibft auch eine einfache Art 
ber .allegorifchen Auslegung entgegen. 


$. 226. 


Im Einzelnen war bie allegorifche und combinirende Deu⸗ 
tung eine vergleichende Analyfis. In der Gefchichte wurde 
dad Gefammtbild, das gezeichnet .war, in feinen Theilen aufs 
geloͤſt. Das Golorit der Schrift, die Auffaflung, die. Art, in 
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der fie barftellt, wird nur infoweit feftgehalten, um bamit bie 
Bergleihung zu leiten, daB das Gute die Wahrheit, und das 
Böfe die Lüge darſtelle. Zurüd wird nur die nadte Thatfache 
behalten, vie in die. Beftandtheile zerfeßt wird, als da find: 
die handelnden Perfonen, die Gegenflände, mit denen fie in 
Berührung kamen, oder auf die fie einwirkten, die Verhältnifie 
und Umftände, die ftatt hatten, die Handlung oder der Zuftand, 
die ausgefagt werden, und der Drt, an dem ed vor fich ging. 
Die Eigennamen, fei es der Berfonen oder der Derter, werden 
nach Bedeutung der Laute und Schriftzeichen allegorifirt. Man 
fuchte aus den Lauten over Buchflaben des Namens eine Be⸗ 
Deutung zu ermitteln, die die allegoriiche Bereutung darftellte 
oder andeutete; in dieſer Beziehung nähert fidy die Auslegungs- 
methode der Alerandriner der der Vharifäer, indem fie nur auf 
die Wortbedeutung zurüdfommt, und die Schriftzeichen in Be- 
tracht zieht. Die Gegenftände dagegen werden nad) ber ges 
wonnenen Anfchauung mit höheren Ideen verglichen. Es fpielt 
die Schrift im Spealen, und fo werden auch tie berührten Ges 
genftände als Gebilde oder Symbole einer abitracten Idee ges 
nommen. Ismael wird ald „nicht hörend”, ein falſches Hoͤ⸗ 
ren, ein Sophiſt gebeutet. Bezalel ald Schatten Gottes, was 
ſo viel IR als das Wort Gottes; und wie Mofes den Begriff 
aller Sachen von Gott erhielt, fo Hatte dieſer die Kraft zur 
Ausführung und Bezeichnung. Miriam bedeutet die Sinnlich 
feit, bitter) dem Gefchmade, den Sinnen bemerkbar. „Ir“ 
leer an Geift, und darum ſtrafbar. Nod das untugendhafte 
Land, Charan das Loch der Sinnlichkeit. Vieh und Heerden 
find bald Lehren, bald Leinenfchaften; Bäume find Tugenden, 
die Früchte bringen; Flüſſe Lehren, die da ftrömen; Hand ift 
die Handlung; Fuß die Sicherheit; Feld Das ftrebfame Leben. 
Die Handlungen und Zuftände die ausgefagt werden, werben 
nur verallgemeinert, und unter einen hoͤhern Geſichtspunct 
gebracht, aus der größern Beftimmtheit genommen, und mehr 
verflüchtigt. Es wird flatt des beſonderen ein aligemeiner 


ı) I. Legis allegor. 60, c. 
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Begriff, unter dem fich jener faflen läßt, gewählt; namentlich 

iſt es hier der Begriff von Ruhe und Bervegung, unter Dem 
viele ausgefagte Handlungen gedacht werten. Eo wird ferner 
das Ideale aus der materiellen Handlung herauögebeutet. 
Weiden wird für beherrichen und mäßigen, eflen für genießen, 
ſehen für wahrnehmen, gehen für fortentwideln ic. genommen. 
Die Verhäftniffe und Zufände endlich werden in gleicher Art | 
als geiftige, und die fpeciellen werden als allgemein gedacht. 
Reich) bedeutet mehr die geiftige Fulle, Erſtgeboren bevorzugt 
fein, Sterben die Vernichtung. - Daß foldie Deutungen dort 
gemacht wurden, wo die Ratur des Berhältniffes es mit fich 
brachte, wenn etwa materielle Begriffe auf das ideale Wefen 
der Gottheit übertragen werben, verfteht fich von ſelbſt. Aus⸗ 
fagen von Gott werden immer nur ideal gefaßt. 

Theile der Geſchichte, an denen eine allegorifhe Ausle⸗ 
gung nicht verfucht wurde, wie vie nach dem Audzuge aus 
Aegypten größtentheile, oder wie diejenigen, die erft in einer 
jüngern Zeit in Bearbeitung famen, wurden, wie gefagt, mehr 
fogifeh behandelt und geiftig aufgefaßt. Man fuchte Vernunft 
and Wiflenfchaft in ihnen nachzumeifen. So wird befprochen, 
weöwegen zehn Plagen über Acgnpten famen, und welche 
Kräfte fie darflellen, und wie fie dem Gange der Natur ent- 
fpreden. Sp wird in gleicher Weife nachgewieſen, weshalb 
Hebel nicht das Herz der Thiere geopfert, warum beim Opfer 
Alles verbrannt wird }). 

Wie die Gefchichte, wird auch das Gefeh behandelt, mit 
dem einen Unterfchleve, daß während in jener die Idee als ver: 
wirklicht dargeftellt und zum Mufter gelehrt wird, in biefem 
die Idee zugleich als Lehre anempfohlen wird. Auch bier 
zeigt fich der doppelte Gefichtöpunet in der Behandlung. Die 
Geſetze werden nämlich bald ganz allegorifch behandelt. So 
werden die Geſetze des abtrünnigen Weibes auf vie Gerechtig- 
feit angewendet, „man ftelle das Weib vor Gott, und ent- 
blöße den Kopf“, Rum. 5, 18. Das Recht, das abweicht von 





!) De sacrific. Abel. 119, a. c. 
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per Orbnung, bort wo es Unrecht zur fein fihelnt, wenn wir 
etwa Jemand fein Depofitum verweigern, weil es ihm ſchaͤdlich 
it, muß vor Gott recht gehalten werben; man entblöße da 
Bas Haupt, entferne jede Heimlichkeil. Das Geſetz von ben 
beiden Frauen, Deuter. 21, 15 ff., wird auf tie Seele bezo⸗ 
gen. Was ihr Tieb ift, Das iſt oft das Gehaßte und Vermie⸗ 
dene, und doch gebührt ihm das Recht der Erfigeburt.!) Bald 
werben fie aber auch blos. höher aufgefaßt, nicht ſowohl ums 
deutet, als nad) dem eingenommenen Standpuncte verallges 


meinert und ibealifirt. „Die Gerechtigkeit fonft dur erftreben”, 


Deut. 16, 20. Mit Gerechtigkeit, auf gerechte Weife foll das 
Recht erftrebt werden. Das Gefeg von den Gaben der Hure 
wird auf Alles auögebehnt, das unreinen Geiftes IR, und dem 
Görtlichen geweiht werden foll; auch wenn der Geber unreinen 
Herzens ift, kann die Gabe nicht gottgefällig fein.?> Das 
Geſetz vom Böden, das in Milch nicht gefocht werden darf, 
bezeidnet die Milde, daß man das Thier mit dem nicht zubes 
reite, was baflelbe ernährt.) Beide Methoden in der Bes 
handlung der Gefchichte, wie der Geſetze kommen indeflen auf 
die allegorifche Auslegung hinaus. Man fucht in ikmen die 
Schrift mit einer anderweitigen Wahrheit in Uebereinftimmung 
zu bringen, und dadurch zu vertheldigen, entweder daß man 
eine höhere in ihr verbotenus angebeutet, oder im Bilde ver 
wirkficht, und im Einzelfall ausgedrüdt, nachweiſt. 


$. .227. 


Führen wir nun dieſe allgemeine Charakterifirung im 
Einzelnen aus: die Auslegung der Eigennamen war ber 
pharifäifchen verwandt; natürlich bediente man ſich auch Ihrer 
Mittel. Doch da vie Auslegung hier immer nur Nebenfache 
blieb, und nur Mittel war für die Allegorie, fo wurde auf fle 
feine befonvere Rücdficht genommen, und fein Fleiß verwendet, 


i) I. legis allegor. 85, a. 
2) Merced, ıneret. n. accip. 668. 
2) De charitate Mosis 549. 
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und fie bildete fich alfo nicht zu jener complicirten Methode 
aus. Es find Feine Regeln für dieſelbe vorkanden, und man 
bediente fich auch nicht Fünftlicher Mittel. Nur nad) Anleitung 
der Schrift, die hin und wieder die Eigennamen ebenfalls zu 
erklären fucht, und fie mit gewiffen Ereigniffen in Verbindung 
bringt, werden vielmehr auch hier Auslegungen gemacht. Die 
Analyfe der Schrift wird jedoch nicht befonders beachtet, und 
es werben Auflöfungen verfucht, trog Daß die Schrift andere 
abweichende giebt.) Bei der alerandrinifchen Auflöfung der 
Eigennamen wird auf grammatifche und lericaliiche Bedeutung 
feine Rüdficht genommen. Alles kommt auf die Affonanz zu- 
rüd. Sobald ein Name fo lautet, daß er andeutenv eine Idee 
bezeichnet, die den Inhalt der Schrift idenlifirt, und fonft fich 
fügt, eine beftimmte Wahrheit vermittelt, wird Die Allegorifirung 
verfucht. Wörter werden darum in mehrere aufgelöft, und 
dabei die Buchftaben doppelt genommen, für das Ende des 
einen und den Anfang des andern Wortes. Abraham AN 
Bater, I ausgewählt und TDN betäuben, lärmen, lauten. 
Amalek DY Volk, pin Wuͤrgen, Bolfswürger. Eliphas u 
tt, TM zerftreuen, Gotted Anbetung ftörend. Buchftaben wer- 
den übergangen, und nicht beachtet. Aron ratio, wahrfcheinlich 
TR „Licht Miriam „aufregen MD, oder „bitter“, bie 
Sinnlichkeit. Rod von "I „unftät”, beraubt scilicet der 
Tugend; denn man denkt fih auch hierzu Begriffe und Buch⸗ 
ftaben, die im Namen weder liegen noch vorfommen. Manche 
angegebene Auflöfungen find wir gar nicht mehr im Stande, 
und zu erflären. So Arpachfchad „er verjagte die Betrüb- 
niß“, Nebela „die Geduld” ıc. was auf eine audgebreitete 
Kenntniß der hebräifchen Sprache hindeutet, Die und abgeht. 
Philo nämlich erflärt Alles aus dem Hebräifchen, das er, beis 
käufig bemerkt, oft „chaldäifch” nennt, und wenn er gleich die 
griechifche Schreibart anführt, fo hält er fih doch am hebräi- 
[hen Worte. „Nebrod“, fo jchreibt Philo den Namen „Nim⸗ 


!) Mos, ddwp, davon Moſes. Abraham pater electus soni, Jeſchu⸗ 
run öo, Öpaoıs de profugis 375, c. abweichend alſo von der Schrift. 


| 
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tod”, erlärt. er aus IND - „widerfpenftig fein‘, wie er im 
Hebräifchen gefchrieben wird. Auflöfungen, die uns nicht ers 
Härlich find, find demnach nicht in einer abweichenden Schreib- 
art zu fuchen, fondern in einer genauern und weitern Belannt 
ſchaft mit dem Hebräifchen. 

Die Deutung der Handlungen und Zuflände, wie der 
Umftänte :beruht auf einer ‚natürlichen Anfchauung, die durch 
die Geiftesrihtung mohifleirt wird, Begriffe, die fich bei ven 
verglichenen Gegenftänden nachweifen- laſſen, führen die Alle: 
gorie herbei. Gain war der Xeltere, und er repräfentirt bie 
Lafter, die Alter find als die Tugend.) Die Fürften, die mit 
Abrahm flritten, müflen eo ipso fchlecht fein, und fie ftellen 
die böfen Leidenfchaften dar. „Alle diefe (böfen Leidenfchaften) 
verbanden fih im Thal”, Gen. 14, 3, und Abrahm befiegte 
fie.) Die ſechs Tage find die vollendete Zahl, und ‚Gott 
ruhete am fiebenten; wie das euer brennen muß, fo "muß 
Gott fchaffen: und erhalten; ruhen heißt alfo nur ruhen Iaffen. °) 
Die Thatfachen und die Ereigniffe, ivle die berührten Gegen- 
ftände find Bilder, die gedeutet werden, Hieroglyphen, bie ihren 
eigenthümfichen Sinn haben. Die Schrift felbft deutet, und 
die hermeneutifche Prophetie entziffert diefelben. 

Auch die Auffälligkeiten und Schwierigkeiten der Schrift 
dienen. dazu, den höheren verborgenen Inhalt zu vermitteln. 
Es wird. ihnen -eine ‚Erflärung durch venfelben zu Theil. 
Die Schwierigkeiten beruhen theild im Texte, theils eniftehen 
fie durch die einmal präfumirte Idee, die über die Schrift fich 
gebildet hat,- und fie werden nach einer natürlichen Combina⸗ 
tion erläutert. Gen. 4, 8 lieft Philo Zavrow „und er brachte 
ſich felbft um“, und deutet: Heraus, daß der Böfe fich felbft bes 
fchädigt. „Denn die Seele, die da in fich ertöblet den from⸗ 
men Olauben, den Breund der Tugend, ift todt für fie; darum 
iebt, was du kaum glauben magft, felbft- getödtet noch Abel, 


) De sacrific. Abelis et Caini 103, a. 
2) De confus. ling. 253, f. 
3) I. legis allegor. 32, a. 


34 


530 


wie es auch wirklich beißt: „ „und fein Blut fchreit.” 
Diefe auffällige Bemerkung in der Schrift fol alſo blos Die 
Vernichtung des Böfen durch fich felbft anbeuten. Der Anruf 
„Menſch“ ift wiederholt, was mit der Goͤttlichkeit der Schrift 
ſich nicht gut verträgt, weil da nichts Weberflüffiges vorkom⸗ 
men kann, und bedeutet Die Bollfommenheit defielben; Menſch, 
der du Menſch bift im Ideal, ſollteſt dich nicht mit der Un⸗ 
feufchheit befleden. Daß der doppelte Anruf ein Zeichen ver 
Bollfommenheit, ein Beweis ber goͤttlichen Liebe, ift auch in ber 
Hagadah ein anerkannter Grundſatz. „Deſſen Name verbop- 
pelt wurde, den liebt Got.”2) Erod, 24, 1, „Reige zum 
Herrn, du und Iron, Nadab und Abihu mit den fiebzig Ael- 
teften.” Kann man zu Bett fleigen? Es wird darum dahin 
erklärt: Steige, o Seele, zu der Anſchauung befien, der da 
ift, empor, gern und freiwillig, Nabab, mit feinem Pater 
Abihu, d. h. in Begleitung, durch Hilfe Gottes, denn ohne 
ihn kann der Menfch nichts ausrichten, und mit der heiligen 
Zahl Eiebzig, mit Heiligkelt. Mit der allegorifchen Aufl: 
fung fol alfo der Tert in fein rechtes Licht gelebt, und von 
den aufgefundenen Schwierigfeiten befreit worden fein. 


$. 228. 


In folder eregetifchen Thätigkeit, in welcher ver Tert 
zur höheren Entwidelung erhoben wisd, und ihm. ineale und 
hohe Bedeutungen untergelegt werben, liegt auch das Streben 
begründet, venfelben auf ale Weile an ſich auszuſchmuͤcken, 
zu vergeiftigen und zu ibealifiven. So wird die Gefchichte 
mit neuen Thatſachen verherrlicht, die Begebenheiten großartis 
ger dargeftellt, erhabener aufgefaßt, und mit einem Nimbus 
umgeben. Selbft das Bild, das nur auf die Wahrheit deutet, 
fol jchön, fein umd herrlich fein. Es werben darum unwill- 
kuͤrlich ven Zuftänden und Greigniflen neue Thatſachen angedich⸗ 
tet, um fie in ein helles Licht zu ftellen; auch die Begebenheiten, 


1) Quod det. insid. 127, c. 
2) ck, 8. 171. oben. 
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Pie zur allegorifchen Auslegung angeführt werben, werben 
audgemalt. Sofeph, der vor rem Könige ftand, ſtand gang 
majeftätifch bat), und erft nach langem Stillfchweigen antwors 
tet er auf Die vorgelegten Fragen.“) Die Tochter Pharao's, 
die Mofed aus dem Wafler bob, wird als Die einzige und 
geliebtefte dargeſtellt, damit ed wahrfcheinlich fei, daß ihre Bit- 
ten um Mofed auch bewilligt werden.) Dei folhen Aus⸗ 
schmüdungen werden natürlich), wie dies bei dem Mangel. an 
eritifch - gründlicher Kenntnig des Alterihums zu erwarten ift, 
die Zuftände verſchiedener Zeiten vertvechlelt, und eine Zeit 
nah den Berhältniffen einer anderen behandelt. So ſoll für 
Mofid Erziehung aufs Befte geforgt worden fein, und Lehrer 
wurden ihm aus Griechenland geholt‘), als wenn ſchon zu 
Mofis Zeiten diefes in Wiſſenſchaft ſich ausgezeichnet hätte. 
Reben werben erdichtet, und zur Charakterifirung den Helden 
in den Mund gelegt. So ift die Rede Judah’ vor Sofeph 
auf das Meifterhaftefte auögearbeitet, und alk Anteutungen 
der Schrift find in ihr weitläufig durchgeführt; es fcheinen ſo⸗ 
gar hagadifhe Sagen vorgefchweht zu haben.“) Joſeph's 
Rede an Potiphera, eine Vertheidigung feinet Keufchheit und 
Enthaltjamfeit, bezeichnet die gute Gefinnung des Bürgers. 9) 
Sehr häufig werben ganze Reden erfonnen, und den Helden 
in den Mund gelegt, die in der Schrift nicht einmal angebeu- 
tet werben; eine Eigenthümlichfeit der Echriftftellerei jener Zeit, 
wie wir fie in der griechifchen und römifchen Litteratur wies 
derfinden, aud welcher auch die Pſeudepigraphen wie das 
Buch Henoch, Adam, Lamech ıc., die angeführt werben, entftandett 
fein mögen, da man den biblifchen Helden Reden, und dann 
Werke in frommer Selbfttäußchung und fpäterhin wohl ab: 
fichtlich unterfchob, gleichſam als hätten bie Helden fo ſprechen 


1) De Jösepho 423, b. 
2) 1.1. 421, d. 
2) De somniis 469, 0. 
2) 1.1. 470, e. 
°, De Josepho 435, e. 
6) J. l. 416, c. 
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wüflen, went fie auch nicht fo gefprochen haben. Solche Re⸗ 
ven find nur der Ausdruck der Gefinnung, und eine Bezeich- 
nung bes präfumirten Charakters. Die Alerandriner verthei- 
digten auch die guten Helden, und hängten gern den böfen 
etwas an, aus demfelben Grunde, um die Anficht der Schrift 
zu begründen und zu erweitern. “Die böfen Helden find aber 
häufiger bloße Berfonificationen, und darum wird weniger ihr 
Charakter befprochen. Die Thaten der Guten werben aber 
in das rechte Licht geftelt, und die Berbienftlichfeit beſonders 
hervorgehoben. Moſis Bortrefflichfeit wird fo befonders Darin 
nachgewielen, daß er feine Kinder überging, und dem Joſua 
das Reich überlieg.!) Diefe Handlung wird nun fo ausge 
fhmüdt, daß das Verdienſtlichſte Daraus recht deutlich einleuch- 
tet. Man begründete und vertheivigte auch endlich die That: 
fachen, weil dadurch Die Gefchichte in ein höheres Licht geftellt, 
und damit felbft die Form der Wahrheit verfchönert wird. 
Darum blieb Iofeph im Gefängniße, weil er auf Menfchen 
vertraute, dem Mundſchenk fein Geſchick anheimgab, und fi 
nicht auf- Gott verließ?), was auch in ver phar. Hagadah in 
gleichem Sinne bemerkt wird. 


$. 229, 


Wie die Gefchichte, werden auch diejenigen Geſetze und 
Gebräuche, die nicht allegorifch aufgefaßt wurden, vertheidigt, 
idealiſirt unt in das rechte Licht geftellt; und auch Diejenigen, 
denen eine allegorifche Auslegung zu Theil warb, werben bei 
Anführung ausgefhmüdt, um die Deutung einleuchtenn zu 
machen.. Die Gefebe und Gebräuche, die bie. Schrift anord- 
net, werben ſchon bei den Patriarchen vorausgeſetztꝰ), und fie 
werden aufs Eindringlichfte empfohlen und gepriefen. „Es 
blieb das Geſetz (worunter aber auch die ganze Schrift ver- 
ftanden wird) bis auf den heutigen Tag, und die Hoffnung 


') De charitate Mosis 541, b. 
?) De Josepho 422, c, 
°,1.1, 416, c. 
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lebt, daß es durch Jahrhunderte dauern wird, unfterbich, fe 
lange: der Mond dauert’). ES wird an den Geſetzen ‚ges 
rühmt, die Gfeichheit vor demfelben, daß Arne und Reiche, der 
Ginwohner wie der Fremde einem und demſelben Gefege un⸗ 
terworfen find. Setbft auf unvernünftige Thiere?), ja auf leb⸗ 
Iofe Dinge erftredt fi die Sorgfalt und vie Liebe: des Ges 
ſetzgebers?); was die Vortrefflichkeit und.den Inneren Werth bes 
Funde. Die Ehegefehe und die Verbote unfeufchen Umgangs, 
wie bie der Blutjchande, werben verherrlicht und gerühmt, und 
ihre hohe Beſtimmung wie inmere Nothwendigkeit dargeftellt‘). 
Die Gaben an. den Priefter werben vortrefflich geſchildert, und 
die fchöne Art der Erhebung (aus Bietät) beſonders gerühmt. 
Die Rothwendigkeit der Beſchneidung fucht Philo ebenfalls 
darzuthun, und motivirt die Anordnungꝰ). Er. führt dafür 
vier Gründe an aus anderen Büchern, und fügt noch zwei aus 
eigenem Ingenium zu. Der Garbunkel fol damit verhütet 
werben, der Körper gereinigt, die Vorhaut, der des Herzens 
entſprechend, abgethan und bie Fruchtbarkeit befördert werben. 
Es ſoll aber auch der Geift und dann die Gefinnung im 
Bunde Gottes erhoben werden. Die Gründe, die für das 
Geſetz angeführt. werben, find nach dem damaligen Stand⸗ 
puncte der Gefeßgebung, logifch und vortrefflih angeordnet; die 
Bertbeivigung und Motivirung bewegt ſich in ganz vernünf- 
tigen Grundſaͤtzen. Es ‚werden daher in der Regel Geſetze 
and Anordnungen angeführt, die an ſich ſchon " einfeuchtend 
va, um vu fie die Vortrefflichkeit ber andern zu zeigen. 


$. 230. 


Sie Sqhuft ſelbſt, der Tert, ver Ausdruck wird ent Wi 
Läutert und motivirt, dad Fremde anſchaulich gemacht, 
Unwahrfcheinliche wahrſcheinich überhaupt wird Das linden 

ı) De somniis, 508, a. * 
2) De special, legibus 597, a. 

s) De somniis 508, a., cfr. 550, b. 
*) De special legib. 603, 4. 
s) De sacerdot. honor. 643, 
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einleuchtende einleuchtend, die Tendenz der Geſchichte und der 
Schrift gefällig ausgelegt. Die Anthropopathieen werden in 
foicher Art verftänplich und klar gemacht. Die Stimme Gottes, 
bie auf Sinai ertönte, iſt nicht Gottes felbft; „fern fei, Daß 
foicher Gedanke in den Sinn fomme; denn Gott hat feinen 
Mund, feine Sprache, und feine Arterien; darum glaube. ich, 
daß irgend ein Mirakel gefchaffen wurde, das eine Stimme 
von fich gegeben!) „Im Dormbufche erfchien eine ausge: 
zeichnet fchöne Geſtalt, keinem fichtbaren Weſen ähnlich, ſtrah⸗ 
fend im Harften Licht". So macht auch Philo die Wunder 
Im Allgemeinen wahricheinlih. Ueber das Waſſer, dad aus 
dem Steine fam, bemerft er, daß eigentlich alltäglich noch 
größere Wunder gefchehen, und daß nur der Menſch aus Ge⸗ 
wohnheit darauf nicht achtet, weil er mit ihnen vertraut ifl?). 
Die Rede ver Efelin gegen Bileam indeflen wird gar nicht 
erwähnt. Philo nimmt es, ald wenn die Efelin durch ihr 
Benehmen die ihr in den Mund gelegten Worte. ausgedrüdt 
hätte, und Bileam fich daſſelbe fo gedeutet, ‚gleichfam als hätte 
fie ihm folche Rebe mitgetheilt‘),, Die Urjachen für die Lei- 
tung Gottes werden des Weitern und mit Licenz angegeben. 
Der Engel verbot vem Bileam darum weiter zu reiten, weil 
Diefer eine fo Hare Erſcheinung nicht fah. Zehn Plagen fohidte 
Gott über Aegypten aus den vier Elementen; brei aus ben 
geöbern: Blut, Läufe und Fröfche, aus Erde und Wafler, durch 
ton, der die finnliche Darftellung perfonifteirte; er war ver 
Prophet, während Mofes der Gott ihm fein follte; drei aus 
den höhern, Luft und Licht (Himmel): Finfterniß, Heufchreden 
und Hagel, durch Moſes; eine gemifcht von allen Elementen, 
der Ausſatz, und endlich drei von Gott felbft, Seuche, Gewild 
und den Tod der Erftgeborenen. Während hier die Zahl Zehn 
vertheitigt, die Wunder felbft beleuchtet werden, wird zugleich 


® 


1) De decalogo 557, f. 
?) De somniis 475, e. 
2) 1.1. 492, c., a. 
1149, 6. 
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ger Ausdruck der Schrift mit erläutert, daB bei einigen. Plan 
gen Aron, bei andern Mofes, bei einer beide gufammen, unb 
bei breien Gott als der nächfte Erzeuger der Plagen genunzt 
wird"). Und auch die Wunder im: Einzelnen werden beleuch⸗ 
tet, und es wird nachgewieſen, weswegen fie in erzaͤhlter Art 
geſchahen. Es werben auch endlich in dieſer Richtung ver 
fipiedenartige Facta combinirt. Die 120 Tage vor der Suͤnd⸗ 
flüth, die den Böfen gegönnt wurden, werben mit derſelben 
Zahl, 120 Jahre, dem Lebensalter Moſid, verglichen, und die 
Gründe dafür angegeben; denn es können Dinge gleich 
fein an Zahl und Gewicht, aber doch verfchieben in ihrer Art 
und in ihrem Weien?). Es Tommen noch anderartige Com⸗ 
binationen, die nicht. ſowohl in der Außen Forin, als in dr 
Idee liegen, und die durch eine Ideenaſſociation herbeigeführt 
werben, vor; wie Überhaupt der Bang jeder Abhandlung des 
Philo auf ſolchen Eombinationen beruhet. Es wird nämlich 
von einem beflimmten Grundſatz und von beſtimmten Sentenzen 
ausgegangen; dieſelben werden beleuchtet und befprochen, und 
wo dafür Anflang in der Schrift fi) findet, die geeigneten 
Stellen in Unterſuchung und Betracht gezogen. Die Auffäge 
brehen ſich alfo um eine Idee; dieſe wird aber nicht ermittelt 
und auseinandergefeht, fondern Alles in der Schrift Achnliche 
oder ähnlich Lautende wird damit in Einklang gebtadyt, und 
bei der Betrachtung mit in Behandlung gezogen; die Idee 
felbft wird als Wahrheit nur hingefleltt, und nicht erſt etörtert. 


8. 231. 


Das Streben dieſer alexandriniſchen Exegefe koͤnnen wir 
im Aligemeinen bezeichnen ald eine Apologie der Schrift. Es 
ſollte dieſe für fich felbft veriheibigt, und mit der Wahrheit 
überhaupt in Webereinftinnmung gebracht werben. Sie follte 
namentlich vor der Welt verherriicht und zu Anfehen gebracht 
werden. Die Oöttlichkeit, Die ihr ein unmittelbares Glauben vin⸗ 


ı) De somniis 481, 3. 
2) De gigantibus 227, a. 





aizitt, ſollte durch das Wiſſen vermitielt und zum Bewußtfein 
gebracht werden; fie ſollte ſich bewahrheiten, und die aner⸗ 
kannte herrichende fremde Wahrheit a die ihrige ausweiſen 
und heiligen. Daher wird in der Schrift verborgene. Weis- 
beit, die allegoriſch angebeutet fein fol, nachgewieien; dadurch 
follte fie zu Anfehen fommen;. daher wird. fie auch im Inhalt 
wie in ber Form vertheibigt, und die höhere Idee ſoll ermittelt 
werden. Sie ift in ihren Geſetzen, in ihren Erzählungen, in 
ihrer Darftellung göttlich, weiſe und auf's Bollendetefte berechnet. 

Indeffen gelangt der Menfch nicht immer zur Wahrheit; 
ja ohne höhere. ingebung gelangt er niemals zu ihr; : darum 
wird: eine. prophetifche Gabe vorausgejegt; aber auch mit Ein- 
gebung ‚begreift er nicht immer: diefelbe, und fehlt gar oft. 
Philo drüdt darum zumwellen feine ' Auslegungen an. vielen 
Stellen‘. fetbft als zweifelhaft aus!), obwohl er der höhern Ein⸗ 
gebung fih rühmte; ja er war es ſich bewußt, daß Manches 
getadeit und befpottet werden wirb®); doch hielt er es für 
Pflicht, ju forfchen; denn Jedes in ver Schrift hat feine Be- 
deutung. „Sie liegt in der Huͤlle, denn Vieles und faſt Alles 
was im Geſetze gefchrieben fteht, bat feine Allegorie“. Und 
Kat man ‚auch nicht die Wahrheit der ganzen Schrift, fo hat 
man doch die eines Theils derfelben, und das muß vem Men- 
ſchen genügen. Denn der Menſch ſoll ſich ja immer, und 
nähert fih ‚mit Gottes Beiſtand auch wirklich. immer ver 
Wahrheit. - Es find zwar -verfchlevdene Wege möglich, und 
verſchiedene Mahrheiten ftellen fi) heraus?), die mehr oder 
minder alle heilig find; alle diefe Wahrheiten aber verfolgen 
dod) eine Richtung, Die der Allegerie, und fchließen. ſich ein- 
ander. nicht aus; die zu ermittelnde Wahrheit ſteht auch in 
allen alerandrinifchen Auslegungen feſt, und ift. felbftftänbig. 
Und nicht nur nach der höheren Wahrheit, fondern auch nach 
Bergeiftigung und Spealiftrung der Außeren Yorm und des 


— 





1) De gigantibus 222, c. 
2) De Josepho 424, c. 
2) De Cherubim 86, d. 
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Bildes muß der Menfch ftreben. „Sch wage nicht nur die 
heiligen Reven Mofts zu behandeln, fondern auch genau zu 
betrachten, und was niet Allen Har if, aufzudecken“, fagt 
Philo von fich felbft!). Es gefchieht dies auch In den Wer- 
fen Philo’s, in denen Alles geſammelt liegt, in einzelnen Auf- 
fäben, die zu: verfchiebenen Zeiten, je. nachdem das Benürfnis 
oder ein beſtimmies Thema vorfchwebte, angefertigt wurden; 
fpäterhin wurben fie nad bem: Gange und dem Blane der 
Schrift geordnet. "Die Arbeiten erſtrecken fich nur auf den 
Bentateuch, und find auch da nicht eine fortlaufende Erläu- 
terung oder Abhandlung über alle Stellen. der Schrift; denn 
Vleles ift ganz. übergangen, und «8 iſt auch gar fein Zus 
fanmenhang zwiſchen den Auffäben- vorhanden. ‚Die ältere 
Geſchichte, die. fich mehr zur Allegorie Lignet, iſt auch des 
Weiteren behandelt worden; weniger allegoriſch ſind die Theile 
der Geſchichte und der Theil der Schrift von der Geſetzgebung 
an und weiter: Die Abhandlungen ſelbſt find nicht ſowohl 
logiſch, ald fe vielmehr nur den verichievenen Anflängen an 
die befprochene Wahrheit, die fich in ber Schrift vorfindet, 
folgen, und Darum ergehen fie fi), jE nachdem bie Inudirten 
Stellen der heiligen. Schrift es fügen, von einem Thema zum 
andern, und kommen felten fo ‚zum Anfange zurück, wie 
män es erwatiet hat. Der Stil ift oratorijch, entſprechend 
vem Inhalt, überredend, an Stellen warm begeiftert, auch 
ſchwülſtig und breit; durchaus nicht concis, aber lebendig und 
eindringlich. Darum if an ‚vielen Stellen Frage und Ant- 
wort im Dialog angewendet. Eine Unterredung der Tugend 
und des Laſters ift ein Mäifterflüd für Empfehlung der Ent- 
haltfamfeit, ift aber ſchwuͤlſtig gehalten. 


) De special. leg. 600, b. 
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U &apitel. . 
Der Sohar, die gnoftifche Gregefe. 
8. 232. 


Wie im Taluud fämmtlihe hagadiſche Ausfprüche zus 
fammengeftellt wurben, wie Philo alle Arbeiten der Alerandri- 
ner fammelte und überarbeitete, fo find im Sohar die gnoftis 
ſchen Philoſophemen und die gnoftifchen Anfichtn ver Juden 
geſammelt. Mit frommen Autoritätöglauben wurden alle my⸗ 
ſtiſche Ausſprüche der Weifen in viefem Buche zufammenge- 
ſtellt. Es erſtreckt fich daſſelbe über alle Theile des Penta⸗ 
teuchs, paraſchenweiſe den Tert verfolgend, und an jeven 
Ders anreihend, was über ihn gefagt wurde, und was dahin 
gehört, und ift über die Geneſis, die die weiten an folche 
Geiſtesrichtung erinnernden Ideen enthält, am Ausführlichften. 
Es ift in einem guten Chaldaͤiſch gefchrieben, etwas fchwülftig 
und breit, doch mit Gefühl, Wärme und Ausdruck. Der Ver: 
faſſer iR. unbefannt, und hat mehr alte Ausfprüche gefammelt, 
als felbk gearbeitet. Das Buch befteht offenbar aus Stüden, 
die ganz alt find, und wieder aus ſolchen, die ein jüngeres 
Alter verrathen!), Daher läßt ſich auch feine Abfafiungszeit 
nicht beftimmen, und man bürfte auf die Zeit der Anlage des 
Buches bis zu ver feiner Vollenvung mehrere Jahrhunderte 
rechnen, einzelne fpätere Zufige abgerechnet; und fällt Die 
Bollendung zwilchen das flebente und] neunte Jahrhundert. 


— 8 233. 
Die Geiſtesrichtung im Sohar haben wir im Allgemeinen 


12) Aus einem Buche Hemnunahs wird von ber Umwaͤlzung ber Erbe 
und von Gegenfüßlern gefprochen, daß während bier Tag, andermwärts 
Nacht ifl. Levitic. 10; doch beweift dies nicht, wie Manche meinen, bie 
große Jugend des Buches, da diefe Behauptungen ſchon der pythagoräifchen 
Schule angehören. cf. Aristoteles de coelo 1. 13 evarısay EAdny 
xaraoxevoLoum yıv, fv dvuydovu xulovos x. T. Ar; 719 2WVEICHUs 
xvxAw. Diogen. Laert. VII. 85. Plutarch, de placit. philos. 
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als eine DBermittelung bezeichnet zwifchen dem fireng abge 
fchloffenen Pharifaͤismus und der fi verbreitenden Gnoſis. 
Bhilofophifche Ideen wurden angeſchaut und in Bildern ges 
dacht, Die .eine myſtiſche, geheimnißvolle Geſtalt annahmen. 
Sie wurden in einer &ntwidelung gedacht, und Durch vie 
Phantafie mit einander combinirt. Die Bilder waren phan⸗ 
taſtiſch und uͤberſchwaͤnglich, und das Magiſche und Theurgi⸗ 
ſche ſpielt darin die Hauptrolle. Dabei wurden im Autoritaͤts⸗ 
glauben alle Wahrheiten, die ſonſt Anklang fanden, auch die 
ver verſchiedenften Syſteme, vermittelt und zufammengefügt, 
eigentlich eklektiſch, da fie fich nicht zu einer Einheit durch: 
drangen und. hervorbildeten, und Doch in einer Art organifch, 
da fie ſich an einander wie Theile eined Körpers fügten, und 
wie Mineralien in einander aͤußerlich zuſammenwuchſen. So 
bildete fih ein vollſtaͤndiges Syſtem, in welchem die Wahr⸗ 
beiten fich anfchaulich gruppirten, und da bei vielen Gruppen 
die eigentlichen Schlüfiel zur‘ Entzifferung verloren gingen, 
gleichwohl biefelben durch den Autoritätäglauben als gehelligte 
Sentenzen betrachtet wurden, ald geheime, magiſch verfchloffene 
angefehen wurden. Solchergeftalt entſtandene Myſterien er- 
geugten andere, und fo ward Das ganze Syſtem eine theurgi⸗ 
ſche Geheimlehre, die zunächit auf Tradition beruhte, weil fe 
nur durch die Autorität fich bewährt hatte. Mit dem Juden⸗ 
thume in Verbindung gebracht, verwandelte fie dieſes in einen 
geheimnigvollen Wunderglauben. Das. Sudenihum mußte Sels 
ten hervorkehren, die eine myſtiſche Bedeutung an fich trugen, 
Elemente fchaffen, die vie Richtumg verificirten. Die Schrift 
bot Hierzu die eigentlichen Mittel, in ihr konnte man fich eine 
Welt erfiehen laſſen, die ber gnoftifchen Uridee gang verwandt 
iſt. Das offen Dargelegte iſt nur die Anfchauung der ver⸗ 
burgenen Wahrheit, und das Wort die Förperliche Darſtellung 
von Ideen, die fih in ihren Berhältniffen zur Gottheit und 
anderen bezeichnen. Der Begriff war mit dem hebrätfchen Nas 
men des Begriffs verwechfelt, und in biefem wurde die weis 
tere Vermittelung gefucht und befördert. Diefe Richtung un- 
erſchied ſich darin von der alesanpriniichen, daß fie Die Wahr⸗ 


540 


heit nicht ‚begriffomäßig faßte, und daß fie in gnoſtiſcher 
Ueberſchwaͤnglichkeit varlirte, alfa Leinen beflimmten Typus an⸗ 
nahm Doch darin war fie ihr ähnlich, daß fie fremde Ele⸗ 
mente vorausjehte, die in dem Geifte der Schrift untergebracht 
werden mußten. Anderſeits unterfchied fie fich von der pharl- 
fätfchen darin, daß fie ein anderes, ald das offen dargelegte, alfo 
ein fremdes Element vorausſetzte, welchem der Inhalt der 
Schrift nur. ale Hülle diente; der formelle Inhalt war nicht 
felöft, fondern nur als Mittel heilig; während ver Pharifäis- 
mus aus den Buchflaben des Textes einen neuen Tert fchuf, 
ſchuf fie fich aus dem Terte durch diefelben Mittel einen neuen 
Inhalt; fie war ihr aber tarin gleich, daß fie auf den Aus⸗ 
drud zurüdfam, und in ihm die Vermittelung fuchte; nicht in 
der Idee, fondern im Worte, das originaliter zugänglich war, 
war die Erläuterung der Schrift gefucht. Die Gnoſis parti- 
eipirte darum an beiden Hauptrichtungen, und unterfchied fich 
von beiden; doch übten die Unterfchieve feinen Einfluß auf Die 
Exegeſe. Ihre Eregefe unterfchied fich von beiden. nicht weſent⸗ 
lich. Die Allegorie war einmal, und wenn auch nicht Die 
begriffemäßige, doch jedenfalls die autoritätsmäßige angenom⸗ 
men, da ein fremdes Element fich in der Schrift ausmelfen 
mußte. Es ſollte, gleichviel welche Achnlichkeit angegeben 
wurde, mit dem Inhalte der Schrift ein höherer. verwandter 
Inhalt angedeutet werden. Und anderſeits wieder wurde, wenn 
auch der eigentlihe Inhalt an und für fich nicht heilig war, 
doch immer die neue höhere Bedeutung in die Worte des. Term 
tes hineingetragen, fo daß fie bei der Vieldeutigkeit, die ihm 
zugeltanden war, ald Die eigentliche, die mit andern gemeint 
fei, angenommen werden fonnte. Man kann fagen, der In⸗ 
halt der Schrift wurde alerandrinifch behandelt, die Form und 
der Ausdruck pharifälfch ausgelegt; die Auftaflung war aleran- 
driniſch, die Methode pharifäifch. 


$. 234. 


Der Standpunct der gnoftifchen Eregefe war ein enthu⸗ 
Kaflicher; es war eine ſchwaͤrmeriſche, ideale Begeiſterung, die 
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bie Gemüther durchzog. Während man im: Pharifaͤlsmus nur 
die Satzungen .beachtete, und die Anleitung glaͤubig aufnahm, 
nach diefer aber felbfiftändig verfuhr, während man in ihm mehr 
auf den Geiſt ver Form einging, nahm man in der Gnofis 
gerade die Form auf, um mit ihr den Geift zu behalten. “Die 
Gnoſis jest Lehre und Geſetz, das ganze Judenthum ins Ideale, 
Unbeflimmte, und macht ed zum Mittel einer höheren Wahrs 
heit,.die verborgen war. Daher enthielt man in ber pharifäl- 
fchen Hagadah ſich aller ihrer Zehren, und die Sentenzen, die 
ihr ausſchließliches Eigenthum waren, fanden in ben. veran- 
ftalteten Sammlungen feine Aufnahme. Die Lehren der jüdi⸗ 
ſchen Gnofid find eben darum anderweitig gefammelt worden. 
Sp werden im Sohar die Bücher Be Rab), Rab. Jeba Saba, 
Hab Hemnuna, Henoch 2), Rab Hija Saba und andere ange 
führt, die wie die alten Midraſchim die erften Anfänge, die 
der Gnoſis enthielten, und die anleiteten, die Schrift in folchem 
Geiſte zu behandeln. Es wurden nicht Grundfäbe und ſyſte⸗ 
matifche Lehren in dieſen Büchern gegeben, fondern ſo weit 
aus. den Anfuͤhrungen erfichtlich, Erläuterungen und Erfläruns 
gen der Schrift, durch die man auf eine gnoftifche Auffaflung 
geführt wird. Es waren aber auch noch andere Quellen dem 
Berfaffer des Sohar zugänglid. Es kommen aus verfchies 
denen Büchern Anführungen vor, und vieler wiſſenſchaftlichen 
Anfichten wird gedacht, was eine ziemlich ausgebreitete Ber 
fanntfchaft mit fremden Werfen vorausfegt. Asmodaifche Zau- 
berbücdher werden erwähnt ?), und die Mythen von Alfa und 
Afael, Janes und Jambres find dem Berfafler geläufig, Die 
Dichtungen über dad Paradies, die Hölle, die Schreien ber 
Unterwelt deuten auf eine genaue Kenntniß der heibnifchen 
Mythen, befonvers die des aͤgyptiſchen Bilderdienſtes. Was 
aus. diefem Material ihn befannt war, und gläubige Aufnahme 


t) Levit. Sofar 7 

2) Vieles, das aus Diefem Buche angeführt wird, kommt in unſerem 
Henoch nicht vor. 

2) Sohar III. 43. 194. 195. - J 
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fand, wurde auf das Judenthum übertragen und mit ihm vers 
mittelt. Dabei kommen natürlich die wunderbarſten und übers 
raſchendſten Combinationen vor. So follen Janes und Sam- 
bres, dieſe berühmten Zauberer, Söhne Bileams gewefen 
fein. Die Combinationen aus der pharifäifhen Hagadah 
waren ebenfalls befannt. Die Tendenz diefer foharitifchen Ere- 
gefe war offenbar darauf gerichter, die Schrift zu Heiligen; 
fie ſollte durch die neuen Anfichten nicht nur gerechtfertigt, 
fondern auch geheiligt werden. Sie follte in das rechte Licht 
geftellt und aus ihr erwiefen werden, daß die Wahrheit in ver 
Schrift, wenn fie ſich auch nicht deutlich und beftimmt heraus- 
ftellt, doch verborgen liege. Die Wahrheiten berubten auf 
Autorität, und waren durch fie geheiligt; doch follten fie fich 
auch als eins mit der Schrift ausweiſen. Von der Schrift 
wurde zwar nur der Pentateuch behandelt, doch find Durch 
Anführungen bei Gelegenheit auch Stellen aus den andern 
Büchern erklärt, und zwar ohne Ausnahme aus allen Büchern, 
die fih im Canon befinden. Zur Zeit des Sohar war ſchon 
die Sammlung der heiligen Bücher fo vollftändig, wie wir fie 
jegt befigen, und ed waren auch nicht mehr Bücher als jept 
barin vorhanden. Auch der Tert war mit nur geringen Aus⸗ 
nahmen ganz dem unfrigen gleich.) Die Schrift war für 
bie ſoharitiſchen Exegeten fo, wie fie jest ift, mit dem ganzen 
mafjoretifchen Apparat fertig. Ä 


$. 235. 


Da im Sohar auch die Grundanficht ver Alerandriner 
von einer allegorifhen Deutung aufgenommen wurde, fo ſym⸗ 
bolifirte man natürlich in gleicher Weile die Ideen, und ließ 
fie perfonificirt auftreten. Dan vermuthete in der Echrift eine 
böhere Wahrheit, die ſich durch fie hinzieht. Während man 
aber im Alerandrinismus fich zutraute, diefe zu erfaflen, und 
nur fpäter erft bemerkte, daß man vielleicht ſich ihr nur genaͤ⸗ 
hert, fie aber doch nicht erreicht habe, waren die jübijchen 


») Gen. 13, 7. 2% defect 2 Proverb. 29, 4. MOM defect. 





on u 53 


Snoftifer von vorn herein fih bewußt, die alleinige Wahr: 
heit nicht zu treffen, und nur einen beftimmten Grad derſelben 
zu erreichen; fie mollten durch die Forſchung immer höher in 
Erkenntniß auffteigen. Im Alexandrinismus wollten fie einen 
immer größern Theil der Wahrheit, im Pharijäismus immer 
mehr Wahrheiten, in der Gnoſis eine immer höhere Wahrheit 
erreichen. Huch im Sohar werben bie biblifchen Helten Ber- 
fonificationen abftracter Ideen, befonders heiliger Beftrebungen. 
Jedoch werden die Perſonificationen nicht confequent innege- 
halten und nicht durchgeführt. Gegenftänve, die in ver Schrift 
_ angeführt werben, repräfentiren, wie im Alerandriniamus, bes 
ftimmte Ipeen, Handlungen und Zuflände, in gleicher Weife 
verwandte höhere Begriffe. Beſonders ift es das Auffteigen 
und Nieverfteigen, dad Gehen, dem immer eine geiftige Bes 
deutung untergelegt wird. Das Meibliche ift immer das 
Schwache, Sündhafte und Mangelhafte. 1) Eben fo Bäume, 
Geld, Brunnen, die immer eine Idee repräfentiren follen. Die 
darzuftellende Idee ift in der Negel die Lehre, auf die Alles 
zurüdfommt. Die Gefchichte der Echrift wird aber burchaus 
nicht zufammenhängend durchgeführt. Der Zufammenhang. und 
die eigentlich richtige. Auffafjung dürfte fich eigentlich erft in 
einer fich erfchließenven höheren Wahrheit herausftellen. Die 
Geſetze der Schrift und ihre Anordnungen wurben wörtlich 
aufgefapt. Handlungen, die ſich vernünftig nicht vertheidigen 
faflen, wurde eine magiſche Wunderkraft untergelegt, und fo 
wurden viele Gebräuche geheiligt. Ja felbft Gebräuche, bie 
nicht in der Schrift vorfommen, erfreuten ſich in folcher Art 
eines gleichen Anerfennung, fobald fie eine Autorität für fich 
hatten. Der Menfch beförbert und erwedt Das Göttliche auf 
Erden, und im Myſticismus und Geheimglauben gefchieht dies 
am Meiften in Thaten, die einen myſtiſchen Charakter an fir 
tragen, und eime ibenle- Beitimmung verrathen. Durch die 
That verwirklichen fie das. Wort, und dad. Wort rn ben 


1) Mon iſt das Weibliche ER, das bie We ſeuhet iſt, alſo ein 
mangelhafter Gottesbegriff, die weibliche Quiditaͤt. 
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Begriff in magifher, wunderbarer Verbindung. : Trotz Diefer 
wörtlicden Auffaffung wird den fie begeichnenden Wörtern in⸗ 
befien ein höherer Sinn untergelegt, und. ver Inhalt wird ins 
Ideale hineingefpielt. Zenit. 22, 13, „eine Brieftertochter (vie 
Seele), die Wittwe oder vertrieben warb (vom Leibe ausge⸗ 
fihieden), fo kehrt fie zurüc ins wäterlihe Haus (zu Gott, um 
dort verbeffert zu werden), und ißt vom Brode des Vaters 
(erfreut: fih der göttlichen Seligkei).“ Levit. 5, 1, „eine 
Seele fündigt, fo fie Hört bie Stimme MIR (Gottes) des 
Schwures, und Zeuge follte fein darüber (es ausfprechen), 
und es nicht ſagt.“ Die Gefege vom Sclaven und der Magd 
werden in gleicher Weile auf die ‚Seele. und Israel gedeutet. 
Es mifcht fich Hierbei das pharifäifche und alerandrinifche Ele- 
ment, und während die buchftäblice Treue die Pünctlichkeit 
in Ausübung ter Geſetze fordert, wird ihnen ein geiftiger alles 
gorifcher Sinn untergelegt, der Durch fie verwirklicht wird. 


8. 236, 


Die Mittel, deren man fich zur Allegoriſirung bediente, 
waren nicht fowohl einer begriffsmäßigen Auffaffung, als viels 
mehr .der vielpeutigen Auslegung ber Buchſtaben und Wörter 
entnommen. Dan verfuchte, ven Außerlichen Zeichen die präs 
ſumirte Bedeutung abzugewinnen. Alle Regeln, deren ſich der 
Phariſaͤismus bediente, famen in ver Gnoſis in Anwendung, 
und die Anwendung wurde noch complicirter... Man. bediente 
fih mehrerer eregetifcher Fünftlicher Mittel zur. Schöpfung eines 
neuen Inhalts mit einem Male, wodurch auch das Fernliegende 
vermittelt werben fonnte; denn Das eine ‚Mittel veränderte die 
Reſultate des vermittelft eined anderen gewonnenen Inhalte. 
Da man indefien in der Gnofis auf eine Außerlih in bie 
Augen follenve Lebereinftimmung Anſpruͤche machte, denn das 
Fremdartige follte dadurch um fo mehr ſich bewahrheiten, ver 
fuchte man fick mehr In den Berwechfelungen, Tranfpofitionen 
und der Annahme des Zahlenwerthes ber präfumirten Wahrheit 
zu verfichern.. Die ‚„‚Berbindung der Namen“, fpielt im Sohar 
eine Hauptrolle, und wie nad) pythagorälfchen Ideen die Ber 
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griffe durch Das Zahlenverhältniß ausgebrüdt, und durch den 
Zahlenwerih der. Buchftaben anfchaulich gemacht wurden. -fo 
bewegte fich. auch die Auslegung in den Meußerlichfeiten bes 
Zahlen- und Buchftabenwerthes, fei es in ihrem’ eigenthümli« 
hen Balor, oder nach) ihrer Stellung im Alphabet. Mit die— 
fen exegetifchen Mitteln wurden alle einleuchtenne Combina⸗ 
tionen verfucht, und nicht gerade eine neue Geſtalt des Tertes 
gefchaffen, als vielmehr ein neuer Inhalt, eine neue Idee, die 
die Schrift in eine ideale Sphäre erhob. Noah MI fol hier 
die Gnade Gottes vorftellen N, als das gute Princip, wähs 
rend dagegen 03x43 und ph2 die Buchftaben von HI und 
puny enthalten, und in einer fortgefegten Reihe das Boͤſe 
in der Weit erfiteben. Gen. 49, 10 NP YI = ANp. und 
nn, die Männer, die.den Völfern das Licht brachten. Bars 
tifeln, wie Sragewörter,. und überhaupt an einer entfcheidenden 
Stelle gebrauchte Wörter, werden als abſtracte Begriffe ge- 
nommen, und an anderen Stellen. als folche behandelt. So 
wird das Wörtchen 08 zu: einem Begriff der Entität und 
max der. Relation ‚gebraucht, und. ‚beide find In DININ ver⸗ 
eint,. was vielen Stellen eine eigenthümliche. Bebeutung ſchafft. 
Es find Dies indeffen lauter Mittel, deren fich auch. der Pha⸗ 
riſaͤismus bebient. . 
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Da guf die Außerliche Geftalt und den Gehalt des Textes 
viel Werth gelegt wird, fo werden fie auch mit außetordent⸗ 
licher Genauigfeit behandelt. Biel Aufmerkfamfeit wird auf den 
Zert gelegt, und alle Auffäligfeiten werben für die Auslegung 
benugt. Es werden alfo viefelben Schwierigfeiten, aber in 
weit größerer Ausdehnung erhoben und ausgebeutet, die ber 
Nharifäismus wie der Alerandrinismus geltend machte. Die 
Bemerkungen in der Schrift, die die Auslegung unterftügen 
follen, find demnach fchärfer und tiefer eingehend, und gar oft 
eigenthümlicher Art. Eo werden Bemerfungen gemacht, weshalb 
dad Samech erft in ON Gen. 2, 21 in der Schrift, das 
Cheth und Theil in den Namen der zwoͤlf Stämme gar nicht 
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vorkommt, weshalb zur Suͤndfluth Elohlm, und Jehova bei 
Sodom ſteht, und für Alles werden ſolche Grunde angegeben, 
die Dem Geifte diefer Richtung zuſagten, und Die Ueberſchwäng⸗ 
lichleit und Idealitaͤt erwieſen. 


$. 238. 


So ercentriſch nun auch die Auslegungsverſuche waren, 
die in der Gnoſis in Anwendung kamen, ſo haben ſie doch 
nichts Charakteriſtiſches. Eben deswegen, wie auch darum, 
weil wir auf dieſen Gegenſtand nochmals!) zurückzukommen ges 
denken, haben: wir die Eigenthuͤmlichkeiten nur in aller Kürze 
bargeftellt, und nicht befonderd ausführlich beſprochen. 

Daß fowohl im Sohar wie In den Midrafhim, neben 
der ungewöhnlichen Austegung, die in der. Hagadah hervor- 
trat, auch viele treffliche Auslegungen vorfommen, läßt ſich bei 
der großen Wertrautheit mit Sprache und Schrift von ſelbſt 
voraugfegen, und braucht nicht erft erwähnt zu werben. Es find 
viele finnige und ‚natürliche Deutungen in Ihnen anzutreffen, 
und fie find noch lange nicht genug‘ ausgebeutet?). Vieles, 

recht Vieles würden fie, forgfältig benubt. zur ir. Anelegung der 
Schrift beitragen. 


ı) In unſerer „Einleitung zum Sohar.“ 

2) Beſonders liefert der Sohar viele treffliche und gediegene Ausle⸗ 
gungen, die oft ſehr geiſtreich, aber oft auch ſplelend fin, and es dürfte 
fchwer fein, eine Auswahl zu treffen. 


— — — 
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Gedruckt bei Sina Gitteufeß i in: Berlin. . 
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